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Die Capelle des gräflichen Schlofles in Reichenberg. 

Voo IWcffor MuJaipk MülUr. 



(Mit i T»f«ln.) 




AS lebhafte Intcr- 
effe, das ("ich der- 
mal für deutfehe 
Renaiflance kund- 
gibt , veranlaßt 
mich in den nach- 
folgenden Zeilen 
auf mehrere nicht 
genügend gewür- 
digte kußerft 
wcrthvoUc Werke 
diefes Styls, und zwar im Verfchluße der obgenannten 
Capelle aufmerkfam zu machen. Zur Gcfchichtc der- 
felben lallen ("ich folgende Daten anfuhren: dem von 
den Brüdern Chriftoph und Melchior von Radern 
1582 unternommenen Haue des Reiclienberger „alten 
Schloffcs" fügte die zur Herrfchaft gelangte Witwe des 
letzteren, Katharina von Rädern, geb. Gräfin Schlick, 
zwifchen 1604 und 1606 noch jene Capelle hinzu. Con- 
fcffional derfelben Richtung mit ihrem Gemahl wurde 
der Bau lutherifchem Gottesdicnfte geweiht, fclbftvcr- 
ftandlich auch darnach ausstattet. Merkwurdigerweife 
blieb diefe Ausllattung trutz der confeffionalen Wand- 
lung nach der Schlacht am „weißen Berge," ver- 
bunden mit derAechtung der Radern und eines auf die 
defeendirende katholifche Linie der Gallas lieh fort- 
fetzenden Hcrrfchaftswcchfels, im vvefentlichen die 
urfprungliche. Schwer erklärbar wird dabei, wie l'o bei 
der notorifchen Armuth der Stadt Reichenberg an 
monumentalen Reften einer bellandenen Kunftent- 
wicklung altere wie neuere Ortsgefchichtsfchreiber 
diele Capelle gänzlich ignoriren konnten. 

Ließe fich eine folchc Außcrachtlaffung in den 
erften Decennien und wahrend der Gcgen-Reformation 
allenfalls auf confclTionalc Beweggründe zurückfuhren, 
oder auf die wahrfcheinliche Abßcfchloffenheit einer 
hcrrfchaftlichcn (nicht öffentlichen) Haus-Capelle, fo 
entfielen folche L'rfachen fchon 1738, in welchem Jahre 
über Anfuchcn des Grafen Philipp v. Gallas die Ca- 
pelle zu einer „öffentlichen"' erhoben, fürder auch und 
bleibend, am Tage St. Marcus und am erften Bitttagc 
unter Zuzug der üblichen Proccffion öffentlicher 
Gottesdicnft in ihr gehalten wurde. 

Zur Sache übergehend, fei bemerkt, dafs das 
Acußere der Capelle nach Dach und Fenltcrformcn 
noch gothifche Anlage zeigt, die jedoch im Innern 
keinerlei Berückfichtigung fand. Das Ausmaß der 
Bodenflache betragt 12 '/ t M- '» der Lange — an der 
Stirnfeite mit abgeftumpften Ecken, in der Breite 
8 3 , 4 M., in der Hohe 8 M. — die eine flache Holzdecke 
ablchließt. Sie bildet nichtsdcfloweniger einen inter- 
effantenTheil des Capellenzierats. In polychrom orna- 
mentirte Felder mit vorfpringenden Durchgürtungen 

Xtv M. r. 



eingetheilt zieren die Felderccntren und Gürtungs- 
kreuzungen überdies noch vergoldete Rofetten mit 
Hangezapfen. Der Wahrfcheinlichkcit nach, die an 
einzelnen Stellen der fehadhaften Tünche zur Gewiß- 
heit wird, waren ehedem auch die Mauerflachen in 
Ucbcrcinftimmung mit der Decke polychromirt. 

Der für den Eintretenden augcnfalligftc Schmuck 
befteht allerdings im Haupt-Altare, der hier gegen den 
katholifchen Ufus nicht an der Oll-, fondern an der 
Weft- und Stirnfeite der Capelle, im Abflande von 
l'/i M. von der Mauer frei lteht. Als ein Meiflcrwerk 
derKunfltifchlerei und Holzfchnitzkunlt aus der Ueber- 
gaugszeit der deutfehen Renaiffancc in die Barocke, 
im Verhhltniffe von 1 zu 3, fchmuck aufdrehend bis zur 
Decke, zeigt der Aufbau eine Mannigfaltigkeit der 
Gliederung, einen Aufwand an figuralem und orna- 
mentalem Detail, den wir verflicht werden könnten, 
einen überwuchernden zu nennen, wenn nicht zugleich 
das Urtheil befangen würde durch die trefflich ver- 
mittelnde Polychromic, mit welcher alles Widerltrc- 
bende zum harmonifchen Ganzen vcrfchmolzen er- 
fcheint. Im tektonifchen Gefuge der in den katholifchen 
Kirchen vorlangft fchon üblichen Form des römifchen 
Triumphbogens folgend, ruhen die vier überaus zier- 
lichen Säulen (durch einen lifcnartigen Anfatz ins 
Gebalke verlängert) (latt auf dem normalen Kämpfer* 
gefimfe auf Confolen, durch welche die b c a b fichtigte 
Verengung im Uebergange zur Menfa erzielt ift. Den 
Bogendurchgang, rechtwinkelig gehalten und mit ge- 
radem Gebiilk überfpannt, lullen polychromirte Haut- 
Reliefs. Das kleinere, in Linie der Confolen und an 
der gewohnlichen Stelle des Sacramcnts-1 lauschens, 
Hellt das „letzte Abendmahl*; das größere, in Hohe 
der Säulen, die Kreuzigung Chrilli dar, mit der im Fries 
erfichtlichen Schrift: 

„Eccc Bcatum Me dicent omnes Gcnerationes." 

Im Räume der Seitcnpfeilcr beltchenzweiFiguren- 
nifchen mit Mufchcl-Bogcnfchiuß, darin die Figuren 
S. Matthaus und S. Marcus. Die Außenwände flankiren 
in der Segmcntlinie vortretend und die außerltc Altar- 
breite bezeichnend ornamental umkleidete Halbfiguren 
als Träger des Radern'fchcn und des Schlick'fchen 
Hauswappens. 1 Die durch eine breite Gelimfung über- 
höhte Attika mit gleicher Säulcnftellung und gleich- 
lormigen Figuren-Nifchen enthalt in diefen die beiden 
anderen Evangeliften: Lucas und Johannes; im Mittel- 
raumc als Haut-Relief die Aufcrftchung Chrilli mit 
der im Fries angebrachten Schrift: „Ich bin die Auf- 
erltchung und das Leben. J 

In den Attika-FIanken auf den Ecken des Bogcn- 
Karniefes ifl noch je ein Leidenswerkzeug tragender 
Engel angebracht; cbenfo auf den Ecken des Attik- 

«im« »rfKhiliche Rraflich Olaa-Oallulfahf 
ich Fr» 
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Gefimfes, von welchem (ich übrigens noch eine befon- 
derc, im Halbkreis gehaltene Krönung erhebt, deren 
durchbrochene Schnörkel ein Medaillon umfallen und 
in einer Confolc gicbcln, auf der ein fitzender das 
Kreuz aufrecht haltender Kugel wahrnehmbar wird, 
indefs wir am Medaillon „Gott Vater,* über ihm in 
der Umrahmung die den heil. Gcill verfinnbildendc 
Taube erblicken. 

Fühlend, dafs diefe flüchtige, eben nur dem Gc- 
fammtiiberblicke des Werkes folgende Befchreibung 
der hinreichenden Anfchaulichkeit entbehre, verweife 
ich insbefondere Fachmänner behufs einer folchen auf 
die beigegebene Abbildung. 1 Uebrigens fo flüchtig 
und in gewilTer Richtung unzulänglich diefe Befchrei- 
bung erkannt werden mag, wird fie doch gewiß den 
Lefcr gleicherweile wie mich im Anblicke des Objecles 
zur Frage bringen, unter welchem Einfluße der nach 
feiner ganzen Struclur, feiner figuralen Ausftattung 
mit der durchgreifenden Trinitttsidcc, den Evangc- 
liften und Engeln durchaus katholifch gedachte Altar 
in die von der (trcng hitherifchen Katharina von 
Rädern erbaute und ausgeftattete lutherifchemGottes- 
dienfte geweihte Capelle zur Stelle kommen konnte, 
und zwar zu einer Zeit, in welcher Reichenberg noch 
eine vorw iegend lutherifche Gemeinde war f 

Ohne durch gewagte Folgerungen eine Beant- 
wortung herbeiziehen zu wollen, fei in erfter Linie auf 
den bewahrten Kunftfmn der Witwe Radern hinge- 
Wielen, der fie unzweifelhaft wie bei der Aufteilung 
des Monumentes für den verewigten Gemahl in der 
Friedender Stadtkirche auch in der Ausftattung diefer 
ihrer Haus-Capelle leitete. Da aber bekanntlich der 
Protcftantismus, obfehon er ein Auskommen mit der 
katholifchen Kirche nicht zu finden vermochte, keiner 
Weife zu einer felbftändigen Kunllgeftaltung ge- 
langte, und im allgemeinen feinen Bedarf mit den vor- 
handenen mittelalterlichen Elementen unter Bei- 
mifchung decorativer Renaiffancc-Formcn zu befrie- 
digen wußte, fo waren auch nicht leicht Künftler zu 
finden, die ander? als blos nach diefer Richtung von 
der alten Schule abgegangen wären. 

Sicher zu ftcllcn ifl, dafsReichcnbcrg zu jener Zeit 
keine für derlei Zwecke verwendbaren Kunflkräfte 
befaß. Es galt daher fie auswärts fuchen, und durften 
folche, wie kurz darauf Tür das erwähnte Monument in 
Fricdland, entweder ebenfalls von Breslau oder, wie 
noch walirfcheinlicher, von Franken herbeigeftellt 
worden fein. Denn einzelne cliarakteriftifche Zier- 
formen weifen direet auf fränkifche Schulung. Einer 
mir inzwifchen zugekommenen Mittheilung: -ein Grot- 
tauer habe den Altar gebaut, * könnte nur in fofem 
Glauben beiiumcfl'en fein, dafs er als folcher feine 
Ausbildung in Nürnberg oder Augsburg erhalten. Das 
kleine Grottau felbft, nach der in den Huflitcn-Kricgen 
erlittenen Zerftörung im lö. Jahrhundert kaum noth- 
dürftig wieder erbaut, verfügte in Loco gewifs über 
derartige Werkmeittcr ebenfowenig wie Reichcnberg. 
Zurückkehrend zum Objefle, finden wir an demfclben 
alle Eigenfchaften der deutfehen RcnailTancc aus dem 

1 Zur /^ilitniiiin^cltrn OtjcDtirung fugr ich bei, dafi im Aliatbohen 
maAe xaa fi Mcfrt üth fol|[rii<te VcrSulltiifT« ergeben r Alurftufc donmt Menf* 
I M. I* Cm horh. — Irt/lcr« t Meie, H4 Chi. brc.l; — l>L.»iHprergcfi>nihurie : 
üq Cm; linh? der Triunaphpfo-rlr ; s M 14 Cm — ilirc «utjcrrlc Hrcjtc an 
Stelle der Wappeimairer 3 M 9 Cm, Attibari«|ic . M, 55 Cm Breit«: » M. 
4S Cm Die .ertliche Hobe einfüllt auf di. r!«ki.;nii=,i; .i r r<rhliclilicb de« 
krtuiua»«nd«n Erget», 



Anfange des 17. Jahrhunderts, in welcher Periode der 
italienifche Einfluß in allen belTeren Werken wohl 
dominirend, aber auch nebenbei fchon dem Wildbache 
der Barocke die Schleuße gezogen war. Und wohl 
gerade die Dccenz, von welcher die Wcrkmeifter des 
Altares Hell leiten ließen, geben demfelben feine fac- 
tifchc Bedeutung. 

Im engflen Zufammenhange mit dem Altare fleht 
das herrfchaftliche Oratorium. Der gleichen Zeit an- 
gehorig, gleich eigenfehaftlich , weift diefes auch auf 
den gleichen Urfprung. Als ein äußerft gemiithliches 
Betgehäufe, in die füdwertlichc Ecke der Empore vor- 
gefchoben bis in die Linie der Altarftufe, mit fünf 
Fenfterchen, vier in der Front, einem im Profil der 
Weftfeite, präfentirt es fich als eine ganz nette Haus- 
Fa<;ade mit charakterillifchem Giebel. Bemerkbar flehen 
jedoch blos vier von den Fcnftcrn in richtiger Sym- 
metrie zu der durch drei Säulen und zwei hermen- 
artige Pfeiler gcfcldcrtcn Front, wie zu dem auf drei 
freiftehenden Säulen ruhenden Träger und der Giebe- 
lung des Gehäufes. Meine Vermuthung, dafs diefes 
unfymmctrifchc fünfte Fenfler erfl fpäter, anläfslich 
einer Raumerwcitciung des Oratoriums hinzuge- 
kommen fei, beflätigte folort auch eine nähere Be- 
richtigung des Innenraumes, wo ich genau bis zum An- 
fatze desfclben Decke wie Brüflung folgerichtig ent- 
wickelt fand. 

Ich fah hier zugleich, dafs der früher beflandene 
füdliche Zugang aus dem Innern des alten Schloffcs 
verlegt worden fei, und zwar ins ollliche Profil des 
Gehäufes, welches dadurch in Verbindung kam mit 
dem Orgel-Chor. Urkundliche Erhebungen brachten 
dann vollftänilig ins Klare über diefe Veränderungen. 
Es ließ lieh nämlich mittels dcrfclben fichcr flellen, 
dafs mit dem örtlich an die Capelle angelehnten 
'779, unter Chriftian Philipp Clam-Gallas entflandenen 
„neuen Schlöffe," diefe Zugangsverlegung und Verlän- 
gerung des Oratoriums erfolgte. Scltfam genug wurde 
letztere durch das ln-die-Front -Wenden der örtlichen 
Abfchlußwand bcwerkflelligt, welche denn auch weder 
nach Form noch Maßverhältuis ins Gefüge der Front 
paßt, fonach einen disharmonifchen Thcil bildete, den 
es die Abbildung aufscracht zu laffen galt. 

Mit Bezug auf die beigefendeten photographifchen 
Aufnahmen der Capcllcn-Objecle habe ich fchlicßlich 
noch anerkennend der Bereitwilligkeit zu gedenken, mit 
welcher fich der tüchtige Reichenberger Photograph 
Herr Rob. Hänfel der ihm dabei gcftclltcn äußerft 
fchwierigen Aufgabe unterzog und unermüdlich ope- 
rirte, bis es ihm gelang, die eben fo ungiinftigc Betrach- 
tung, wie die in der Diftaiizkurze gelegenen Hemmniffc 
zu überwinden. 

Behalten wir darauf hin die urfprüngliche Con- 
ftruetion im Auge, fo hat das Oratorium, cntfprcchcnd 
der Spannweite des Tragers. eine Breite von 4 M. 
40 Cm., mit Hinzurechnung der untcdlcllten Säulen 
(2 M. 30 Cm. hoch) eine Gefammthöhe von 7 M 
20 Cm. 

Die architcktonifche Gliederung des Ganzen nach 
Säulen und Gcbalkform erweift fich als eine wohl- 
erwogene, und wie fall überreich auch daran dcrZierat 
zur Anwendung kam, bewegt fich diefer innerhalb 
der Granzen eines durch italienifche Vorbilder 
geläuterten Gefchmackcs. Befonders putzig ift die 
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Fenfterumklcidung nicht allein durch eine über der 
Wand vortretende Umrahmung, fondern noch miltein 
eines durchbrochenen Spitzgiebels. In den Brüftungcn 
find zierlich umfchnörkelte Nifchen mit Mufehelab- 
fchluß angebracht. 

Der Giebel, eigentlich nur Dccorativwand, in der 
halben Breite des Oratoriums, enthalt in leinen rund- 
bogig vertieften beiden Feldern die hautrelief ge- 
fchnitzten großen Familienwappen. Am einen find über 
der Helmzier die Buchftabcn: 

M • V ■ R • F • H • V ' R • 1 
nebft der Jahreszahl 1606; am anderen: 
K-V R-G S P W • » 

wahrnehmbar. 

In den Gicbelflanken beftchen noch Spruchtafcln, 
von durchbrochenen mannigfach verfchlungenen Vo- 
luten umrankt. Links dem Bcfchauer ift darauf zu 
lefen: „ Heiliche Ding, werden in dir gepredigett, du 
Stadt Gottes" ; rechts ; „Nicht uns Herr, nicht uns, 
fondern deinem Namen gip Ehre. u 

Das Oratorium ift ganz ahnlich dem Altäre be- 
malt, bei gleich vielfacher Anwendung von metallifchcr 
ürnamentirung. 

In kurzem Abftande vom Oratorium fetzt fich die 
Kmporc rechtwinkelig an der Oftfcitc als Orgel-Chor 
fort. Die Brüftung dcsfelben in vier Felder getheilt, 
fafst die ornamental umrahmten Bilder: Das Opfer 
Noe; Jacob* Traum von der Himmelsleiter; Erhöhung 
der Schlange durch Mofcs; Kampf Jacobs mit dem 
Engel. Für ein fünftes Bild, Mofes vor dem brennenden 
Dornbufche, ift noch der erwähnte Abftandsraum an 
der Nebenwand benutzt; im Kunftwerthe flehen diefe 
Bilder zurück hinter dem figuralen Schmuck des Altars 
und auch dem der Kanzel. 

Diele felbft, als drittes der Capellenbauzeit ange- 
höriges Kunftwcrk, präfentirt fich wohl minder prunk- 
voll wie die beiden voraus befchriebenen, heanfprucht 
aber die gleiche Würdigung. 

Eingeteilt in die abgeftumpfte nordweftliche 
Capcllcnccke und in die Flucht des Altares vortretend 
flützt die im Achteck conftruirtc, durchaus bemalte 
Kanzel eine ccntrifchc vielfach gegliederte Confolc; 
ihre Vorderfelder zieren drei flott behandelte Ge- 
mälde: „St. Petrus," 1 .Salvator" und „St. Paulus"; am 
vierten, der Kanzelftiege zugewendeten Felde ift blos 
die Jahreszahl 1606 erfichtlich. Die Stiegenwand, farbig 
ornatnentirt, tragt unter dem Gefiml'e die an der 
Kanzel fortgefetzte Schrift: „Kuffc getroft, fchone 
nicht, erhepe deine Stimm wie eine I'ofaunc und ver- 

• Mclchl.,, .. Ri.t.n., ITrcilierr .Irr Herrlcl.aU F.ic<ifc.».J.K*.cMi<i(. 
" Katharina .. Kadern, (iraf.n SthluV v PalT.™ Weiflk.rch 



kündige meinem Volke ihr Uebertreten und dem 

Haufe- Jacob" (Schluß unlefcrlich). Eine wefent- 

lichc Zierde bildet noch die ebenfalls achtkantige 
Kanzeldeckc mit ihrer kronenförmigen Schnörkelung. 
Im Karnies finden wir eine weitere Schrift: ,,Ich feheme 
mich des Kvangclii von Chrifto nicht, denn es ift eine 
Kraft Gottes, die da feiig macht alle " 

Im Vergleiche der Kanzel zum Hoch-Altare und 
dem Oratorium fällt -- ich möchte fagen — die 
phyfiognomifche Verfchiedcnhcit auf. Indefs letzteres 
gewilTermaJSen ariftokratifchen Aufwand zur Schau 
tragt, zeigt erftcre ein mehr plebejifches Gepräge. 
Berechtigt ift darum der Schluß, dafs diefe nicht aus 
dcrfclbcn Wcrkftättc hervorgegangen. 

Noch befteht in derCapclle ein vierterGegcnltand, 
dem ich nicht fofort die gleiche Aufmerkfamkeit zuwen- 
dete wie den übrigen, der mich fchließlich aber gleichen 
Maßes anzog, nachdem fich derfelbe mit einer aufge- 
fundenen urkundlichen Notiz identificirte, nach welcher 
Katharina von Rädern in das von ihr erbaute Kirchlein 
zu Habendorf einen der heil. Katharina gewidmeten 
Altar ftiftete, der jedoch fpaterer Zeit, als Graf Phillip 
Jofcph von Gallas — 1727 — das Kircblein überbauen 
und erweitern ließ, von dort entnommen wurde. Auf 
der Fahrte diefer Forfchung kam ich denn zur vollen 
Ueberzeugung, dafs der in der Capelle befindliche, im 
Sinne der Erbauerin anormale zweite Altar der aus 
Habendorf durch Gallas hierher übertragene fei. 

Die Form diefes Altars ift eine ganz originelle. 
Von der Rückwand des kleinen mit gothifehen Ranken 
verzierten Tabernakels erhebt fich nämlich im Umriffe 
des Fünfecks eine genial gefchnitzte und vergoldete 
Diftelblattverknüpfung im Charakter der Spiit-Gothik 
als äußert efleclvolle Umrahmung des maßig großen 
Altar - Gemäldes, St. Katharina vorftellend. Umfaßt 
find außerdem noch von den Blattrankcn drei in 
Medaillonform gehaltene Bildchen, zu oberft die Trini- 
tat, links der Erzengel Gabriel, rechts Maria, beide 
in der Situation des „englifchen Grußes." Innerhalb 
der nach oben bedeutend hervortretenden Blattfpitzcn 
befinden fich überdies zwei kraftige Putten in ganz 
fröhlicher Action. Ob die Gemälde noch die urfprüng- 
liehen find, ift fchwer zu entfeheiden; find fie es. 
dann haben jedenfalls ungefchickte Hände ihren Werth 
durch barbarifche Uebermalung vernichtet. 

Zu wünfehen bleibt darum, es möge durch die 
Munificenz des gegenwartigen Sehlofsherrn dem Altare 
eine Renovation zugedacht werden, durch welche der- 
felbe annähernd wieder feine urfprüngliche Schmuck- 
haftigkeit erhalte - und dabei zugleich auch die 
Capellenwandungen ihre frühere ftylgemäße Poly- 
chromirung gewinnen. 



Bauliche Ueberrefte eines Privatbades in der Oberftadt 

von Brigantium. 

Von Dr Samuft Jtnny 

IE von mittelalterlichen Mauern im Viereck bekannten Epona-Bildes und Drufus- Steins, vieler 
umfchloffene Oberftadt Bregenz, ungefähr Römcnnünzen und fo mancher Romana, dafs ihre Gc- 
600 M. von der römifchen NicdcrlalTung auf genwart nicht wohl auf Verfchleppung zurückzuführen 
dem Oelrain entfernt gelegen, ift die Fundltatte des fein kann, vielmehr auf ihrer Befiedelung zu Römerzeit 
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beruhen muß. Darauf deuten denn auch Erzählungen 
älterer Leute, deren Confervator A'iig-/ in feinem Werk- 
chen „Burgllohenbrcgenz", Lindau 1855. S. 25, erwähnt, 
au«, welchen das Vorhandenfein von Hypocauflcn 
unwiderleglich hervorgeht Trotzdem wurde unter uns 
Lebenden nicht die Spur eines Römerbaues gefchen, 
bis vor einigen Wochen, Dank einer tiefern Hoden- 
bewegung, der Anlaß zur Auffindung eines vollfländigen 
Balneums gegeben war. 

Von drei Privatbhdcrn, die ich bisher in Vorarl- 
berg aufgedeckt, ifl diefes das weitaus klcinfte, was mit 
den räumlich fehr befchränkten Verhaltniffcn der Ober- 
ftadt zufammengehalten nicht auffällt, auch legten 
wohl fchon beftehende Bauten Einschränkung auf; fo 
feheint die äußerft flnrke Mauer a b (bei i gemeffen 
135 Cm. und in 4 M. Entfernung auf 153 Cm. anwach- 
fend) fchon früher bellauden zu haben, da die Mauern 
des Bades nicht mit ihr verbunden, fondern alle nur an 




Fi K . 1 

diefelbe angeftoßen erfcheinen. Jene Theile des Wohn- 
haufes, dem es angehört, müßen mit dem von den 
Mauern ab und c d eingcfchloffenen Raune beginnen 
und nach diefer der weitern Unterfuchung fich entzie- 
henden Richtung hin liegen; jenfeits der Mauer ab 
lagen fic entfehieden nicht (Fig. i). 

Der am weitcflcn vorfpringende Thcil der Bade- 
anläge ifl das als halbkreisförmige Nifche conftrtiirte 
Erigidarium. Der oberften Stufe e — an einem Orte 
erhalten bis zum Verputz — kam eine Hohe von circa 
60 Cm. zu; unter ihr folgte die fehr bequem angelegte, 
an der Kante abgerundete Sitzbank /, 52 Cm. hoch und 
23 Cm. tief, endlich noch in jeder Ecke eine Stufe g 
von 28 Cm. Hohe Danach war es möglich, die Wafler- 
tiefe zwifchen den Stufen auf 1 1 2 Cm., am entgegen- 
gefetzten Wannenrand, bis wohin dem Cementboden 
3 Cm. Fall gegeben war, felbfl auf 1 15 Cm. zu erhalten. 
An Stufen und Sitzbank war allerorten der fein abge- 
glättete Verputz aus Ziegelm«. rtel noch vorhanden; an 
dem Umfang des WuffcrbalYins zog fich eine fchwache 
15 Mm 1 Erhöhung von 6 Cm. Breite herum, die fich 



über die Stufen und in den Ecken der Sitzbank als 
dickere wulftige Lifcnc fortfetzte. Das BadewaiTer lief 
in ein ovales aus einer einzigen Reihe Gcröllfleine auf- 
gemauertes Sickerloch ab (kleine Axe 2"lO M , große 
2 - 45 M ), welches dem Erigidarium vorgelegt war; leider 
verwifchtc die an diefer Stelle bis unter den Cement- 
boden zerAorte Außenmauer jede Einficht in die Art 
der Ableitung. 

Das Apodyterium, ein fehr kleiner Raum von nur 
3 84 M. Länge und von 108 bis 196 Cm, anwachfender 
Breite, erhielt feine trapezförmige Geftalt durch die 
fchtefc Richtung der Außenmauer; fein Ellrich-Boden 
zeigt ein ftarkes Gefalle (5 0 „) gegen das Frigidaritim 
hin. Der Zweck des fchmalcn und niedrigen Mauervor- 
fprungs // und eines Eckfteins /' in diefem Räume 
bleibt unaufgeklärt. 

Die Thüröffnung k ift mit gutem Vorbedach) 
fchmal gehalten (von 70 Cm. auf 58 Cm. verjüngt, 
damit vomTepidarium her nicht zuviel 
Wärme entweichen konnte. Diefes 
felbfl bildet ein Rechteck von 3 26 X 
2-26 M. innerhalb der nackten Ab- 
theilungsmauer, das eigentliche Hypo- 
cauft indeffen nur ein folches von 
2 87 X i'95, da die UmfalTungsmauer 
ringsum 9 bis 30 Cm. vorfpringt. Nicht 
viel größer war der Raum felbfl nach 
Abzug des Verputzes und der Hciz- 
ziegel, mit denen ich die Wände 
durchwegs bekleidet fand, felbfl die 
kleine Ecke an der Thüre, nur Raum 
für zwei Zicgclfträngc ladend, blieb 
nicht unbenützt. Mörtel allein, ohne 
Zuhilfenahme von Eifcnhakcn (uncini) 
hielt die Heizziegel an den Wänden 
feft; auch die Thonplatten der Pilac 
waren durch Mörtel verbunden. 

Im völlig intaft aufgefundenen 
Hypocaufl nahm ich verfchiedene 
Ausbcflcrungcn wahr: ausgebrannte 
Suspensura-I'Iatten aus Molafle-Sand- 
Hein waren mit Dachziegeln unter- 
fchoben und geflützt, zerftörte Säul- 
chen aus Sandftcin durch folchc aus Thonplattchcn 
erfetzt. Der guten Erhaltung danke ich auch genauen 
Einblick in die Einzelheiten der Hcrftcllung des Eftrich- 
bodens, welche folgendermaßen vor fich ging: Man 
trug zuerfl nur die Hälfte mit 65 Mm. Dicke auf (1), 
fetzte auf diefe Fläche die Hcizziegel, befefligte die- 
felbe mitteilt eines Wülftes (2) aus gleichem Material, 
worauf der Guß der obern Schichte Ellrich (3}, fo dick 
wie die crflc, den Boden vollendete; dem Rande ent- 
lang legte man zudem noch eine Reihe Thonplattcn (4) 
in die Eftrichmaffc ein. 

In entgegengefetzter Richtung zur erften Thüre 
öffnet fich die zweite / ins Sudatorium, die 70 Cm. in 
der Breite mißt. Eine befondere Schwelle wie an der 
erften, wo fich eine etwas erhöhte aus Sandftein be- 
findet, ifl nicht vorhanden, fondern der Eftrichbodcn 
beider Räume zieht fich in gleichem Niveau auch die 
Thüre hindurch. Der Schwitzraum endigt in einer halb- 
kreisförmigen Nifche, die von der lavatio calda einge- 
nommen ift, einerWanne mitdünner cementirterWand 
(7 Cm. dick), Boden mit gebrannten Thonplatten be- 
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legt und vorgefetzten Stufen, von denen nur noch die 
Breite an der Bafis mit 82 Cm. meßbar war. Die Wanne 
konnte von unten und von der halbkreisförmigen Seite 
aus beheizt werden, zu welchem Zwecke Heizziegel 
den 11 bis 13 Cm. breiten leeren Raum zwifchen ihr 
und der Mauer ausfüllten; an einer StelL- diente die 
innere Fläche eines Dachziegels der aufzeigenden 
Warme als Durchgang. Die Hälfte der Wannen- Anlage 
hatte die Anlage einer Senkgrube in fpitercr Zeit 
vernichtet. In der Mauer fließ man auf eine wohl- 
erhaltene WafTerlcitungsröhre aus Blei 65 Cm. lang, 
6 bis 6 37 Cm. äußerer Durchmehcr und fafl 9 Kilo 
wiegend 

Das I lypocauft des Sudatoriums ifl etwas großer 
als das des Tepidariums — 3 M. lang und 2 40 M. breit 
— und befitzt keine bankartigen Vorfprünge; Beklei- 
dung mit Heizzicgcln fehlte auch hier an keiner Wand; 
volHtändig erhalten (landen fie noch auf der Seite der 
dicken Mauer an {im Plane find nur einzelne angege- 
ben). Die pilae beftanden ohne Ausnahme aus Sand- 
ftein, als Suspcnfura dienten abwechfclnd Dachziegel, 
fowic große dicke Thonplattcn neben Sandftein. 



Das Heizloch liegt im Freien außerhalb des Bal- 
neums, ifl nicht eingeweiht, fondern mittelft großem 
Steinblock abgedeckt. Dem 2 - 3<> M. langen Feuer- 
Cannl ifl eine bedeutende Steigung {34 Cm.) gegeben, 
hauptfachlich bei der Einmündung ins Hypocauft. Der 
Warmluftftrom zog dort nach rechts unter dem Alvcus 
und nach links im Hohlraum des Sudatoriums ab, 
während ein letzter Theil Pur das Tepidarium erübrigte, 
wohin es durch den Mauer-Durchbruch m tu gelangte; 
auf dem Wege dahin wurde er nach abwärts gedrangt, 
weil das I lypocauft des letztgenannten Raumes um 
36 Cm. tiefer liegt; um diefe Differenz ift dasfclbe 
hoher conftruirt als das crflc. 

Da weder Dachziegel, noch andere Thonwaare 
geftempelt vorkam, bleibt nicht nur der Beweis für den 
miütärifchen Charakter der Anfiedlung in der Ober- 
ftadt noch zu erbringen, fondern wird es immer frag- 
licher, ob überhaupt eine folche hier oben beftanden 
habe? Soviel ifl fchon nach den vorhandenen Anhalts- 
punkten als gewiß anzunehmen, dafs nur von einer 
geringem Bcfatzung die Rede fein kann, niemals aber 
von der Bedeutung Brigantiums als Waffenplatz. 



Neuefte Funde römifcher Steinfärge in Laibach. 



Von Karl Defch 




CHON der krainifchc Gefchichtsforfchcr Lin- 
kart ' bezeichnete den in der GradifchaVor- 
ftadt gelegenen ..deutfehen oder kommen di- 
fchen Grund - (flovenifch pmirje* von „mir* Mauer), ein 
Bcfitzthum des deutfehen Ritterordens, als die Ilaupt- 
fundltättc aller bis dahin bekannt gewordenen Alter- 
thümer des einfligcn Emona. F.s ifl dies cHn viereckiges 
etliche 5-5 Hektare umfangendes, mcifl als Gartengrund 
cultivirtes Terrain, von drei Seiten mit noch erhaltenen 
maff.vcn romifchen Mauern* umgeben. Auch die 
neueflen romifchen Funde wurden in der Nahe diefer 
befeftigten Stelle gemacht; es find dies durchgehends 
Graberfunde, welche zu den von hier fall ein Kilometer 
weit gegen Norden reichenden Grabflattcn, entlang 
der Trieft er-Straßc, durch die Gärten der Gradifcha- 
Vorftadt 3 längs der Schellenburg und Wiener-Straße 
angehören. 

Als äußcrfler füdlicher Ausgangspunkt der Be- 
grabnisflattcn Evwnas ifl der an der Gränzc des 
ftädtifchen Pomoriums gelegene Vundifchhof, Triefter- 
Straße Nr. 28, anzufchen; es wurden dafelbll im Jahre 
1883 mehrere Graber aus Ziegelpiatten und ein kleiner 
in Tropfllein ausgehöhlter viereckiger Sarg feicht 
unter der Erde aufgedeckt, alle vorhandenen Rede 
waren zerbrochen, die Beigaben hatten durch das 
Feuer bei Verbrennung der Leiche ftark gelitten: von 
einer fchon gearbeiteten Schale aus Elfenbein mit 
figuraler Darftellung waren nur unzufammenhängende 
Fragmente vorhanden. 

' S. feinen Veifucli euer UtfcbicJtM »on Kr«in, Laiback ljti S. )•»}- 
« In »Ken L»iba..hei Urkunden wird diefe Mann all .baydnifthe Mauer» 



BclTer erhalten waren die im Hofe der Tabak- 
fabrik, etliche 100 M. wefllich vom r Deutfehen Grund" 
ziemlich in der Richtung der Tricfter-Straßc, bei Auf- 
führung von Nebengebäuden in den Jahren 1869 bis 
1878 gemachten Gräberfunde; es kamen dort viele 
quadratifchc und halbkreisrunde Ziegel, dann Sarge 
aus Ziegelpiatten, ein cylindrifchcr Steinfarg ncbfl 
einem Grabflein 1 vor; eine hübfehe Sammlung von 
Glasgefäßen im krainifchen Landesmufcum rührt von 
diefer Stelle her. Auch bei den Neubauten weiter auf- 
wärts, längs der Tricfter-Straßc hinter dem Scunig'fchen 
und Kloftcrfrauengarten, an deren oberem Hude der 
Rudolphinum-Bau 1 aufgeführt wurde, deckte man zer- 
flreut feicht gelegene Leichname aus römifcher Zeit 
mit ärmlichen Beigaben auf. 

Mit diefen VorkommniiTen im Zufammcnhang 
flehen die im vorigen Monate Juni in unmittelbarer 
Nahe der Tabakfabrik ausgehobenen beidtn koloflälen 
romifchen Steinfarge, deren Aufdeckung große -Scn- 
fation in der Stadt hervorrief. 

Als man nämlich für das- neue Haus des Mehl- 
händlers Franz Treun zwifchen den Haufern Nr. 12 und 
14 an der Tricfter-Straßc das Terrain planirte, deutete 
die obere, mit Ziegelfraginenten reichlich gemengte 



' So l- lt. im Gnnea de» Handeligartners />ura, : >r'.i in drr tlurifftall. 
I«ffe Nr. 10 im Jnhie iSDt ein« Thonlampe n-ii dem Relief eine» WalTer- 
lr»«eri mll i.ci au der QuerÄans» Kennenden Eimern. d»nn ein Tralau l,r. Hr 
S P O.R.OPTIMO. PRINCIPI. S.C.i.epbae. 



m.l ilrr lnfrbr.fi FI.AVO-S ] I.. AKM1I.I • HKRVLI.I ' 
AN.NOR. XX | H . S K. ift in Mulirr i Emu«. I.aibnih, 1877. S. 
aujelührl. 

• Mcim kudnfpbinum-Bau hob man außer <i«m Gebäude an der Ab- 
«»riijunj «Irr Rnaflltraie von der Triefter Rekhiftraßr in iV. M Tiefe 
Tbirr uail Meiit^Iicnknochen au*, dann eine Miinie dei Kaifer* A»Euftu». 
A». l'ivui Auculti» P»fer. Rev S. C Uite» im AKcKniu PROVHJENT; 
ferner eine Jtron renadel mit Oebr und /»ei l'chraale infam incn^elegte Krönte 
Blecbftreife*. riellricht Randbefjtr eint» 'Jllrlelt. Au elfter anderen Siel,, 
an der Nordfeue de» lieb.tud*» laß in 1 B V. liefe ein m ;,nnl i< he » Skeiet 
mit einem eifernen MelTcrchen ruf Seile utij ,n ilei Milte de» K- rper» mit 
crucr fllbernen Schnalle nill rtutn^irin I.loru. vi-n der Form der StliTw-ilIrn der 
meroviliKifcheri Peiiude. In i!n Nahe aurden r»ei lorrj^tbe Kupfermimren 
tefundeii, ein Maaim.nni Dar», «t. GKSIO AViiVSTl, Urniii« mit -. hal« 
und ► 'Ellhorn, rccrn« Vi lat.le» in A Ii : I.D.II SIS., fcrnei eine unlefer In he 
Miiuje C'.'i ll.inlm de» »MiiQeii. 
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Erdfchichtc an, dafs diefe Stelle fchon zu Rümerzeitcn 
benützt worden fci. 

Alsbald gelangte man bei Aushebung des Funda- 
mentes an der Gränze des Haugrundes gegen die 
Nachbar-Parcelle des Haufes Nr. 12 und zum Thcilc in 
diefclbe hineinreichend in der Tiefe von 1 5 M. auf eine 
riefige Steinplatte, welche fich als der Deckel eines 
von Nordoft nach Südwcft liegenden, in den lehmigen 
Untergrund eingefenkten Steinfarges erwies. Der hiezu 
verwendete Stein ift ein feinkorniger tertiärer leicht 
zu bearbeitender Sandftcin, der in der Nähe Laibachs 
nicht vorkommt, fondern aus dem etliche 2<S Kilo 
meter von hier entfernten jenfeits der Save gelegenen 
Morautfchcr Thale herrtammt. Der Transport folcher 
SteinkololTe aus einem Scitenthale auf der von Emona 
über Adrans nach Celeia fuhrenden romifchen Militar- 
llralie fetzt voraus, dafs zu Römerzeiten auch die 
Vicinalvvege in einem für den Transport folcher Lafr.cn 
geeigneten Zuftandc fich befunden haben. Aus dem 
nämlichen Sandftein waren auch jene etlichen 14 großen 
Steinfarge gemeißelt, die in den Jahren i8<38 und 1869 
beim Bau des Tautfcher'fchen Kaufes 1 gegenüber dem 
Civilfpitalc ausgehoben worden waren, wovon zwei 
an das Landes-Mufcum gelangt find. 

Uebcr die am 21. vorigen Monats erftattete An- 
zeige des Bauleiters Supantfckitfck, dafs der Sarg von 
allen Seiten blosgelegt fei und dem Landesmufeum 
zur Verfügung flehe, wurde mit ihm vereinbart, die 
Ocffnung des Sarges am nachften Tage vorzunehmen, 
weshalb die Arbeiter die gemeffene Weifung erhielten, 
bis dahin den Sarg unberührt zu laffen. 

Als man am folgenden Tage fich anfehickte, die 
fchwerc Deckplatte zuerrt herauszubefördern, machte 
man die peinliche Wahrnehmung, dafs der Sargdeckel 
an einer Ecke ganz zertrümmert fei; es hatten in der 
Nacht Arbeiter durch die im Deckel angebrachte 
üeffnung das Grab aller darin enthaltenen Beigaben 
beraubt. Nach herausgehobenem Sargdeckel wurde 
der Inhalt der Grabhohlung genau durchficht und 
man fand außer dem einer Frauensperfon angehörigen 
Skelet, deffen Schädel fehr gut erhalten ift, und einigen 
Glasfplittcrn nur ein abgebrochenes Stück Bernltcin, 
2 Cm. dick und von 3 Cm. Breite und Länge, welches 
in einer Umhüllung von Leder oder Leinwand dem 
Todten beigegeben worden zu fein feheint; die Schatz- 
graber hatten dasfelbe angebrochen und als ordinäres 
Harz wieder in das Grab zurückgeworfen. 

Der Verdacht des begangenen Vandalismus fiel 
auf einen beim Bau befchäftigten Arbeiter, jedoch hat 
die mit ihm durch den Stadtmagiftrat abgeführte 
Unterfuchung zu keinem pofitiven Ergebniffe gefuhrt, 
an welche l'erfon nilfällige Fundftückc abgegeben 
worden feien. Wohl aber verlautete es gerüchtweife, 
dafs die Schatzgräber eine große Enttäufchung er- 
fuhren, es follen blos einige zerbrochene Glasgefaße 
vorhanden gewefen fein. 

In dem Erdreich, wo der Sarg gelegen war, fand 
man die hierlands häufige Kupfermünze mit der be- 
kannten Präge des behelmten weiblichen Kopfes und 
der Umfchrift CONSTANTINOPOLIS. auf der Rück- 

1 Kinr Zubmmrnftqlliinii der g em;ic hl«-n F"»J< von Heim £y,«/j, 
Correfpnn Ji:nt«ti <l*r 'ob' Central Cfumirrm.i, hahe »tri» *«r mehreren Jahren 
wohldntnn »hjrfV nrltt ; f!.r il.nn cehiitigcn, Mi C.jrr eni.oifeDen Zeicb. 
ntaniren Jerfel^cn h.ihe ich im Jahre ir;- Herr» Kmnrr (m lfcnürrtjiLg füi 

-lic Funr!cbr.?ril; eine* h.indiel 



feite mit der Vicloria, demnach wäre diefes Grab in 
die conftantinifchc Zeit zu verlegen. 

Der Sarg mit dem defecten Deckel, etliche 
15 Mctercentncr wiegend, wurde in den Hof des 
Rudolphiiuims überflellt; er i(l fowohl auswärts als 
inwärts roh ausgearbeitet; ohne jegliche Verzierung 
oder Infchrift, der Deckel von der Mittellinie beider- 
feits dachförmig abgefchrägt. Die Dimenfionen find 
folgende: Lange des Sarges 210 Cm., Breite 86, 
Höhe 60; innere Aushöhlung: Tiefe 43 Cm., Lange 185, 
Breite 63: Sargdcckel-L;ingc 220 Cm, Breite 106, 
Dicke 30 Cm. 

Ganz unerwartet ergab fich ein paar Tage fpäter 
Gelegenheit einen zweiten noch größeren ganz intaften 
Steinfarg zu offnen. Derfelbc befand fich in gleicher 
Tiefe und in paralleler Lage zum eruieren, nur 3 Meter 
davon gegen Werten entfernt. Die Aushebung war 
etwas fchwieriger, weil auf deffen oberem Ende die 
Ecke des Wirthfchaftsgcbäudcs des Nachbarhaufes 
ruhte; als nämlich dieler Bau vor etwa 13 Jahren auf- 
geführt wurde, hielt man den Steinfarg für eine alte, 
l Lunil'ehe Mauer und benützte ihn als Eckfundament 
des Gebäudes. Die beiden Nachbarn, auf deren Grund 
und Boden fiel» der Sarg befand, Mehlhändler Franz 
Trenn und Flcifchhackcr Jofcph Strcchar erklärten mit 
der bereitwilligfr.cn Zuvorkommenheit, ohne dafs es 
einer befonderen Einflußnahme bedurft hätte, den 
Sarg famint Inhalt dem Rudolphinum zu übcrlalTcn, 
nur verlangte letzterer bei der Aushebung die ent- 
fprechenden Vorkehrungen, um fein Gebäude nicht 
zu fehädigen. Zum Schutze des aufgedeckten Sarges 
vor Wiederholung eines nächtlichen Attentates wurde 
der Magiflrat um Ueberwachung erfucht und kam der- 
felbc diefem Anfinnen bereitwilligft nach. 

Den 25. Juni Vormittags fand in Anwefenheit der 
beiden Confcrvatoren Defchmann und Globocnik, vieler 
Honoratioren und eines zahlreichen Publicums die Ab- 
hebung des riefigcn, bei 10 Meterccntner wiegenden 
mit einer Falze vcrfchcncn Deckels rtatt, zwifchen 
diefem und dem Saryc befand fich ein verhärteter 
cementartiger Verguß, aus Kalk und feinen Zicgel- 
partikclchen beliebend. Nach erfolgter Üeffnung zeigte 
(ich die Stcinkifte bis zum Rande mit klarem Waffer 
gefüllt, auf der Oberflache fchwamm ein fauftgroßes, 
kugeliges fmaragdgriines Glasgefiß (Fig. l'l mit fchma- 
lern abgefchnürten Hälfe nach abwärts gekehrt. Seine 
Hohe betragt .0-5 Cm., der Durchmeffer des kugeligen 
Gefäßes 7 5, die Länge des Halfes 15 Cm. Am Umfange 
des Halfes und der Kugel find horizontale Rillen ein- 
gefchliffen, in der mittleren 4 Cm. breiten Zone be- 
finden fich fechs medaillonartigc Kreife nebeneinander 
geftcllt, jeder von einer 7 5 Mm. breiten Umrahmung 
eingedrehter feichten Rillen umgeben. Ein zweites 
Glasgefäß von milchweißer opalifirender Färbung, mit 
feheibenförmigem Untertheile und längerem Hälfe, 
(Fig. 2}, von 11 Cm. im Durchmeffer und 9 Cm. Hohe, 
wovon 5 Cm. auf den Hals fallen, ftecktc zu Füßen der 
Leiche im Schlamme. Der weibliche Leichnam lag in 
der Richtung von Nnrd nach Süd, der Kopf war nach 
Werten gekehrt, von der rechten gebogenen Hand 
geftiitzt, wie bei ciaer Schlafenden, die linke Hand 
ruhte auf der Bruft Mit Ausnahme des trefflich 
erhaltenen Schädels lagen alle übrigen Skelctthcile 
im Schlamme Unter dem Kopf befanden fich drei 



Digitized by Google 



- 7 - 



kurze elfenbeinerne Nadeln, einzelne Locken des 
braunen Haupthaares waren noch arn Schädel und 
dazwifchen Kcftc von kurzem dünnen Golddraht, 
diefe letzteren nach der ganzen Länge des Skeletes 
bis zu den Waden im Schlamme zerflrcut, was ver- 
muthen läßt, dafs die Leiche in einer goldgeftickten 
Umhüllung beigelegt worden ift. Unter dem Kücken 
lag eine verwitterte ganz unleferliche romifche Kupfer- 
münze. Der Sarg war an drei Stellen, wo fiel» bei 
deflen Aushöhlung Sprünge gezeigt hatten, mit eifer- 
nen Klammern und Blcivcrguß verfetten. Die getroffene 
Fürforge gegen den Zerlall des Sarges hat fich im 
Verlaufe von mehr als anderthalb taufend Jahren vor- 
trefflich bewahrt und die Sarghohlung als wafferhaltig 
erwiefen, denn das darin enthaltene Waffer feheint aus 
dem naffen Untergrunde nicht durch jenen kaum merk- 
lichen Riß, fondern durch eine der Fugen zwifchen 
dem Deckel und Sargrande in das Innere eingedrungen 
zu fein. Auch diefer Sarg fammt Deckel, im Gewichte 
von 18 metrifchen Ctn., wurde in das Kudolphinum 
überfuhrt. Seine Dimcnfioncn find: Sarglangc 235 Cm.. 
Breite 90, Höhe 69; innere Aushöhlung: Länge 
200 Cm , Hrcite 55. Tiefe 41; Dcckcllänge 265 Cm ; 
Breite 105, Dicke 26. Der Stein i IT dichter dunkel- 
grauer Kalk, er bricht bei I'odpetfch am Südrande des 
Laibacher Moorbeckens, Diffanz 13 Kilometer von 
Laibach, in welchem Steinbruche auch heutzutage 
der belle Bruchftein gewonnen und auf dem nahe 
beim Steinbruch vorüberfließenden Laibachfluß nach 
Laibach transportirt wird ; nur auf dem Flußwege war 
fchon zu Römerzeiten die Ueberführung eines folchen 
StcinkollolTcs nach Kmona möglich. 

Einige Tage nach dielen Funden überbrachte ein 
Arbeiter Reffe aus einem zerfchlagencn Ziegclgrabe, 
das nicht weit von den beiden Stcinfargcn aufgedeckt 
worden war. Der Schädel der Leiche war bis auf den 
Ober- und Unterkiefer zertrümmert worden, zwifchen 
diefen war eine Kupfermünze, angeblich ein in fremden 
Befitz übergegangener Caiinus gelegen, von deflen 
Grünfpan die Zähne gefärbt waren. Line eiferne 
Haue fand man an jener Stelle, dann eine lichtgclbc 
Grablampe mit dem Stempel CRESCE. 



Ein lichtgraues leider zerbrochenes Topfchen 
iff mit bandartigem fiel» durchkreuzenden Strich- 
Ornament und mit gleichartigem horizontal verlaufen- 
den W ellen - Ornament geziert Von einer anderen 




Flg. 1. 



Stelle in der Mitte des Bauplatzes rühren zwei 
thonerne Lampen, ebenfalls aus einem Ziegilgrabe 




Fig. 2. 



her, die eine ganz erhalten, mit dem Stempel FORTIS, 
die zweite defeft, mit OCTAVI, unten ein Kranz mit 
zwei Schleifen, in der Mitte ein Herz {:), rechts mit 
einem gekrümmten gefiederten Balmenzwcig (Laibach 
20. Juli [887). 



Der Bronzefchatz von Grehin-Gradac in der Hercegovina. 

Von Dr. Matlkatu, Mu<k. 



Rfti7iX| m Verlaufe des Jahres 1882 fand ein Bauer zu 
EM 208 Grehin-Gradac bei Moftar in der Hercegovina 
MS& in einer Hohle eine größere Anzahl v on Bronze- 
Gegenftanden, welche durch freundliche Vermittlung 
des damals in Moftar wohnenden Correl'pondenten, 
des Herrn P. Augußin Zubac, zur Kenntnis der k. k. 
Central-Commiffion gelangten, und geeignet find, aus 
mehrfachen Gründen die Aufmcrkfamkcit der Alter- 
thumsforfcher zu erregen. 

Ucbcr die Fundumftandc ift nichts näher bekannt; 
es läßt fich weder fagen, ob es (ich um Grabesbeigaben 
oder um ein niedergelegtes Gut iDepöt) handelt. 
Erfteres ift indeß weniger wahrfcheinlich, da von 
Knochen oder Afchenurnen keine Mittheilung vorliegt; 



da ferner der Fund aus Gegenftänden nicht ganz 
gleichen Alters befiehl, fo liegt es näher, an einen vor 
befürchteten Angriffen verborgenen Sehatz zu denken, 
oder an ein im Sinne der nordifchen Depots ;Selbff- 
ausflattung fürs künftige Leben,, niedergelegtes Gut. 
wobei der Eigner zweifelnd an der Willfährigkeit 
feiner Befitznachfolger ihm die übliche Ausflattung 
in das Grab mitzugeben, fich dicfelbe durch eigen- 
händiges geheimes Vergraben fiebern wollte. 

Diefe Nebcnumflände haben hier weniger Be- 
deutung; von weit grußcrem Werth e find die Gegen- 
ftandc felbft vermöge ihrer ganzen Erfcheinung; be- 
fonderc Wichtigkeit aber wird dem Funde durch den 
Fundort in der Hercegovina verliehen. Seit den großen 
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Erfolgen Schiietnanris richten fich die Blicke der Ur- 
gcfchichtsforfcher mehr und mehr nach dem Sudoften 
unferes Weltlheilcs und nach der ihm gegenüber- 
liegenden Küfte. SckUtnuam hat dort mit der in ihren 
Ergebniflen fo überral'chenden Aufdeckung des Hodens 
von Troja in delTcn tiefften Schichten zugleich eine 
Cultur aufgedeckt, welche den in den Pfahlbauten 
und gleichzeitigen Landanftedhmgen zu Tage getre- 
tenen Zuftänden der damaligen Bevölkerung Mittel 
europas auf das engfte verwandt ift. Wenn fich uns 
dort viele Erfchcinungen darbieten, welche den 
heimifchen vollftandig gleichen, fo haben wir ander- 
feits in unferen Landern Fundfl gemacht, welche wie 
z. B. die dem mittelländifchcn, rothen und indifchen 




Flg. i a 




Meere entflammenden Conchilien in bertimmtefter 
Weife auf eine fehr frühe Verbindung mit den örtlichen 
Mittelmeei hindern hin weifen. Es ift nicht nothig, auf 
jeden einzelnen diefer gemeinfamen Züge einzugehen, 
genug wenn ich hier der Gleichartigkeit vieler Thon- 
gefaße und mancher Befonderheitcn an denselben, der 
Gleichartigkeit der Verzierungsweifc (ausfchließlich 
geometrifche Muftcr'. fowic einzelner Metallgerathe, 
endlich der Gemein famkeit der Hausthicre und Gc- 
treidearten gedenke Auch in fpateren Perioden er- 
halten fich viele genieinfame Zuge; in unverwifchtcr 
Erinnerung find noch die rafch aufeinander folgenden 
Berichte über die gerippten Bronze- Himer und die 
lebhaften Erörterungen über die in den oftcrrcichilchen 
Alpcnländern und im unteren Po-Lande gefundenen 



mit reichen Darftcllungen verzierten Situlen und ihre 
Herkunft. 

Wenngleich diefe mannigfachen Beziehungen 
noch dunkel find, in den vcrl'chiedcnen Culturperioden 
zuweilen abzubrechen feheinen, in ihrem kaum zu jeder 
Zeit gleichartigen Wefen noch keineswegs richtig er- 
kannt und gedeutet find, fo verlieren die bisher an den 
l ag getretenen Thatfachcn dadurch doch keineswegs 
an ihrer Wichtigkeit, ja die Dürftigkeit und Lücken- 
haftigkeit unferer Kenntniffe lallen es uns geradezu 
als wiinfehenswerth crfclicincn, neuen Stoff für die 
Unierfuchung der culturgefchichtlichcn Beziehungen 
zwifchen den mittleren und nördlichen Landern 
Europas einerfeits und dem Südoden anderfeits her- 
beizufchaffen. Für die künftige Forfchung in dieler 
Richtung wird es fich vor allem darum handeln, genau 
die Wege zu vermitteln, auf «eichen die wechfel- 
. feitigrn Culturcinrlüßc erfolgten. Uebcrblickcn wir 
jedoch die füdörtlich von unferer Monarchie gelegenen 
Lander, fo fchen wir weithin bis faft an die Kurten 
gegenden des griechifchen Meeres, alfo gerade da, wo 
wir die beften Auffchlüßc erwarten müßen, ein bisher an 
urgefchichtlichen Funden außei fl armes Gebiet, welches 
uns lebhaft an den cinftigen weißen Fleck im Innern 
von Africa gemahnt. Die wenigen Ueberbkibfel von 
anfeheinend zahlreichen, aber meift wieder verloren 
gegangenen Funden aus thrakifchen Tumulis, 1 die 
Funde von Glafinac in Bosnien,-' die Funde von Avala 
in Serbien :l durften fo ziemlich alles fein, was uns die 
am Balkan gelegenen Lander an urgefchichtlichen 
Kelten bieten. 

Es muß uns daher alles willkommen fein, was in 
jenen weißen Fleck tiefer einzudringen geftattet, und 
hiezu durfte auch der eingangs erwähnte Fund von 
Grehin-Gradac geeignet fein. 

Aber auch die einzelnen Fundgegenftande an 
lieh verdienen einige Aufmcrklamkeit, fowohl wegen 
der Formgebung und Ornamentirung, da fic in diefen 
beiden Beziehungen nicht zu den gewöhnlichen Dingen 
gehören, als auch wegen der Technik, die bei der 
guten Erhaltung manchen Stoff zur Betrachtung 
bieten dürfte. 

Die ans dem ganzen Funde hervorragenden 
Stücke find unftreitig drei in Form und Ornament 
vollkommen gleiche, einem Schildbuckel oder Gelaß- 
dcckcl ahnliche Gcgenftande. Wie aus der die Gertalt 
beffer verfinnlichendcn Zeichnung [Fig. I a. b, '/» ri- 
ll. Gr.) erlichtlich ift, betteln der untere Theil aus 
einem flachen in einer fanften Bogcnlinic aufflcigendcn 
Kegel von beiläufig 66 Mm. Hohe, welcher in einen 
22 Mm. hohen Cylinder übergeht, fo dafs die Gcfammt- 
hohe 88 Mm. und der Cylinder genau den vierten 
Thcil derfclben beträgt. Der Durchmcflcr der Bafis, 
d. i. des außerften kreisrunden Randes, mißt nahezu 
240 Mm., der des Cylinders etwa 22 Mm. Diefer ift 
oben durch eine trichterförmige Einbuchtung abge- 
fchluffen, in deren Grunde fich ein 4 Mm. großes 
kreisförmige» Loch befindet. Von dem außerllcn Rande 
gehen von gegenüberitehenden Seiten zwei beiläufig 
40 Mm. lange, im Mittel etwa 20 Mm. breite Fort- 
fatze iLappcn) aus, die gleich Haken unter die Bafis 

' l'trteit im k. k. Muni, «nd Antiken C*biucic. 

1 Htoki L d. Wit»ct Amniou i.cfeiir>Wi na x s ( 8 9 

■ ttmdj « , im. xvi, s. :„i. 
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gebogen find. Bei einem diefer Fundftücke ift der eine 
Lappen abgebrochen gewefen und noch in alter Zeit 
durch einen neuen erfetzt worden, welcher mit drei 
Nieten angeheftet ift. Ohne Zweifel dienten diele ein- 
gebogenen Haken zur Befeftigung an einen anderen 
Gegcnftand in ähnlicher Weife, wie man es, nur im ver- 
kleinerten Maßftabe, an den Zierknopfen und Gürtel- 
haken aus Hallftättcr und fchwcizcrifchen Grabern 
beobachten kann, ilie mittelst kleiner, in das l.ciler 
oder den WcbeflofT eingreifenden und unterhalb umge- 
bogenen Häkchen beteiliget wurden. Ucbcr die Art des 
Körpers, woran unfere Fündftuckc geklammert waren, 
erhalt man durch diefe Lappen keinen Auffchluß, es 
laßt fich nur ermelTen, dafs er eine Dicke von 6 bis 
IO Mm. haben mochte. 

Ebenfo wenig ift es möglich, aus der Form oder 
irgend einem anderen Merkmale auf die einlligc Be- 
flimmung zu Ichließen; man hat daher die Wahl an 
einen Gefaßdcckel nach Art der Deckel der nordifchen 
Hangebecken, an einen Schildbuckel, an den oberen 
Theil eines Helmes, oder endlich an Zier- oder Rüll- 
flücke eines Pfcrdegefchirrcs zu denken. 1 

Wenn diefe vollige Unficherhcit der Bellimmung 
des Gegcnftandes die Beachtung desfelben vielleicht 
etwas abzuschwächen geeignet ift, fo erregt dafür die 
kunftvolle Arbeit und Verzierung in umfo höherem 
Maße unfere Aufmcrkfamkeit. Das ganze Stück ift 
offenbar aus einer Bronzeplatte getrieben, nicht ge- 
goffen, und zwar in einer fehr vollkommenen Weife, 
welche die Hand eines in derlei Arbeiten fehr geübten 
Mannes vorausfetzen läßt. Die Geschicklichkeit der 
Arbeit kann man daraus ermeflen. dafs die l'lattc, 
und zwar zuletzt cylinderformig, bis zu einer Höhe von 
88 Mm. herausgetrieben ift, wobei die Dicke eine fehr 
gleichmäßige bleibt, am Rande bei dem einen Stuck 
durchfchnittlich I - 25 Mm., bei dem anderen 140 Mm. 
beträgt, gegen die Mitte aber bis zu o • 60 - o • 80 Mm. 
abnimmt. Freilich wollte der fchwicriglle Theil. näm- 
lich der auf der erhobenen Mitte flehende Cylinder, 
infofern doch nicht recht gelingen, als bei dem Aus- 
hämmern des einen ein mehrere Mm. breites Loch, 
bei dem anderen an der Stelle, wo der Kegel in den 
Cylinder ubergeht, ein Riß entftand. Diesem Uebel- 
(lande hat man durch Eingießen von flüßiger Bronze 
auf die Innenfeite der Schadhaften Stellen und forg- 
fältigcs Ueberarbeitcn der Außenfeite in gefchickter 
Weife abzuhelfen gefucht. Bei dem einen Stucke 
wurde die cingcgolTene Bronze überdies noch durch 
fauber überarbeitete Nieten gefeftiget. 

Befonders fchun ill die reine Glattung an der 
Iimenfcitc wie an der Außenfeitc, insbefondere zeigt 
die letztere keine Spur eines Hammerfchlages und eine 
folche Ebenmäßigkeit, wie fic felbfl heute bei unferen 
vervollkommneten Werkzeugen nicht bell'er hcrgeftellt 
werden könnte, fo dafs es feheint, als ob die Ueberar- 
beitung mit Hilfe einer drehbaren Scheibe gefchehen fei. 

Dicfes tadellofe IM anium ill mit einem reichen 
Ornament bedeckt, deffen Befchreibung durch die 
genaue Wiedergabe in Fig. la überfliißig gemacht ift; 

1 Am nachAen l'cheinen in Gtftilt und Grüße die g« triebeiicn rlurkel« 
aus dem CiM-Ai *„a HalitVitl (Kreil, r ,1... lirabteU von HatMatt, 

Tai. VIII.. * — ta lu tleftei», liLer deren Heftimmuor biiher auch nicht« K/rnu> 
yeade< gefagi werden kueute. Der merkwürdige Heia aut St Margarethen in 
Krain (f r Hvtjl'tltr. i>:e orucllrr, l'.nit.er'ui.di. von Watlch und St Mar- 
f ae,lh,„. D.nkMm.le» d „all,. satwilT Cl d kaif. Ak.J. J *ll XLVII. 
Fic, 15» i« mit mehrere» ifcnlidim Buckeln l.edtckt. 
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fie ift bei allen drei Stücken nahezu gleich, und weicht 
faft nur in ilen Maßverhaltniffen ab und in dem Um- 
ftande, dafs das oberftc Band an einem Stücke eine in 
der Mitte desfelben herumlaufende Reihe des bekann- 
ten Ring- oder Augen-Ornamentes 0 enthält. 

Unabweisbar drangt fich bei diefer reichen Ver- 
zierung die Frage nach der Hcrflellutigswcifc auf. Auf 
den erften Blick feheint es, dafs alle Linien mit dem 
Grabftichcl gemacht find und in der That läßt fich 
nicht im entfernteflen daran denken, dafs die kleinen 
Ringe 0 und diene verbindenden Halbbogen etwa mit 
der Punze gcSchlagen fein konnten; es dürfte vielmehr 
kaum einem Zweifel unterliegen, dafs fie wirklich mit 
einem an eine Art von Zirkel befeftigten Grabftichcl 
gezogen find. Die großen bandförmig ring? herumlau- 
fenden Kreislinien feheinen aber in anderer Weife hcr- 
gellellt zu fein, da fie auch auf der Unterfeite deutlich 
ausgeprägt find, was nach dem Urtheile gewiegter 
Fachmänner bei einer Metallftarke von 0 6 bis o-8 Mm. 
und bei der geringen Tiefe der Linien nicht der Fall 
fein könnte, wenn fie mit dem Stichel gravirt waren. 
Es hat den Anfehcin, dafs auch diefe Kreislinien mit 
Hilfe einer drehbaren Scheibe, an welcher der Gegcn- 
ftand wie an einer Drehbank befeftiget war, und eines 
Werkzeuges gezogen find, welches diefelbcn mehr ein- 
gedrückt als herausgefchnitten hat. 

Achnlich feheint es fich mit den zwifehen die her- 
umlaufenden Kreislinien eingezeichneten und dicht 
fchraffirten Dreiecken zu verhalten, da zwar nicht die 
Schraffen, doch aber die UmfalTungslinien der Dreiecke 
fclbrt auf der Unterfeite zum großen Theile deutlich 
ausgeprägt find, was, wie fchon bemerkt wurde, bei 
der Herstellung durch Gravirung nicht gefchehen 
konnte. Dazu kommt, dafs dort, wo die Schenkellinien 
der Dreiecke an ihrem Scheitel nicht genau zufammen 
treffen, zuweilen ein fo fchmalcr und Heiler Grat 
zwifehen denSelben fich zeigt, wie er nur beim Ein- 
fchlagcn der Linien mitteilt Punzen möglich ill, und 
dafs endlich gewifie Merkmale der Punze fich bei vielen 
Dreiecken nacheinander wiederholen, wogegen die 
Schraffenlinien, fo Sorgfältig fie im allgemeinen ge- 
macht find, bei genauer Betrachtung hie und da eine 
Abirrung von der geraden Richtung und ein oftmaliges 
Hinausgleiten des Stichels über die Dreiecksfläche 
zeigen. 

Obwohl endlich an vielen Stellen deutlich be- 
merkbar ift, dafs fich da* Metall durch die Hcrftellung 
der Linien beiderfeits ein wenig aufgcllaut hat, fo find 
doch die Ränder der I.inienfurchen nicht fcharf, fondern 
rund und mild, ja felbft der Grund der etwas breiteren 
großen Kreislinien ift fo glatt und glänzend, wie das 
Planium felbfl und es hat das Anfchen, dafs die ganze 
Mache nach der Fertigdellung des Ornamentes mit 
einem fehr feinen Schleifmittel überarbeitet worden ift. 

Nach dem Angeführten feheint es mir keinem 
Zweifel zu unterliegen, dafs die Kreife und Bogcn- 
linic mit einem Zwickel gezogen, die Umfaffungslinicn 
der Dreiecke mit einer Punze eingefchlagcn, die 
Schraffen mit einem Stichel gegraben, dafs allb bei der 
Hcrftellung des Ornamentes auf diefen merkwürdigen 
Fundftiicken beide Methoden, das Gravircn und das 
I'unziren, in Anwendung gebracht worden lind;' viel- 

< Eue Verbindung b.ider Methoden l;iHt (ich »i-th an andrre» Rronre 
«•.efenltandfii be •bachteu 
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leicht aber hat bei beiden eine uns unbekannte mecha- 
nifche Vorrichtung die Genauigkeit und Ebenmaüig- 
keit der ganzen muhfamen Arbeit erleichtert und 
gefordert. Jedenfalls find die Funde ein Zeugnis hoch- 
entwickelter Gcfchicklichkeit in der Bearbeitung der 
Metalle, welche vielleicht fchon den Gebrauch ltah- 
lencr Stichel vorausfetzt. 

Was dagegen das Altcrsgeprage des Ornament- 
ftyles betrifft, fo ift diefer vollkommen archaifchcr 
und urfprünglicher Art. denn das Ornament bewegt 
lieh durchaus innerhalb geometrifcher Formen, wie 
wir fie feit den alterten Zeiten beobachten können; 
insbefondere finden wir die Weife, geometrifeh bc- 
grimzte Flachen vornehmlich Dreiecke und Vierecke 
zu fchraffiren, au den vcrfchiedenltcn Gcgcnrtändcn 
fchon in jener Zeit in Uebung, in der wir überhaupt 
den errten Ornamenten an den urgefchichtlichcn Fun- 
den Mittekuropas begegnen. Aber auch die befondere 
Anordnung, durch wcchlclndc oder dircetc Gcgenübcr- 
rtellung fchrailirter Dreiecke bald ein Zickzackband, 
bald eine Kette von Quadraten zu bilden, tritt uns 
fchon in der jüngeren Steinzeit entgegen. So finden 




Fig. i a, i, t, d. 

wir das durch wechfelwcifes Gegeuüberrtellcn von 
fchraffirten Dreiecken gebildete Zickzackband in aus- 
geprägter Weife wiederholt an Gefäßen aus den Pfahl- 
bauten im Mondfee; auf einem Gelaße au> der der 
früheften Bronzezeit angehorigen Anfiedlung am Kbers- 
beige in der Schweiz haben wir fogar beide Orna- 
mente in derfelben Zuiammenrtellung vor uns. wie an 
den vorliegenden Funden;' fie lind auch an Bronze- 
Gegenltandcn nicht feiten.* 

Durch ihre erhebliche Anzahl machen lieh 13 ander- 
weitige Buckel oder Zierfcheiben bemerkbar, welche 
bei einem Durchmeffcr von 83 bis 91 Mm. und einer 
Höhe der Wölbung von 8 bis 12 Mm. einem umge- 
Ihirzten Teller gleichen. Aus der Mute der Wölbung 
erhebt fich noch eine an ihrem Grunde 5 Mm dicke 

, „ ' e( > M> >'<""> v B", T»f XII. n» »5. M* »» Pf»l>>„,„. 

*ff~ «-« p.<.ioi.«ir*..;. fS xxxiii.. n*Za 

I VVXI Fxxxtv" UUm l?J- Al«.»thümer def Br=n,,„i, i. Unf.r. 

» »*'#"/. Vorf«iih.<ktUW Al.c.bün,«, »»• 

SStrffif i> , l, -j , , , J 1, *° {»*-/,/. .. .. o. cn. • 

Ib^ir» U/«il, o'vv^-vV." V '• »««'«»»■ Spir.l. 



und 17 bis 19 Mm hohe kegelförmige Spitze. Im Hohl- 
räume befindet fich unmittelbar unter derfelben ein 
ziemlich ftarkes Oehr zum Befcfligcn an einem Riemen 
oder dergleichen, ahnlich wie bei vielen anderen der- 
artigen Scheiben. 1 

Diefe Stücke feheinen gegoffen und mit dem 
Hammer nur wenig (vielleicht nur am Rande) über- 
arbeitet zu fein, wie denn überhaupt die Hcrftcllungs- 
weife nicht gleichmaßig und durchaus keine fo forg- 




Nr .5 a, k 

faltige i(t, wie bei den erfterwahnten Funden. Das gilt 
befanden von der Glattung und von den Verzierungen, 
welche zum Theile mit dem Grabrtichel, . 
zum Theile mit einem zirkelartigcn Werk- •> 
zeuge wohl von geübter Hand und in man- 
nigfacher Abänderung, doch in mehr flüch- 
tiger Weile gemacht lind. Fig. 2 a, b, c, d 
d. n. Gr.] zeigt eine Auswahl derfelben. 

Derfelben Technik und derfelben Zeit 
gehört eine Fibula an Fig. 3 a, f> (*/» d. n. 
Gr.), auf deren Bügel eine aus zwei kreis- 
runden Scheiben beltehende Platte auf- 
genietet ift. Nadel und Bügel in roher Weife 
aus Bronzedraht gehämmert, bilden ein 
Ganzes. Beide Scheiben find durch ein kur- 
zes Mittelrtück verbunden, welches zwifchen 
denfelben in zwei rechtwinklichen Ecken 
hervortritt; aus der Mitte dcsfelbcn fowie 
aus der Mitte der Scheiben erheben fich 
aus einer flachgewölbten Bafis drei 15 Mm. 
hohe kegelförmige Spitzen, welche zugleich 
die Nietenköpfe für die Anheftung der 
Platte an den Bügel der Fibula bilden. Der 
Durchmeiler einer Scheibe betragt 92 Mm., Fig. 3 *. 
der Längcndurchmcffer der ganzen Platte 
200 Mm., deren Dicke nahezu gleichmäßig 08 Mm. 

Die Art des Ornaments ift aus der Zeichnung 
crfichtlich, wie bei »Jen kleineren Ziericheiben |Fig 2) 
bewegt fich dasfelbe ausschließlich in Kreislinien, nur 
mit dein Unterfchiede, dafs in einige derfelben feine 
Punkte eingepunzt find, und daf> die Kreisbander auf 
dem inneren Felde nicht in fich zurückkehren, fondern 
kurz vor dem Schluße plötzlich mit zwei kurzen ausein- 
ander gehenden Punktreihen endigen. 

Einige Verwandtfchaft fcheint diefe Fibel mit 
den zahlreichen Scheibenfibeln aus den fr.mkifchcn 
und alemannifchen Gräbern zu befitzen, doch ift diefe 
ßcherlich nur eine zufallige und fcheinbarc; mit mehr 
Recht dürfte eine Fibel aus den Hallftatter Gräbern* 
zum Vergleiche an die Seite geftellt werden können, 

1 Z« »rrglrichrii w^r« ein uns*riiVJie* FundAuvl au« M»gy»i C«*holjr 
{H..mt,I. , a O. LV. „\ 

> Frei*, r. Samba, Dm u.»bfrtd von H.ua.u T.f XIV, Fig. 14. 
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welche glddifalls aus zwei mit kleinen Kreifen ver- 
zierten und mittels eines kurzen Bandes verbundenen 
Scheiben beftcht, auch in der Große ziemlich nahe 
kommt, freilich nicht aus Bronze, fondern aus Gold ift. 
Für die Heurtheilung der Herkunft und der archäo- 
logifchen Stellung unfercr Fibel ift es übrigens von Be- 
deutung, dafs die fo nahe flehende Halltlättcr Fibel 
dafelbft nur einmal vorkommt und in 
ihrer Umgebung als eine abweichende 
und fremdartige Form erfcheint.' 

Trotz der Dürftigkeit der äußeren 
Merkmale laßt (ich auch eine Gürtel- 
fchließe Fig. 4. ('/, d. n. Gr.) den 
bisher befchriebenen Gegcnftändcn 
unmittelbar anreihen. Dielelbe bildet 
ein nicht ganz genau gearbeitetes 
l'arallelo Gramm von 95 Mm. Lange 
und 25 Mm. Breite; von der einen 
Längenfeitc gehen in regelmäßigen 
Zwifchcnräumen fechs 6 Mm. breite 
Häkchen aus, beftimmt in das ent- 
gegengefetzte Ende des Gürtels ein- 
zugreifen. Auf der Unterfeite geht 
durch die ganze Länge eine 6 bis 8 Mm. hohe, 2 Mm. 
dicke Leiftc, durch welche quer JO Löcher gebohrt 
find, offenbar zu dem Zwecke, um die Schließe mittels 
eines Harken Bindfadens oder Lederriemchens an den 
Gürtel befelligen zu können. Die Löcher find nicht 
durchgelchlagcn, fondern mit einem recht vollkomme- 
nen Metallbohrer hcrgeftcllt. Diele Schließe ift anfehei- 
nend gegoffen und fodann mit Hilfe des Hammers 
weiter bearbeitet worden; das ziemlich einfache Orna- 
ment ift mit dem Grabftichcl gezogen. 

Von Gurtelhaken aus den dem Fundorte benach- 
barten oftcrrcichifchen und ungarilchen Landern ift 
mir kein Stuck bekannt, welches dem vorliegenden 
mit einigem Rechte an die Seite geftellt 
werden konnte. Die heimifchen Fundftückc 
diefer Art, fchon in ihrer Form wcfentlich 
abweichend, wurden nicht in der befchrie- 
benen Weife, fondern mittels in den Gürtel 
eingreifender Klammern an diefen befertiget, 
und der Schluß gefehah in der Kegel nur 
durch ein einziges, nicht durch eine ganze 
Reihe von Häkchen. Verwandter fcheinen 
die Gürtelfchließen von Koban- zu fein, die 
fich in der Geltalt fehr nähern und in dem 
Umftandc, dafs fie an den Gürtel ebenfalls 
nicht mit Klammern, fondern mittelst einer 
Schnur oder eines Riemchens befeftiget 
wurden, wozu eine größere Zahl v >n Lochen 
diente; aber auch an den Kobaner Gürtel- 
fchließen befindet fich nur ein Häkchen 
und nicht eine ganze Reihe wie bei der 
vorliegenden. 
Ein anderes unferen heimifchen Funden ziemlich 
fremdes Stück des Gradacer Schatzes ift der in Fig. 5, 
(' , d. n. Gr.) dargeftellte Gegenftand, fremd fchon 
dcßhalb, weil es an einem Worte gebricht, ihn richtig 
zu bezeichnen Denn wenn man blos nach dem Bilde 
gehen wollte, fo wurde man allerdings an eine Nadel 
denken können, allein eine Nadel ift der Gegenftand 

1 Freili. r. Satktm, «. i. O. S 64. 

• K. K.VrW, II» Crjbcrfeld von K*b»n. 



deßhalb nicht, weil die drei vorhandenen ganz gleich- 
artigen und ohne allen Zweifel aus derfelben Guß- 
form gekommenen Stücke nicht in eine Spitze aus- 
gehen, fondern offenbar fchon feil alter Zeit ftumpf 
endigen. 

Ziemlich formverwandt (che int ein in einem 
Mufealberiehte des Agramer Mufeum- dargeftellter 
nadcLdinlicher Gegenftand zu fein, dcflen unter dem 
Oehr befindlicher Knopf jedoch durchbrochen ift. 1 

Das folgende in Fig. 7 ('/, d. n. Gr.) dargeftellte 
Fundftuck fuhrt uns nunmehr mitten in das archäo- 




Fig. 6. 

logifehe Bereich der Heimat. F.s ift ein Hohlkelt (zwei 
Exemplare), dem zahlreiche verwandte Stücke der- 
felben Galtung an die Seite geftellt werden können. 
Der Unterfchied befteht lediglich in der Zahl und in 
dem mehr oder weniger geeigneten, geraden oder auch 
bogenförmigen Verlaufe der Ornament- oder Ver- 
ftarkungsleiften an den Seiten, fowie etwa auch in der 
Höhe, in welcher das Oehr angebracht ift. 

Auch zu den folgenden Fundftückcn, drei Torques 
mit fchnurförmiger Drehung Fig. 6 i'/j <J- Gr.) finden 
fich in unferen Heimatländern 
fo viele und bekannte Seiten- 
ftucke, dafs es nicht nothig ift, 
noch im hefonderen auf alle ver- 
wandten Erfcheinungcn hinzu- 
weifen. Einige Aufmerkfamkcit 
verdient jedoch auch bei ihnen 
die Hcrftellungsweife der Win- 
dungen. Von einem Austreiben 
mit dem Hammer, welches bei 
befonders kunftvollcn Stücken 
diefer Art nachgewiefen worden 
ift, kann hier nicht die Rede fein, 
da die Windungen zu eng und 
zu gleichmäßig find; ebenfo- j?; e 7 . 

wenig läßt fich für das Ausfeilen 

ein Merkmal geltend machen, dagegen fpricht manches 
Tür Herftcllung durch Drehung eines kantigen, von 
ebenen Flächen begrenzten Mctallftabcs. Dreht man 
nämlich einen drei- oder mehrkantigen Mctallftab 
um feine Langsachfc, fo werden dadurch die Kanten 
fpiralförmig um die Achfe geführt und es entliehen 
Windungen von folcher Gleichmäßigkeit, wie fie durch 

' S- Ljmiic, Topii pttd.n«u Ii picdhUlnri W (iobi ti. n. ». tnuMjii u 
Zafrebu, XU III, Ti«. ij 
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Ausfeilen felbft bei großer Mühe und Geduld kaum zu 
erzielen ift. Je weiter die Drehung fortgefetzt wird, 
umfo mehr treten die Seitenflächen in den Vertiefungen 
zwifchen den Kanten zunick und umfo enger legen fich 
diefe aneinander. Sclbft verftandlich ifl hierbei einige 
Erfahrung nothwendig, da das Wcrkftiick wiederholt 
ausgeglüht und fonft ent fpreehend behandelt werden 
muß, um ein Zerreißen oder ein Bewegen der Windun- 
gen in unregelmäßigen Abfländen zu vermeiden, doch 
find Verflicht' in diefer Richtung nicht allzufchwcr zu 
machen. 

Bei einem Vergleiche der vorliegenden Halsringe 
mit I'robcftückcn, die in der befchriebcncil Weife her- 
geftellt wurden, zeigt fich deren vollftandige Gleich- 




Fi e . 8. 

heit. Ihre nicht gedrehten Enden haben einen rhom- 
bifchcil Durchfehnitt, der fich gegen die Windungen 
hin dem quadratifchen nähert; den vier Kanten gemäß 
laufen daher auch clie Windungen vierfach neben ein- 
ander. Verfolgt man die Kanten, fo ficht man, dafs fic 
fich nicht unmittelbar an einander fchlicßcn, fondern 
dafs nach jedem Umgange drei andere Kanten da- 
zwifchen treten, cntfprcchcnd einer aus vier Fäden 
gedrehten Schnur. 

Wie fchon bemerkt wurde, fchieben fich bei dem 
Experimente die Flachen des Mctallftabes umlomehr 
zufammen, je weiter die Drehung getrieben wird, 
wodurch auf denfelben eine fehr feine Faltelung ent- 
ficht, die fich an den Fundftücken, dort wo fie nicht 
durch den Gebrauch abgefchliffen ifl, in derfelbcn Art 
zeigt, wie an den Expcrimciitftückcn. Es kann f.mit 
keinem Zweifel unterliegen, dafs die l'chnurformigen 
Windungen an den vorliegenden Torqucs durch Dre- 
hung eines kantigen Metallftabcs hervorgebracht 
worden find. 

Gleichfalls der Technik halber beachtenswert!! 
find drei Spiral-Armbänder oder Armfchicnen Fig. 8, 
(Vi n. d. Gr.). Sic beliehen aus einem fehr dünnen, 
1 1 bis 12 Mm. breiten, durch einen beiläufig i Mm. 
hohen kantigen Mittelgrat verfleiften Blechftreifen, 
welcher bei dem vollfländig erhaltenen Stücke zu einem 
Spiralcylinder von 9 Umgängen mit etwa 7 Cm. Durch- 
meffer gewunden ifl. Die lieh etwas verjüngenden 
Enden, an denen fich auch der Mittelgrat verliert, find 
fodann in entgegcngcfctztcr Richtung in fich felbfl 
zu einem kleinen Oehr eingerollt, welches einen 
maffiven Ring von 18 bis 20 Mm. Durchmeffcr einge- 
hängt trägt. 

Auch (liefen Fundftückcn flcltcn fich zahlreiche 
Verwandte Erfcheinungen, namentlich in Ungarn, an die 
Seit« welche, a'igi-i.-hci: v.'ii etwaigen gravirten Ver- 
zierungen, wefentlich den Unterfchied zeigen, dafs die 
Enden des Blechftreifcns in einen Rundllab ubergehen, 
welcher rechtwinkelig auf die bisherige Richtung zu 



einer Sptralfcheibe eingerollt ift, doch ift auch in 
diele Scheibe zuweilen ein Ring eingehängt.' 

Was die Herflellungsweife betrifft, fo fallt zu- 
nachfl die befondere Federkraft, fowohl bei diefen, 
als bei den verwandten Stucken auf; es wäre alfo zu- 
nächft an ein Auftreiben durch Hammerfchlägc zu 
denken. Die Arbeit ift aber eine fo vollkommene, der 
Mittelgrat insbefondere zeigt eine fo vollendete, an 
keiner Stelle unterbrochene Gleichmäßigkeit, welche 
mit freier Hand unmöglich zu erzielen ift. Man könnte 
dcßhalb annehmen, dafs der Mittelgrat durch Beihilfe 
eines Gelenkes getrieben worden ift, doch fehlen eincr- 
feits fiebere Spuren der Hammerfchlägc. anderfeits 
zeigt fich auf der Außenfeite unter dem Vergrößerungs- 
glafe eine feine, aus vielen zarten Linien beliebende 
Ritzung, welche nicht gleich den durch das Schleifen 
und PoRren hervorgebrachten Ritzen wirr durch- 
einander, fondern unter fich und mit dem Mittelgratc 
vollkommen parallel geht. 

Diefe Umftande deuten mit großer Sicherheit 
darauf hin, dafs das Band, aus welchem die Armfchiene 
beftcht, durch eine mcchanifchc Vorrichtung her- 
gcftellt worden ift; da aber der Grat nicht immer 
genau die Mitte einhält, fo kann nicht an einen Zug 
gedacht werden, vielmehr ift es wahrfcheinlich, dafs 
nicht nur die vorliegenden, fondern auch alle ver- 
wandten Stücke aus einem runden Drahte gewalzt 
worden find, den wir in feiner urfpriinglichen Geftalt 
an unferen Funden in dem eingehängten Ringe, an 
anderen in der den Abfchluß bildenden Spiralfcheibe 
noch vor uns fehen. 1 

Zuletzt find noch vier Doppel Spiralfcheiben an- 
zuführen, von denen eine in Fig. 9 ('/, d. n. Gr.) dar- 
geftellt ift; drei derfelbcn find vollkommen erhalten, 
die vierte ift wahrfcheinlich von dem Finder bei der 
Prüfung des Metallcs zerbrochen worden. Wenn diefe 
Stücke an letzter Stelle angeführt werden, fo find fie 
dcßhalb nicht etwa untergeordnete oder gar unanfehn. 




Fie- * 

liehe Erfcheinungen, fie gehören vielmehr zu den 
prächtigften Stücken ihrer Art. 

Die Scheiben beftehen aus einem fehr genau aus- 
gehämmerten Draht mit rhombifchem Durchfehnitt, 
der fich nach Maß der Verengerung der zehn und einen 
halben, dicht an einander fchließcnden Umgänge ver- 
jüngt. Von der Scheibe weg wird der Draht vollkom- 
men rund, geht nicht fofort in den fonft gewöhnlich 

• lUmfel, ». a. o. xlv, «. 

» Auch Freih- fr. Sa-Atn bewundert die hohe Vollendung derartiger 
V i., i ..il r:(ri, 1:!:,' 1 r II, . Ii, Ii Je . 1 1 r Langen Wani! Im Wir r r-Nru It.. lt. 
Siuung.lj. d pMl.-hift. CL d. kaif. Ak.d. d W.lT X1.IX. Separat Abdruck 
S 11); auf ihn haben inibefoniäere raancht H»tl«aller Funde den Umdruck 
ichl, d»f» Tic ftwiht find Hehe delTtn Grabfeld >o. HalllUtt S, •■•). 
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mit den Scheiben in einer Ebene liegenden einfachen 
Bügel über, fondern erhebt fich zu einer fenkrecht auf 
der Scheibe ftchenden neuen cylindrifchen Spirale, 
bildet erft nach mehr als zwei Umgangen den Hügel 
(Schleife), von wo an er nun in entgegengefetzter 
Bewegung in die andere Scheibe übergeht. 

Unfcre Spiralfchcibcn ahmen daher die beiderfeits 
mit einer Spiralfcheibc abfchlicßenden gewundenen 
Armbänder nach, nur mit verkehrter Anwendung der 
Maßen. Der DurchmelTcr des lichten Raumes der 
Bü^elfpirale betragt nämlich nur 18 bis 20 Mm., fo dafs 
kaum ein mäßig ftarker Zeigefinger, gefchweige das 
Handgelenke darin Platz fände, wogegen umgekehrt 
die Scheiben flu« der fonft mäßigen Große einen 
Durchineflcr von 110 und 123 Mm. erreichen. Eines 
der vorliegenden Stücke hat eine Gcfammtlängc von 
257 Mm., und bei einer größten Drahtdicke von 6 Mm. 
ein Gewicht von 509 Grm. Das zweite Stück zeigt 
genau cntfprcchcnde Eiiuelmaßen, fcheint alfo mit dem 
vorigen ein Paar gebildet zu haben; das dritte Stück 
hat eine Gel'ammtlänge von 280 Mm. und ein Gew icht 
von 525 Grm. Das vierte mir nicht vorliegende Stück 
dürfte dem dritten gleichkommen. Wir haben es alfo 
hier mit hervorragenden Erfchcinungen diefer Art zu 
thun, die nicht blos durch ihre vollendete Technik, 
fondern auch durch ihre Große und befonders geartete 
Gcftalt Beachtung verlangen und vor allem die Krage 
anregen, zu welchem Zwecke fic gedient haben. 

In der Literatur liegen zahlreiche Berichte über 
die Doppelfpiralen vor; eingehend haben fie Freih. 
v. Sacken. 1 Rud. Yirchoiv* Frans v. Pulszky* bc- 
fproehen. Selbftvcrftändlich gehen die Meinungen über 
die Bcftimmung diefer Dinge fehr auseinander, da fie, 
obwohl in ihrer Grundform übereinftimmend, fich doch 
durch ihre Große und andere, wenn auch fcheinbar 
geringe Merkmale unterfcheiden und, wie Virclww 
nachgewiefen hat. in der That fehr verfchiedenen 
Zwecken gedient haben. Es itt lieber, dafs die kleine- 
ren Doppel-Spiralfcheiben in der Regel Anhangfei an 
Fibeln und ahnlichem Schmuck gewefen find'; andere 
mochten feile Beftandtheile von Schmuckgcgcnftän- 
den wie an den merkwürdigen ungarifchen Diademen 
fein ; jene endlich, bei denen der Bü^el nicht in gleicher 
Ebene mit den Spiralen liegt, fondern auf- und zuruck- 
gebogen ift, wohin insbesondere außer <lcn bereits von 
Virchow'-' erwähnten Stücken auch d ic merkwürdige 
Doppclfpirale von Domahida gehört," haben ohne 
Zweifel zum Einhaken gedient, um damit etwa Gürtel, 
Bandclicrs oder Gewandilucke am Korper feftzuhatten. 

Aber auch die Doppelfpiralen mit einfachem mit 
den Scheiben in gleicher Ebene liegenden Bügel, die 
richtigen Brillenfpiralcn, haben, wie dies fchon Franz 
v. Pulszky ausgefprochen hat, zuweilen dem gleichen 
Zwecke gedient, nämlich um, wie in die Weibchen 
unterer Hafteln einen Haken oder ein anderes geeig- 
netes Vcrfchlußfluck aufzunehmen. Beachtcnswerthc 
Bcifpicle hiefür bieten einige Funde in Schleswig-1 lol- 
flein, bei denen jedoch dem fogenannten Weibchen 

' Die Pur.de an der [ancen Wand btl W!«ecr-!*€ii»»dl. Stuunj.!. i. 
pkrl -kifl. Cl. d. kaif. Akad. d Wiff. Dd. XLIX. .Separa.Abdruck S. , „ V 

■ Da» Oraberfeld von Kol.an. .S «5 
' I)i< K.ipferceji in U 0 «ar 0 . S. ja.S. q* 

■ So .«cli da. StUck Fi, e. T.r. XLV11 in //.,,„,,/ Aheithiilnc, der 
eaeir m Ungarn. 

1 Virthtlt. «. ». O S. .<-. 
■> f) J«l ». r»ltlk,, i u O. S. y>, Fi K . y. 



kein gleichartiges Männchen, fondern ein vollftändig 
anders geformter Stangenknopf den eigentlichen Ver- 
fchluß bildet. 1 

Dafs nun unfcre vorliegenden Funde keinem 
von den angeführten Zwecken dienen konnten, ill klar, 
denn man kann dabei doch wohl weder an fo umfang- 
reiche, mehr als ein halbes Kilo fehwere Anhängfei 
einer Fibula, noch an derlei Beftandtheile eines Hals- 
fchmuekes oder Diademes denken. Aber auch die Auf- 
gabe eines Gürtel- oder Gewandhakcns konnten fic 
nicht erfüllen, da der Bügel, wie ein Blick auf die 
Zeichnung zeigt, nirgends aus dem Umkreife der 
Spirale heraustritt und fonach weder als Haken (fo- 
genanntes Männchen) gedient haben konnte, noch 
auch zur Aufnahme eines Hakens (als fogenanntes 
Weibchen) geeignet war. 

Diefer Umftand regt den Zweifel an. ob felbft die 
einfach geformten Doppel Spiralfchcibcn [die eigent- 
lichen Brillenfpiralen) immer als Thcil einer Schließe 
gedient haben ; er wird dadurch beltarkt, dafs noch 
niemals ein Weibchen und ein gleichgcformtes Mann- 
chen beifammen gefunden wurden, dafs im Gegen- 
theile die Funde wiederholt Paare von Weibchen er- 
geben haben, wie z. B. die acht flachen Doppelfpiralen 
von Stollhof in Niederollerreich, welche nach ihrer 
Große, Gcftalt des Verbindungsbügels und der Güte 
der Arbeit vier immer völlig gleiche Paare bilden," 
oder jene zehn aus der Umgebung von Kreuznach, 
welche zufammen fünf gleiche Paare in aufiteigendem 
GroßcnverhältnilTc ergeben, 1 Auch die vier Doppel- 
fpiralen aus der Hcrcegovina icheinen zwei gleiche 
Paare zu bilden. 

Zu diefer Art von Brillenfpiralen feheinen auch 
trotz ihrer etwas veränderten Geftalt jene vermeintlichen 
Spangen zu gehören, welche bei Lindtnjchmü (Alter- 
thümer unferer heidnifchen Vorzeit, Band I. 3, VI. 3 
und Band II Ii, I. 41 und Freih. v. Troltfck (Fund- 
Statiflik der vorrömifchen Metallzcit im Rhein- 
gebiete, S. 32, Reihe 701 abgebildet find. Ihr bezeich- 
nendes Merkmal befteht darin, dafs die beiden Schen- 
kel des Bügels mehr oder weniger breit getrieben 
und mit gravirten Ornamenten verfehen find, wenn 
fic als Fibeln bezeichnet werden, fo hat hiezu ein nicht 
ganz zutreffender Vergleich mit einer hannoverifchen 
Fibelfoi m geführt ; es w äre gar nicht zu crmcffeii, wie 
fich eine auf die breite Fläche aufgelleckte Nadel be- 
wegen und wie fie w irken konnte, und in der That hat 
man auch niemals eine Nadel bei derlei Spiralbrillcn 
gefunden* 

Außer diefen gibt es noch Doppelfpiralen, welche 
den unferen in der Geftalt vollkommen gleich, nur 
entfprechend kleiner gewefen find. Der Verbindung* 
bügcl bildet nämlich ebenfalls einen Spiralcylinder 
mit einem oder mehreren Umgangen von einem 
folchen Umfange, dafs fie an den Finger gefleckt 
werden können; in Wirklichkeit find fic auch Finger- 
ringe gewefen, wie ein bei Kelllieim gefundenes Stück 
beweift, in welchem noch der Knöchel fleckt.' 1 So 

' 7- Mrflorf, Vorecfchichtlich« All« rtliiinur am Sihlc»»i< Holftcui. 
Fi|f. jo} und yiO. 

' Krr.h r. S*fk<*. a. a. O . S u 

1 L>*<if*fcbmtt. AlterthUircr unferer heidniftben V.irrcir, II, |id,. 
11. Htlr, Taf I. Fig, 3 

* l«V\*iit L'n4/tt. Emde» tut t'iije de brenre de la llonRTie. S", Sr 
1 Limitnf:\mct. a. a O. Ild I. «, IV. 5; andere wurden bei Felij 
Itabiia ifl l-»«ain {lUmfr! u a. O. Xi-IX. I). ia Winklet* bei Arn»«.«» 
Nieder. O.lte.rckh, .1. J^n Hi.IllUi.vr i.r.ir,« u,.J »njcr«rnil effiinden 
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nahe diefe Form lieht, fo ift doch auch mit ihr ein 
Vergleich nicht zuläffig. 

Was endlich die von Freiherrn v. Sacken 1 ange- 
deutete Möglichkeit betrifft, dafs unferc SpiralSchcihcn 
etwa paarweife auf der BruSl nach Art der nunifehen 
Rruftringc oder Phalerä getragen worden feien, fo 
konnte man zu deren Unterstützung auf eine goldene 
Bruftplatte aus einem mykenifchen Grabe-' verweilen, 
welche mit getriebenen in einander verfchlungenen 
Brilienfpiralen dicht befetzt ifl. Indcß kommt das 
Spiralen-Ornament in Mykena doch in zu viellalligcr 
Anwendung vor und liegen die Dinge zu weit aus ein- 
ander, als dafs man fichcre Schlüte aus ihrer Ncben- 
einanderftellung ziehen konnte, und fo bleiben auf die 
Frage um ihren einfügen Gebrauch auch unferc herce- 
govinifchen Doppelfpiraten Stumm. 

Wenn auch nun das Ergebnis der in diefer Rich- 
tung von mehreren Seiten gepflogenen Untersuchung 
kein abschließendes ilt, fo wird doch jeden, der fich 
mit diefem Gegenftande befaßt, die Fülle des Materiales, 
die außerordentliche Mannigfaltigkeit der Ausbildung 
der Spirale und der Verschiedenheit ihrer Anwendung 
iiberrafchcn. 

Allerdings war auch eine genugende Zeit zu der 
vietfeitig auseinander gehenden Entwicklung der 
Spirale gegeben; denn wir fchen fie in ihren verfchic- 
denen Arten fchon in jener Zeit auftreten, als die Be- 
wohner Mitteleuropas eben mit dem Metalle bekannt 
werden und an del'fen Verarbeitung Hand anlegen. 
Der für die Cuiturgefchichte fo wichtige, bisher aber 
uberfehene Fund von StoilhoP 1 in NicderOefteneich 
enthielt außer zwei mit Buckeln und einer einfachen 
Verzierung verfehenen Goldfeheiben eine größere 
Anzahl von KupfergegenÜänden, darunter außer mehre- 
ren größeren und kleineren Spiralröhren die fchon 
erwähnten acht Doppel - Spiralfcheibcn in vier je 
gleichen Paaren, ebenfalls aus Kupfer. Die Beschaffen- 
heit de.s Met alles, beziehungsweise der Abgang jeglicher 
Beimischung von Zinn ifl durch die chemifche Analyfc 
Sichergestellt, aber auch darüber kann kein Zweifel 
aufkommen, dafs fämmtliche Gegenstände der frühesten 
Zeit der Metallurgie angehören, Sowie dafs der Abgang 
des Zinns in dielen Fundftücken nicht etwa einem nur 
zeitweiligen Mangel desfclbcn zuzuSchrciben Sei; denn 
es war im ganzen Funde überhaupt nichts von Bronze 
enthalten, dagegen befanden Sich zwei 165 Mm. lange 
und 18 Mm. dicke kupferne Beile darin, welche in jeder 
Beziehung genau die Form der Steinbeile haben. Der 
ganze Fund gehört allo einer Zeit an, in welcher die 
Bronze -MiSchung überhaupt nicht bekannt und die 
Formgebung der Steinzeit noch in Wirksamkeit war. 4 

Diefer merkwürdige Fund ift indefs nicht der ein- 
zige, es Stehen ihm mehrere andere zur Seite, die ihn 
in Seinem Wcfcnund in Seiner Bedeutung Sicher Stellen. 
In dein der Steinzeit angehorigen l'fahlbau von lifta- 
vayer fand Sich nebft einer großen Zahl von Stein- 
gerathen und einigen geringeren KupScrfttickchcn eine 
in der Form dem StollhoScr Typus gleiche, nur kleinere 
kupferne Doppel-Spiralfcheibe. 4 

' Die Kunde An dir l„.>jren Ward XII, S :» 
! SMitmM«. M)ken. Fi». S. j,v 

' Hein !. .<...*.-». lue U11J. *|| der Ji.M S «.l W.in.l hr, Wi.litr Snv 
»»dl Slu Her. .!c, ,,M-I„lt. Cl J k-.if Ak.rt H W„r XI.IV. S ,, 3 

' \ El. St M..k D,e K.ipf.rrcil i* kurop. und ihr Vernjl-.niv i.,r 
Ctiltur .!er ln,lo e .rm»r.en 

> l>*rti. Slal.lVk der in der Schwei* S «l"iinden<n 
Aiiliiju» 1865, s. 113. Ta< »«. Fi». 8. 



Diefe Schmuckstücke find alSo Erzeugniflfe der 
frühcflen metallurgischen Betriebsamkeit, die Spirale 
eines der alterten und wichtigsten Elemente ihrer 
Formgebung. Ihre Anwendung in der Metallbear- 
beitung jener Zeit iSt jedoch nicht auf diefe Gegen- 
(lande beschränkt; Schon im StollhoScr Funde wurden 
nebSlbci zwei CylinderSpiralen von 46 Mm. Durch- 
meSSer eine größere Zahl von rohrchenartigen Spiralen 
verzeichnet; aus «lern Steinzcitlicbcn l'fahlbau im 
Mondfcc Stammen drei einzelne SpiralScheiben aus 
dünnem Kupferdraht, aus dem di-rfelben Zeit ange- 
horigen l'fahlbau von St. Blaii'e (Neucnburgcr See), 
nebft einer größeren Zahl anderer Kupferfachen eine 
lockenartig gewundene Röhre. 1 Es ift keine Frage, 
dafs auch der kupferne Spiralhakcn von Domahida, 
die kupfernen Spiralfcheibcn des National Mufeums 
in Budapest," Sowie eine gleichfalls aus Ungarn kom- 
mende Spiralfcheibc im MuSeum zu Zürich, 1 die aus 
SpiralScheiben zusammengesetzten Nadeln der Sipka- 
Höhle und eine weitere nicht geringe Zahl Spiralig 
gewundener KupSergegcnflandc Rcftc jener uralten 
Betriebsamkeit Sind. 

Halt man diefen Krfchcinungcn die übrigen 
Metall- iKupSer-) Erzeugnisse dieSer Zeit entgegen. So 
Saiten die letzteren durch ihre EinSachhcit und durch 
den Mangel jedes Ornamentes auf; ja Sie Stehen zu- 
weilen Selbst hinter den -Steingeräthcn, insbesondere 
den oSt Schwungvollen Steinhämmern zurück. Die 
Spirale ilt alSo in unScrcn Landern eine der UrSormen, 
an welcher Sich der menSchliche Schonlieitsliiin in der 
Metallurgie zuerft vcrSuchte und die er in ihren ver- 
schiedenen Richtungen noch in jener Zeit ausgestal- 
tete, als ihm vorcrSt nur das unvermiSchtc Kupfer zur 
Verfügung gestanden war. Es darS uns daher nicht 
ausfallen und uns nicht als eine fremdartige Erfchei- 
nung entgegentreten, wenn wir die Spirale Sodann in 
der atteSten Bronzezeit im Norden Sowohl als in den 
Pfahlbauten der Schweiz und noch mehr im l'fahlbau 
von Pcschicra im GardaSee in oftmaliger und mannig- 
faltiger Anwendung Sehen. Es ilt eben nur eine natur- 
gemäße Fortentwicklung auf fchon vorhandener 
Grundlage. 

Die Frage, woher die Anregung zur Aufnahme 
der Spirale in die Formgebung der Metallteclmik 
gekommen ift, beantwortet Steh aus der Betrachtung 
des Wefens der vorgeschichtlichen Ornamentik in den 
europäischen Ländern. Es könnte allerdings Scheinen, 
dafs Gegenstände der umgebenden Natur hiezu den 
erften AnftoSs gegeben haben; eingerollte Blätter, 
Ranken der Schlinggewächse und insbesondere die 
große ClaSSe der Schnecken mochten wohl durch ihre 
Farben und die anmuthigen Formlinien ihres Gehäufcs 
frühzeitig die Aufmerksamkeit auffich gezogen haben; 
erwägt man aber, dafs kein einziges Element der vor- 
gcfehichttichcn Ornamentik auf Vorbildern aus der 
Natur beruht, dafs vielmehr alle aus freier bildnerischer 
Geftaltung hervorgegangen Sind, So muß es uns mehr 
als zweifelhaft werden, dafs zur Spirale allein die Be- 
trachtung der Natur folle gefuhrt haben. Es Scheint 
vielmehr, dafs die Anregung hiezu in den Eigenschaften 
des Metalles, in unferem Falle des Kupfers felbft 
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gelegen ift, feine Gefchmeidigkeit und feine Zähigkeit 
geftatteten die vcrfchicdcnften Biegungen und Win- 
dungen, und fie mußten bald von felbft zur Spirale 
fuhren Man braucht bcifpiclswcife nur ein kupfernes 
Rand in mehreren Umgängen nebeneinander um das 
Handgelenk zu legen, und das vollendete Spiralarm- 



band war fertig. Allmälig wurde der befriedigende 
Gedanke weiter entwickelt, der dann zur Schaffung 
jener fehönen Doppclfpiralcn mit all ihren Abänderun- 
gen führte, auf denen auch heute noch unfer Auge mit 
Wohlgefallen ruht. 



Beiträge zur Gefchichte der Gobelins im Dome zu Trient. 



Von ür. Alois W,<k. 



fOVVOML in dem erften als dritten Hefte des 
av; * ■ 12 Bandes der Mltthcilungcn der k k. Central- 
is? 9Efl Commiffion lur Kunlt und hiftoril'che Denk- 
male ift ein Artikel enthalten, welcher die Befprechung 
der berühmten fiebert Arazzi oder Tapeten des 
Tricnter Domes zum Gegenttandc hat. Da die Herren 
Verfaffcr der beiden hochft intcrefianten Auffätzc 
felbft darauf hinweifen, dafs eine weitere Verfolgung 
der bezüglichen Forfchungen wünfehenswerth wäre, 
fo möchte ich mir aus nachftebenden Gründen er- 
lauben, über die Infclirift, welche fich auf der fiebenten 
Tapete befnulet, dann über das Schickfal, welches 
diefe koftbaren KrzcugnilTc der Textil-Indulrric im 
Laufe iler Zeit erfahren haben, einige Worte folgen 
zu lallen Durch einen mehrjährigen Aufenthalt in 
Trient bin ich wiederholt in der Lage gewefen, die 
Tapeten naher zu befichtigen. eben Co den in der 
dortigen Stadtbibliothek aufbewahrten Handfchriftcn 



bis zum unteren Theile der Hcllehardenftnngc herab- 
zieht, dann ein kleines Stück hinter diefelbe fich fort- 
fetzt, die Buchflaben, w elche den Namen des Meiftcrs 
nennen, während die von der rechten waflenhalieiiden 
Hand fall vertical hcrablaulende Acrmclfaum-Bordurc 
den Ort der Anfertigung kundgibt. Fin ganz kleines 
Stück lioi dure mit nur drei Buchüaben E I N findet 
fich am linken Aermelfaume oberhalb dem Hand- 
gelenke. Dicfe fnmmtlichcn in verkehrter Weife gc- 
l'chricbcnen, von links nach rechts zu lefenden, in 
Farbe (fchwarz auf Goldgrund), Form und Höhe ganz 
gleichen Buchllaben, welche icli in wirklicher Größe 
mittelft Durchpaufung moglichtl genau imitirt habe 
Fig l, bilden nach meinem Dafürhallen zufaminen eine 
Gruppe, und ergeben die bereits im dritten Hefte 
mitgctheiltc Infchrift, bezüglich welcher ich mir nur 
die kleine Abweichung in der Lefeart geftatte, dafs 
ich ftatt PEF.TER DK ARSETI 1. BUVESEL lieber 
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und Druckwerken hin und wieder eine die Tapeten 
betreffende Notiz zu entnehmen, fo dafs dadurch ein 
kleiner Vorrath an Matejial gewonnen wurde, welchen 
ich hiemit bekannt gebe. 

Die fiehen tc Tapete iDarflellung der Auferflcliung 
Chriflii ift darum die intereflantelte \on allen, weil 
fie die Infchrift tragt, welche uns uber tlen Namen 
des Meifters und den Ort der Anfertigung einen Auf- 
fchluß gibt. Leider ift in dem dritten Hefte, welches 
die Infchrift bringt, keine Angabe enthalten, auf wel- 
chem Theile der Tapete diefelbe zu luchen ift, daher 
ich mir erlaube, die Stelle zu präciliren, Die Worte, 
refpeflive dieSylbcn, w elche auf der benannten Tapete 
dicfe wichtige Auskunft vermitteln, find auf dem Gc- 
wandfaume des im Bilde rechts neben der unteren 
Mittelngur fitzenden mit einer Hellebarde bewaffneten 
Kriegsknechtes befindlich, und zwar ftehen auf der 
Bordüre desRockfaumes, welcher von dem rechten Knie 



PF.ETFR DE A KSK I THS BRVESF.L lefe. Bei Be- 
trachtung der Tapete gleitet nämlich unw illkürlich der 
Blick von dem vor der Hellcbardcnllunge befindlichen 
Schriftltreifen auf das hinter der Stange liegende 
kleine Stück desfclhcn, welches ein deutliches I mit 
dem daran gehängten S aufweift. Die Entfernung der 
Buchllaben W O F. aus dem Contcxte der Infchrift 
mochte ich befürworten, da diefelben einen von den 
übrigen vorerwähnten Buchllaben ganz vcrlVhiedcncn 
Schriftcharaktcr haben, um das doppelte großer lind 
und abfeits am untcrflcn Saume des bis auf den linken 
Fuß hinabreichenden Koeklheile* liehen. 

Noch ilt auf der gleichen Tapete einiger Schrift- 
zeichen zu gedenken, welche lieh zu beiden Seiten der 
unteren Mittelngur oberhalb der nifchenfnrmigcn Ver- 
zierungen des Sarkophagcs, welchem Chnllus ent- 
fliegen ift, auf einem breiten fricsartigen Streifen 
prafentiren. Die verhältnismäßig großen, 2 5 Cm. hohen 
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Zeichen find in Gold gewebt und heben fich von dem 
grauen Untergründe nicht fehr ab, daher fie bei nicht 
(ehr genauer Befichtigung der Tapete leicht dem Auge 
entgehen. Die Entzifferung durfte etwas fchwicrig fein 
und möglichcrweife eine Jahreszahl ergeben. Dafür 
fchcint das halb verdeckte M und das deutlich ficht- 
bare V auf der rechten Seite zu fprechen. Wenn man 
die beiden erften Zeichen linkerfeits als die Ziffern 
2 und 9 gelten läßt, würde fichdic Jahreszahl 1529 her- 
ausflcllcn. Aber ebenfogut konnte letzteres Zeichen 
als Buchftabe D aufgefaßt werden, woran fich dann 
R und F (vielleicht fecit?) reihen. 

In einigen Keifehandbüchern findet fich die Nach 
rieht, dafs der am Hofe des prachtliebcndcn Cardinais 
und Hifchofs von Trient Bemardus Clefius vielbefchaf- 
tigte KunftfficketlKicamatorcl l-'rancescoVeroitefe , von 
welchem Matthioli in feiner gereimten Befchteibung 
des großen Palaftes in Trient mit hoher Anerkennung 
fpricht,' der Verfertiger der herrlichen Tapeten ^c- 
wefen fei. Diele Angabc fällt durch die oben ange 
führte Infchrift wohl von felbfl; es iit vielmehr gesviß 
genügender Grund für die Annahme vorhanden, dafs 
ein gei'chickicr Meifter tler Webekunft, Peter tie Arfet- 
tiis zu Druffel diefe koftbaren ficben Tapeten nach den 
Cartons eines bedeutenden Künltlcrs, vielleicht 
Albrecht Dürer 's, angefertigt habe. Weder Matthioli 
noch Piwitts nennen einen Namen, beide befchranken 
fich darauf, die Vorzüglichkeit der Arbeit in Seide 
und Gold und die bewundernswerthe lebhafte Dar- 
llellung zu preifeii.' Etil der Bolognel'e Francesco 
Bartoli bringt in feinem Werke: .Le I'itture, Sculture 
ed Architetture della cittä die Trento" 1780 die Mit- 
theilung, dafs die Tapeten, welche die Leidens 
gefchichte Chrifti tlarftellen, ein Werk des Francesco 
Veronefe nach Zeichnungen Albrecht Durers feien. 

Wann und wie die fieben Tapeten in den bifchof- 
liehen Delitz gekommen find, ift nicht genügend auf- 
gehellt. Pincitis fpricht nur davon, dafs diefelben nach 
langer mühevoller Arbeit zu Stande gekommen find, 
und dafs fich am bifchoflichen Hofe zu Trient zur Zeit 
des Bernardus Cleiius 11514 — 1539} ein großer Vor- 
rath der koftbarften Teppiche befunden hat. Ob die 
Tapeten aus kaiferlichem Befitze Hammen, dürfte 
doch nicht ganz fichcr fein. Zur Zeit, als Kaifer Maxi- 
milian I. in Trient verweilte, war der neue Palait del 
Buon Configlio noch nicht gebaut. Das alte Schloß 
war fo klein und eng, dafs es nur nothdürftig Kaum 
für den Haushalt des Hifchofs gewahrte.* Aus diefem 
Grunde nahm der Kaifer während feines Aufenthaltes 

' Putra A*'t'f* 4/*«AiWi 111« Sietia war Natiirforfclir» ^in.l I.fibarrt ijei 
Cardinal» Hernhard II, von Cle>. Außer rnrhrerrn botunifclieii und inedLcini 
(then Werken vertafUe «r auch in Octa* Rehmer» «in* fclir ce:iauc. jedoch 
Vir» und »ieiier etwa» c-brt 'cn» .1 n E I h gehaltene rciLritetbun,: ur»> -> Jahre 
vunC.eliui neu eitaüten Si M'jüiriclJc» iltl Huoc. C :,n("i|;lii> in TncM I*»* 
Huch kani in \ clirilit; bei Matcnlini ly heran». l(l »tirr .Vrrnalcn Iiis auf /»et 
Kacbic-Iare lan MrjLlic» iich eine» in der atarriLa.hil>l,ii1>ic k in Vcnedlß. Hui 
andere in l'an» Wliniten foll, verloren E.:j,'aptrn Jm Jabre ifcsl) * iirde bei 
Mnnnuii in Trirnl eine NruailflaK* veranftallet, »«'che bereit» »ieder ver- 
|llff<n ift 

1 iJie Stelle bei^w:/*» UiilM: .Verum non minor!» tnnc aitiiaratu» et 
reliqua oriiaiiicnl* i|iiatn tot* denen* <»c. Cifclclli del ItuGii Canli|jltn) tlruclura: 
aule* eniBt AlUllt-a, ijuitlu» purine« oblrr.dutllur, txm di»rr»o ar.rrc coiifec'la 
»um. ul aliam ««tnir.<i uturheant lacir-ir. alia eitiin piirpurra, a'ia avrra, alia 
uguri. inlrrleala, n;ia alio <i[.i|icii Kellere labcr.it* mnl ; quae cum linguU 
nlairant n. n alldei jii'licarr, .jii»^ anleferof »eil qunrati« cun-'ta sinl 
admiratione diicna illa tarnen »um praeot.ua aulae Tridentinac urnattienta. 
<|tia* ei auiu c.'iilrxu et l&njC'i lal-ote |,eilrcij in lli.sin^n or-ul-irem 111 lo! 
mm coiislructu ubdueuntur aulea. Iliilar.nurum o^eni' in ijuibiM »iiigula. 
Chittiiaiiae caedie ntjraieriu Lviiten^UiiK mim opne in »imi lnnitr » «iiiliecla, 
ut Hu» tine aiocultn < iinaiilerenlur "7a«ax Pjjrkut f\mnmt ChronicuQ Tri- 
dentim,,,, Mar.ua, Klifin,!!,. Uber XII. 
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im Jahre 1508, als er fieh in Trient zum römifchen 
Kaifer krönen ließ, feine Kcfidcnz in dem geräumigen 
Palarte Geremia, gegenwärtig Cafa Podetti, in der 
breiten Galle, wo noch heute die fall verblichenen 
Fresken der Farade den Kaifer Max, umgeben von 
feinem llofrtaatc, in einer mit Teppichen ausge- 
fchlagcnen Loggia zeigen.' Darunter befagt eine noch 
gut lesbare Infchrift: Max Omnibus Aurcs Benigne 
Praestat. 

Kaifer Maximilian wohnte wahrfcheinlich nie im 
Caftelle, konnte daher auch dort keine Teppiche zurück- 
lallen ; es wäre denn, dafs die bezüglichen im dritten 
Hefte angeführten Urkunden, welche ich nicht weiter 
kenne, ausdrücklich die Deponirung von Tcppichen im 
Callelle ausfpr.ichcn Wäre eine Schenkung fo werth- 
voller Tapeten aus kaiferlicher Hand an den Bifchof 
Bernhard oder an einen feiner Vorgänger erfolgt, fo 
würden die gleichzeitigen Chronilten nicht darüber 
Stillfchwrigen beobachtet haben. Mir fchcint es wahr- 
feheinlicher, dafs der felbftbewußlc prachtlicbende, 
dabei hiichlt kunftfinnige Cardinal und Staatsmann, 
Bifchof Bernhard v Cles auf feinen Reifen in Deutfch- 
land oder in den Niederlanden einem berühmten 
Meifter in der Teppichweberei den Auftrag zur An- 
fertigung der Tapeten gegeben habe. 

Vielleicht konnte über diefen Punkt das k. k. 
Landcs-Archiv in Innsbruck Aufklärung verfchaffen; 
denn dort erliegen nebft vielen aus dem ehemaligen 
bifchoflichen Archive in Trient hingebrachten Aften 
auch die Contraftc mit jenen Künftlern, welche bei 
dem Hau und bei der Ausschmückung des Clefianifchcn 
Palalt- Thcilcs del Buon Configlio thatig gewefen find. 
Es wäre nicht ausgefchlolTen, dafs fich allfallig auch ein 
auf die Anfchaffung der Tapeten bezüglicher Contra« 
darunter fände. 

Die Große der fieben Tapeten beträgt nach den 
von mir in Gegenwart der Herren Direktor Deininger 
und Pi ofelVor Raufe her aus Innsbruck vorgenommenen 
Meflfungen durchwegs über zwei Meter in Hohe und 
Breite, die Bordüre inbegriffen. 

Die Vcrhältniffc der einzelnen Stucke find fol- 
gende : 

1. Chrifti Geburt mit der im erften Hefte bereits 
publicirten Infchrift. Hohe der Tapete 2 -40, 
Lange 2 82 M. 

2. Fußwafchung ohne Schrift/eichen. Höhe 2 42, 
Lange 3 M 

3. Chriftu- vor Chaiphas. Der Gewandfaum des 
letzteren tragt das Wort „Chaiphas. Am unteren 
Theile der Tapete Verzierungen, welche arabifcher 
Schrift ähnlich fehen. Höhe 2-44, L.ingc y 12 M. 

4 Chrirtus vor Pilatus. Am oberen Rande der 
Tapete find 10 in einem flachen Bogen gcftcllte Buch- 
rtal-en erfichtlich, von welchen die mittleren bis über 
die Hälfte in den Rand der Bordüre vcrfchwindcn 
(II). Höhe 2-42, Länge 2 87 M. 

5. Chrirtus das Kreuz tragend. Ohne Schrift- 
zeiehen. Hohe 2 42, Länge 27; M. 

6. Kreuzabnahme. Die männliche Figur mit dem 
Turban rechts, Inßt am Gürtel das Wort: „DAEMS"* 
erkennen. Hohe 2 42, Lange 2 85 M. 

;. Die Auferrtchung. Schrift bereits früher be- 
fprochen. 

1 Arhref, F,*mi,i ». Trento < il tut. Cinccndario Uli 
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Leider find gegenwärtig die Tapeten fchon ziem- 
lich ftark abgeblaßt. Die zarten lichten Farben haben 
ihre Nuancen zum großen Theile eingebüßt, und nur 
die kräftigeren dunkleren Töne, wie fcharlachroth, 
blau, braun etc. haben fich verhältnismäßig gut confer- 
virt. Die eingewebten Goldfäden aber rtrahleu im alten 
ungetrübten Glänze. Noch jetzt nach drei Jahrhun- 
derten entzücken diefe koftbaren Erzeugniffe der 
Wcbekunrt durch ihre bewundernswerte Schönheit 
das Auge des Befchaucrs, und lafTe.ii es begreifen, wie 
die alten Chronirten von dem überwältigenden Ein- 
drucke fprechen konnten, welchen der Anblick der 
damals noch in frifchcr Farben- und Goldespracht 
leuchtenden Tapeten einSt gewährte. 

Wie Matthioli und Pintius übcreinilimmend be- 
richten, fchmückten die vorerwähnten Tapeten in der 
Mitte des 16. Jahrhundcrtcs die Wand des runden 
Thurmzimmers im zweiten Stockwerke des CleSiani- 
fchen Palaftes di Buon Configlio. In diefem Gemache 
war überhaupt eine turftliche l'racht entfaltet. Ein 
noch jetzt vorhandener fchwerer, reich mit Gold und 
Tempera-Malerei decorirter Holzplafond ä la Ducale 
bildete die Decke, von welcher an einer Kette ein 
geflügeltes Meerweib als I.ichterträger hcrabhing. 
Unter dem Plafond waren im Kreife 58 Wappen adeli- 
ger bischöflicher Lehens» rager, welche mit Clefius im 
Jahre 1530 nach Bologna zur Kaiferkrönung Karls V. 
gezogen waren, angebracht. Den mittleren größten 
Theil der Wandfläche aber nahmen die mit fchweren 
GoldfranScn hefetzten fieben Tapeten ein, welche fich 
wahrscheinlich in Rahmen von Stuck oder Holz aus- 
gefpannt befanden,' Ein viclbcwunderter Kamin, ein 
großes prächtiges Himmelbett, Mobcl, welche mitgold- 
gefticktem Damafl und Sammt überzogen waren, dann 
Meifterwerkc von Gemälden an den freien Flachen der 
Wand ergaben ein Bild von wahrhaft mnjeflatifcher 
Wirkung. 

Wann die Tapeten aus dem Thurmzimmer ent- 
fernt und in die bischöfliche Capelle übertragen worden 
find, ift ungewiß; jedenfalls muß es lang vor Franz 
Felix Alberti (1755 — 1762) gefchchen fein,' denn Mariani 
fuhrt fchon im Jahre 1673 bei Befchreibung der bischöf- 
lichen Capelle die Tapeten mit der Paffionsgcfcbichte 
Chrifti als dort befindlich an. 1 Vielleicht hat man fie zur 
Concilszcit zwifchen 1545 und 1503 dorthin gegeben. 

Doch damit war das Schickfal des Wanderns 
für die Tapeten noch lang nicht abgefchloffcn. Der 
Rococco-Zeif war alles, was frühere Generationen gc- 
fehaffen hatten, ein Gräuel, den man um jeden Preis 
beteiligen und durch die Sublimen modernen Schöpfun- 
gen des Barock-Styles erfetzen mülie. Eines Tages 
wurden daher auch die fchon theilweife verblaßten, 

1 Der C*ni>liicus Sigmund MaM.t fpricht u eni n fr.ens in feiner Chronik - 
„Stoita di Trentn in türm* d'AnDali dalle Oriiiini sino al IJV4 " M ^ 3 Hanii. 
Municiiial ■ Bibliothek von Kühnen (rornici . »eiche in dem Thurnirimmer 
noch von aitcr Ztil har vorhanden warin, und welche Itifckul Kran* f'.Wx 
Oraf defilt Alberti di Enns im Jahre isrc? •'egneriinen lieü, aln er daa Kanre 
Zimmer und den daranltofsendeii grollen Prunkfaal aus Anlaß der Ikkv- 
{heberiden Durchreife der PritiretTin F-lifaiielli von Parma einer gründlichen 
keit<ivirune. untersof. An di- Stelle der alten Kahaien wurden neue mit nicht, 
(ehr »clungciicn OemaUen de» Verc-r.*f»r Malers F'JuiY/tv Ftt/t.'tt-it/i* gcietii. 
Hr»w»u»< ■« tnil An.nahme des Hc-lrplnfond di- frühere Prahl .cllÄ^niliu 
verfch»uiiden ; die leeren jelit weiß iihertunchten Sui.lir.ihi. irr, Harten u<Ie 
von dm Wanden 

! Siehe vorhergehende. Note 

1 Jr*.HMnr/ MUkittl .Imjcets. Trenlo con i! iai cn CiHii ili" et altt; nota 
bili. Tresto t'.-jj, pae.. My- T L* shiesa a Capeila, thr dovrv.? dir prima, e 
»dorn» d'Armii tiniasiasi a leliev.i d orn lusii.riati itrU.i Pas.ie.nr dt Christo 
e sontaoia in iiiulo di S. Sebaslianoi s iiantt=n,jiie la Falla, tenot« d'Alherta 
U.rer, moatri l"R|ii|ih»ni» ■ 
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nicht mehr zeitgemäßen Tapeten nebft einem Altar- 
Bilde von Albrecht Dur er , die Anbetung desjefukindes 
durch die drei Konige, aus der Capelle hinausgefchafft. 
Die Tapeten fchob man in einen Karten des Thurm ■ 
zimmers im erden Stocke, das Altar-Blatt aber in die 
Lade eines Crcdcnztifches. Dort Sah diefclben Fran- 
cesco Fartoli, als er um 1780 Trient und das CaStell del 
Buon Configlio befudite. Er Schreibt: „Finalmente 
arrivasi alla graziosa rotonda, detta il torrione. con 
somma diligenza dipinta a fresco de Tiziano Veccllio.* 
Kgli espresse nella volta quatro triumphi d'Impcratori, 
alcune Deitä in varii spazii ovati; e in altri di forma 
triangolare vi figiirö alcuni scherzi e nclle lunette all 
intorno servono di fregio diversi Imperatori a cavallo. 
Conservandosi in im armadio diversi pezzi di arazzi, 
opere di Francesco Veronese figuranti la passione di 
(iesu Christo, fatti sui disegni d'Albcrto Durer, di cui 
vi e anchc una tavola nella creden/.a, esprimentc l'ado- 
razionc dei Magi che una volta stava all' altarc dclla 
Vescovile Capella." 

In diefem Karten fanden nun im Jahre 1796 die 
Franzofen die Sieben außer Gebrauch gefetzten Tapeten, 
und da Sic offenbar einen belferen Gcfchmack beur- 
kundeten als die Tricntincr Bifchöfe jener Zeiten, fo 
nahmen fie die Tapeten nebft vielen anderen KunSt- 
fchätzen mit nach Paris. Nach dem Sturze Napoleons 
wurden die Tapeten nach Wien gebracht und von dort 
über kaiferlichen Befehl im Jahre 1818 dem Domcapitcl 
in Trient übergeben. So lautet wenigstens die bekannte 
Tradition, welcher Tontati in feiner Befchreibung des 
Trienter Domes und mehrere ReiSeSchriftfteller gefolgt 
Sind. 

Dagegen ignorirt der Conte Gractadei in feiner 
höchft intcrclVanten Chronik der Stadt Trient den 
Transport der Tapeten nach Paris vollftandig und gibt 
an, dafs dieSelben fchon vor vielen Jahren während 
der kriegerischen EreignilYe vom Cartelle in Trient 
nach Wien überführt und dann auf kaiferlichen Befehl 
wieder nach Trient zurückgesendet worden Seien. 2 Der 
in Trient erschienene .Ristrctto dei Soglietti universali 
Nr. 13 vom 13. Februar j8i8 u enthält dieSelbe Mit- 
theilung mit ahnlichen Worten. Ks ergibt Sich daher die 
Frage: Sind die Tapeten in Paris gewefen oder nicht? 
Alle meine Bemühungen, über dielen Punkt Klarheit zu 
erlangen, find fruchtlos gewefen. Das kaiferliche, im 
Archive des Trienter Domcapitels verwahrte Dccrct, 
welches die Rückstellung «1er Tapeten anordnet, ent- 
hält, wie mir von maßgebender Seite gefagt wurde, 
keine Andeutung über den vorausgegangenen Trans- 
port. Die von mir eingesehenen Tagebücher und 
Chroniken von Manci, Pirtrapiana und Grasiadei be- 
fagen nur, dafs in der Nacht des 8. September 1796 
das bare Geld, dann das Silbcrgcfchirr und die werth- 
vollereii Gemälde von den Franzofen aus dem Cartelle 
in Trient fortgefchafft und nach Verona abgeSuhrt 

1 llt kaum glir-iblli-h. da riavh l'.i/jri erft im Jahre ir** Tiiian vmi 
Cirolarar. <\r\\± Porta dem Cardinal liml Hifchof« vorj 'iritnl Chriltopb (iraf 
Ma-inirro Hcm uriTnitt-lt'.ircri Vichfolrer des Bernjrdus Lleliu». caapfuMen 
wird lljne iiiiun die Fresken de* Thurmaimmeri im rrftcn StivAe wirklich, 
»ic Ilsrtt-h ai'2ibt, Rcma!t, to v.Lre der eitlere wühl ecit j^cnd dem Cartliri.il 
MiilrJU^ btk.iDDt, t-ltd die AneiKplehluiiA tihertlii.'l^* rewrfcr.. 

~ <ti^:.n,J.' (it rt\'*ms Meniprie ftlmiuiie, okkia (Iroraaca C^cilii rirt.i e 
dcl VenCuiHn dl 1 teiü-j du: ijjfi al 1^74. M S. ^;id 11 1 rt*r tSi^ Iii ^jur^to 
tinrn» Jiirono uiwlic ri|io«li Ii »Itu pern d,.| fatnnvi nrjjii rhr rirMi. pa-**;e 
l.etlirhe 11. ruilr |[ij itu nt<.:u ;mni fur^no lev.iü dil C 1 »teltD di Tr*-n!..> e 
rra^portaii a Virniia e ^ he ura da S. Sita n.-nprratiir.- ftir^nr, ri>prt^iii in iir»n«> 
alla Cattedrale. ttoa «..en.invl pero 1» franttie rj'un. , <-l.e Ii circonrlarano t 
che si faceva c-nr.tn, die vi r,, ;f .iv,ero in t.ietr ,-.tiu Ii*.r- .1 ,.,r... per laJuunu 
c en..> - 
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worden feien. Von der Wegnahme der Tapeten findet 
fich bei keinem gleichzeitigen, mir bekannten Schrift- 
ftcller eine Nachricht. Ich uberlalTc daher die Entfchci- 
dung über die Frage des Transporte!- der Tapeten nach 
Paris competcntcreii Ki.iftcti. Dat* die Angabe, es feien 
urfpriinglich acht Tapeten vorhanden gewefen, eine 
gänzlich irrige fei, hat der Herr Verfat'fcr des Artikels 
im edlen Hefte zur Genüge nachgewiefen. Ks waren 
niemals mehr als lieben Stucke vorhanden. 1 

Leider tollen bei der Zurückgabe die Tapeten 
ihrer Goldfranfen beraubt gewefen fein. Jedes Stück 
hatte nach Gra-iadei folche im Gewichte von acht 
Pfund Goldes gehabt."' 

J .Va.'Mi.'. r .. T/eiltinrr Atiiyiljr n.n iF<,R ]...(£. s; 

„OntAii «Ii qucl l.rl ccr.ltio il tcu.i mim. 

Stile iliJ'i peili <ti l*pnrrri» 

Noll <Uiiii ibt .il leu c <l or-> r"" 

'I >^»tjli in h'i.iii^i i r. n Rfall tnaejma -1 
: Sich« v.:„l,o S chei.J« N. I- S- ■; 



Seit diefer Zeit befinden fich die ficben Tapeten 
in Holzkäften wohlverwahrt in der Sacriftci des Domes; 
nur bei hohen Kirchcnfcftcn kommen fie zur Verwen- 
dung. Als am 26. Juni 1SS6 am Tage des heiligen 
Vigilius die feierliche Confecration des neuernannten 
Biichofcs von Trient Kugenio Carlo Valussi im Dome 
(lattfand, da glänzten auch die alten Tapeten wieder 
an der Rückwand hinter dem Hochaltare in ihrer 
ruhigen ernft.cn Schönheit und verftärkten durch ihre 
mächtige Wirkung den erhebenden Eindruck, den 
diefe fcltene Feierlichkeit in jedem der Anwcfenden 
zurückließ. 

Möge für diefe herrlichen Producle tnenfehlichen 
Schaffet^ die Zeit der Wandcrfchaft für immer vorüber 
fein, mögen fie ftets eine Zierde des Tricntcr Domes 
bleiben. 



Glasgemälde aus Vorarlberg. 

YV.n I)r, Samuel fiutty. 



die Glasmalerei in Dcutfchland und der 
?5Ä?N Schweiz ihren großartigen Auffchwung ge- 
y.gT.iTt nommen hatte, feheint auch unter Land Vor- 
arlberg hinter feinen Nachbarn nicht zurückgeftanden 
zu fein, um ihren Produkten zu weiter Verbreitung 
zu verhelfen. Kirchen und Klofler, Rurgen und Raths- 
ftuben wetteiferten darin, folchen Schmuck, fo\icl ihre 
Mittel es geftatteten, zu befitzen, ja nicht minder 
drang die Luft an den Werken diefer leuchtenden, 
jedes Auge erfreuenden Kunll fich zu ergötzen, in die 
bürgerliche Wohnung und felbft in das Wirthshaus. 
Der Sitte der Schenkungen von folchen gefehmelzten 
Wappen und Scheiben kann unfer Land cbenfo wenig 
fremd geblieben fein, nachdem fie in der benachbarten 
Schweiz und allen Hodenfee Städten in fo üppiger 
Weife alle Schichten der Bevölkerung fich unter- 
worfen hatte; auch hier legten geiflliche und welt- 
liche Kirchen-Patrone. Adelige und Magiflrate ihre 
Gunft oder Freundfchaft durch Vergabung von ge- 
malten Scheiben an den Tag, wie aus mehreren fol- 
chen, die fich noch erhalten haben, hervorgeht. Wenig 
genug ift es, was Verfchleppung ins Ausland und Zer- 
lloiung verfchontc, auch des wirklich Wcrthvollcn 
findet lieh fparfam unter den in Vorarlberg noch be- 
findlichen Glasfchcibcn vor; da es fich aber immerhin 
lohnen mag, ihrer zu erwähnen, bevor unglückliche 
Zufalle ihre Zahl noch mehr verringern, unternehme ich 
im Nachfolgenden deren Aufzahlung und Bcfchrcibung. 

/./. Jahrhundert. 

Glasfeheibe mit dem Bruftbild des heil. Nicolaus, 
73 Cm. hoch, .13 Cm. breit, ein früh -gothifches 
Capellcnfenrter mit romanifchen Anklangen, das aus 
dem alterten Gottcshaiifc des Dorfes Gofis bti Feld- 
kirch rtammt, jetzt in Befitz des Vorarlberger Landes- 
Mufeums übergegangen. 

Der Heilige ftcht in lleifer Hallung. die Rechte 
fegnend erhoben, in der Linken die Inful haltend. 



Das mit niedriger Bifchofsmützc bedeckte Haupt um- 
gibt ein großer Nimbus in rother Farbe; Arabesken 
in Grau bilden den Hintergrund. Kin blauer Chor- 
maiUcl, reich verziert mit Kdclftcinen, violette Stola 
mit yelben Franfcn und ein Unterkleid, bedeckt mit 
ornamentirten rothen und grünen Feldern, vcrvoll- 
ftandigen das bilchofliche Ürnat. Zu beiden Seiten 
wie über dem Haupte im Rundbogen lauft zwifchen 
Perllinicn ein Streifen aus Quadraten und Rechtecken, 
mit Blattern verziert, in den Farben gelb blau roth 
und grün abwechfelud, wahrend als außerfte Um- 
randung Halbkreife aus Buzenglas an den Langfeiten 
angeordnet find Oberhalb des Rundbogens ftcht in 
neugothifchen Majuskeln die Auffchrift: S'. NICO- 
LAVS. Die Scheibe entbehrt fatter Färbung mit Aus- 
nahme des Roth und Blau. Zeichnung ift roh. 

Circa 1383. Glasfcheibc im Chor der Kirche zu 
Victorsberg 81 Cm. Hohe und 4t Cm. Breite, ur- 
fprünglich wohl auch ein ganzes Fenftcr der alten 
Capelle ausfüllend. Wie die Donatoren - Figuren in 
der Regel dargeftellt, fehen wir auch hier einen Grafen 
Montfort in feinen Händen die gelliftcte Capelle hal- 
tend, unbedeckten Hauptes, über der vollen Rüftung 
mit einem grünen Waffenrock angethan, vor dem 
Kirchen-Patron, dem heil, Victor, knicend, über fich 
(ein eigenes angeflammtes Gcfehlechtswappen, die 
rotlie Kirchenfahne der Montfort von Fcldkirch im 
gelben Felde und die rothe Bifchofsmützc als Helm- 
zier. Die Hclmdcckcn, die ein am Helm eng anlie- 
gendes Mäntelchen bilden, das am Rande blattartig 
ausgefchnitten irt und detVen Enden lang herabhängen, 
zeigen noch auf eine frühe Form im Gegcnfatz zu der 
ganz zeitgemäßen Gcftaltung des Schildes, der feit- 
lich gerade, unten abgerundet ift. 

Der heil. Victor litzt vor dem Donator mit allen 
Attributen des Papftthumcs, Tiara und Purpur und 
als Heiliggefprochener mit Nimbus umgeben; von der 
übrigen Kleidung ift wenig mehr als die gekreuzte 
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Stola zu fehcn. Die Rechte hält eine Palme, wahrend 
die Linke auf einem Buche ruht. 

Capellenartig fchließt nach oben eine Mauer- 
flache mit Blenden ab, violet gefärbt, durch einen 
gefchweiften Spitzbogen mit Krappcn verziert, der 
im Durchblick die in einer Confole endigenden Ge- 
wölberippen der Mitte fichtbar werden laßt, Ein fein- 
gcäftcltcr ßlätterdamallgnind in Schwarz und Blau 
füllt alle Zwifchcnräume aus. Alle Farben find vor- 
züglich tief fatt und lebhaft. 

Wie keiner feiner Vorganger brdachte Graf 
Rudolph IV. von Montf ort- Feldkirch (1375 — 1390) 
Kirchen und Klöfter mit Gefchcnkcn und Stiftungen; 
über Vi£lorsberg verlautet des näheren, dafs er das 
vom Gotteshaus St. Gallen erbaute Klofler mit Stifts- 
brief vom 14. September 1383 dem Miuoriten-Orden 
übergab. Ks fpricht dies zur Genüge dafür, in dem 
Donator jenen wohlthätigen freigebigen Herrn zu 
fuchen und als Zeit der .Stiftung diefes gemalten 
Fenfters genanntes Jahr anzufetzen. 

1481. Glasfcheihc im Chor der kleinen Kirche zu 
Röthis 82 Cm hoch und 39 Cm. breit, welche auf 
dem Bogen eines gothifchen Baldachins den Namen 
des Gefchenkgebers . hans .von . litfcher . in Minuskcl- 
fchrilt bekannt gibt. Die frei hängenden Confolen, über 
denen lieh Fialen erheben, endigen in kleinen Wappen- 
fchildern von Mann und Frau, nämlich links der 
LitfchcrTche Löwe (aber in unrichtiger Stellung) und 
rechts die Schellenkappe der Brey fach. Hans Litfcher, 
oder mit feinem vollen Namen Johann Ulrich Litfcher 
von Ranfenbach. aus einem der älteftcn Gefchlechter 
Feldkirch's, 1 das zu den Landsknechten unter Max 
Sittich I. und Jacob Graf von Ilohencmbs im 15 Jahr- 
hundert fein ftreitbarcs Contingent Hellte. 1 war näm- 
lich mit Dorothea von Breyfach vermählt, die einer 
Tyroler Kitterfamilie entflammte. IhrerBeider Wappen 
wurden vereinigt, als Salomon Litfcher, des obigen. 
Sohn, am 15. November 1489 der Freiherreiiftaiul ver- 
liehen wurde. Da fich nun in derfelbcn Kirche zu 
Röthis auch einSacraincntshäuschen mit dem Litfcher - - 
fchen Wappen und der Jahrzahl 1481 erhalten, fo ver- 
fetze ich, eine Gleichzeitigkeit der Vergabung an- 
nehmend, auch das Glasgemälde in die nämliche Zeit. 

Aus einer Capelle, zu der zwei Stufen fuhren, auf 
denen ein Paar reich mit Laubwerk umfchlungcne 
Säulen, die einen Baldachin tragen, (ich aufbauen, tritt 
in prunkhafter Weife, gehoben durch blauen Damair 
grund mit fchwarzer Zeichnung, das Wappen der 
Litfcher hervor. Den tartfehenförmigen Schild nimmt 
ein fchwarzer heraldifch rechts fleigender viclge- 
fchwänzter Lowe mit gekröntem Mohrenanlitz ein, 
und ähnlich diefem erhebt fieh ein anderes halb- 
wach fendes Löwenthier von noch größerer Gell alt, 
das mit feinen Pranken weit hinausgreift, als Zier 
über dem gefchlolTencn Topfhelm. Kraftige fchwung- 
haft gehaltene I -lelmdecken füllen den Raum zu beiden 
Seiten des Wappens au.-,. 

Aus dem C am Sockel der Säule link? und einem 
V auf dem der rechtsfeitigen Säule fpricht jedenfalls 
das Monogramm des Glasmalers, den ich unter 
Tyroler. Vorarlbcrger und Schweizer Kunftlern umfonft 

' Vl*iih LitJ-Mf «rkkeint 1^14 a!» Zeuee l>ei d*f TfennuOR v.:n 
FrMkirch u*td ToltfM (l'fof. /.■•ima.'r, a). Jdkrelberickt «V» Yonribcrf rr 
»lurrunubcri.hlt», S. »). 

« **rt»\a»K. Fcllfn »n. Fmk«. S ,»«. 



gefucht, wegen delTen ich cbenfo vergebens namhafte 
Sammler und Kunftarchäologcn zu Rathe gezogen. 
Es ift iinfrrcitig Schade, nicht zu kennen, wer diefer 
C. V. gewefeii, da die Röthifcr Glasfcheibc durch ihre 
kraftvolle Compofition dem Verfertiger alle Ehre 
macht. 

1505. Neben der befchriebenen Glasfeheibe des 
Grafen Rudolph von Montfort befitzt die Kirche von 
Viilorsberg eine zweite aus fpatercr Zeit, und zwar 
aus vorgefetztem Jahre. Deren Donator ift laut Schrift 
in dem Schilde zur linken Seite ein Mönch Jacob kün 
barffiscr Orden Zü Coftanz a 1505 iars, der fein Haus- 
zeichen, gelb in rothem Feld, im Wappen führt, wozu 
analoge Beifpiele auch an bürgerlichen Gefchlechtcrn 
Vorarlbergs beizubringen find. Nach der Bezeichnung 
barfusor, die fich jener Mönch beilegt, bekannten fich 
ali'o die Franciscaner auf Viilorsberg zu der ftrengeren 
Richtung der Obfervanten. 

Das Glasgemäldc von 39 Ctm. Breite und 84 Ctm. 
Hohe erlitt oben und unten eine Verftümmlung, um 
feinen Platz zur Seite der Montfort Scheibe einnehmen 
zu können. Diefer gewaltthätige Kingriff fchnitt den 
unteren Theil des Wappens ab und oben in den Zwickeln 
die Köpfe der beiden Kugel, von denen nur noch die 
Findel und wallenden Gewänder verblieben find. 

Die architcktonifche Kinfafüing der Seheibe bildet 
ein gothifcher durchbrochener Bogen auf zwei Säulen 
mit phantaftifch componirteni Blattwerk, von denen 
die recht sfeitige ein Mcnfchenantütz am Capitäl tragt. 
Innerhalb dicicr Umrahmung tritt uns die Darttcllung 
jener Kpifodc aus dem Leben des heil. Franciscus von 
Assissi entgegen, in welcher er, knicend vor feiner 
Claufc, neben einem fchlafenden Klollerbrmler den 
Himmel geöffnet lieht, in welchem ihm der mit drei 
Flügelpaaren verfehene Heiland am Kreuz erfcheint. 
In drartifcher Weife il\ der Reflex der Wundmale 
Chrifti an dem Körper des Heiligen durch dicke 
Doppellinieii dem Belchauer verftändlich gemacht. 
Aus derRofettc des gothifchen Bogens halt ein Kugel 
fehutzend den Arm über den Sohn Gottes. Zu Fußen 
des heil. Franciscu.s ficht man die Kl.ifche, aus welcher 
der Inhalt fich entleert. Den Hintergrund bildet eine 
hügelige Waldlandlchaft mit Heilen Fc-lfcn in weiterer 
Kntlemung, welche ein großes Schloß tragen. 

Neben der herrlichen Montfort-Schcihe tritt der 
nntergeordnele Werth der eben befchriebenen umfo 
greller hervor. Weder die im verdorbenen Gcfchmack 
der fpat- gothifchen Uebergangszcit gehaltene Sty- 
liftik, noch die Vcrtheilung der Farben macht einen 
guten Kindruck. Der gelbe Glorienfchein um den Ge- 
kreuzigten fticht unangenehm von dem dunkelblauen 
Himmel und der grünen Landfchaft ab, die monoton 
fich über die untere Bildflächc zieht, wenig unter- 
brochen durch andere Farben, da die Gew ander des 
heil. Franciscus und feines Gefährten in blaffem Gelb- 
grün fchattirt find. 

1517. Von der Ausfchmuckung der alten Raths- 
ftube zu Bregens mit Glasgemälden, die Wappen ge- 
ehrter Nachbarn datftcllcnd, gibt uns fiebere Nach- 
richt eine „Khundfchaffts-Urkunde", wodurch die alt- 
adelige Abkunft der Ritter von Wolffurth nachgewiefen 
werden follte und welche folgendermaßen lautet: 1 

' i'nlfckfäi fcr J.t <.«khi.ku -I»» ObtiTh'in». .-, ; U.n,.l 5 11F. 
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Die letzte khundtfchafft. 
Sodann bekhuiidfchafiten auch wir, anfangs bc- 
khcnncndc (tattaman vnnd ih.it der ftatt Bregenz 
ingemain, das deren von Wolfurth Wappen mit zween 
blawen wölfen, offnem fchildt vnnd heim anno 1517 
in unßer gewonlichen rhatftuben jn ain fenfter gc- 
fchmclzt, bey vnnd neben deß hochloblichen liauß 
Oefterrcichs etc., zwayer grafen von Embs, der «rafen 
von Montfort vnnd Herren zu Bregentz, der ftatt 
Bregentz fclbftcn, dcß abbts auß der Mcrcraw allen 
offnen Ichildtcn vnd lielmen ehigefelzt licet vnnd noch 
heutigen Tags augcnfchcinlich zue befinden ift, 

Geben vnnd bcfclicchen freytags den 
achtzehciiden monatstag Decembris, nach 
Chrifti geburt gczchlt fechzehnhundert 
vnnd neun jar. 

Von den erwähnten fieben Wappcnfchcibcn, die 
wohl alle im erften Viertel des 16. Jahrhunderts ge 
ftiftet wurden, konnte fich nach meinem Dafürhalten 
eine noch erhalten haben, nämlich die der Grafen von 
Montfort vind Herrn zu Bregenz. welche gegenwärtig 
in der St. Martins-Capelle in der Obei lladt zu Bregenz 
aufbewahrt ift. Die Scheibe, 27 Ctm. hoch und 23 Ctm. 
breit, ftellt innerhalb des tartl'chenförmigeii Schildes 
die rothe Kirchenfahne der Montfirt dar; von dem ge- 
öffneten heraldifch links fchauenden Kolbcnturnier- 
hclm mit ftark ausgerundeten Spangen ziehen fich die 
Helmdecken, als Schwungvolles Laub-Ornament behan- 
delt, zum Schilde hinab. Die llclmzicr bildet die rothe 
zweifpitzige Bifchofsmutze, mit gelben Streifen ge- 
theilt; fie hebt fich von einem Damaftgrund in Blau 
und Schwarz ab. Das ganze Wappen faßt ein Rund- 
bogen auf zwei Säulen in einfachster Architektur ein, 
und gelbe Zweige füllen die oberen Zwickel. 

Stifter dieler Scheibe, deren Alter aus dem Vor- 
hergehenden zu beftimrnen auf der Hand liegt, kann 
kaum ein anderer fein als Hugo II. Graf von Montfort 
su Pfannberg, vermählt mit Vcronica Grafin von 
Truchfcß- Waldburg-Sonnenberg, der 1523 die Halb- 
fcheide der Graffchaft Bregenz an Ocfterreich ver- 
kaufte, fodann als oflcrreichil'cher Vogt zu Fcldkirch 
faß und 1550 kinderlos ftarb; mit ihm crlofch die letzte 
Generation des Gefchlechtes auf Hohenbregenz, 

Mitte des 16. Jahrhunderts 

Das Kirchlcin in dem kleinen, hoch liber llohen- 
ems gelegenen Alpendorf Hbnit befitzt als einzigen 
Schmuck vier Rundwappcn von fall gleicher Größe, 
ohne Faffung, 14 — 14 '/t Ctm. im Durchmeffer. Sämmt- 
liche find Gefchenkc ihrer Kirchenpatronc, dcrEmfcr, 
drei darunter von der Seitenlinie der Kitter von Embs, 
die auf dem Schlößchen Oberdorf in Dornbirn häuften, 
und nur das vierte ftammt von der Grafenfamilic zu 
Hohenems. 

Der Mitte des 16. Jahrhunderts zuzuweifen find 
die erftgenannten, die in halbrunden Schildern die 
Wappen der Familien von Ems (links fteigender 
gelber Steinbock in blauem Felde), von Freyberg 
(quer getheilt, oben weiß, unten blau, mit drei gelben 
Kugeln) und von Riedheim (rechts fteigender grauer 
Efel in weißem Felde) tragen Die drei Kreisfegmentc 
um den Wappcnfchild herum, violett bei Ems, roth 
bei Freiberg und blau bei Riedheim, find überein- 



ftimmend mit Kreislinien und mufchelformigcr Ver- 
zierung gemuftert; augcnfchcinlich hat fie ein und 
derfelbe „Schiltbreilner" verfertigt. Es ift auch nur 
ein Stifter für alle drei Wappen anzunehmen, nämlich 
kitter Ckrißoph von Embs, auf welchen allein die aus 
den Wappen fprechenden verwandtfchaftliehen Ver- 
hältniffc zutreffen, da feine Mutter Sibylla von Kicdheim 
und feine Gemahlin Martha von Hohen-Freyberg und 
Eifenbcrg war. Diefcr Chriftoph von Embs ftarb I549 
kinderlos und ift derfelbe, delTen Todtenfchild vor 
kurzem in den „Mitthcilungcn u Erwähnung gefchah, 

Die vierte und letzte Glasfeheibe trägt die Jahr- 
zahl 1616 auf der oberen Seite, darunter der ftark ver- 
fchnorkelte Wappenfchild mit dem Hohenemfer Stein- 
bock, röthlichgclb auf blauem Grunde; an beiden 
Seitenrändern ift der Schild von gemuftertem Grund 
in rother Farbe eingefaßt Die Zeit der Anfertigung 
bertimmt den Donator; es mußte Cafpar Graf von 
Hohenems fein (t 1635), welcher der Kirche zu Ebnit 
auch noch einen vergoldeten Kelch als Andenken 
hintci lallen hat, in delTen Fuß fein und feiner Ge- 
mahlin, der Eleonore Freiin von Wclsbcrg, Wappen 
gravirt ift, über dem feinigen C G Z I E (Cafpar Graf 
zu Hohcncmst mit der Jahrzahl 1601 

1602. An der Nordfeite der St. Antoni-Capelle 
in der Kloftcrkirche zu St. Gerold im Walfcrthalc 
laßt mir ein Paar fchmaler Fcnfter (35 X 70 Ctm.) 
Licht in den dunklen Raum einfallen. Gebrannte Glas- 
fcheiben, Gefchenkc des Mutterhaufes Einficdcm, 
fchmücken fie aus. Im Jahre 1577 brannte unter Fürft- 
Abt Adam Heer von Rapperswyl Kloftcr und Kirche 
ab; wohl begann er den Wiederaufbau, doch voll- 
endete ihn erft fein Nachfolger Ulrich Wittwyler; 
gegen Ende feiner Regierung (f 1600) wurde mit Ein- 
fetzung von Glasgcmälden begonnen, was der ihm 
folgende Auguftin I. (1600 — 1629) vollendete. Auch 
unter einem fpatcren Abt, Auguftin II. (1670 — 1692) 
wurden andere Glasgemaldc eingefetzt, woraus auf 
eine reiche Ausschmückung des Kloftcrs mit folchen 
gcfchloffen werden darf. Und von allen find nur zwei 
Scheiben in St. Gerold zurückgeblieben. 

Auf der einen Glasfcheibc nimmt der Stifter von 
Einfiedeln „Sant Meinrath Einfiedler", wie der Nim- 
bus, der fein Haupt umgibt, umfehrieben ift, im Be- 
griffe mit Brod und Wein feine treuen Begleiter, das 
Rabenpaar zu laben, die um ihn herumfliegen, als 
49 Ctm. hohe Figur das Bild zum größten Theile ein; 
das fchwarze Ordcnsklcid der Bencdiclincr, für den 
Glasbrenner eine der fchwierigften Aufgaben, ift vir- 
tuos behandelt und fchattirt. Unter dem Steinboden, 
auf welchem der Heilige fteht, tragt eine Tafel die 
Schrift: 

Sant Meiiath Einfydler 
Vnd marther patron difTaltars. 1607. 

Linker Hand füllt das Eck der Scheibe das Wap- 
pen Einfiedelns aus, zwei übereinander fliegende Raben 
im Schild, darüber der fürftbifchofliche Hut, das 
Ganze innerhalb eines ovalen grünen Lorbeerkranzes. 

Die kirchliche Umgebung der Hauptfigur befor- 
gen zwei Säulenpaare am Scheibenrand und ein fpitzer 
zu einer Confole auslaufender Giebel, aus diefem blickt 
ein niedliches in Flügel gehülltes Engelsgeficht auf 
den heil. Meinrad hinab. In allen Einzelnhcitcn kommt 



Digitized by Google 



— 21 — 



der Rcnaiffancc-Styl zur Geltung bis auf ein gothifches 
Maßwerkfenfter im Zwickel rechts; den correfpon- 
direnden Rnum gegenüber hat der Künftler mit „Sant 
Juftus^ als zweitem Patron zu St. Gerold ausgefüllt, 
den er in fchmucker llofklcidung darftcllt, I'almc und 
Schwert in den Händen. 

Der andern Glasfcheibc Hauptfigur ift der heil. 
Mauritius, erfter Patron der Kloflerkirche St. Gerold s, 
welcher bekanntlich als Anführer der thebaifchen 
Legion bei Agaunum am GenferSee unter Maximinian 
mit allen feinen Gefährten den Martyrtod erlitt. Er 
erfcheint als ein von Kopf bis zu Fuß in Stahl gepan- 
zerter Ritter von vornehmer Abkunft, der Künftler war 
bemüht dielen Rang durch reichen Federbufch, goldene 
Kette und Fcldbindc über dem Bruftharnifch, Vergol- 
dung an der Rüflung und prachtvoll gertickten Waffen- 
rod; an den Tag zu legen. Um den geöffneten Helm 
legt fielt der Nimbus mit: S. Mauriehis. Sowohl die an 
der Turntcrftangc befeftigte Fahne, die der Ritter in 
der Rechten halt, als der längliche Schild, mit dem 
das linke Hein verdeckt ift. tragen das weiße Kreuz 
der EidgenolTen auf rothem Felde, in deficit oberer 
Hälfte die zwei Mein rads- Raben fliegen. 

Die Schrift am Sockel der Kircheiilhifc lautet hier: 

Sant Mauritius Märtyrer 

Mit Sinere Gefelfchafft auch patron 1607. 

In die Ecke rechts ift das Klollcrwappcn von 
St. Gerold gefetzt, ein Hafilisk von grüner Farbe in 
gelbem Schild, darüber die bifchöflichc Inful mit 
wehender Fahne; Lorbeer-Umrandung wie auf der 
Meinrads-Scheibe. Als Seitenftück zum St. Juftus in 
jener finden wir in der rechten Ecke oben die Gellalt 
eines Furllen in Krönungs- Ornat. Wenn auch feine 
namentliche Bezeichnung durch eine Verletzung des 
Glafes verloren gegangen, fo unterliegt es doch keinem 
Zweifel, dafs es nur der heil. Gerold. Stifter des gleich- 
namigen Kloflers im Walferthale, lein kann, der da 
abgebildet ift, mit Bezug auf die Lebende, die ihn als 
Herzog in Sachfen bezeichnet. 

Die Gleichartigkeit der Gruppirung und Com- 
pofition, die zwifchen den als Pendant fich ergänzen- 
den Meinrad- und Mauritius - Scheiben feftgehalten 
erfcheint, prägt Ach noch mehr in der architcktoni- 
fchen Ausftattung aus, die, von einzelnen geringfügigen 
Abweichungen abgefehen, mit jener der vorigen über- 
einftimmt. Dafs beide Scheiben als Werke eines und 
dcsfclbcn Glasmalers anzufeilen find, fleht demnach 
feil, was aber deffen Pcrfonlichkcit betrifft, fchwankt 
angefichts des Umftandes, dafs die Abteirechnungen 
des Stiftes Einficdeln (Ufsgebcn um Wappen, Fenftcr 
und Glafcrlon und fonltig Hildlin zu den Jahren 1601, 
1602 und 1603) nur der Scheiben und Glasmaler er- 
wähnen, nicht aber der Darftellungen darauf, die Wahl 
zwifchen dreien: 

1. Meifter Hans Brcny von Rapperfchwyl, meiftens 
nur der „Glasmaler von RapperfchwyP genannt, er- 
fcheint im Jahre 1601 in den Rechnungen; 

2. Der „Glasmaler z Schwyz" (d. i. im Orte 
Schwyz wohnhaft), der häufig genannt wird, es kann 
dies nach Karl Styger: „Glasmaler und Glasgemäldc 
im Lande Schwyz" (1465 — 1680) in den Mittheilungen 
des hiftorifchen Vereins des Cantons Schwyz 4. Heft, 
1885, S. 8 kein anderer fein, als Hans Wüorner, deffen 



Scheiben oft das Monogramm W tragen. Glasgemäldc 
feiner Hand find von den Jahren 150,3 bis 1619 vor- 
handen. 

3. Ein Glasmaler von Baden im Canton Aargau, 
deffen Name nicht zu eruiren ift. 

Das Ferdinandcum in Innsbruck ftand im Jahre 
1833 mit Kloftcr St. Gerold über den Ankauf der Mein- 
rad- und Mauritius-Scheibe in Unterhandlung, die fich 
zerfchlug, weil damals der Preis von 25 Gulden per 
Stück zu hoch erfchien. Dagegen glückte fie bezüglich 
einer prachtvollen Glasfeheibe (zum nämlichen Prcifc!), 
die wir jetzt als fchönfte der Sammlung dort bewun- 
dern. Eine Copie derfclben aus der renommirten Glas- 
malerci-Anftalt von Nculuiujer & Cie. in Innsbruck 
befitzt das off erreichifche Gewerbe-Mufeum in Wien. 

Das fehr hohe, aber fchmalc Glasgcmälde (75 : 35 
Cm.) — eine hochfeine Arbeit — dürfen wir unbedingt 
einem tüchtigen Künftler zufchreiben, der in Technik 
und Compofition zu den höchflen l.eiflungen befähigt 
erfcheint. Die Pracht der Farben verdient in eben dem 
Grade höchftes Lob, als die feine Empfindung zu 
rühmen ift, die in ihrer Vcitheilung und Anordnung 
zum Ausdruck gelangt. Die Zeichnung, im reichften 
Styl der Spät-Renaiffance gehalten, ift durchwegs edel 
und gefchmackvoll, gleich tüchtig durchgebildet im 
heraldifchen, figuralcn wie architektonifchen Schmuck, 
forgfältig bis in die kleinften Details. 

In den untern Ecken des Glasgemäldes halten 
geflügelte Genien fehwere kollbarc Urnen, als alle- 
gorifche Figuren der Schenkung; weil in diefem Sinne 
gedacht, fefdießen fie den Widmungsfchild zwifchen 
fich, der die Worte: „Die - Stat • Veldkirch" in Frattur- 
fchrift trägt. Reiche Convoluten umgeben ihn und 
füllen alle Zwifchcnräume um die Figuren aus 

Ueber diefer Bafis erhebt (ich das Wappen von 
Feldkirch mit der fchwarzen Kirchenfahne der Mont- 
fort auf weißem damascirten Grund, das von 1382 
an die Stadt als das ihrige annahm. Der Schild 
ift halbrund, der Helm offen mit vier goldenen Span- 
gen, deffen Zier, der Bifchofshut, erfcheint aufs koft- 
barftc gefchmückt. Reich wallen von diefer Hclmzier 
aller Montforte die fchwarz-weißen Helmdecken in 
fchön gefchwungenen Blattformcn bis zur Mitte des 
Schildes. 

Wie bei den vorigen Scheiben find es hier zwei 
Saulenpaare, die fich rechts und links auf reich und 
gefchmackvoll mit Convoluten und Früchten verzier- 
ten Pollamenten aufbauen und auf eleganten Capitälcn 
ein phantallifch componirtes Bogenpaar tragen. Kopfe 
fehmücken die Capit.dc und den Schlußflein des 
Bogens; in Ringen hängen gefranfte Bänder mit Früchte 
Guirlandcn in fehwachen abgetönten Farben Uber dem 
durchfichtig gelben Grund. 

Der Raum oberhalb des Gewölbebogens ift be- 
nützt zur Darfteilung von Salomo's Urtheil, das fo 
häufig wiederkehrt. In einem tempclartigen Gebäude 
fitzt der Konig auf hohem Throne, zu feiner Linken 
die Räthe, rechts zwei langhaarige Thicrc, die nach 
ihren Köpfen wohl Löwen fein follen, mit denen aber 
ihre Haare und affenartige Haltung nicht ftimmen 
wollen. Mit gezücktem Schwerte harrt ein Krieger, der 
das eine in die Höhe gehobene Kind gepackt hat, des 
Urthcils, während die Mutter knieend neben dem 
zweiten auf einem Kiffen liegenden Knäblein um Gnade 
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fleht. Eine Kricgcrfchaar fchlicßt die Seene linkshin ab. 
Die Coftüme aller Figuren, ftark beeinflußt durch die 
zeitgenoffifchc Mode, fuchen fich an antik römifchc zu 
halten. 

Ich ftchc nicht an, die Entfiehung diefer Glas- 
fcheibe ungefähr in diefclbc Zeit zu fetzen, wie die 
der vorausgegangenen, mit andern Worten, fie mit der 



von Abt Wittwyler unternommenen Vcrl'cliöncrung 
des Kloftcrs St. Gerold nach vollendetem Wieder- 
aufbau in Verbindung zu bringen, welche nach damali- 
gem tiebrauche die Stadt Fcldkirch ebenfo wie Stilt 
Einfädeln und mit ihnen gewiß viele andere Nachbarn, 
deren Namen wir nicht mehr erfahren können, mit 
Schenkung des Wappens erwiederte. 



Alte Glasgemälde in Wiener-Neuftadt. 

Von WatJtti» Bv.-hti»: 



^IK Kunltlitcratur hat jene drei gemalten Glas- 
fenftcr der alten St. Georgs- Kirche in der ehe- 
maligen Kaiferburg in Wicncr-Neult.ult Itets 
als hervorragende Werke der Glasmalkunlt bezeichnet. 
Sie find häufig erwähnt und das kuuttrcich ausgeführte 
MiUelfenfler ill wiederholt abgebildet worden, zu ihrer 
hiftorifchen Würdigung hat man manches fcharflinnige 
Argument beigetragen, und die Weilerforlcluing wurde 
ohne Zweifel fchon dadurch wesentlich erleichtert, dafs 
man die Zeit ihres Eiitltehens zum Gegeultaude der 
Unterfuehung gemacht hatte. Zwei Archäologen find 
es da, die hierin hoch verdienttliclics geleiitet haben, 
Perä. Karl Boeluim 1 und Dr. Karl Und, - wir werden 
daher ihre ForfchungscrgebnilVe zur (irundlagc unfercr 
gegenwartigen Studie nehmen müLien. So aneikcnnens- 
werth die Beftrcbungen diefer auf ihrem Gebiete her- 
vorragenden Autoren auch find, fie haben uns doch 
nach einer Richtung hin das Forfcliungsfcld dadurch 
offen gelalTen, dafs beide diele Kunftwcrke mehr nach 
rein hiftorifchen Gclichtspunktcn als nach kuniUiil.o- 
rifchen angefehen haben. Diefcs offen gehaltene Feld 
ins Auge zu faffen, irt der Zweck unfercr Zeilen. 

Man wird die hiftorifehe Bedeutung diefer KunfF 
werke, fovvic aller übrigen der Zeit Friedrich III. und 
Maximilian I. in und an der Georgs-Kirche nie vollends 
er falten, wenn nun diefe ftets für fich betrachtet und 
fie als fclbftandige Objcctc auffaßt, Ganz im Gegen- 
theile lag fchon dem Baue der Georgs-Kirche eine be- 
itimmte und befondere Abficht zu Grunde und die 
Verfugungen Friedrich III., die uns darüber bekannt 
geworden find, von denen viele ausgeführt wurden, 
wenn auch von den nieiften Kunllarbeitem nichts 
mehr vorhanden ill, leiten auf eine belHmmte Idee des 
Kaifers felbft hin, das gleiche iit auch bezuglich der 
Abfichtcn Maximilian s der Fall, deffen Ideen über die 
Verwendung diefer Kirche nicht diefelben, aber ganz 
ahnliche gewefen waren, 

Als Kaifer Friedrieh III. den Bau der Kirche „ob 
dem tor u begann, hatte er wohl kaum die Abliebt, 
felbc der weltlichen Chorherren wegen zu bauen, fondern 
unigekehrt, deren Exiftcnz für den Gottesdienft darin 
zu benutzen. Alle Anzeichen aber laufen darauf hinaus, 
dafs der Kaifer mit diefem Kirchenbau fich eine Grab- 
belte, ein Maufolcum zu errichten bcfchloffen hatte, 
welche feiner Würde entfpreehend mit aller foliden 

■ Heilt.ii;e ur Landetkunijr N ir^c i O' flrrr^ic <<•. /■' A' // y vrJÄM Die 
DeiAiiiirdjgkcieen der k. k. Uurg in Wiener Neulta-Ir. W.f Ur iliseilriirkt in 
/■: K, /».winrn. Chmnik von Wiener Nr' iLiilt »»e.te Audi«*. II. ü I. 

' Mino ilr» Wiener Altefilurnk \ erctnei Ud. IX. 1 1 1- i [>/. A'.iri' /.,'(./, 
Die St. «.leorm- Kirch» in Wicuct Ni-jIIjJi. Iii lelitein Allina>ilrir.g eine 
Ii- l'J» «■•«.• c),rümr|ill,c|tia r liilVh^ AI.biMunf de, Mitte IlmrUl. 



Bracht aufgeführt werden folltc. Eine chronologifche 
Aufzahlung der bisher t>ckannteu Daten wird die 
Richtigkeit diefer Annahme erhärten. Kaifer Fried- 
rich begann den Bau der Kirche „oberhalb des 
Thores" zweifelsohne fchr bald nach feiner Krwahluug 
zum deutli hcn Kaifer, alfo bald nach dem Jahre 1440; 
denn die alterte Jahrzahl, welche wir an der zum Ora- 
torium führenden Wendeltreppe erblicken, lautet 1449; 
da mußte der Bau der unteren maffiven Thorhalle 
doch bereit-* vollendet gewefen fein. Darauf deutet 
auch die Jahreszahl 1446, welche ehemals an der 
Cuntre-Elcarpe-Maucr im Graben nächft der Thorhalle 
erfichtlieh war, und mit noch mehr Beltimmthcit eine 
Infchrift „Fridcricus Rex 1445". welche mbH einer 
Wappengruppe, enthaltend: den deutfehen Königs- 
adler, den Bindenfchild und Steiermark, auf einem 
Pfeiler an der Brocke die zur Eingangshalle fuhrt zu 
lefen war, der aber nun verfchwunden ilt Schon 1439 
finden wir archivalifche Spuren, dafs Friedrich fich mit 
Gedanken an umfallen deie Bauten getragen hatte; denn 
er begabt in (liefern Jahre den Steinnielzmeift er Peter 
v. Pit/tfti mit einer ßauftcllc in der Nahe der Burg Pufica 
hat nun. wie urkundlich erwiefen ift. thatfachlich in der 
Burg gebaut und es dürfte auch ihm, und nicht Nulas 
l. irr cli, oer ei lt 146" von Friedrich berufen wurde, der 
Bau derKirche. fowie die Fertigung der Wappen-Reliefs 
und der Statue des Kaifers von 1553 an der Außen- 
wand ihrer Oftfette zuzufchreiben lein. Gerade diefe 
Wappcntafelit lind es. die deutlich auf die Abliebt des 
Kaifers deuten, die Kirche als leinen einftigen Ruheort 
zu beftimmen. Da- Standbild Friedrichs, umgeben von 
den Wappen feiner Lander, erfcheint hier in Ver- 
bindung gebracht mit Wappen von fabelhaften Re- 
genten, welche Oeflerreich in der Vorzeit beherrfcht 
haben follcn. Er hatte fich damit als öfterreichifcher 
Regent ein Denkmal gefeizt; im Innern aber folltc er 
auch in feiner Würde als Kaifer im Gcdächtniffe er- 
feheinen; dies beweilt die Grabplatte mit feinem 
Bildniffe, welche Lerch noch bei Lebenszeit Friedrichs 
gefertigt hatte und die urfprünglich gewili fürNeuftadt 
und nicht für Wien beftimmt war, welch' letztere 
Stadt ihm bekanntlich nicht fo fchr am Herzen ge- 
legen war, um feine Ruheftatte in ihren Mauern zu 
wählen. 

Die jüngften Jahreszahlen im Innern der Kirche 
benennen das Jahr 1460; es mag damit das Vollen- 
dungsjahr des Baues ausgedruckt fein, keineswegs aber 
jenes der inneren Einrichtung und der Vorbereitung 
für den beabfichtigten Zweck, wie wir zunhehft dar- 
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legen werden. In Wirklichkeit dürfte der Kaifer, mit 
Unterbrechungen zwar, aber bis an fein Lebensende 
die gefaßte Idee verfolgt und darauf hinzielende Anord- 
nungen getroffen haben. Sicher ift, dafs das Innere der 
Kirche mit koftbaren Altären, Statuen von Heiligen 
und überhaupt in etwas dufterer Pracht, aber mit 
außergewöhnlichem Kcichtliumc ausgeftattet war, 
deffen letzten Kell erft der Akademie-J.ocaldircftor 
Frans Graf Kinsky 1780 aus der Kirche entfernte. 
Nach all den wiederholten Veränderungen, die nach 
dem Tode Friedrich III. durch Kaifer Maximilian und 
Erzherzog Maximilian III. dem Dcutfchmeifter in der 
Ausstattung der Kirche vorgenommen wurden, ift es 
nur fchr fchwer möglich, die urfprimglichc Einrichtung 
uns zu vergegenwärtigen. Was davon übrig geblieben 
ift, find wenige Kcftc, was in Urkunden und in älteren 
Werken darüber verlautet, gibt uns nur ungenügende 
Anhaltspunkte. Unter den noch übrig gebliebenen 
Stücken wäre befonders der große Glasfchrein hervor- 
zuheben, welcher die Reliquien enthält, die Kaifer Fried- 
rich auf feinen Keifen in Kotn, oder wahrfcheinlicher 
nur auf feiner letzten Reife dahin, gefammelt h itte. 
Derfelbe Hand einft in der Mitte der Kirche 3 Klafter 
vom Haupt eingange entfernt auf vier hohen bronzenen 
Säulen, fo dafs man unter felben durchfehrciten konnte. 
Gegenwartig (feit 1780) ift er in zwei Hälften gethcilt, 
welche hoch an die Wände des Presbyteriums der 
Neuklofter-Kirchc gehangt lind. 1 Zum weiteren Belege 
darüber, mit welchem Rcichthume die St. Georgs- 
Kirche einft ausgeftattet war, möge die Stelle im 
im Gedenkbuche Maximilian I. {1506 — 150«) fol. 92 
hier citirt werden, worin es heißt: „Die kn. Ml. fol die 
fylbrin heyligcn in der Newnrtat mit hayltum füllen, 
was in ain yedes gehört. u Fincn nicht zu unterfehätzen- 
den Fingerzeig gibt endlich M. Herrgott in feiner 
Taphographic IV. Nach der Abbildung des Hoch- 
Altars in dem genannten Werke ftanden nämlich zu 
beiden Seiten nächft den Ecken der Stufen zwei Säulen 
von unverkennbar gothifclier Form, das Capital der 
einen war mit der Statue der heil. Jungfrau, das der 
anderen mit dem verkündenden Engel gekrönt und e- 
ift zu vermuthen, dafs beide Säulen aus Bron/.eguß 
beftanden hatten. 

Einen wichtigen archivalifchen Beleg zu der Frage 
über die urfprimglichc innere Ausftattung der Kirche 
bietet uns ein Schreiben Friedrich III. an Hans ANe- 
ger. Aclum Graz am Sonntage Oculi in der Faden 
[22. Februar) 1478; es lautet: „Als du uns von des 
gslos und der großen fcwl wegen zu unfern farg zu 
der Newnftat gefchriben halt, haben wir vernommen 
und ift unfer mainung, daz du mitl'atnbt dem kirch- 
maifter mit dem glaffer umb daz glas ainen abpruch 

' Mittb. i.V. k. Cenu.Cnim DJ. XIV. >Juo. fr R.liqui.nfch.elii« in 
de. Neukluft«, Ki.che In S.ufUd«. S. XI. V. Ii« K«=. ift bri ,11«. R.iMig. 
kell d<,cb nubt einleitend «cum. de» <«•<■ litten raclnnant, v.illcnd« 
i» befriedigen. Vergleich« irisch $.-k*i x -tr'i Abhandlung datuber in» V.te«. 
landifclien TafclMnliticli |6»7 Angeblich gelierte rur AinAatiun c d«rr!i monu 
mcnta!cn Rcli.iiiiar» auch eine gemalt« 1 afel, enthaltend If eilig« mit den 
MjK)5t;i»o Friedrich «. die gleic'.iaiti in NeukluAtr und iair in bellen 
Mulsum aufbewahrt wird Van Kleinodien der tieoig» Kn: lic erwähnen wir 
den Ichonen Kelch >m 1.13t, i»e. Heli^nre, darunter jenri fchone erat der 
Statuette de« heiligen Augull.nu> fietrt u <l<u kui,Hiiillorilchrn Sammlungen 
der k.lif. Haufen. Von f-.nft.jeii k.jltliareli Ohjettrn eji, nnch die Docke 
eine» Traghimim )• am Haue... S;,i»,r.t ru »rrr.ichnrn i'ötndj) Kr tragt in 
Gold geflickt dai MuKugMlun Friedrich« mit cem WinkctAeiche und die 
Jahrcaiabl U44 Alle geitahr.teit Kleinodien und Kun itgegcnfi -mir m.rden 
unter dem Lncaldirediui der Militär Akademie iienern Inmj^r y,,A,,m* /;,,■<„ 
7'ra«/™««« am j u . f «e«Mber i?jo (nach Fremntr )j Otl.iber) an die k k 
.Sthauknnmcr abgegeben, «n n fie fpiter nach Lajtenburg gelangten. (Vergl 
F. A'. JlcrAri™ 1 c.j 



macheft und, was das pringen wirdet, uns das furder- 
leich willen lalTcft. So willen wir das felbs bczallen. 
L'ns gevellt auch wohl, fo die goffen fewl beraitt 
fein, daz du und der kirchmaifter gut ftarkh zaphen, 
wie dann das natt wirdet, daran machen laffeft, die da 
werhaft feien, Dann von der vifirung wegen, darumb 
haben wir gravi- llawgen unfere mainung underichtet ; 
darnach uaift du ze richten. u 1 Bevor wir uns in eine 
Würdigung des Textes einlaffen, fei es uns geftattet, 
des Verftändnißes halber über die Pcrfönlichkcit, an 
welche der Kaifer fein Schreiben gerichtet hatte, 
einige Worte zu lagen. Hans Ableger ift Maler und 
zählt zu den Hof ktinttlcrn des Kaifers. Um 1460 
bis 1467 ilt er C feile des Neuflädter Malers Konrad 
Herer, in deffen Teftamcnto er auch erwähnt wird. 
Hcrer war nach feiner vielfachen gcfchäftlichen Ver- 
bindung mit Zinngießern, welche bekanntlich auch die 
Bleiruthen an den Fenftertafeln und an Glasgemälden, 
dasfogenannte„Zeggenblci, u fertigten, auch Glasmaler, 
was auch von feinem Gefeiten mit Grund zu vermuthen 
ift. Der Text des Sclireibens bezieht fich vermuthlich 
auf die vier Bronze-Säulen, auf welchen der oberwähnte 
Keliquienfchrein ruhte, w enn nicht auf die oberwähnten 
beiden Säulen mit der Darftellung der Verkündigung 
in getrennten Figuren. Der Ausdruck „zu unfern farg" 
ift derart aufzufauVn, dafs der Kaifer cumulativ alles 
darin begrifi", was in Beziehung zu feinem Grabdenk- 
male ftand, dazu rechnete er vorzugsweife den Schrein 
mit den koftbaren Reliquien, welche zu erhalten er 
fich bekanntlich viel bemühte. 11 Weniger deutlich ift 
tlie Stelle, dafs Ableger mit dem Glafer fich benehmen 
folle. um einen billigeren Preis für die Glafer zu erzielen, 
fie konnte fiel» allerdings auf die 48 kleinen Tafeln 
bezichen, mit welchen der Schrein verglaft ift, aber 
diei'er Gcgcnftand ift doch zu geringfügig, um anzu- 
nehmen, dafs der Kaifer um deffenwillen fiel) foweit 
intcreffirt hatte, felbft die Höhe des PreisiiachlalTes 
zu erfahren. Wir halten dafür, dafs Hans Ableger, der, 
wie es fcheint, nach dem Tode des Meifters Peter 
v. Pußca 1475 die künftlcrifchc Leitung an der Au- 
ftattung der Georgs Kirche übernahm, damit den Auf- 
trag erhielt, den Maler oder Glafer, welcher einen 
Thcil der Glasbilder in den Fenllein abgeliefert hatte, 
zu einer entfprechenden Abminderung des Preifes zu 
veranlaffen, über deren Hohe der Maler und Fach- 
mann in der Glasmalkunft Hans Ableger allein Aus- 
kunft geben konnte. Wir tagen ablichtlich eines 
Theiles, da fich in dem Maßwerke des Fenftcrs der 
Kpiftelfeitc die gemalte Jahreszahl 1479 findet, daher 
anzunehmen ift, dafs die Verglafung in Farben, die 
erße und ttrfprüngliche, erft ein Jahr fpäter vollendet 
wurde. Einen Kirchenmciftcr in der Burgkirchc, die 
ein Kigentliutn des Kaifers war, dürfte es nie gegrben 
haben; in demfelben dürfte der Kirchenmciftcr an der 
I.iebfrauen-Kirchc zu Neuftadt, deren Presbyterium 
eben im Baue war, gemeint fein, Es war dies Augußin 

• Jahrbuch der kunfthiftorifchen Sammlungen 1 Kcgcllcn i,r 1«...//, 
Kctirhlait .!«» k l. Al.idei.ie d,i WitTctif. hinten II ,«-,,. |.ng. % ,o Ob das i „ 
Schi. lUn llrhcude W.,it farg oder vitll-i. In galten ru I«f«n ift, 'n/1: lieb Sc. 
der l"ii<l«iiil.tl,keit der Schritt null leflimmt fagrn. jedenfalls pnfit (arg 
Leitet weil da dml. auch vom Kirchrntnciftet und mit i;i,.'«ia die Rede ift 
CAmtJ d, uckt üleitl.l-Ili l„rg_ 

- Liic Slrlle „■ dem Sclueilen. »ütni dt. .<ilirunc' E, » ihn i. «g gc- 
fchielii, beneht fieh <«eil«U«ltli< nicht auf de» K*li<juienl'chiein allein, ,1er ja 
nur cm wenn nirh aiif.l.nliche» l!=i»eik dailtcllrn /i.llie. (ondein üif das 
liral.de n kmil 1", 11 fl mit allen tu.tflhcluie auruurdlleede., kunftleli fclien und 
religmfen Beigaben, fiele MKrung ditflr nr.eli ein Werk i\fi. a ; fun. der«n 
Autl'ilbrtuig uach /V/fraV T»Je .<.'.V, i. ill.« nil,» 
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Polinflain, einer der angefehenften und reichten Bür- 
ger Neuftadts, ein großer Verehrer der Ktinft und 
Liebling des Kaifers, welchen er auch oft wiederholt 
mit Datlehen unterftützte. Konrad Ihrer, der Maler, 
der 1467 darb, teftirt feinen gefammten Kunrtbefitz 
„feinem guten Freunde" Augußin Potinßain. Urkundlich 
erwiefen ift letzterer Kirchenmeifter an der Licbfrauen- 
Kirchc von 1471 — 14S7. Durch diefe Unirtändc wird 
auch das Verhältnis Ableger 's zum Kaifer erklärlich. 

Dicfc Beobachtungen, welche deutlich erweifen, 
dafs fchon 1478 bedeutende Hcftandthcilc eines Grab- 
males Friedrich III. vorhanden gewefen und gewiß 
auch in der Kirche felbfl aufgcftcllt gewefen waren. 1 
führen uns nun naher auf die erwähnten gemalten drei 
Glasfenllcr. In allen Werken, wo dicfclbcn erwähnt 
werden, findet fich einhellig die Angabe, dicfclben 
datirten vom Jahre 1479, weil diefe Jahreszahl, wie er- 
wähnt, in einer Scheibe des Maßwerkes eines Fenfters 
zu lefen fei. Aber fchon /•". A'. Boeheim und K. Und 
fehöpfen, von gcgcnftändlichcn Auffälligkeiten geleitet, 
Verdacht über die Richtigkeit diefer Annahme. 
Errtcrcr* findet bereits, dafs die darauf abgebildeten 
Wappen zu den unterhalb dargcftellten BildnilTcn 
Maximilian I. und feiner Familie nicht ftimmen und 
vermuthet, es fei wahrfcheinlich früher auch Fried- 
rich III. Bildnis im Fcnftcr dargeftcllt gewefen, hinter- 
her aber entfernt worden Dr. A\ Und* geht dem 
Gcgcnftand noch genauer auf den Grund und bemerkt, 
dafs die Anfertigung eines alteren Bildes zwifchen 
den Jahren i486 und 1494 anzunehmen fei. Bevor wir 
in die nähere Untersuchung diefer Frage eingehen, 
müßen wir einen Blick auf die beigegebene Tafel 
werfen und zugleich eine Bcfchreibung aller Dar- 
stellungen an den drei Fenftern folgen lalTen, wobei 
wir bemerken, dafs von den beiden Seitcnfcnftcrn 
nie eine Abbildung gegeben wurde, ebenfo wenig als 
in der Literatur eine Bcfchreibung dcrfclben exiftirt. 

Beginnen wir mit dem öfter befchricbciien Mittel- 
fenfter Ks ift, wie wir in der Tafel erfehen, viertheilig. 
Im Maßwerke erblicken wir die von Kränzen und 
Rahmen umgebenen Wappen des romifchen Reiches 
von Ungarn, Krain, Altofterreich, Habsburg, Neu- 
ofterrcich. Kärnten und von Steiermark. Zunächft 
unter dem Maßwerke in den vier Längsfeldern finden 
fich vier gekrönte Wappen, deren jedes mit einer in 
vlamifcher Sprache verfaßten Beifchrift verfehen ift. 

So zeigt fich von der Evangclien-Scitc angefangen 
der rötnifche Kaiferadler mit der Unterschrift 
KVMKSKICH, im nächrten Felde der römifche 
Königsadler, darunter RVMESKIRNG, weiters der 
Bindenfchild mit OSTERICH, endlich das burgun- 
dilche Wappen mit BOIRKVNG. Unterhalb diefer 
Wappenreihe breitet fich über fnmmtliche Felder 
ein Baldachin in fpät-gothifchen Formen mit Zicr- 

1 l>Aiu £ehuri wie erwähnt, shkIi die Tumnenplattr vorn Grabmale 
Kriedriulik, jetit 11t der Stephautkirthe iii Wien bafandlich, welche -Vr./.IJ Lii\ Jt 
KcrJid« um dirfe Zeit fertigte, ift nicht unnKiKlicli. dal'» die Tnntba. wie fich 
frll« jem ilarftelh, wean feilte at,ch erft xsl} durch Hehler vollendet wurde, 
doch nw h jener »herwahnten Vifirim»; «rftvljte, — Wir vermuthen weiter* uui.li, 
daf* der K*i!Vr die Abfirht hatte, die irdifchen Reite det 14'-'} vertlnrhenc* 
Kaiferin Flcc-ncra fp.iter jrleiclifalli tn iei Rurgkiiche bellattct, n lafTen. 
Samwttliche Ablichten de« Kjiferi fällten nicht aukgefii lirt werden — Xic^i 
l.sr.-h hatte leine Werkhalle in VViener-N cuAadl , «n rr AutN urkundlich br- 
üllten war und wj er 14^} Hat!' In einer Stiftung iJe« ITarrrre r<in Prncklein* 
iPriselitji «eti 14;* tut den Hautitatiar il^r l..c Kraue n Krcbe wird ein Wein 
«arten Niclai dr. Stemmet» im S<ur.r.»rh|trah«n erwähnt (Jjhrb d. kunAhill. 
Sammlungen IV II' fleririn Urkunden und KegeAet. au> Jem Stadlirchi/e <w 
Wiener Ncftadt ) 

! f. A", Ä.ie«/r«, t. c. II. pag. ist 

' Li«.!, 1 c paj. »! 



figuren, die aber wie die beiden auf den Capitälen 
ftehenden Engel an den Seiten bereits die ausgebildeten 
Formen der Kcnaiffance zeigen. 

Unter diefem reichen Baldachin erblicken wir 
die religiöfe I lauptvorftellung des ganzen Glasge- 
maldcs: Die Taufe Chrifti mit lebensgroßen Figuren, 
Chriltus faft entkleidet mit gefalteten Iiiinden im 
Fluflc ftchend, ihm zur Rechten der fegnende Johannes, 
Beide in den Mittelfeldern. Im rechten' Seitenfelde 
<:cr heil. Andreas mit noch drei anderen Figuren, im 
linken ein Engel, welcher in demüthiger Stellung das 
Gewand Chrifti auf den Armen hält. Ucbcr der Geftalt 
Chrifti ichwebt Gott Vater im Brullbilile mit fegnen- 
der Hand auf einer Wolke, unter welcher der heilige 
Geift in Geftalt einer weißen Taube fichtbar wird. Den 
Hintergrund füllt eine bergige Landfchaft mit Bäumen 
und einer Burg auf einem Berge. 

Zunächft unterhalb des Hauptbildes unter ge- 
malten gefchweiften Spitzbogen befindet fich das 
Votivbild, darftcllcnd die Familie des Kaifers Maxi- 
milian I. in fünf lebensgroßen Figuren auf blau ge- 
mufterten Grunde. Wir erblicken von der Rechten 
zur Linken Konig Philipp von Spanien in grünem 
geftreiften Ober- und violettem Untcrkleidc, fodann 
Kaifer Maximilian I. in goldfarbigem Unterkleide mit 
dem rothen Kaifcrmantcl über den Schultern, Bianca 
Maria Sforza in blau und violetter Kleidung, endlich 
Maria von Burgund in purpurrothem gemufterten 
Gewände, hinter dcrfelben ihr Tochterchen Marga- 
retha in grünem Kleide als Kind dargeftcllt. Unter- 
halb jeder diefer Figuren, die der Erzherzogin Marga- 
retha ausgenommen, liehen auf grün gemildertem 
Grunde deren Wappen. 

Die beiden anderen Fenfter zu den Seiten find 
dreithcilig und enthalten in ihren Lungsfeldern Heili- 
genfiguren. Jenes an der Evangelien-Seite zeigt imMaß- 
werke gleichfalls Wappen wie am Mittelfenfter, fo 
Elfaß, Portcnau, Pfirth etc. Die nächft unteren Ta- 
bletten reiche Baldachin-Architektur, diefer zunächft 
unterhalb find in 18 Feldern 36 Heilige dargeftellt, je 
zwei auf einem Felde mit Untcrfchriften ihrer Namen, 
die wir in ihrer Stellung zum Fenfter und im Wortlaute 
der Schrift auf dem hier folgenden Tablcau bringen. 

Diefer Bcfchreibung haben wir eine thatfachliche 
Bemerkung beizufügen. Schon J. N. /'ronner bemerkt 
in feinem leider Manufcript gebliebenen ausgezeich- 
neten und für den Forfcher ober Wicner-Ncuftadt 
ganz unentbehrlichen Werke,* dafs fich an einer be- 
zeichneten Tafel ftatt der Unterfchrift der Namen eine 
Infchrift befinde, die er wiedergibt, ohne diefelbe ent 
Ziffern zu können. Dicfc Angabe ift ganz richtig. In 
der Tafel D, 1 des vorftehend dargeftellten Fenfters ift 
St. Martin mit einem anderen unbekannten Heiligen 
erfichtlich, an der linken Hälfte am Unterrandc ift ein 
mattweißes Glasftiick cingefetzt, auf welcher folgende 
Chiffren zu erkennen lind: 

1 |>je Becriirlifiiiti j ict In» und ift fiel* liet-AMt k U vi>n dem Bilde 

au* a»|r* ornnancn. 

' Mni>«inpau N<i»*c Civitüti» elc. cnncinMla in «(itatunr librofc. cur* Cl 
ii.di.mr.» Jo»nn«» \tpit». Kr^tulkrt de t*.iiila /V.-Kw/r, C^riidUrii ci*ico 
Mü£ia.tratu»lts etc. Nec»tJ«riii Anno 183', M «mtfcrij.t ini« Kc.«rcltica 1844 — 1847 
gefef listen Zeichnungen dc> Nfuftadtpr Makri A*ir/ \V?r*fla- HiMioth«It d«* 
Suitei N'culc.oA«r. F.in complete«, nbtr von dem Verf*rJ*r »i« unbeholfenen 
Zc.L-hi.uT.iie« autfeftai.etei F-xemplir, d»* aber d*i Oripnxl datftellt, ift im 
llcfiU« einr* N.k Iikemmcn dei VcrtAiTot llefru K> htt* . 
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Aus dicfcr Infchrift ift leider für die Kntftchung 
des Kunftwerkes und feines Meifters keine Nachricht 
zu erhalten. Es ftcllt fich das Ganze als eine fpätcre 
Reparatur heraus, die mit einem Stucke von einem 
andern gemalten Fcnftcr gemacht und dabei noch fo 
unachtfam vorgenommen wurde, dafs das Stück mit 

Maßwerk. 



Friedrichs III. A • E • I • O ■ V, ferner die oft bemerkte 
Jahrzahl 1479. Unterhalb der auch hier vorgeflellten 
Baldachin • Architektur erblickt man in gleichfalls 
18 Tabletten 48 Heilige in einer Anordnung, wie fie in 
dem hier weiters folgenden Tableau mit den genau 
copirten Unterfchriften ihrer Namen gegeben werden, 

Maßwerk. 
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der Kehrfeite nach vorn cingefetzt wurde, es enthalt 
ein Bruchftuck einer lateinifchen Infchrift. 

Das andere Fenflcr an der Epiftel-Seite enthält im 
Maßwerke gleichfalls Wappen, von welchen einige fich 
imMittclfenftcr wiederholen, außerdem aber die Vocale 



Fcnftcr oberhalb de» Allares der Epiftcl Stitc 

wobei wir zu beiden Tableaux bemerken, da(s dort, wo 
die Untcrfchrift fehlt und wo die Buchftabenfolge bei 
unleferlichem Worte gegeben ift. der Text in Klammern 
gefetzt wurde. Undeutlichen Namen wurden Frage- 
zeichen angefügt. 



(SchloU folgt.) 



XIV. .\. F. 
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Aus dem nordöftlichen Böhmen. 



Bcrk-Iit des k k. tonf 

r^'gJSjN den Bezirken von Friedland, Bohmilch-I.eipa 
unSS| und Gabel konnten wohl bedeutende Funde 
•tf^Fu nicht erwartet werden, da die Perioden der 
ichonltcn Ktinfl-Entwickelung anderer [.ander liier 
/ufainmcnfallcn mit den Zeiten, in welchen bcifpicllos 
blutige Kriege da> Land venvufteten, eine rege kunft- 
cntfaltung hemmten und felbft beftehende Kunltdcnk- 
male vernichtet haben. Iis lind dies die Zeiten der 
Hufitcnkriege und des dreißigjährigen Krieges, beide 
folche, die mehr oder weniger auf religiol'c und 
nationale [Machen zurückzuführen find, die alfo am 
meiften geeignet waren, Kunde und WilTenfehaften in 
ihrer Entwicklung aufzuhalten und diefelhen auf ein 
Minimum zu reduciren. 

Ein Lichtftrahl erhellt nur das Intervall zwifchen 
(liefen beiden Kriegen; da wurde bedeutendes ge- 
fchaffen, das aber leider nur als Phänomen zu betrach- 
ten ift, da es nicht feite Wurzel im Volks-Cliarakter 
falfcn konnte und zu vereinzelt war und blieb, auch zu 
wenig den Nimbus hofifcher Kunfl abftreifen konnte, 
um Sinn und Freude am GefehafTenen beim Volke 
hervorzurufen und Pietät für dasfelbe zu erwecken. 

Die- auf den dreißigjährigen Krieg folgende Periode 
aber, welche anderwärts , wie z. H. in Deiitfehland 
Kiinftc und WilTenfehaften in ihrer Entwickelung 
machtig förderte, fand in Rühmen nur ein total ver- 
wüftetes Land vor, in dem die Gegcn-Rcformation 
herrfchte, wo das Bürgerlhum fich nur feindfelig gegen 
den ihm aufociroyirtcn neuen Adel verhalten und 
kein Vertrauen zu denifelben fallen konnte, da es in 
allen früheren Rechten durch denfelben Abbrucli 
erlitt und fo fchwer gefchadigt wurde, dafs die meiften 
früher blühenden Gemeinden verarmten und erft nach 
Jahrhunderten (ich wieder erholten — wie es bcifpiels- 
weife in Reichenberg der Fall war 

Der alte Adel, welcher, angeregt durch das 
Beifpiel Rudolph II. im lö. und im Anfange des 
17. Jahrhunderts den kralligen Impuls zu einer frifchen 
und lebensfrohen Kunftthatigkcit gegeben, lebte nach 
der Schlacht am weißen Berge im Exile und ging 
dafclbft zu Grunde. Es lind die Berka von Duba und 
Lipa, die Michalovicc, die Radern und das glanzvolle 
Gefchlecht der Sahlhaufen, lammtliche dem Adel 
ungehörig, der in Nordböhmen durch Stadtcgrün- 
dungen und Privatbauten lieh hervorgethan hatte. Die 
Städte Reichenberg, Fricdland, Bohmifch-Laipa, Gabel, 
Hühncrwaffcr, Nieines, Reich (ladt fowie Benfen und 
Bohmifch-Kamnilz halten ihre Blüthezeit vor der 
Gegen -Reformation; nach dcrfclbcnftagnirt alles Leben 
durch nahezu zwei Jahrhunderte und ill es l'onüt 
erklärlich, daf> die bedeutenderen Kunftdenkmale faft 
alle ihr Entliehen dem K>. und dem Anfange des 
17. Jahrhundert verdanken. Ein weiterer Umftand, der 
dem Forfcher wenig Ausfichten bieten muß, kommt 
dazu. Die meiften Kirchen lind nämlich im dreißig- 
jährigen Kriege zerftört oder doch beraubt worden, 
felbft die feitelten Schlollei hatten gleiche Sih.eUalc 



vainrs J. Braufrw/ttfr. 

Was der dreißigjährige Krieg noch zuruckgclalTcn, fiel 
dem liebenjahrigcn Kriege, fowie den Bauernaufftanden 
zum Opfer, wie beifpielsweifc die Kirchcnfchätzc de* 
Klolters Bofig bei Weißwaffer Die an den Haupt 
Verkehrsadern liegenden Städte hatten am meiften zu 
leiden; bei entlegenen und fchwerer zugänglichen 
Urten, in welchen oft Kirchcngütcr geborgen und die 
bei Aufhebung von Klöftern betheilt wurden, lag für 
den Confervator wenigftens die Wahrfcheinliehkeit 
einzelnes zu finden nahe. Ein fchwungltaft betrie- 
bener Mandel mit Kirchengerathen und Alterthümern, 
welcher namentlich vom Auslande aus Zittau und 
Görlitz) in neuefter Zeit durchgeführt wird, hat außer 
dem in den Städten bereits fehr viel dem Auge des 
Forfchers entrückt. Die urfprünglichcn Kirchen und 
ProfanBauten Böhmens, die in ftylirtifcher Beziehung 
als werthvollc Denkmale früherer Kunftthatigkcit be- 
zeichnet werden konnten, (lud ineilt vom Erdboden 
gefchwunden; die beweglichen Objecle aus denfelben 
aber dürften fich langer erhalten haben, da diefelben 
meilt von den alten Kirchen in die neuerbauten über- 
tragen wurden. 

Auch die Stadtercgulirungcn der letzten 40 Jahre 
mögen nicht in lehr confervirendem Sinne durchgeführt 
worden fein 

Der Bezirk von Friedland. 

Zwei Cultur-Perioden lind hier aus der localen 
Gefchiehte nachzuweifen , die erlte zur Zeit der Biber- 
ßeine 1278 — 1551, welche mit machtiger Hand von Fried- 
land aus das [.and regierten und felbft den Ucbcrmuth 
der Hufitcnhordcn zu brechen verftanden, die zweite 
zur Zeit der Kadern 1558 — ]o20. 

Aus dem Zeitalter der Gothik fowohl als dem 
der RcnailTancc mußten fomit bedeutende Denkmale 
wenigftens dagewefen fein, deren Ucberreften nachzu- 
forfchen fchon aus dem Grunde lohnend erfchien, weil 
weder die Hufiten , noch die Schweden hier in dem 
Maße zerftorend gehäuft hatten, als z. B. im Reichen- 
berger Bezirke. 

Raffienau befitzt eine Kirche aus dem Jahre 1726 
ohne jeden Kunftwerth, dagegen ift das Gitterthor 
zum Friedhofe eine gute Lciftung aus dem Ende des 
18. Jahrhunderts und für eine Separat- Aufnahme in 
Ausficht genommen. 

Die Haindorfer Kirche ift in ihrer jetzigen Ge- 
ftalt eine Schöpfung Eifcher v. Er lach' s aus dem 
Jahre 1722, in Kreuzform gebaut, edel in ihren Verhält- 
niffen, doch ohne hervorragende künftlcrifche Aus- 
Itattung durch Stuccos oder Fresken. Hoch inter- 
effante Wahrnehmungen drangen fich jedoch bei nähe- 
rer Berichtigung des Inneren dem Beobachter auf. In 
der örtlichen Seiten-Capelle, die den einen Arm des 
Kreuzes bildet, bcltcht nämlich noch die alte Wall- 
fahrts-Capelle aus dem 13. Jahrhundert, die von einem 
Herrn v. Bibcrßein erbaut wurde, noch bevor diefes 
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Gcfehlecht mit der Hcrrfchaft Friedland belehnt war. 
Ks ilt hier fomit ein Denkmal der frühgothifclicn 
oder Uebergang>-Perio«le in Böhmen vorhanden, da.s 
erhöhte Bedeutung dadurch gewinnt, dafs an der 
linken Wandfeite (der Evangelien-Seite des fünffeitig 
gcfchloffcnen Chores ein Sacraments-Hauschen lieh 
befindet, das /.war durch wiederholten Kalkanflrich 
arg verunstaltet ift, jedoch die alten Formen nocli 
gut erkennen laßt. 

Die Capelle ift mit ftark vortretenden kippen 
eingewölbt, die auf harmonirenden Kampfcrknaufen 
auffitzen, den I laiiptfchlußfteiu bildet eine flach ge- 
arbeitete Rofette; ein zweiter Schlußltein mit dem 
Emblem der Bibcrltcinc, einem Hirfchhorn, ift an der 
Kreuzungsftelle der anderen Kippen angebracht Die 
Fcnftcr find im Spitzbogen gcfchloffcn ohne Maßwerk. 
Links und rechts find Oratorien an «liefe Capelle 
angefchloffcn, die durch ihre Ocffnungen den Charakter 
dcrfelbcn verunstalten. Die Familiengruft der jetzigen 
Patronatsherren, der Grafen Clam Gallas ilt unter der- 
fclben und hat auch ihren Zugang von hier aus. 

Das Sacraments-Hauschen, als Wandnifche be- 
handelt, befitzt leider nicht mehr das urfpriingliche 
gothifche Thürchen, prafentirt fich fonft jedoch als 
ein fchr bedeutendes Alterthum, das einige Beschädi- 
gungen abgerechnet ziemlich intae't geblieben ift. Die 
Architektur desfclbcn ift gebildet durch einen Kopflim-» 
in der Höhe von i '20 vom Fußbotlen; der Kähmen 
der rundbogigen Oeffnung für die Expofitions Nifche 
ilt zu einem Spitzbogen mit Krabben und Kreuzblume 
erweitert, in dem dadurch gebildeten Tympanon ift 
der Chriftuskopf trotz der Verkleifterung durch Kalk- 
tünche noch erkenntlich. Links und rechts fchießen 
aus dein vorgefchrägten Rahmen Fialen mit Krabben 
und Kreuzblumen empor, die in gleicher Höhe wie die 
mittlere endigen. Die Breite der Oeffnung ilt 0 - 44- 
Die Hohe derfclben 0*78. Das jetzige Schmiedeifen- 
Thürchen ift fpäterc Nachahmung. Dicfcr örtlichen 
Capelle analog wurde die weltliche von Fij'cher 
v. hrlaih beim Baue der jetzigen Kirche durchgeführt, 
zwar auch im gothifchen Style, doch mit anderem 
Rippenwerk, das auf Renaiffance-Confolen auffitzen«! 
wohl den Widerwillen erkennen laßt; mit dem dcrfelbe 
einer ihm fremden Hauwcife Conceffioncn machte, 
anilerfeits aber die Meilterfchaft in der Maffcngrup- 
pirung bekundet, durch <lie die einzelnen Thcilc Schließ- 
lich doch mit dem Ganzen in Einklang gebracht find. 

Die Altare in diefen beiden Capellen find gute 
Leiftungen des Barock- Slyles, original befonders in 
der Kuppclbildung des Aufbaues, die Menfa des rechts 
ftchenden Altares auch bemerkenswerth durch die 
delicatc Behandlung des gcllochcnen Ornamentes. Der 
«lie Kirche umgebende Kreuzgang birgt in einer 
Capelle ein in Nordbohmen Sehr feltenes ObjeCt, einen 
Flügel-Altar, <ler ganz im gothifchen Geilte durchge- 
bildet ift und als Feld-Altar Wallenftein 's bezeichnet 
wird. Seines Charakters ift derfelbe vollftandig dadurch 
beraubt, dafs er im geöffneten Zultande als ein fettes 
Ganzes mit einer brutal wirkenden zopfigen L'mrali 
mung verleben wurde. In den Flügeln «lie polychro- 
msten Statuen der heil. Katharina und Margaretha, 
«lie fich von dem geltochenen vergoldeten Hintergrund, 
der den fpringenden Löwen im Ornamente zeigt, vor- 
trefflich abheben. Dav Mittelfeld ift leer und durch 



moderne Zuthaten und Weihegcfchcnki: vcrunltaltet. 
Die Inl'chriften unten find 111 Itark gothihrender Schrift: 

Sancta Katharina Sancta Margaretha 

Sancta Maria, ora pro nobis, 

Die l'olychromirung des ornamentalen Theilcs ift 
dunkelblau, gold und ziegelrot!). Die Menfa ziert an 
der Vorderwand eine intereffante Kelief-Stickcrci in 
Silber und Gold auf mattgelber Seide, welche Schlecht 
genug bewahrt worden fein mag. da fic an mehreren 
Stellen angebrannt ift. 

Obwohl (ich im Friedender Schloß-Archiv noch 
Rechnungen vorgefunden haben, nach denen Wallen- 
ftein einen Altar für die Haindorfcr Kirche anfertigen 
ließ, neigt dcrGefertigte doch der Anficht zu, dafs diefer 
Flugel-Altar viel alteren Datums fein miiffc und höch- 
stens im Bel'itzcWalh nftein s gewefen und von dcmfcl- 
ben dann der llaindorfer Kirche gewidmet fein mag 

An der Außenwand der örtlichen Biberftcinifchcn 
Capelle ilt fchließlich noch ein fehr altes, leider aber 
auch fchr befchädigtes Denkmal aus der Zeit der 
Erbauung dcrfelbcn vorhanden und in einer Nifche 
aufbewahrt. Es ilt dies eine Stcin-Sculptur, Maria mit 
dem Kinde darftellrnd, vor welcher ein Ritter mit 
gefalteten Händen und umgegürteten Schwerte nieder- 
kniet. Auf dem rauh behauenen Steinblock ift das 
Wappen der Bieberfteine. das Hirfchhorn angebracht; 
die Geftalt der Maria ift fchr lang gedreckt, der Kopf 
fchr klein im Verhältnis zur Geftalt, die Bewegung und 
der Faltenwurf vom Gepräge der Früh-Gothik. Das 
Material ilt ein röthlich gelber Sandftein. 

Friedland war der nachlte Ort, der eingehen- 
der unterfucht wurde Das alte noch von den Ahnen 
der Berka v. Duba angelegte Schloß und die Stadt- 
Pfarrkirche von Friedland bieten dem Forfchcr ein 
reiches Studien -Material, delTen Erfchopfung allein 
Tage und Wochen erfordern würde. Das Schloß hat 
mehrere Bau-Perioden aufzuweifen; «ler alterte Thcil 
ilt jedenfalls der hohe Wartthurm, ludica genannt, 
aus dem 11. Jahrhundert , der auch Seitdem mehrere 
Veränderungen erlitten hat. ijji vollendete nach einer 
noch exiltirenden Infchrift Chriftoph v. Biberftein den 
Bau dicfcr Burg. Zur Zeit der I lullten war das 
Schloß bereits fo wohl befeftigt, dafs diefelben einen 
Angriff nicht wagten; die Schweden, welche es einige 
Zeit hindurch inne hatten, vcrvollltandigteu die Bc 
feftigungen. 1076 wurden vom Grafen Franz Gallas 
einzelne durch Feuer befchädigte Theile wieder her 
geltellt und in m-uclter Zeit hat der gegenwärtige 
Befitzcr Graf Clatn Gallas durch Rcnovirungcn und 
Adaptirungen das Schloß wohnlicher zu machen 
geflieht, allerdings dadurch den urfprünglichen Burgen- 
Charakter fehr verändert. Viele Theile fuul aber n«>cli 
vollftandig intact geblieben und da diefe Burt; jederzeit 
bewohnt war und in Stand gehalten wurde, mag fic 
wohl eines der altelten Burgendenkmalc Böhmen* 
reprafentiren. Der alte obere Thcil der Burg mit der 
Schloß -Capelle ift noch ganz im Charakter des 
16. und 17. Jahrhunderts geblieben, wie dicfclbe zur 
Glanzzeit der Rädern war und lind hier auch viele 
intereffante Theile der Innenausstattung erhalten. 
Darunter find hervorzuheben: «1er Altar aus dem 
t6. Jahrhundert, die Ahnen-Galerie derer von Radern, 
die Portr its Wallcnftcin's. feiner Gemahlin um! Tochter 
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fowic des fiernkundigen Kepler. Eine wcrthvolle Waffen- 
fainmlung ift in den Räumen untergebracht, wo die 
Ausrüftungsflücke der fehwedifehen Garnifon aufbe- 
wahrt werden Die Portrats der Grafen Gallas fowic 
Clam Gallas mit ihren Gcmahlinen in dein Ritterfale 
intereffiren befonders als hochbedeutende Coftüm- 
Bilder aus dem 17. Jahrhundert. Vergeblich fucht man 
aber im Schlöffe Friedland nach einer einheitlich 
durchgeführten Zimmer-Hinrichtung aus der Zeit der 
Radern und Walknftcinc; alles, was in diefer Richtung 
beftcht, ift fragmentarifch, einige Stühle, Bruchftückc 
von Ofenkacheln etc. Aus dem linde des 17. Jahrhun- 
derts ift noch ein Kamin mit dem Wappen des Grafen 
Frans Gallas und feiner Gemahlin vorhanden. Im 
Schloßhofe fcffclt ein vorzüglich gearbeiteter Glocken- 
halter aus Schmiedeifen mit der Jahreszahl 1607 und 
dem Wappen der Dietrichfteine; derfelbe ift aber nicht 
hiefiger Provenienz, fondern ftammt aus Mnhrcn. 

Die Stadt-Pfarrkirche von Friedland ift ebenfalls 
ein durch die verfchiedenen Zuthatcn und Ver- 
änderungen arg mitgenommenes Objeet , das aber 
durch die äußere Anlage fowohl als die großen Kunft- 
fchatze desinneren eine befondere Beachtung verdient. 
Der alte Stadtthurm mit dem Satteldach gibt der- 
felbcn ein charakteriftifehes Gepräge und verleiht dem 
ganzen Städtchen mittelalterlichen Reiz. Die erde 
Anlage ftammt wohl aus dem 13. Jahrhundert; im 
15 16- und 18. Jahrhundert find die weiteren Bau- 
perioden zu conftatiren. In der jetzigen Sacriftei wird 
die erfte urfprünglichc Kirche vermuthet, weil hier ein 
altes Sacramcnts-I lauschen, als Wandnifche behandelt, 
befteht. Die Vermuthung ift aber nicht ausgefchlolTen, 
dafs diefes Sacraments- Hauschen früher nicht hier 
war, fondern aus einer wahrfcheinlich vcrfchwundcncn 
Capelle hierher übertragen wurde. Befonders beftarkt 
wird diefe Anficht dadurch, dafs die Wandnifche in einer 
fehr geringen Hohe vom Fußboden angebracht ift und 
diefelbe an der rechten Seite des jetzt hier ftchenden 
l'aramenten-Sehrankes fich befindet, der wohl, falls 
früher eine Capelle in der Sacriftei war, an die Stelle 
des Hoch- Altars poftirt worden wäre. Möglich ift es 
aber immerhin, dafs die Wand, an welche jetzt das 
Sacraments-I lauschen eingemauert ift, früher dicSeiten- 
wand des alten Chor-Abfchlußes war, der bei Beladung 
der Wand caffirt wurde, und in diefem Falle würde die 
Lage der Wandnifche auch der Evangelien -Seite ent- 
fprochen haben. Vollftandig durch einen dicken Kalk- 
anÜrich unfeheinbar gemacht, erweckt diefes ehrwür- 
dige Kunftwerk doch das höchfte InterclTc; die Archi- 
tektur desfelben wird durch Heiligenfiguren getragen, 
die Profilirungen find zwar ftark befchädigt, laffen 
jedoch eine durchaus gediegene Arbeit erkennen, die 
leider an dem unwürdigen Platze nicht zur Geltung 
kommen kann. Das alte fchmiedeiferne Thüreben mit 
dem gothifchen Thürring in der Mitte ift vollftandig 
erhalten. 

Das Schiff der Kirche repräfentirt fich als ein 
fpatcrer Zubau, der durchaus nicht mit der guten 
Löfung des funffeiligen Chores und der alten Orgel- 
Empore harmonirt; laut einer vor kurzem aufgedeck- 
ten Infchrift ift dasfelbe im Jahre 1713 von einem 
Grafen Gallas neu hcrgcftellt worden. 

Die Rädernfche Seiten -Capelle links vor dem 
Hoch-Altare flammt aus dem F.ndc des 16. Jahrhun- 



derts; aus der Zeit der Bibcrfteine ift fomit lediglich 
der Chor-Schluß, die alte Orgel -liniporc und die 
Sacriftei. Unter den jetzigen herrschaftlichen Sit/, 
platzen ilt ein Grabftcin der Bibcrfteine in das I'flafter 
eingefügt, der den Zugang zu einer noch nicht er- 
fchloffencn Gruft der Bibcrfteine zu bergen fcheint. 
Hinter dem Hoch-Aitare flehen noch drei Grabdenk- 
mäler der Bibcrfteine vom 1549, 1559 und 1566 im 
Charakter der Früh-Renaiffance, die mit den dafelbft 
aufgcftcllten Rädern fehen verglichen eine lehrreiche 
Entwicklung* Gefchichte der Styl-Formen im kleinen 
dcrfclbcn. Das herrlichfte Grabdenkmal in Fricdland 
ift aber das eines Herrn Friedrich v. Rädern fowie 
feiner Gemahlin und feines Sohnes in der Seiten- 
Capelle; dasfelbe ift edel und vornehm in der Ge- 
fammt-Conccption und befitzt reizende Details in der 
Säulen- Architektur, welche die betenden Gertallen 
der Dahingefchicdencn umrahmt. Weitaus weniger 
bedeutend fcheint jenes vielbefprochene große Denk- 
mal, das Katherina v. Rädern ihrem Gemahl Melchior, 
(ich felbft und ihrem Sohne Chriftoph anfertigen ließ. 
Dasfelbe ift eine Schöpfung des Meillers Erhard 
Heinrich v. Amßerdam und koftete die für die damalige 
Zeit fehr refpc£lablc Summe von 40 000 Thalern 
Die Bronze -Figuren in ungemein realiftifcher und 
bewegter Attitüde find zwar an und für fich vorzüg- 
liche Leiftungen, die Architektur gehört aber bereits 
einer ftark nach Effecten hafchenden Richtung an, 
kann mit den koftbaren gewählten Materialien nicht 
den Sinn des Befchaucrs erwärmen und erinnert ftark 
an einen Barock-Altar. Vorzüglich dagegen ift der 
gut polychromirtc und leidlich erhaltene Taufftcin in 
eben derfelben Capelle aus dem Jahre 1569, welcher 
als eine Mciftcrleiftung im Style der deutfehen Renaif- 
fance bezeichnet werden muß. Aus der Zeit Melchior 
v. Rädern s ftammt wohl auch die ehrwürdige Kanzel, 
gleich dem Taufftcin aus Stein in einem Stücke hcr- 
gcftellt. Bei dem früher befprochenen Umbau durch die 
Familie Gallas im Jahre 17 13 muß diefelbe in jener 
Hörenden Weife dem Kirchenfchiffe einverleibt worden 
fein, welche jetzt das Auge beleidigt. Jedenfalls hatte 
fie früher einen frei gelöften Zugang mit fchragen Wan- 
genftücken an der Treppe; ein kleines Stückchen hie- 
von ift noch an der Einmauerungsftelle zu erkennen 
und mußte diefelbe in diefer Vcrfaffung auch ganz 
anders in der Wirkung gewefen fein. Trotz der jetzigen 
unbefriedigenden Anordnung fowie einer ftümperhaften 
Renovirung mit Oclfarbc und Vergoldung bleibt diefe 
Kanzel ein Denkmal der deutfehen Rcnaiffancc von 
hohem Werth c, der nicht verringert wird dadurch, 
dafs uns der Name des Künftlers erhalten blieb, welcher 
fie verfertigte: Marcus Spatz v. Lantio, der Baumeiftcr 
der Decanal-Kirche in Reichenberg 1587 Von einer 
bärtigen Mofes-Figur mit den Gcfctzcstafcln getragen, 
erinnert fie fehr an die Benfener Kanzel. Der Schall- 
deckcl ift barocken Urfprungcs. Eine Perle ift ferner 
in dem Bilde „die Auferftehung Chrifti" erhalten ge- 
blieben, dasfelbe wird dem Hofmaler Rudolph II. 
Johann van Aachen zugefchrieben. Aus der jefuiten- 
freundlichen Zeit der Gallas exiftirt ein Bild des 
Ignatius von Loyola in dazu componirtem wirkungs- 
vollen Barock-Rahmen , das ebenfalls bedeutend ift 
und einen befferen Platz ab den jetzigen wohl ver- 
diente. 
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Zum Schlußc fei noch eine gothifche Monllranz 
erwähnt, welche im Befitze der Stadtpfarrc ifl; diefclbc 
ill zwar mehrmals renovirt. doch immer noch ein 
gutes Objeft der SpätGothik, auf das die Kirche ftolz 
fein kann. Ein Meßgewand von grüner Seide mit reicher 
Gold- und Silber - Stickerei in w ahrhaft vornehmer 
Linienführung, vermuthlich aus dem 17. Jahrhundert, 
erregt eine befondere Befriedigung ; es ift diel'cs das 
fchönfle MclTckleid in wcrthvoller Stickerei aus der 
ganzen Umgegend. Die Glocken bieten nicht Inter- 
elfantes, alle find neueren Datums. 

Am Rathhausthurme in Friedland find drei große 
Wappentafeln der Rädern und Gallas eingemauert, 
die zwar zu dem jetzigen nüchternen Bau in keinerlei 
Beziehung flehen, als künftlerifch behandelte Stein- 
Sculpturen aber wohl Beachtung verdienen; fie lind 
befler als die am Schloße befindlichen. Die erfte ift 
von 1600, die zweite von 1646, die dritte von 1667; 
eartouche-artig behandelte Tafeln, die darüber ange- 
bracht find, enthalten die cntfprcchcnden Infchriften. 

Ein Denkmal aus der Zeit der Biberfteine befitzt 
Friedland noch in der Maria Magdalena- Kirche. Wenn 
auch diefclbc im 18. Jahrhundert umgebaut wurde, von 
außen ganz modernifirt ift und im Schiffe mir mehr 
eine flache Decke befitzt, hat fich doch der alte fchön 
gewölbte Chorfchluß mit dem Wappen der Bibcrlleine 
im Schlußfteine erhalten und ift nur zu bedauern, dafs 
die Fenfter auch hier verdorben find. Die moderne 
Malerei vcrunftaltet das Innere außerdem vollftändig. 
Die Chor-Anlage dürfte aus dem 15. Jahrhundert flam- 
men, das Fachergewolbe dcsfelben ill fehr gut erhalten 
und bedarf nur einer kunllvcrftandigen Hand, um wieder 
in alter Schönheit zu erilehen 

Neujiadtel \\\ ein Bergftadtchcn, das von Katharina 
von Rädern um 1600 angelegt wurde, der Typus des 
Ortes ifl ein fehr nüchterner und moderner, fclbft in 
der Kirche fand fich nichts bemerkenswerthes außer 
einigen Meßgewändern, einem Kelche aus dem 17. Jahr- 
hundert und einer eifernen Thurmglocke von 1610. Eine 
zweite Glocke ill von 1634, die dritte von 1735, die 
Mcmorabilien datiren von 1607, einer Zeil, wo alfo 
noch proteftantifchc Paftoren hier waren. 

Lusdorf bei Neuftadtel hat eine fehr alte Kirche, 
die aber nur mehr im Chor die urfprünglichc Anlage 
repräfentirt. Das Dorf f<>|| feit dem 12. Jahrhundert be- 
liehen; trotz allem Suchen nach irgend einer Remini- 
feenz aus der gothifchen Periode konnte der Bcricht- 
erftatter aber nur ein Fragment entdecken, das früher 
entweder der Sockel des Taufftcincs oder der Kanzel 
gewefen fein muß. Das Fehlen der übrigen Theile ift tun 
fo bedauerlicher, als die Frofilirung des Reftes wirklich 
früh gothifch ift. die charakteriflifche Uebcrlcitung vom 
großen Achteck zum kleinen durch einen machtigen 
Wulft zeigt, dclTcn Grate fpiralformig und nicht central 
ausgebildet find. Bei den mangelhaften und oft irrigen 
hiftorifchen Ueberliefcrungen über das Alter der 
einzelnen Orte ill durch die Exiftenz eines folchen 
Objcftes, durch das Auftreten beftimmter Styl-Fornien 
an dcmfelben der Forfchung eine bellimmte Handhabe 
geboten, die Rückfchlüßc über die früheren Culttir-Ver- 
hältnilfe find erleichtert. Zwei noch erhaltene (jlocken 
von 1560 weifen auch auf ein hohes Alter diefes Dorfes; 
an dem um die Kirche angelegten Friedhofe ift ein 
Grabkreuz aus Schmicdcilcn, welches in Rundreifen- 



Tcchnik behandelt durch die gute Zeichnung an 
Arbeiten aus dem Ende des 16. Jahrhunderts erinnert. 

Ilainersdorf bei Neuftadtel ift ebenfalls ein fein- 
alter Ort mit einer Kirchen-Ruine, die noch feit den 
Hiifitenkricgcn, welche hier das Land verwüfteten und 
die Kirche zerftorten, befteht. Von der Kirchcnruinc ift 
noch die halbrunde Chor-Anlage und ein Theil des 
Schiffes in den Mauerrcften zu erkennen; die Archi- 
tektur derfelben feheint unbedeutend gewefen zu fein. 
Die jetzige Kirche ift ganz modern, befitzt nur einen 
Taufftcin, der nach den Memorabilien aus der Zeit 
der Reformation flammen foll und für die jetzige Ver- 
wendung in einer katholifchen Kirche umgearbeitet 
wurde. 

Außer dem Tauflteine ift ein guter Schloßkaften 
mit getriebenen runden Ranken, die aus einem ftyli- 
firten Kopfe entfpringen und durch eingeritzte Com 
turen belebt find, das einzige kunftgewerbliche Objekt, 
das an frühere Jahrhunderte erinnert. 

Auf der weiteren Route wurden die Orte Bärns- 
dorf, Ruckersdorf, Schimwaid, Hullendorf und Nieder- 
Ullersdorf berührt, die fämmtlich ein höheres Alter 
haben als Neuftadtel. Eine hochentwickelte Land- 
wirthfehaft und Viehzucht charakterifirt dicfelben; jeder 
Ort hat die auf alten Traditionen hafirten Kretfcham- 
güter, große Bauernhofe in einer ganz intcrefianten 
Architektur, mit deren Btfitz die Gerichtsbarkeit ver- 
knüpft war und die oft auch die alten Edelfitzc der 
Biberftcin'fchcn und Radcrn'fchcn Lehnsmänner reprä- 
fentiren Trotz aller neueren Adaptirungeii find in den 
Kirchen die Chor-Anlagen und Sacrifteicn theilweife 
noch erhalten, Scltbrrwald z. B. befitzt eine alte ge- 
wölbte Sacriftci, aus deren Größe und Raum-Dispo- 
fition man die urfprüngliche aus dem 15. Jahrhundert 
flammende Kirche leicht erkennt. In Schonwald und 
Nieder- Ullersdorf find noch einige Grabdenkmale aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert außen an der Kirche ein- 
gemauert, die der fchonen Wappcnfchildcr und guten 
Sculpturen wegen Beachtung verdienen. Die Adels- 
gelchlechtcr , auf die fich diefclben beziehen, ver- 
fchwanden fall alle im Exilc, andere, wie das von 
Nieder- Ullersdorf exiftirt heute noch in Preußen. Die 
Infchriften der Schönwaldcr Denkmale lauten: 

I. Anno I<)i4 den '">. Juni ift in Gott fclig ver- 
schieden der edle geftrenge ehrenvefte und wohlbe- 
fambte Georg von Maxfcn zu Ruckersdorf gewefener 
Hauptmann zu Friedland, feines Alters im 61. Jahre. 
Dem Gott gnädig fei. 

II. 1612 den 7. Marz ift in Chriflo feiig cinge- 
fchlafen die edle viel ehrentugendreiche Frau Anna 
geborne Schreibersdorflferin, des edlen geftrengen und 
ehrenvcflen Georg von Maxen auf Rückersdorf und 
Bullendorf. 70 Jahr ihr Alter war. 

III. 159? den y. Juni ill in Chriflo fclig eingefchlafen 
die edle viel ehren und tugendreiche Veronica, geborne 
Schreibersdorfferin des edlen, geftrengen und feften 
Friedrich von Quo*/, und Peinsdorf nachgelaffcnc 
53 Jahre ihr Alter war. 

In Bullcndorf ift noch eine gothifche Glocke vor- 
hauden. Die Arnsdorfer Kirchcnanlage ift bemerken*- 
werth, auf einem Hugel mit der umgebenden Fricd- 
hofmaucr den Eindruck einer Bcfeftigung machend. 
An der äußerften Landcsgränzc befteht ein außen 
unbedeutendes Kirchlein, das in der inneren Lotung 
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<ias rcizcndrtc uiul originelllle ()b;ct~t aus der Zeit der 
Gothik bildet, welches vielleicht im ganzen Bezirke 
befteht. Es irt dies die Pfarrkirche in ll is/s; jedenfalls 
eines der alterten und intercuanterten Baudenkmale 
Nordbohmcns, leider durch eingebaute Emporen und 
eine unfehone Verthcilung der Kircheneinbauten ent- 
Hellt, doch in der erften baulichen Anlage aus einem 
üuße entrtanden, fo wohl im Chore als dem Kirchen- 
fchiffe, deffen Gewölbe lieh in einem einzigen acht- 
eckigen Pfeiler vereinigen, der in der Mitte fleht. Die 
profilirten Gewolbsrippcn treten ohne Vermittlung 
aus den Scitcnwändcn hervor. Die vier Fenfler des 
Schiffes find weder außen noch innen als gothifchc 
charaktcrifirt; das Chor- Verhältnis ift ein fehr harmo 
nifches. der Schlußftein desfelben flach. Das Wappen 
der Biberftcinc irt zwar nicht zu finden, doch flammt 
diefe Kirche jedenfalls aus der Zeit dcrfelbcn. wahr- 
fcheinlich dem 14. Jahrhundert. An der linken [Evan- 
gelien-! Seite des Hoch-Altars ein gothifches Sacra- 
ments-Häuschcn im Spitzgiebcl gcfchloffen und mit 
Seiten-Fialen und Kreuzblumen verfchen, befonders 
interelTant durch den Vergleich mit dem in Haindorf. 
Das Gitterthurchen dazu befiehl aus einfachen Blech- 
rtreifen, außerdem muß früher ein Eifenftab mit Ringen 
für einen kleinen Vorhang vorhanden gewefen fein. 
Auch der gothifchc Taufftcin ift eine fehr beachtens- 
werthe Arbeit. Die Etngangsthürc an der Seitenwand 
ift fpitzbogig und befitzt noch die gothilchen Bc- 
fchläge. Die Sacriftei fowie die Todtcn-Capcllc lind 
fpätcre Zubauten. In der Kirche an der Wand des 
Presbyteriums ift ein Grabdenkmal eingemauert, das 
folgende Pcrfonalicn in der Infchrift cuthalt: Friedrich 
von L'chlrietz, Erbherr auf Wiefe, in die i2 Jahre gt 
werter Hauptmann der Herrfchaft Grcffentlein. Nabfei. 
A. U',61 den 14. Jan. feines Alters 63 Jah^— 22. Tage. 



Dieli-s alles ift vcrfcttigl worden bey feinem Leben. 
A. 1659 den 22. May. Das Ganze (teilt eine polychro 
mirte Kittergcftalt mit gefalteten Händen beim Altar 
kniend vor; ober dem Gcfünfc, das auf einer bereits 
barocken Umrahmung ruht, das Wappen, darin zwei 
gekreuzte Schhtßcl. Grcffenrtein oder Grafenllein ift 
eine Herrl'chaft im Keichenberger Bezirke; auffällig 
bei der Infchrift ift das Wort Nabfcl; eine Gemeinde 
im Gablonzer Bezirke hat nämlich diefen Namen und 
ift hier auch eine der altcftcn Kirchen der Gegend. 

Nach den Mitteilungen des Caplans in Wiefe foll 
der Ort Windifch - Offig (bereits im benachbarten 
Preußen) eine ganz ahnliche Kirche, wie die in Wiefe 
befitzen; auch die urfprünglichc Rcichenbcrgcr Dc- 
canal-Kirche, die vor der Erbauung der jetzigen durch 
Marcus Spatz beftand. foll eine ahnliche Anlage 
gehabt haben. Außen an der Kirchenmauer find vier 
Grabfteine angelehnt, deren Inl'chriftcn bereits fehr 
befchadigt und fchwer leferlich find. Diefelben ftellen 
zwei Ritter und zwei Fraucngertalten vor, eine Menge 
fchöncr Wappcnfchilder zieren diefelben, die Namen 
ZCHIRNHAVS und LOT WITZ find zu entziffern und 
dürfte es wohl gelingen, auch die übrigen Infchriften- 
Stellen zu ergänzen, wenn die Denkmäler forgfältig 
von der Mooskrufte gereinigt würden, was auch ange- 
regt wurde. Die Jahreszahlen 1586 und 1607 find 
leferlich, die Wappcnfchilder ziemlich gut erhalten. 

Zum Schlußc irt noch der Ort Weigsdorf an der 
fachfifchen Granze zu erwähnen; ein eigentümlicher 
Typu.- der Holz- Architektur itt hier auffallend. Die 
Kirche ift protertantifeh und gehört bereits zu Sachfen. 
Diefe durchaus nicht reizlofen Profan-Bauten verdienen 
eben fo wie die vorerwähnten Kretfchamguter mit 
ihren Baulichkeiten ein näheres Studium. 

i Kortfetiung MgO 



Die alten Glasmalereien der Kirche des heil. Laurentius 
zu St. Leonhard im Lavantthale. 



MLt crnci T»i>n 




l'JKSK herrlichen Denkmale wurden in dem ein 
gehenden illurtrirlen Berichte, den A. Weiß 
1863 in den Mittheilungcn der Ccntral-Com- 
milfion über dieles hervorragende gothifchc Baudenk- 
mal Kärntens gegeben, gewürdigt und forgfältig bc- 
fchrieben. Damals klagte man fchon, dafs diefe koll- 
baren Werke alter Glasmalerei nur mehr fragmentarifeh 
vorhanden , dafs kurz vorher ein Kunftfreund und 
Kirchenpatron in einer Pcrfon manche Felder — die 
gering Ifen durften es kaum gewefeu fein — ausge- 
hoben, billig und theucr gekauft und in privaten Ge- 
wahrlam gebracht. Eine genaue Durchficht der unmit- 
telbar vor dem Brande der Kirche im Spatherbfte 1885 
von der Tyroler Glasmalerei zur L'onfolidirung, refpec- 
tive theilweifen Umfaffung und Ergänzung übernom- 
menen Fehler zeigt leider wieder einen neuen Abgang 
einiger feit diefen 22 oder mehr Jahren und fteht min 
ei nrtlich zu wunfehen, dafs <he noch beliebenden Serien 
keine kunllfreundlichcn Abnehmer mehr finden, gegen 
theils. dafs ilie hochfimiigen Befilzer jener einrt ent- 
führten und weiter begebenen panncaux fich veran- 
laget fehen mögen, durch Kückfchenkung an die alte 



Befitzerin, die Kirche zu St Leonhard, in die ehrwürdige 
Reihe deren Donatoren einzutreten und auf diefe Weife 
zum Schmucke des fo fchwer heimgefuchten herrlichen 
Gottcshaufcs die wcrthvollllcn Beitrage zu leiften. 

Unter Verweilung auf jenen gediegenen Auffatz 
von A'. Weiß befchränken wir uns darauf, in fkizzen- 
haftcr Kurze untere Urlheilc wiederzugeben, wie wir 
felbe im Anblick der Fenller, als lie reftaurirt eins 
nach dem andern im Au.sftellungsfaalc vorüberzogen, 
gewonnen und feilgehalten haben. 

Dafs zwei Perioden lieh daran bemerkbar machen, 
die der Gothik — 14. Jahrhundert — in den Fenllcru 
des nördlichen Seitcn-Chorchens. denen des Hoch- 
Chors und den örtlichen der Sudfcite, mit rein decora 
tiven teppichartigem Charakter. Medaillons-Einlagen 
auf mulivifchem Grunde, und die der Spat-Gothik 

Ende des 15. Jahrhunderts - in den wert- 
warts gelegenen des fudlichen Seitenfchiffes mit Ein- 
führung reicher perfpeetivifeher Architekturen und 
entfprechender Stylillrung der Figuren, wurde bereits 
dort hervorgehoben und drängt fich dem Bcfchaucr 
auch unmittelbar als richtig auf. 
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Zur Begründung unferer Anficht geben wir eine 
Partie aus dem Mittclfenfter des Haupt-Chores zwei 
Scenen aus dem Leben Chrifti (Fig. i und 2) und zwei 
Einzelheilige in geftreckten Medaillons oder unter ein- 
fachen Tabernakeln aus den füdlich anl'chließendcn 
zweitheiligen Haupt-Chorfcnrtern (Fig. 3 und 41, und der 
Lcidcnsheilland mit Petrus nebft zwei fpat-gothifchen 
Architektur-Feldern aus dem füdlichcn Seitenfchiff 
Penfter ff die Tafel). 

Von einer durchgreifenden Kcftauration mit 
t omplctirung der theilweife unterbrochenen oder ver- 
Itummelten Bilder -Cyclcn, die Geh nicht fo fchwer 
durch ConjeCturen ergänzen ließen, mußte abge- 



decorirtc Streifen getrennt; weiße Perlen umgränzen 
die Medaillons. Der Grund blau mit großem Blattwerk 
damascirt. Die Conception einfach klar, in rein linearer 
Behandlung von leichtem Ucberzugc begleitet. Die 
Farbenverthcilung ifl günflig und wohl abgewogen, in 
reichem Wechfel in feurigen und gebrochenen Tinten. 

In der Conception als vornehm muß hervorge- 
hoben werden die Huldigung der drei Könige und der 
Judaskuß. In der Dornenkronung ergreift Chriftus 
durch ungewöhnliche Hoheit und wirkungsvolle Pofe. 
In Fig. 1 die Verkündigung, in Fig. 2 Marias Heim- 
fuchung dargellellt. Das ganze Penfter irt ein echter 
Glasteppich. 





Plc. 1 



iSt Leonhard i. U) 



Fi B . 2. 



fchen Werden, mangels der disponiblen Mittel, und fo 
befchränkte man lieh außer der technilchen Confo- 
lidirung der alten Felder auf Hin/.ufugung weniger 
Figural- und Teppichfclder, um wenigftens die in den 
Haupttheilcn erhaltenen Penfter durch diefe unbedeu- 
tenden Ergänzungen zu vervollftandigen. 

Wir charaktcrifiren nun die hervorragendften: 
Das Chorfchluß-Fenfter in Medaillonscharakter, 
darftcllend das Leben Chrifti von der Empfängnis bis 
zur Himmelfahrt ill künlllerifch verwandt mit den alten 
Glasmalereien des Kegciisburger Doms. Die P'oim der 
Medaillons ill der gertreckte Vierpaß, von dem über 
Eck gcftclltcn gcltrccktcn Quadrate durchfetzt, auf 
Bandwerks-Tcppich angelegt. Der innere Tcppich in 
quadratifchcr Conftruclion blau und roth vorherr- 
schend, die Blatt werksbordc grün und gelb, durch 



Aus den zwcitheiligcn 1 laupt-Chorfcnftern (lud- 
lich), welche mit Einzeltiguren und geftreckten Medail- 
lons oder unter einfachen Tabernakeln befetzt lind, 
heben wir einzelne Felder aus: das Fenfter an der 
Epiftel-Seite enthalt dazwifchen Scenen ausder Legende 
des heil. Leonhard, fchon gedacht und klar angeord 
net; derTeppich in gezogenen Krcifcn ihellrothcs Blau, 
rother Fond, lichtgelbe Butzen'i ebenfo gefchmackvoll 
als die Bordüre; gewundenes Blattwerk auf rothem 
Grunde, refpective violele Kreide bei grünen Blättern, 
alle durch gelbe Perlftrcifcn getrennt; der Fond 
durchaus blau. 

Im Penfter an der Epiftel-Seite befinden lieh im 
unterften Felde die Portrat-Figurrn der knieenden 
Stiftei Heinrich Chrog und Sein Hatisfraw Chunigunt 
Unter den dargellellten Heiligen begegnen wir Kuilcr 
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Heinrich, S. Augurtinus, S. Martinus, S. Katharina, 
S. Chunegundis. S. Elifabcth, S. Radegundis u. f. w. 

Verwandt im Charakter find die drei zwcithciligen 
Fenfter des nördlichen Seiten Chorchens, nur reicher 
mit Weiß im bunten MltflV durchfetzt und dadurch 
belebt. 

Ehe wir die den füdlichen Seiteneingang flau- 
kirenden dreithciligen Fenfter befprechen, welchen 
unferc Illuftration (Fig. 3 und 4) entnommen ift, mußen 
wir des fünftheiligen Schlußfenfters am Mufik Chore 
gedenken ; fclbcs ilt ausgeführt in fpat-gothifcher Archi- 
tektur mit perfpeclivifchen Finbauten, Nifchen, Bogen- 
ftcllungcn etc., die in größter Bunte und Mannigfaltig- 




adorirende Engel. Nachfte Reihe: inmitten die thro- 
nende Madonna mit dem Kinde, daneben je zwei 
weibliche Heilige unter Arcaden; unterftc Reihe: männ- 
liche Heilige in gleicher Weife angeordnet; das linke 
Feld fehlt. 

Das zweite Fenfter ilt mit einer durch alle drei 
Felder fieh gleichmaßig wiederholenden fpät-gothifchen 
Architektur im terraffen- und galericartigcm Bau abge- 
fchloffen, darunter im Mittelfelde Chriftus als Lcidcns- 
heiland auf feine Bruft wunde , auf da* Kreuz weifend 
und von den Leidenswerkzeugen umgeben. Davorknict 
ein Engel, das Kreuz umfallend und das Blut der Seiten- 
wunde mit einem Kelche auffangend. In den Seitcnfel- 




(Si. Leonhard i. L.) 



keit der Conftruftioncn gegliedert find. Die Figuren 
von primitiver Anordnung und linear arg zerfetzter 
Ausführung In der Gcfammtwirkung, wo blau und 
grün vorherrfchen, ziemlich bunt, ohne feineren Reiz; 
die betonten Architektur-Linien in Weiß, flcifchviolet 
und leuchtendem Gelb gegeben; btfonders fchön find 
die Saftgrün- und Orange-Violets. Die Figuren erfchei- 
neu im Vergleich zu den Architekturen fließender und 
einfacher erhalten; die perfpeftivifche Bedeutung der 
Farben ift gewahrt. 

Von den beiden Fenflem neben dem Süd-Portale 
find nur Hauptpartien vorhanden, fpät-gothifch, von 
circa 1470 — 1490, das eine mit einer durch alle drei 
Felder gehenden Bedachung; darunter Gott Vater den 
Gekreuzigten vor fich haltend, in den Seitenfenftern 



dem Petrus mit Buch und großen Schlüßcl und wahr- 
scheinlich vis k vis Paulus (der ergänzt wurde), darunter 
wieder fpät-gothifchc Architektur in ähnlichem Charak- 
ter; die figuralen Schlußfelder fehlen (f. die Tafel). 

Beide Felder find von außerordentlicher Schon 
heit, die Figuren innig empfunden und vornehm ange- 
ordnet. 

Darüber und darunter Schließen die Architekturen 
mit rothen Gewölben von gelben Sternen durchfetzt; 
die Gliederung reich und mannigfaltig, faft zu fein ; die 
perfpeftivifche Bedeutung und Wirkung der Farben 
mit großem Gefchick verwerthet, die leuchtenden 
zarten Tinten in den Fronten, die Schweren Schatten 
dagegen in den rucktretenden Partien, in den Schrägen 
und Verkürzungen. 



Digitized by Google 



3T. LKOXllAKD. 

■ ■- , m ^ 




LicludnHrk run ;«Uc k Alb««. Wi«. 



Digitized by Google 



~ 33 — 



Die Tempera-Gemälde auf der Rückfeite des Verduner 

Altares in Klofterneuburg. 




|1E Gazette Archeologiquc, Jahrgang 1886, 
bringt auf Seite 87 u. f. w. die Befchrcibung 
mehrerer altfranznfifchcr, reich mit Miniaturen 
ausgestatteter Pergamcnt-Handfchriftcn, die den Titel 
„Miroir historia!" tragen und theils in der Parifer 
Nationalbibliothek, theils in der Univci fitats- Bibliothek 
zu Lcyden aufbewahrt werden und Ueberfctzungen 
aus dem lateinifehen: „Speculum historiale" des Vin 
cenz de Beauvais 1 ins franzöfifehe lind, welche Jean 
du Vignay im Auftrag des Königs Philipp von Valois 
und deffen erfter Gattin Johanna von Burgund, bei- 
läufig im Jahre 1332—1333 beforgte. 

Der oben citirte Jahrgang der Gazette etc. 
bringt nun auf mehreren zugehörigen Tafeln (13, 14, 
15, 16) Darftellungen, welche, wie Verfaffcr diefet 



Kinfluli lieh geltend machte, darüber werden vielleicht 
fpatcre DetailfoiTchungcn näheren Auffchluß geben - 
etc. VerfalTer glaubt nun, wie fchon bemerkt, annehmen 
zu dürfen, dafs fich in den oben erwähnten aUfranzöfi- 
fchen Miniaturen des r Miroir historial" der Charakter 
der Klofterneuburgcr Malereien erkennen laffe. Vor- 
nehmlich zeigt die Heliogravüre der Tafel [4 der citirten 
Gazette eine Darftcllung aus dem Lcydener Codex (der 
dort die Benennung: Codex Vossianil! gallicus,' in 
Folio. Nr. 3 A fuhrt)' jene Typen in augenfälliger Art, 
welche auf den Kloflerncubur^er Tafeln bemerklich 
lind. Die letzteren find nun allerdings fchon von 1327 
datirt, die einfehtägigen Leydcner- und die Parifer 
Handfchriften aber erft von 1332 — 1333. Dicfcr Zeit- 
unterfchieil jedoch fcheint mir nicht wefentlich; hier 




Kig I. Oe la benciion de» ic])t virges cl du marugr Assenfth, pag <)2, N'r. 02. 
Von der Segnung der lieben Jungfrauen und der Heim! der Affcneth. 



Zeilen glaubt, in beweiskräftiger Art den Styl dar- 
thun, in welchem die Tcmpcra-Gemalde auf der Kuck- 
feite des Verduner Altares zu Klofterneuburg aus- 
geführt find. 

Bisher konnte man nur allgemeine Vcrmutltungen 
über den Kunfturfprung der Klofterneuburgcr Tafeln 
aussprechen; insbefondere äußerte fich Baron Sackt» 
in den Mitthcihingen des Wiener Altcrthums-Vcreines 
(Bd. X, pag. 53) über diefe Malereien in einem Berichte, 
deffen Schlußfätzc alfo lauten: „Ob der Maler der 
KlofterneuburgerTempera-Malereien ein Einheimifchcr 
oder Fremder war, welcher Schule er feine Ausbildung 
dankte und inwieweit ein italienifcher, vor-giottesker 

1 Vincem de H«»uv^i« in bri Srh».nl*. KunRg«ri kirnt« IV 7} erwähnt 
und ilort /tif itumcD mit Jen \lrl> k't 1. fcin*r Z«it •> " r. Ii ei 

Xl\. N. K 



und dort lind die ähnlichften Typen zu conftatiren. 
Man vergleiche unfere beigefugte Probe (Fig. i) mit 
irgend einer Tafel der Publication über die Kloftcrneu- 
burger Tempera- Bilder iMittheil. des Wiener Altcr- 
thums- Vereines Bd. X), vornehmlich die Tafel HI der 
Mitteilungen mit dem Typus der Affcneth, jener dem 
Enge! am nächften knieenden Frau dinks auf Fig, i) 
und der hinter ihr knieenden fiebert Jungfrauen, und 
mit den Köpfen der fterbenden Madonna (Taf. HI) und 
der Magdalena im Noli me tätigere der Tafel 11, und 
etlicher Frauen unter dem Kreuze Chrifti auf Tafel i 
[gedachter Mittheilungen). Auch die männlichen 
Phyfiognomicn auf der rechten Seite unfercs AlTeneth- 
Bildes ftimmeit gewiß überrafchend zu den Apoftcl- 

1 t.enail lief, liriftic« li-»r -» r «. >■ p.it; ä^. Abtall II 
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figurcn beim Tode der heil. Marin und bei der 
Kreuzigung Chrifli dir Klodcrneubutgcr Malerei. Sehr 
auffallend find hier und dort die Harken dicken, faft 
konnte man fagen pathologifchen Unterkiefer der 
mannlichen Figuren, aueh der Faltenwurf und mehrere* 
andere. 

Man fieht in diefen Malereien, die gewiß im engften 
Contaclc mit der Schule von Avignon flehen, wie das 
heute faft unzweifelhaft durch die hoch intereffante 
l'ublication des Herrn Eugen Münz in der Gazette 
Archeologiquc 18S5— 1S86 bei der Bcfchrcibung der 
Malereien im Schlöffe zu Avignon als erwiefen be- 
trachtet werden kann, noch den romifch italicnifehen 
Urfprung, allein all' diefe Typen und Figuren etc 
haben ihr fpeeififeh italienifehes Wefen fchon in mehr 
als einem Punkte eingebüßt und vorzugsweise die Ge- 
lichter und Kopfe haben, ich mochte lagen etwas 
fremdartiges, hier fchon franzöfifclus angenommen, das 
befonders in einer auffallenden Dufterkeit und einer 
bizarren Form der Gefichtcr hervortritt, welche Kr 
fcheinung fich mir wie eine altt'ranzolifche Eigenthum 
lichkeit darzullcllen Icheint und befonders Hark auf den 
Dai Heilungen der Niellotafeln, die allerdings fehr viel 
älter. aber auch autochthoncrfranzofifchfmd, hervortritt, 
desgleichen an allen alten franzofifchen Glasmalereien 
und faft allen alten zeitgenofftfehen Sculptureii. Aber 
felbft noch in viel heiteren Epochen, 111 den fchon 
hochentwickelten merkwürdigen KupfcHliclieii des 
Jean Ihtvit. macht fich diele Düilcrkcit noch geltend. 
Im An fehl uß an das von mtr oben bei Erwähnung der 
Malereien im Avignoner Schloß Gefagtc muß ich hier 
noch einer Anzeige gedenken, die der nimmermüde 
Direktor Alfr. Dural in der Gazette de> Bcau.vAi ts 
ilMf; pag. 15S macht, anläßlich der zu erwartenden 
großen Arbeit des Canonici!.« Deskaines über die Kunll 
in Flandern, Hencgau etc. von 1500, wobei die als 
Iliuftrationsl'roben angcfchloffciun Heliogravüren voll- 
kommen der von mir vorgetragenen Meinung ent- 
fprechen Es kann demnach gewiß nichts befremdliches 
mehr haben, wenn wir unteren Klollerneuburger Tem- 
pera-Bildern fraiuofifcheii Urfprung vindiciren, wenn 
man fich auch gegenwärtig halt, dafs ja der ganze 
Vcrduner Altar franzofifchen Urfprungs ifl, fo wie man 
auch des Umftandes gedenken konnte, dafs ja mehrere 
Babenberger Stiftungen gewiffermaßeu l'cbertragun- 
gen franzoiifcber Cultusllatten waren, ja dafs fclbll 
mehrere Mitglieder diefes Fürflcnhaufes im lebhaftellen 
Veikehr mit Frankreich (landen und dafelbil ftudirten. 
Der kunflliebende l'robft Stephan v. Sürndorf wird 
ebenfowohl wie irgend einer feiner Vorgänger im gege- 
benen Falle zu einem franzofifchen Monchskundler 
haben greifen miißen, da es fehr zu bezweifeln fleht, 
dafs fich fchon ein fo gcfchultcr Laie unter den llci- 
mifchen vorgefunden haben wird. Als Anhang zu dem 
obigen ifl nachzutragen, dafs ich bei Gelegenheit 
der Froffnung des KunfT Mufcums im lateranenli- 
fchen Chorhermllilte zu Kloflerncuburg (im Mcrbllc 
188'Vi vom Herrn Dircctor Dr. llg auf ein dafelbil auf- 
geftelltes Tempera Gemälde aufnierkfam gemacht 



wurde, das ebenfalls iliefer Schule angehört und aus 
fünf abgethciltcu Feldern auf einer einzigen Tafel 
Scenen aus der l'affion Chrifli zeigt, davon wir hier 
da* Schema tinter Fig. 2 folgen laffen. 



.1 

Kicui 



Vu- 
an. 
Kt.ujc 



ImhlsViiiJ 

l.cicli n.-mi 
Xn irr. Sthnii 
.1. 

I. Mari» unn-rni 



Als Mittelbild C.'hrillus am Kreuze, links oben der 
Oelberg, darunter Chrifti Ki euztragung ; rechts oben 
der Judaskuß, darunter der Leichnam auf dem Schöße 
der Muller Gottes. Soweit ich nun bei einer erfl ein- 
maligen, allerdings mehr flüchtigen Bcdchtigung be- 
merken konnte, fo ift diefes Gemälde nicht fo folgfaltig 
gearbeitet uie die Tafeln des Verd'.iner Altares Lci- 
<ler ill auch viel ungehöriges Landfchaftliclie in fehr 
fp.itcr Zeit mit Üclfarbe darauf gemalt worden, das 
fich aber hoffentlich leicht wird einlernen laffen. Zum 
Schluße gebe ich eine genauere Angabc des Textes, 
der unferem Affcncth-Bildc unter Fig. I zu Grunde 
liegt, Das Bild zeigl blo* die einfache Bezeichnung; 
De la beneison des sept virges et du mariage Asseneth. 
Zu deutfeh: Von der Segnung der flehen Jungfrauen 
und der Heirat der Affeneth. Die ganze Legende ill 
auf Seite 98 der Gazette Archeologiquc abgedruckt. 
Sie lautet im Originalfranzofifch: 

Asseneth dit a l ange: ,.Sirc i e avec moy VII 
vietges qui i furciH norries avec moy et des enfance et 
fumes toutes neez et engendtees cn unc nuit. Je les 
apelerai et tu les beneiras comme moy. Et il les fit 
apcler, et les beney, et dist: „Bcneissc vous Dien votre 
seigueur tres haut; et soyez aussi comme VII colump- 
nes de la citc de refuge. ..." Et lendemain pria Joseph 
Pharaon que il Ii donnast Asseneth a femme; et il Ii 
donna, et leim mist coroncs d'or les mcillcurs qui il 
avoit. et les h*t entrebessier l im l autre et leun fist 
graut noces et grant disner qni durcrent VII jours. 
Zu dentfeh: Affeneth fagte zum Enget: Herr, ich habe 
fieben Jungfrauen bei mir, welche genährt wurden mit 
mir von Kindheit an, und welche alle in einer Nacht 
gezeugt und geboren wurden. Ich werde de herrufen 
und fegne de wie mich. Und er lies de rufen und fegnete 
fic tagend: Segne euch der große Gott unfer Herr und 
feid auch wie deben Säulen der Stadt der Zuflucht. 
Und Tags darauf bat Jofeph den Pharao, dafs er ihm 
gebe Affeneth zur Frau, und er gab lie ihm und fetzte 
ihnen Kronen von Gold auf, die beften, die er hatte, 
und er ließ de fich kiiffcn eines das andere und bereitete 
ihnen große Hochzeit und große Gaftmale, welche 
lieben Tage wahrten. 

J. Siltonbruitner. 
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Ueber verfchiedene Kunftdenkmale Tyrols. 



KSFSJjF.R ADE feit dein letzten Jahrzehent äußert fieh 
PHOS fo läufig an unferen älteren Baudenkmalen ein 
ri&iii rafcher Verfall, an den Mauern aus hartem 
Steine und guter Technik fowohl, als auch an den 
Gebilden aus feinerem Materiale fowie an der glas- 
harten Lafüre der Werke de- Pinlels. Allerdings wird 
öfter kaum eine fichere Bedachung zur Noth ein- 
gehalten, gefchweige da 1s die richtige Ableitung der 
Grundgcwafler heforgt wird oder eine Liiftung der 
Räume gegen Bildung von Feuchtigkeit von Zeit 7.11 
Zeit gefchieht. 

Die reichlich mit Gemälden und vorzüglicher 
Gcwölbcmalerei gefchmückte St. P.Urs Kirche zu 
Lembru hatte feit mehreren Jahren ein arg zerfallenes 
Dach, aber für die darbende Filiale gab es weder bei 
der Mutterpfarre, noch bei der Gemeinde irgend eine 
Summe zur Verminderung des Uebcls Endlich durch 
Munificenz der k. k. Central-Commiffion zur Erfor- 
schung und Erhaltung der Kund- und hiftorifchen Denk- 
male wird für ein neues Dach Delictis geformt werden. 
Die gothifchc Frauenkirche zu Saromco. an der kein 
Einzeltheil verletzt ill, erhielt lammt dem roma- 
nifchen Thurm an der Fac;ade von Seite der Gemeinde 
die nöthigen AusbelTerungen am Dache und am 
Sockel. St. Chrijlofilt bei Senate dagegen möchten 
manche gern verfallen fehen, trotzdem dafs das 
einfache gothifehc Kirchlein der Erhaltung werth ill; 
die Gemeinde St. Felix findet hier ihren Friedhof zu 
weit entfernt und das ift der Grund der auffallenden 
Vernachlaffigung von St. Chrifloph. Hoffentlich gelingt 
doch deffen Aufrechterhaltimg wie bisher. 

Es find überhaupt vor allem heute lehr viele 
Filialkirchcn in großer Gefahr in nachder Zukunft zu 
Grunde zu gehen, und die meiden find hochd intcr- 
effant und verdienen eher die größte Aufmerkfamkeit 
als eine Vernachlaffigung. Seit Kaifer Jofeph's Zeiten 
iil ihr Vermögen theilweife eingezogen, theilweife der 
.Mutterpfarre einverleibt , diefe aber mochte eher von 
ihren Töchtern jedwelchen Nutzen ziehen, als dafs fie 
für lie von Zeit zu Zeit eine Summe ausgebe. Auch 
werden Stiftungen und die eigenen Kirchwcihfedc 
u. dgl. nicht mehr eingehalten und fo bildet fich ein 
Keil nach dem anderen, wodurch die beachtens 
werthen Capellen gefpallcn werden um! zu einem 
Trüminchraufcn verfallen. So beftand bei uns St. Bar 
t/wlotttiius bei Romcno in gutem Stande noch vor 
einem Jahrzehnt ; jetzt finden fich kaum wenige Rede 
vor. Ganz vernaehläfligt war feit Jahren die Capelle der 
Burg Königsberg bei St. Michael a. d. Etfch; fie diente 
als Futtermagazin und die nach .mlien ein wenig vor- 
tretende Abfide hatte kein Dach mehr, Die kundfinnige 
Bcfitzerin des Schloßes, Gräfin ZenobioAlbrissi traf 
auf unferc Anzeige und Bitte fogleich Andalt, die Pro- 
fanirung des durch Wand-Genialde noch gefchmückten 
Heiligthums fofort aufzuheben und einige der aller 
nuthigden AusbelTerungen vorzunehmen. Diefelbe laßt 
fo eben auch die Capelle ihres Schloßes Fun bei Montan 
durch einen tüchtigen Architekten rellauriren. 



Seitdem die Etfchregulirung unterhalb Bozen 
begonnen iil, fleht zu hoffen, dafs fich auch die 
St. Florian-Kirche bei Neumarkt etwas mehr trocken 
legen laßt. Der Bau mit einer eigenen Art Kuppel- 
thurm über der Vierung und einer durch Saulchcn ver- 
zierten Ablide hat viel tles Tntei effanten an lieh. 
Bereite Confervator Ttnkhaufcr hat im I. Berichte der 
Mitthcihmgcn der k. k. Central-Commiffion darauf hin- 
gewiefen. Aber das Vermögen von St, Florian iil 
wiederum der l'farrc in Margrcid ineorporirt; diefe 
füllte nun forgen für ihre findige Mutter, das 
gefehieht aber in einem liöehll geringen Grade. Bisher 
hatte man wegen der EtfchUcbcrfchwcmmungcn, 
denen St. Florian lehr ausgefetzt war, eine F.ntfchul- 
digung, die aber jetzt hinwegfallt. 

Ganz ahnlich verhalt es fich mit der Liebfrauen- 
Kirclw in der Will, einer Filiale von Neumarkt. Darauf 
hat genannter Confervator ebenfalls fchon aufmerkfam 
gemacht. Alle Ehre der Vertretung diefer Gemeinde- 
parzelle. die doch jungd für ein neues Dach eindand. 
wenn auch das drcilcliiflige Innere mit dem hochll 
intcreffanten Sarcament -Häuschen noch fernerhin als 
Magazin dienen muß. Wie intereffant diefes Bau- 
denkmal id, geht aus den Abhandlungen in den Jahr- 
gangen der Mittheihmgen der k. k. Central-Commiffion 
1869 und 1S87 deutlich hervor. Auch ihre Baumeiller 
kennt man, wie dafelbll berichtet wird. 

Ein romanilcher Bau mit figuralifch verzierter 
Abfide iil die Kirche im gegenüberliegenden Dörfchen 
J'eiwn Trotzdem, dafs eine Vergrößerung nothwendig 
iil, follten die Abfide und die Fresken außen an der 
Well- wie Südfeitc erhalten bleiben; leider lind lie 
in Folge- von früheren Umbauten fchon theilweife 
gefchadigt. 

Für zwei unter der Erde im alten Friedhofe um 
die Kirche in Trantin vergrabene üenkdeine edler Orts 
fatnilicn gelang es uns, ein gefehutztes Platzchen an 
der Pfarrkirche zu erwirken. Die Wappenfchilde find 
gut gearbeitet. Der eine Stein hat die Infchrift: A. D. 
1535 13 inditlionis martis obut dna Agnes uxor conradi 
An der Platzen. Alle Flachen des fchlanken polygonen 
Chor-Schlulies der Marien-Pfarrkirche waren außen mit 
Scenen aus dem Leben der Patronin gefchmuckt; der 
Sockel, die Streben und das Kuflgelims bildeten deren 
änßerrtc Umrahmung Das Anfetzen von Grabdcin- 
platten, fowie der Zahn der Zeit haben aber heute 
diefe in jeder Beziehung tüchtig ausgeführten Gemälde 
arg heimgefuehl, indeß, eine im Copiren geübte Hand 
dürfte noch einzelne Köpfe und Partien genau ab- 
zeichnen können, um ein Gedenkblatt an den braven 
alten Mcidcr zu fchaffen. 

Im nahen, etwas hoher gelegenen Soll bewahrt 
der ältere Theil der zweifchiffigen Kirche einen fehr 
beachtenswerthell Flugel-Altar im Styl de* Ueber- 
gangs der Gothik zur Renaiflance mit feinen (icmalden 
auf der einen Seite der Flügel. Aber e* fehlen die 
Mittel, daran mehr zu thun als wachen, dafs er nicht 
noch mehr verdummch »verde. 
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Üa> Kummcrnuß- Bild mit noch vier Heiligen 
außen .im Thurmc des noch hoher liegenden Ortes 
Altenburg hat vor einigen Jahten ein Blit/flrahl Sehr 
Itark befchädigt; zudem waren die Gelichter der 
Figuren lall ganz erblindet, I'o dafs es mir annaherungs- 
weife möglich war, diele Arbeit mit den nocli kargeren 
Kellen in der ganz verfallenen St. Peterskirche diefcs 
Ortes zu vergleichen. Laut Infehrift am Gewände des 
Portals hat diele Thomas Egnolt von St. Pauls bemalt 
und am Sanct Michls Abtut 14. )ö vollendet. In der 
Nahe erfcheint die Behandlung etwas flüchtig, in 
einiger Entfernung gibt fie aber eine gute Wirkung 
und feine Uebcrghnge von Licht zum Schatten. Min 
Schul/dach war bereits vor ein par Jahren über «lern 
Kummernußbild errichtet worden, indeß der Verfall der 
Malerei war nicht mehr aufzuhalten. 

Aehnliche Bewandtnis hatte es mit dem von der 
Tünche befreiten Tode Mariens in der St. Katharina- 
Kirche zu Kaltem. Das in einem Spitzbogen abschlie- 
ßende Wandgemälde mißt M. in der Lange und 
3 M. in der Hohe. Das ganze hat in jeder Hinficht eine 
i'o große Aehnlichkcit mit derfelben Uarftellung in der 
Kirche von Terlan, dafs, wenn nicht beide von der 
felbcn Hand, doch das eine Copie vom anderen fein 
muß. Aehnlich ift die hehre Gertalt und Lage Märiens 
auf dem gleich gebauten Todtenbette mit bunt- 
gestreifter Decke bedeckt; Chriftus hält ihre Seele in 
Geftalt eines fchlankcn bekleideten Mädchens; die 
Apoftel lind gleich gruppirt und beschäftigt u. dgl. 
Der Zuftand diefes Bildes war derart, dafs fchon die 
Rede ging, es neuerdings übertünchen zu lallen, weil 
dadurch die Kirchenwand cnlSetzlich entllellt ward. Se 
kaif. Hoheit Erzherzog Heinrich beugte aber diefem 
barbarifchen Gedanken vor und befahl aui leine Korten 
eine Uebermalung vorzunehmen, um fo doch einiger- 
maßen den alten Gedanken der Nachwelt zu erhalten. 

Die (mehrte Spitze des freien Fclfetikcgels, worauf 
feit uralter Zeit die ftarke Vcftc lormmgar, jetzt 
Sigmuiuiskron feit ihrer Erweiterung durch Herzog 
Sigmund zugenannt liegt, nimmt die Capelle ein. Der 
altere Theil derfelben belleht aus einem kleineren 
Vierecksthurm, an deffen Ortfeite die Abfidc Schwach 
auf Traglleinen vorfpringt. In der gothifchen Periode 
hatte man einen hohen Spitzbogen auf der Wertfeite 
des Thurmes als Triumphbogen ausgebrochen und 
ein etwas geräumiges Schiff angelegt. Den Altar- oder 
Chor-Raum deckt ein Tonnen Gewölbe, die Fenfter 
find bis auf eines erweitert und gothifirt Im 14. Jahr- 
hundert hatte man den alten Theil ganz bemalt, fpätef 
aber alle Bilder wiederum übertüncht. Thcilwcife ift 
(liefer Kalkuberzug abgefallen und man ficht theil 
weife Figuren, theil weife Ornament, worunter ein band- 
artiges höchlt intereifaut ill. Lieber dem Gebäude 
fehlt aber die Bedachung! Ls muß daher das naehllc 
Hcrtrebcn fein, auf diefem aussichtsreichen Punkte des 
Schönen Etfclilhales die letzten Kelle merkwürdiger 
Vergangenheit noch langer zu erhalten und bald 
möglichli zum minderten ein Nothdach zu errichten. 

Die Wandmalereien <ler alten Vigilius- Kirche aul 
dem Calvarienbcrge zu Bozen find durch Behlingen mit 
Tüchern und Vorlagen von Brettern vor weiterer Ver- 
unglimpfung gefchutzt. 

Die im alten Schrofenjlcin, einem Anlitze der 
Herren von Vintler (Hintergalie zu Bozen), entdeckten 



Seenen aus dem Leben verschiedener Helden, wie 
im nahen Runggeljtein befinden lieh noch immer im 
halbbloßgelegten Zultande, weil fich die Tünche fehr 
fchwer entfernen laßt. Alle Einhcimifchen und Fremden 
erfreuen fich. dafs noch einer von den vielen merk- 
würdigen Burgen im Etfehlande Heil widerfahren ift 
und daran eint vernünftige Reftaurirung vorgenommen 
wird, nämlich dem Runggelrtcin, am Eingange ins 
Sarnthal, Seitdem diefe Burg in den Peutz Seiner Maje 
ftat des Kaifers übergangen ift. 

Bei den nothwendigen Ausbefferungcn der St 
Cyprian- Kirche in Sarnthau Sollen nicht nur allein ilie 
noch nicht ubertünchten Gewölbe-Malereien, Sondern 
auch die unter der Tünche arg zugerichteten Bildrefte 
an den Wanden erhalten bleiben. Bel'ondcrs intcr- 
elTant find einige Kopfe von Heiligen aus dem letzten 
Gerichte an der Wertwand voll Leben und Scharfe im 
Ausdrucke, wodurch Sie auf einen deutfehen Meifler 
hindeuten durften Die Scencn aus St. Sebaftians 
Leben am Gewölbe ließ „die pruderfchaft der schnei 
der u 1492 machen. 

Ein gar liebliches Mittelgebirge beginnt bei Lana. 
mit den Ortfchaften Vollau und Tiftns bekrönt und 
mit Burgen wie überfaet. Die Herren diefer Verteil 
erbauten gegen Ende des 15. Jahrhunderts eine 
Pfarrkirche in letzterem Orte, und brachten an den 
Gewölbe - Schlußsteinen ihre Wappcnfchildc an: als 
die v. Pairsberg. Moimont. Andrian-Wehrburg, von 
Halen zu Maienburg. Botfchen zu Zwingenburg. Zur 
Vollendung kam nur der pol) gon abfchlicßcndc Chor, 
der fehr weit erfcheint und ein kühn darüber gefpanntes 
Kippengewölbe hat DieSe kühne Bauanlagc zeigt nun 
heute bofe Folgen, indem besorgniserregende ZerklüS- 
tungen Sich gcbiUlct haben. Die Mauern find etwas 
Schwach und das Gewölbe ift zu flach gebaut. Es ift 
nun auf unfere Anregung eine nähere Untersuchung 
beSchloSfen, um nötigenfalls doch durch eiferne 
Schließen eine weitere GeSahr von dem luftig erschei- 
nenden leichten Chorbau abzuwenden. An drei Fen 
(lern erhielten fich Glasmalereien mit dem Wappen 
des Veit v. Nierlerthor, der 1506 hier Pfarrer war. 
Diefe Scheiben find Muftcr kraftiger Färbung, voll 
Leben und Ausdruck. Das Schiff der Kirche ift einfach, 
hat eine Tonnendecke aus Lattenwerk anftatt der 
früheren flachen Decke aus Holz. Der romanifche 
Glockenthurm reicht tief ins Innere, was fehr ftörend 
wirkt. Das St. Michael s-Kirchlein auf dem Friedhofe, ein 
einfacher gothifcher Bau mit dreiseitigem AbSchluße, 
erregt Selbft bei dem gemeinen Manne immer mehr 
AuSmcrkSamkcit und der WunSch wird immer lauter, 
man möchte es der Dcgradirung zu einer Rumpel- 
kammer entheben. Das Gewölbe ift mit den Bildern 
der Evangeliften und Kirchenvater geziel t, an der Wand 
thront Chriftus mit dem Evangclienbuch und eine Stelle 
nimml St. Michael mit der WagSchale ein. Diefe Bilder 
waren von jeher wegen ihrer guten kraftigen Zeich- 
nung fehr gefchatzt, vielleicht Sogar zu viel gerühmt. 

In der ganz Schutz- und vcrfchlußloScn Ruine 
Marienburg zu Y'öllan verfchwinden die letzten Rcfte 
der Malereien immer mehr, unSeres Wittens konnte 
bisher keine Hand gewonnen werden, welche ein paar 
Köpfe doch in den UmrilTen uns bewahrt hatte 

Außen an der Sogenannten r Stamfer-Mühle- zu 
( 'nUrmais war Chriftoph und ein Engel gemalt, welch' 
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letzterer zwei Schilde mit dem Wappen des Klotten. 
Slams und des Bisthums Hrixen hielt. Das Ganze, dem 
gänzlichen Verfehwindcn lehr nahe, hat jünglt Bild- 
hauer Frau; Fendt leicht zu übermalen verflicht. 
Einige loben feine Behandlung an dcinfelben. 

Zwifchen dem Sockel und Kaffgefimfe wurde die 
Facade der Meraner Pfarrkirche am Beginn des 
\6, Jahrhunderts ganz mit Gemälden bedeckt, die ein 
zarter Fries im KcnailTanceftyl abfchlicßt [links vom 
Haupt-Portale), rechts aber reicht eine «roßartige und 
figurenreiche Darftellung der Krcuzziehung Chrifli mit 
ihren l'rophetengcllaltcn und fliegenden Spruch- 
bändern bis über das Kaffgcfim* hinaus. Ks gibt im 
Lande kaum eine zweite gleich lebendig gehaltene 
Compofition aus dem Mittcfaltcr; trotz der an manchen 
Köpfen faft handwerkmaßigen Ausfuhrung macht «las 
Ganze eine herrliche Wirkung und erinnert an Schäu- 
felein's Richtung. Von den vielen eingeritzten Jahres- 
zahlen ift die ältcftc 1541. Jm letzten Winter hat diefes 
Gemälde ein Schnccfturm hart mitgenommen, diefe 
Tage ift endlich ein Schutzdach zur Aufteilung 
gekommen, um den Reft doch noch ein wenig zu er- 
halten. Jüngft beim Abbrechen des wcrthlofen Haupt- 
Altars aus diefem Jahrhundert kam das Bild einer arg 
ruinirten fchmci zhaften Mutter Gottes fitzend in einer 
Nifche der Oftwaiid des Chores, aus derfelben Zeit wie 
die Kreuzziehung, zum Vorfchcin. Neben den Fcnfter- 
banken erhielten fich ein paar reich ornamentirte 
Confolcn und auf der Epiftcl-Scitc eine Nifche für die 
Oplerkannchen in Dreiblattsform und mit einem 
Wimberge bekrönt, aber arg vcrftümmelt. Daneben 
findet fich eine 2 M. breite und 2 1 ., M. hohe Nifche 
mit Kcften eines zarten Abfchlußes im Stichbogen; fic 
diente fehr wahrfcheinlich zum Aufteilen der Sedilia, 
wie jene zu Marburg, Cilli u. f. w. Vom alten Sacra- 
mentshauschen fand (ich die durch Eichenlaub verzierte 
Fußplatte des unmittelbar zum Verfchluß des Allcr- 
heiligflen dienenden Häuschens. Diefe Blatte war als 
gemeiner Maucrftein in der Altarmcnfa verwendet, 
jetzt nach Entfernung des früheren Altarcolofies nimmt 
fich der fünffeitige Chor-Schluß auch innen prachtvoll 
aus. Die ftylcntfprechende Decorirung des Gewölbes 
ift fo eben zum Abfchluß gekommen, nach Angabe des 
Architekten Weber. 



Das Thal / inßgau befitzt eine fu große Menge 
größerer und kleinerer Kirchen aus dem früheften bis 
Ip.itellen Mittelaller, dafs eine nähere Belclireibung 
derfelben eine umfangreiche Brofchure bilden wurde. 
Fiir heute erinnern wir an St. Walpurgis in Gißan bei 
Schiandeis, welches ein wahre» Schmuckknftchcn der 
fpateren Gothik zu nennen ift; außen zieht uns feine 
frhlanke zierliche Anlage an , mit den fchmucken 
Hündchen als Wafferfpeicr am graziofen Dachreiter, 
innen die gefällige ornamentale Gcwolbebemalung mit 
Wappenfchilden auf den zahlreichen Schlußlleinen. 
Von besonderem Intereffe ift dann noch am Triumph- 
bogen eine eigentluimlichc Darftellung des jünglten 
Gerichtes, oder wie man diefen feltlamen Inhalt eines 
grotesk crfcheincndcn Bildkrcifcs nennen foll. Je inter- 
effanter diefes Bauwerk jedermann vorkommt und 
haufigbewundert wird, defto mehr muß alles aufgeboten 
werden, um es vor Verfall zu Schützen, obwohl es heute 
zum Gottcsdicnfte nicht mehr benutzt wird. 

Wie an anderen Orten ift auch bei uns der klce- 
blattförmige Grundriß eines Chorraums fehr feiten; nur 
St- Vigilius in Morler hat denfelben aufzuweifen, viel- 
leicht nach dem Vorbilde der Fricdhofskirche zu 
Münßer im Thale gleichen Namen, welches bis zum 
16. Jahrhundert zuTyrol gehörte. Die Vcrnachlaffigung 
diefes fo merkwürdigen Kirchleins hat dasfelbc an den 
äuCcrftcn Rand des ganzlichen Verfalles gebracht, wie 
St. Johann in Taufers. 

Von großem Intereffe fowohl fiir die Kunll- 
gefchichte des Landes, als auch überhaupt fiir den 
Forfcher werden die Wandmalereien und Infchriften in 
der Gruft iler Stiftskirche Marienberg fein, deren 
Bloßlegung begonnen ift und von dem gegenwartigen 
kunftfinnigen Abt Leo von Treuenfels mit Eifer und 
Gefchick fortgesetzt wird. Diefe Bilder reichen wohl 
noch in das 12. Jahrhundert zurück. 

Ucberall, wo man in diefem fchönen Landes- 
fleck fich umfehaut oder anklopft, flehen Einem 
koftbare Rcftc vaterländischer Kunft gegenüber oder 
kommen unter der fpateren barbarifchen Uebertün- 
chung wiederum ans Tageslicht, nur folltcn mehr 
Mittel geboten werden, um diefe Schatze noch ferner- 
hin der Nachwelt zu erhalten. 

Atz. 



Die St. Johannes-Kirche zu Taufers im Münfterthale. 



^ INSTGAU verzweigt fich in feiner oberen 
Hälfte unter anderem auch fudweftlich in das 
j Munftcrthal, von dem aber heute nur ein 
kleiner Theil zu Tyrol gehört und diefen nimmt der 
Ort Taufers hart an der Granze der Schweiz ein. 
Taufers ift überragt von den zwei grotesken Burg- 
Ii uinen: Ober- und Unter Reit fienberg , welch beide 
durch aniehniiehe kreisrunde Bergfriede lieh auszeich- 
nen; zudem ift das Dorf von mehreren alten Kirchlein 
wie mit einem Kranze umgeben. Als das merk- 
würdigfte kirchliche Baudenkmal erweift fich das 
St. Johannis-Kirchlein auf der Nordoft-Seite des lang- 
geftreckten Dorfes Gefchloffcn feit 179O und bis heute 
als Magazin verwendet, hat diefer Bau in mancher 



Beziehung arg gelitten, jedoch des Interefl'anten fo viel 
bewahrt, dafs er auch über das Munftcrthal hinaus eine 
größere Aufmerksamkeit verdient. 

Um die B.mgcfchichte diefer Kirche nihcr kennen 
zu lernen, muß man die Nachforfchungen unter dem 
Dache des langgeftreckten Schiffes zuerlt beginnen. 
Da zeigt fich nämlich, dafs der heute vorliegende 
Bau durch dreimalige Verfuche zu Stande gekommen 
ift. Der ältefte Theil ift die vordere Hallte der fo- 
genanntpn Katekumcnen-Halle mit flacher Decke und 
einem tounenartig überw ölbten Chore, daran lieh wahr- 
fcheinlich eine Abiide angefchlolicn haben durfte. Dann 
verlängerte man diefe Kirche gegen Wellen mit etwa» 
ftarkerer l'mfangsmauer, fo daf> ein Abfatz entftand. 
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wie aus dem Grundriffe in Fiyur i zu erleben ift Da- 
maflivere Mauerwerk erklärt der Umftand. dafs man 
(liefen Neubau einzuwolben im Sinne hatte, wie dies 
noch die unterflen Anfatze des nun hermbgcfchUgenen 
Gewölbes bezeugen. Fndlich fugte man eine gleich- 
armige Kreuzkirche an der Ollfeite de- alten Baues an, 
welche geradlinig abfchlieiit Nach der Längenaxc 
wurde diefer neue Anfntz mit einfachen Kreuz-Gewölben 
dllgedeckt, die Arcadcnbogcn Hellte man aufLefcnen. 
wahrend die Krcuzesflügcl ebene Hol/decken bekamen 
die I-linwolbung des fudlichen datirt. nach feinen netz- 
artigen Gräten zu urtheilcn, erfl aus dem Finde des 
15. Jahrhundert). Merkwürdig ift, dafs die neuen Kreuz- 
gewölbe jenes des alten Chores merklich uberragen. 
Die Verbindung zwifchen beiden Hauten wird nur durch 
ein einfaches rundbogiges Porta] unterhalten, Wahr- 
Icheinlich erl! bei dci dritten Frw eiterum; <U- Ganz, n 
crlland der Glockcnthurm auf der Nordfcitc zwifchen 
Schiff und Querann Den Winkel zwifchen dem fud- 
lichen Kreuzesarm und dem Altarraum lullte man 
gleichzeitig, wahrfcheinlich zum Zwecke eine Saeriflei 
zu erhalten, vollftändig mit einem gleich hohen Zubau 
aus, der auch mit dem Chorraum in der gleichen Flucht 
abfchlieiit und fo die Oftfeite St. Johann d. T. ziemlich 
breit erfcheilicn laßt. 




Hfl i 



Der ganze Bau ifl malfiv aufgeführt, parallele 
Lagerung der einzelnen Bruchftcinc ift fo weit wie mög- 
lich eingehalten, je nachdem dies der zu Gebote ge- 
flandcnc Thonfchiefer zugab Auf den Kcken bemerken 
wir größere Werkllucke, die feiner bearbeitet find. Um 
die Fagadc hervorzuheben wählte man eine maffive Ver- 
kleidung durch regelmäßig zu Rechtecken gehauene 
Ouadcrn aus wenig poröfem Nagelfluh. Woher man 
diefen Stein bezog, il\ uns unbekannt. Aus dcmfelben 
Material« find auch alle Gewände der Fenllcr und 
der Portale. Den Haupt- Fingang auf der Wertfeite 
fchmucken reichere Formen. Die Gewände find zwei- 
mal abgetreppt und in die Winkel Saulchen eingefetzt. 
Ihre Bafis ift der attifchen verwandt und die kclch- 
artigen Capitalc fchmucken fiel) mit knollenartigein 
Blatt-Ornament, an welchem hefonders das gegen vorn 
über Kck gedeih e Blatt fein durchgeführt ift. Ueber 
den Capitilen zieht fich die ganze Leibung hindurch 
ein fchweres Geßmfe, deffen dicke Platte durch eine 
flache Hohlkehle unterfchnitten wird. Daruber fpannen 
(ich zwei Kundgabe als Finfaffung des Tympanon-, 
welches heute eine Madonna mit dem Kinde fchmiickt 
nebft zwei Wappenfchilden, von denen eines mit dem 
Muhlrade als da- der Grafen von Hendl lieh zu ciketi 



nen gibt. Dicfe waren feit der Mitte des |6. Jahrhun- 
derts im Befitze der genannten Burg Reichenberg, für 
welche Zeit auch die Formen des Bildes fprechen. Die 
Fenftcr find größtenteils umgeändert, theils gothifirt, 
theils unfehön erweitert worden. Die Flache unter dem 
niedrigen Giebel der Facade unterbricht ein hübfehes 
I.angfcnller mit fehiefer Laibung und halbkreisför- 
migem Abfchluße. Auf der Rudfeite war ein durch ein 
Saulchen getheiltes Fenftcr, das .Säulchen aber fehlt. 

Die Außenfeite von St. Johann hat in Folge der 
Zeit einige Störungen erlitten, da vom Gebirge herab 
eine Frdabrutfehung ftattfand, welche fich an deficit 
Nordleite bedeutend anhäufte; zudem fügte man auf der 
Südleite eine MußnerAVohnung an. Wenn man fich 
diefe etwas entftellenden Zuthatcn wegdenkt, fo muß 
das Ganze url'priinglich eine bedeutende Hohe reprä- 
feutirt haben. Da fich die Lage des Terrains gegen 
Ollen bedeutend lenkt, denn ganz Taufers liegt auf einer 
weitausgedchnten, fchief anfteigendeu SchnttmaiTc, fo 
ergab fich unter dem kreuzförmigen Anbau der 
St. Johannes-Kirche wie von felbft ein hohler Kaum. 
Man erzählt, dafs von innen dahin eine Stiege geführt 
habe. Fine fehr intereflante Bcllimmung fcheiut der 
leere kaum unter dem Fußboden der erwähnten Sacri- 
ftei gehabt zu haben. Da ficht man außen auf der 
Südfeite, ako jener der Thalftraße mehr zugewendeten 
Seite, ungefähr 2 M. über dem Fußboden, drei Oeffnun- 
gen neben einander. Die zwei äußerllen bilden zierliche 
Lichtfehlitzen, mit fehiefen Seitengewänden verfehene 
Fenrterchen, eingefaßt mit Häuft einen aus Nagelfluh. 
Diete wohlerhaltenen Lichtöffnungcn hahen jedoch die 
Fußbank nicht fchief, fondern wagrecht gebaut. Die 
Mitte nimmt eine eigenthiimliche aus zwei Steinen 
zul.immcngertclltc Form ein. Der obere Stein fchlicßt 
in einem der Favade getreu folgenden Giebel ab, an 
dem unteren ift eine weit vorftehende halbkreisförmige 
Schale ausgemeißelt, welche nach vorn mit einem 
erhaben gearbeiteten Bande verziert und gegen innen 
in Form einet hohlen Halbkugel ausgehöhlt ift. Durch 
eine faurtgroße runde Ocffnung gegen das Innere des 
dahinter liegenden Gelaffes lieht fie mit dcmfelben in 
Verbindung Durch die beiden Fenrterchen ficht man. 
wie aber heute der ganze dahinter befindliche Kaum 
mit größeren Steinen ausgefüllt worden ift (Fig. 2). 

So mancher Archäologe hat fich fchon hierüber 
den Kopf zerbrochen, was nämlich etwa die uifprüng- 
lichc Bedeutung dicler hochft feiten vorkommenden 
Vorrichtung gewefen fein dürfte. Herr Steeb äußerte fich 
im „Kunflreund u II. Jahrg., S. 156, dafs man vermuthe, 
es wäre diefes Becken zur Aufnahme von ausgefetzten 
Kindern beftimmt gewefen. Diefe hatte man von außen 
in dasfelbc heimlich gelegt und durch die erwähnte 
Ocffnung hinter demielhcn konnte das arme Opfer 
gefehen werden, um es dann in Pflege zu nehmen, 
welche ihm die chriftlichc Mildthätigkeit angedeiben 
ließ. In anderen Orten war die Ocffnung hinter der 
Schale fo groß, dafs das kleine Wefcn unmittelbar in 
da? Innen de; Pfleghaufcs gezogen werden konnte. 
Das Weglegen der Kinder war in jenen Zeiten, wo fo 
manche Misbräuche neben chriftlichen Sitten auch 
in den Thälcrn Tyrols noch lang fortdauerten, nicht 
leicht abzuftellcn. So kommt z. B. in der Inrtruction 
für den Arcbidiakon des Dccanats Vinftgau, wo er Erz- 
helfer genannt wird, die Beftimmung vor, dafs er auf 
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feinen Vifitationen nebft anderem auch auf ,. Ahftellung 
der Kiiidcrausfetzung - zu dringen habe (um 1320 — 1330 
nach Kaifers G. d fürftth. Lichtend. S. 138 auch 
Hinternn B. II, 2. 1 heil 519 und Aventin S. 203). Die 
ProvincialConcilicn. welche wiederholt auf Abitellung 
diefes Unfuges drangen, waren nicht ausreichend hierin 
Abhilfe zu fchaffen. fic forderten daher die Franken- 
konige auf, fie zu unterflützen, um Andalleii zu 
gründen, welche fich der hilflofen verladenen Kinder 
annehmen mochten. Hiefur durften felbll die Keichs- 
llifter, zu denen nach i'icker s .Vorn Rcichsfürdcn 
Stande (Innsb. 1861)" auch Täufers gehörte, verweitdei 
worden fein. So viel läßt fich ermitteln, dafs eine 
folche Anltalt zu Trier bereits im fy. und 7. Jahr- 
hundert beftand, indem vor der Kathedrale eine 
Marniorfchalc zur Aufnahme folchcr unglücklichen 
Kinder angebracht war, in welche die pflichtvergeffenen 
Mütter <lie auszufetzenden Kleinen hineinlegten. Hier- 
zu beflimmte Frauen hatten fic da aufzunehmen und 
dem Bifeliofe zu nbergeben, der lic dann weiterer Sorge 
und Erziehung empfahl. Auch in Mailand ftiftete der 
Archipresbyter Datheus im Jahre 7.S7 eine folche 
Andalt. 

Mit St. Johann in Taufers Itand fowohl ein uraltes 
Klofler als auch ein Hofpital in engflcr Verbindung, 
daher eine gleiche Vorforge für fo unglückliche Kinder 
leicht denkbar ift. Noch heißt da> nachfte Haus das 
Spital. 

Der Hauptzweck eines Kloltcrs dürfte zunuehll der 
chriltlichcn Naclütcnliebe zu danken fein, welche es 
hier in Mitte eines Alpcnthales unter dem Schutze 
mächtiger Burgen hinllelltc, wo die Unwirthlichkcit 
einer Gegend am Fuße der hochdeu Gebirge beginnt, 
und dem Wanderer , der fie übcrfchrcitcu muß, die 
Schreckniffe der Hochgebirg-natur entgegentreten. 
Hier war das Bedürfnis zu einer folchen Zufluchtsftattc 
mehr als anderswo gefühlt, um dein müden l'ilger eine 
Herberge, dem vom Sturme Befallenen ein Obdach, 
dem Hungerigcn Labung, dem armen Kranken Pflege 
angedeihen zu laßen. Im früheren Mittelalter durch/ng 
fchon der Hauptvcrkehr zwifchen Sudwell Deutfchland 
und Venedig befonders das Thal Vinltgau. Durch das 
gegen da* Hauptthal offene Münderthal führte über 
den l'aß Buffalera oder das Scharljoch der Weg durch 
F.ngadin über den Julier nach Chur einerfeits und 
anderfeits für die, welche- von Augsburg durch Ober 
Innthal kamen, über den Umbrail nach Worms, nach 
Italien. Funde romifcher Münzen zu St Maria und 
Tfchirfs zeugen neblt den Spuren alter Wagengeleile 
für das hohe Alter diefer Straßen. Karl d Gr. zog durch 
diefes Thal mit feiner Gemahlin iHarmau G. Tyrols II. 
Urk r .3 1 > . Kr gründete dann gleich oder nach einem 
glucklichen Zu« gegen die Avaren ein Klofler zu 
Taufers. Karl der Dicke betätigte d. 5. Januar 811 
einen tiuicrlauich zwifchen feinem Kanzler Bifchof 
Luitward von Vcrcelli und dem Bifchof von Chur. Unter 
dielen Gutern erfcheint auch das Monaderium Tuberis 
Im Nckrologium des Kloftcrs Reichenau heißt es: 
(um K30) Nomina fratrum de monasterio, quod vocatur 
Tuberis. Aehnliches wiederholt fich in jenem des 
Klolters St. Gallen und Pfefers Nach Ktuk G. v. Tyrol 
1, 162, 178 wurde das Kloltcr Taufers, an welchem 
wirklich außer einzelnen urkundlichen Nachrichten jede 
Spur verfchwunden war, um 924 bei einein der vielen 



Finfalle wilder Horden Hunnen), welche damal> die 
rhatifehen l'afl'e gegen Italien wiederholt hefetzt 
hielten, ganz zerltort; oder es hat eine Ueberfchuttung 
ilurch einen Bergfturz demfelben fo großen Schaden 
zugefügt, dafs der Bifchof die Munche in das mit 
feinern Bruder Fberhard von Tarafp im Augufl 1095 
gegründete Bcnedictiner Klofler Schuls überfiedelte. 
Die Zufammcngehorigkeit und das gcmeinfchaftliche 
Eigenthum auf die dazu gelüfteten Grundftücke 
fcheinen auch die nachhin entstandenen Streitigkeiten 
zu beweifen. Nämlich die bekanntlich von Schuls nach 
M.irienbcrg in Vinflgau gezogenen Patres fprachen 
alle ihre alten Güter an. unter anderem noch fpater 
die Pfarre Taufers, wofür fie dann mit der Pfarre 
Burgeis entfehädigt worden find. (?) 

Der im 12. Jahrhundert aufgetauchte Orden der 
Spitalbrüder zum heil. Johannes (Malteler- oder Johan- 
ntt tcr- K ittcr'i genannt, übernahm dann wie in vielen 
anderen Orten auch hier in Taufers das Hofpital, nach- 
dem das Kloltcr eingegangen war. Im Jahre 1264 
erfcheint bereits einer de Tuvers mit anderen Johan- 
nitern in Feldkirch als Zeuge (Mohr Codex dipl. I. 
p. 273); um 1351 wird D. Lauzclot caplan ad St. Joannis 
in Tauvers genannt. Die Gefehichte diefes llofpitals in 
neuerer Zeit ift noch weniger erforfcht. 

Nach diefer etwas längeren aber nothwendigen 
hiflorifchen Abfchweifung von der begonnenen Beitrei- 
bung des Bauwerks find noch die vorhandenen Kette 
der Bemalung zu erwähnen. 

Außen auf der Nordfeite desSchiffcs nahe der nord 
welllichen Ecke ift ein St. Chriftophorus angebracht. 
Es muß alfo auch hier ein befuchter Weg vorbeigeführt 
oiler ein häufig benutzter Eingang in der Nahe gewefen 
fein, da man diefem Heiligen ftets eine Wandftellc an- 
wies, wo er von weitem und leicht gl ichen werden 
konnte. Der Riefe tritt cn face mit kraftig gemalten 
Gesichtszügen auf. Merkwürdiger Weife trägt er das 
gekleidete Chrifluskind nicht wie gewöhnlich auf der 
Schulter, fondern halt es auf dem linken Arm. Den 
Abfchluß des Gemäldes bildet ein flacher Kundbogen, 
welcher fich auf zwei Säulen mit Würfel Capitalcn 
ftützt. Den Hintergrund feheint nicht eine Gegend oder 
Luft, fondern ein Teppich gebildet zu haben, denn in 
den unteren Partien de, verwafchenen Bildes bemerkt 
man ein Teppich • Müller, beftchend aus größeren 
breiten Ringen, welche durch ganz kleine verbunden 
find. Alle ("ontonren hat der Maler fein eingeritzt und 
die Zwifchenräumc mit kreuzförmigen von Ranken 
reich umfchlungenen Müllern ausgefüllt. Diefe Dar- 
llellung zahlt zu den älteften Chrittophonis Bildern 
im Lande 

Klägliche Rede gleich alter Gemälde fehmucken 
auch die Wände und das Gewölbe des dahinter 
liegenden langgcftrecktcn Raumes Am Triumphbogen 
und unmittelbar unter der flachen Oberdecke ficht 
man eine Gruppe und einzelne Heilige. Sie erfcheinen 
auf fchwarzgrauem Hintergründe abgegranzt durch 
eine weiße Linie von einem breiten rings umlaufenden 
grünen Streifen, und zur Abiheilung vom nachften Bilde 
ift ein zwei Finger breiter rother Striche gezogen. Die 
Nimben find gelb mit dicker brauner Linie eingefaßt 
Am Triumphbogen dürfte die Verkündigung Märiens 
dargeflellt gewefen fein; darauf feheint rechts (Epidcl- 
Seite) der große rothe Flügel eines Engels hinzuweifen. 
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Gegenüber unter Maria ficht man nur mehr die kleine 
Figur des Stifters, kniend und betend, mit großer 
Tonfur, in fehwarzem Habit Unter den übrigen 
Heiligen ill eine weibliche im fchrecklichen Martyrium 
gemalt. Rings um ihr von reichem aufgclollen Haar- 
l'chmuck umgebenes Haupt darren eifernc Macken wie 
von einem unficht baren Mittelpunkt ausgehend und zur 
Rechten lieht ein Roll. An St. Katharina zu denken 





Fi K . J. 

durfte nicht angehen, weil dicfelbe neben Maria am 
Triumphbogen in würdevoller Figur auftritt, mit der 
Linken das an der Kurbel befindliche Rad haltend, in 
der Rechten die Palme, das Haupt fchmuckt ein ganz 
fchmaler Keifen, dem Lilien entwachfen, die eine fchr 
zarte, weich an das reiche Haar ("ich anfehmiegende 
Krone bilden. Von anderen Heiligen begegnen wir 
einem Bifchof, einem gekrönten Konige mit Lilien- 
feepter und einem unkenntlichen Gcgcnftande in der 
Rechten, fowie der heil. Urfula, umgeben von vielen 
Gefahrtinnen. Indem anderen cinrt überwölbten Schiffs- 
theile fleht man nur fo viele Spuren der Malerei an den 
außcrllen Anfatzen des Gewölbes, um den gleich- 



artigen Charakter der Darflcllungen mit den fo eben 
beschriebenen herauszufinden. Uebcrall tritt da* He- 
mleben nach Schatlirung und Rundung auf, die Ilaare 
find conventionell geringelt, aber eine fo forgfaltigc 
Hemalung eines Geliebtes wie jenes des St. Chrillo- 
plH>rus iil nicht zu entdecken. Was das Alter aller 
cliefer Bilder betrifft, fo reichen fie ungefähr in die 
Milte des 13. Jahrhunderts mindeftens zurück. 

Wie weit fich die Bemalung der Wände er- 
ilreckte, konnte vorderhand nicht genau unter- 
! -<_ fucht werden; vielleicht flecken noch einzelne 
- V _ Bilder unter der nachträglichen Ueberlunchung, 
denn auch im Altarraumc der Krcuzkirche hat 
<*• man die bedeutend jüngeren Malereien nicht nur 
allein übertüncht, fondern auch mit einem dünnen 
~ 1 Mörtelbewurf zugedeckt und, damit diefer leichter 
p hielt, vermitteln eines Hammers größere Löcher 
eingefchlagen, fo dafs ein von etwas unkluger 
X Hand vor einigen Jahren bloßgelcgtcs figuren- 
reiches Bild kaum mehr erkannt werden kann. Die 
ganze fudliche Wand füllt eine etwas über 1 M, 
große Darllelhmg mit 70 bis 80 Köpfen vollllandig 
aii'-. In der Mitte erfcheint eine entkleidete Figur wie 
ein Kcce humo, zu deffen Anbetung rechts und links die 
große Schaar fich herandrängt. Die vielen Nimben 
lind alle mit Strahlen gravirt und deuten mit anderen 
Formen auf die Mitte des 15. Jahrhunderts. Das gegen 
über liegende einfache Saeramcnts-I lauschen in einer 
kraftig vorftchenden Umrahmung in Vicrcckform ifl 
feines Thürchens beraubt und vom Ipat-golhifchen 
Flügel- Altäre fleht noch die beraubte l'icdrclla mit 
dem Haupte Chrifti auf der Ruckfeite. Auch Maria und 
Johannes, eine beffere Arbeit aus einer Kreuzigungs 
gnippe, haben lieh noch erhalten. 

Alz. 



Die Kirche zu St. Georgen in Niederheim. 



tlK Pfarrkirche zu St. Georgen in Siederheim 
bei Taxenbach im Pinzgau, in einer halben 
Stunde von der Station Gries zu erreichen, 
liegt auf einem gegen die Salzach vorfpringenden 
(teilen Vorhügel des Sonnberges. Von dem kleinen 
Plateau, auf dem fich der Friedhof befindet, in deffen 
Mitte fich ilic Kirche erhebt, genießt man fchone Fern- 
licht falzach abwärts, namentlich aber falzach-aufwarts 
bis gegen Mitterfill. 

Die Kirche ilt ein orientirter einfehiffiger fpat- 
gothifchcr Bau von maßigen Dimenfionen. An das 
dreijochige Laughaus mit nach innen vorfpringenden 
Wandpfeilern und Strebepfeilern nach außen ichlicßt 
fich das fchmalere Presbyterium an, aus drei Jochen 
und dreifeitigem Chor-Schluß gebildet, ohne Strebe- 
pfeiler nach außen ; innen fchwache Wandpfeiler 
zwifchen den Jochen und in den Chor Schlußecken. 
Das ehemalige Netzgewolbe über beide Räume ill 
feiner Kippen beraubt; unfehonen Deckengemälden 
mußten lie weichen. Die Fenllcr find fpitzbogig. Der 
im Wellen angebaute viereckige Thurm hat romani- 
fchen Charakter, rundbogige zwcithciligc Schallfenller 



mit achteckigen Mtttclpfcilcrn, Heiles Satteldach, von 
Trcppengiebeln begranzt. Die Thurmhalle hat fpitz- 
bogiges Kreuzgewölbe mit Schlußllcinfcheibe und Kip- 
pen, welche auf Eck-Confolen, aus Menfchcn Masken 
gebildet, aufruhen Das Haupt-Portale in der Thurm- 
halle ill rundbogig mit Kämpfer, das nördliche Seiten- 
Portale, in das mittlere Langhausjoch mundend, hat 
gedruckten Spitzbogen, beide haben profilirte Ge- 
wände. Dem Weillichen Joche des Presbyteriums ill 
nordlich ein quadratifcher Sacrilleibau angefugt. An 
dielen fchliefst fich, dem örtlichen Langhausjoche 
vorgelagert, ein rechteckiger baufälliger Anbau an, 
deffen niederes gewölbtes Frdgefchoß 'Tonne mit 
Schilden) an Decke und Wanden intereffente Be- 
malung Kcnaiffance) aus dem Jahre 1627 belltet, die 
leider fchadhaft ill und auch durch eine eingebaute 
Stiege zum Theile zerrtort wurde. Nord- und Wert 
feite des Langhaufes und Thurmes find durch eine 
vorgebaute hölzerne Vorhalle verunziert 

Unter dem aus dem Achteck gebildeten Chor- 
Schluß des Presbyteriums befindet fich eine niedere 
Krypta von achteckiger Grundrißform, gewölbt mit 
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Benutzung eines achteckigen Mittelpfcilcrs. Zwei 
Fcnflcr an der Nord und Oftfeite erleuchten den 
Kaum, welcher im Süden von außen her /.ugangig ift. 

Im Glockcngcfchoße drei Glocken. Die größte 
tragt die Jahreszahl n i;34 - und ein kleines Relief 
des heil. Georg. Die mittlere hat keine lufchrifi, ift 
jedoch aus derfelben Zeit. Die kicinftc hat am oberen 
Rande diegothifcheMinuskel-Infchrift : ..dictglockfictf 
tle> t yorg f ft»ckl t am t fchwartzöckh f 1534 f 
darunter in einer zweiten Zeile: p ni + hans t r.v t 
pvrgckhavcen f 4 , unter den Worten: r yorg flockl* 
zwei Wappenschilder: das rechte ein auf einem Kaum- 
llrunke fitzender Bar nach links, eine Axt in den 
Vordertatzen, das linke ein fpringeiidcr Fuchs nach 
rechts. Es ift kein Zweifel, dafs alle drei Glocken einer 
-Spende des berchtesgadnerifchen Urbarpropftcs auf 
dem Heuberg Jorg Stockl am Schwarzeck und feiner 
Frau Katharina Fuchfm find, deren Wappen die 
klcinlle Glocke zieren 

Die drei Altare im Barock-Styl find ohne Kunft- 
werth. 1 Neben dem Hoch-Altarc befinden fich, durch 
dcnfclbcn zum Theile verdeckt, in die nordöftliche 
und füdoftlichc Chor-Schlußwand unter den Fcnftern 
eingefügt, zwei fp it gothifche Hoch-Reliefs ausrothem 
Salzburger Marmor, gut erhalten, mit Spuren von 
farbiger und Gold Decoration Diele Reliefs find je 
2'Oü M. lang, 115 M hoch, deren L'ntcrkante liegt 
110 M. über dem Pflafter. 

Das Relief in der nordöftlichen Chorwand. deffen 
obere Ecken wenig abgelchragt find. Hellt die Kreuzi 
gung Chrifti dar mit Maria und Johannes; zu beiden 
Seiten die Wappen des Propfles Jorg Stockl und 
feiner Frau Katharina Fuchfm, von der Mittelgruppe 
durch Sanierten mit gewundenen Schäften getrennt, 
über welchen ("ich je zwei gebogene Fialen fich kreuzend 
erheben und gothifches Stabwerk gegen die Bildmitte 
in Bogenfoi-m über den Gekreuzigten hinzieht. 

Das Relief in der fudoftlichen Chorwand zeigt als 
Mittelgruppc die Krönung Mari.i : der knieenden Maria, 
nach rechts gewendet, wird von der auf einem drei- 
theiligen Throne fitzenden Trinitut die Krone auf das 
Haupt gefetzt; zu beiden Seiten die aufrecht flchen- 

' Di-.ftlben mußlen miulei.cik m,u »c.ccKcli «rt ncinubun C <ti »..Irrn 
jCoUiilclicn AImic, »eiche», «skke iw ,lr, *,,»»:>„ KiriSc i* Rrichenhill 



den heil, Dionyfiiis und Nicolaus; am oberen Relicf- 
rande ein dreitheiliger rund herau>geineißcltcr Lorbeer 
Fefton, der als Kcnaiffaiicc-Motiv gegen die übrigen 
fpat-gothifchen Formen eigcrilhümlich contraftirt. Die 
Herftellung diefer Reliefs fallt fnihellens in das 
Ende des 15. Jahrhunderts, wahrfcheinlicher jedoch in 
den Anfang des Iii Jahrhunderts Die Wappen kenn- 
zeichnen (k- als eine Widmung des um die Kirche viel- 
verdienten Propfles Jörg Stockl 

Was den künftlerifchen Werth diefer Reliefs anbe- 
langt, fo ilt dcifclbc ein befchcidcncr Die meift aus- 
<!ruekslofeii Antlitze der Figuren, ihr oft unpropor- 
tionirter Körperbau, die /um Thcil vorkommenden, 
felbll für die Auffaliung der damaligen Zeit verzerrten 
Stellungen von Korpertheilen ftchen im C'ontraft mit 
der flotteren, weil eben conventionellen Behandlung 
des Faltenwurfes und der arcliitcktonifchen Details 
und rechtfertigen den Schluß, es fei dies nicht die 
Arbeit eines Künftlcrs , fondern eines gefchulten 
Handwerkers 

An der nördlichen I.anghauswand neben dem 
linken Seiten-Altare ift ein großer rothmarmorner 
Grabftcin eingefügt für den bereits genannten Wohl- 
thater der Kirche r jörg Stockei am fwartzeckh" und 
deffen Frau „Katharina Fuchtln" mit den Wappen 
beider; Jahreszahlen fehlen. 

Im Acußern der nördlichen Langhauswand be- 
findet fich im «ertlichen Joche der marmorne Grab 
dein eines Nachkommen und Nachfolgers des mehr 
fach genannten Propfles, des „Veit Stockhl zu Juden- 
dorf". berchtesgadnerifchen Propftes auf dem Heu- 
berg, gcllorbcn „1607'". 

An der nördlichen Außenwand des Sacrillei- 
anbaues ift eine marmorne Gedenktafel eingemauert, 
die Renailfance Formcn zeigt und cinft die Krönung 
eines Denkmales (oder Altares? gebildet haben mag 
Ueber einer dreitheiligen Rehcf-Dai Heilung mit dem 
heil Georg in der Milte, einerfeits der knieende Dona- 
tor, anderfeits deffen Frau und Kind, erhebt fich ein 
gefchwungener Giebel, in dem fich eine lnfchrifttafel 
befindet, deren gothifche Minuskel-Infchrift lautet: 
„das werch hat latTen machri der weiß vnd veft jorig 
ftockll am fehvarezhegk die zeyt probft : auff dein 
heyberg i?iR-. 

V. Btrger. 



Lunz und Umgebung. 

Von Dr. Atter! Ilg 



^IE gcfchichtlichen Nachrichten über das Dorf 
Lunz bei Gatning in Niederöftcrrcich und feine 
. interclTantc gothifche Ktrc/te fließen fehr fpar 
lieh, die Literatur hat fich noch außerft wenig mit dem 
Gegenftande befchaftigt. U'eisktrn fagt in feiner Topo- 
graphie (I pag 372,, dafs der Ort damals — 1770 — 
unter die Herrfchaft en Gaming. Gleiß bei Waid- 
hofe ni und Hauseck .bei Grellen: getheilt fei, dafs der 
nahe Lunzer See (aus dem er falfchhch die Ips ent 
fpringen laßt) vor Zeiten ein latidcsfurftlichcs Ritter 
lehen gewefen fei, das im 12 Jahrhundert einem Otto 
XIV N Y 



und ChriHian Steiner gehörte, fpätcr aber Marchart 
dem Preuhafen in Steyer, dem es 1340 Herzog 
Albrccht II. abkaufte, um die Karthaufer von Gaming 
damit zu dotiren. wobei Granzflicitigkciten zwifchen 
diefen neuen Befitzern und Bifchol Niklas von Regens 
bürg durch den I.andesfurflcn gcfchlichtct werden 
mußten. Schwei, khardt SUkingen 1 Darfteilung d Erz 
herz Oellerreich u. d Enns, Viertel Obcr-Wienerwald. 
VII pag. 20) fugt noch bei, dafs 1370 an St Gilgen- 
tag Hainrich Schenketi|ierger, des Vifcher Sohn, von 
Lunz, Namens Chumad, urkundlich ericheine, und 
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ferner 1365 Mittich in der Oftcrn Jans von Haßlau uiul 
Urfula feine Hausfrau ihre Güter zu Luimtz um 
100 Pfd. 6 Schill, dem Probft Johannes bei St. Stephan 
zu Wien verkaufen. Nach Becker ider Üetl'cher und 
fein Gebiet. W ien, 1860. II. pag. 232: gehörte das Ge- 
bäude urfpnmglich zur Regensburgilchcn I'larre Steina- 
kircheii, wie noch 1469 der Lunzcr l'farrcr Hanns 
Aeffel in einer Urkunde bekennt, dafs ihm der Regens- 
burger Bifehof Ftfchwaffer an der Ips verliehen habe. 
Von der „lehr alten - Kirche glaubt Schwctckhardt, 
dafs fie vor Jahrhunderten der Herrfchaft Andorf im 
Ipsfeldf zugehört haben dürfte, weil nach einer heule 
nicht mehr II vorhandenen Kirchenrechoung ex 1618 
die Kirchcnvorllehcr die Schlußel des GoUesltaule.s 
ilortfelbll in Kmpfang nehmen mußten, wofür einige 
Schillinge in Ausgabe gebracht erfcheinen. Doch, 
meint SehweickJutrdr, wahrfcheinlichcr gefchah das in 
den Tagen der Religion-- wirren, w o naeli Vollzug der 
Gegenreformation die Schlüßcl der gefperrt gewefenen 
Kirche wieder in Andorf ausgefolgt worden fein mögen. 
Wir kommen auf die Erinnerungen an dieReformations- 
zeit noch zu fpreehen. 

Die Pfarrkirche ifl heute mit ihrem Hoch- Altar den 
heil drei Konigen gew eiht, foll aber ubercitiftimincnden 
Angaben zufolge früher eine viclbefuchtc W'allfahrts- 
Kirche gewefen fem. genannt: Maria im goldenen Seffel, 
Maria in fedia Von dem noch vorhandenen gothi- 
fchen Schnitzwerk, welches diefem Titel entfpricht. foll 
ebenfalls noch Nachricht gegeben werden. Ob diefe 
Wallfahrt, wann und warum fie aufgehoben wurde, 
vermag ich nicht anzugeben; in dem überhaupt ganz 
wcrthlofcn Pfarrarchiv ifl nichts daruber zu entdecken. 
In Urkunden des 14. bis 16. Jahrhunderts (flehe bei 
Becker, pag. 2331 ift aber öfters von Unfer Frauen- 
kirche zu I.unz die Rede. Jenes Bildwerk ftellt in der 
That die Madonna in einem gothifchen vergoldeten 
Geftühl vor, auch ift die italienifchc Ausdi ucksform : in 
fedia merkwürdig und muß des fonderbaren Umftandes 
gedacht werden, dafs ein alles Baueingafthaus auf dem 
Wege zwifchen Ipfitz und I.unz gleichfalls den Namen: 
„Zu den drei goldenen Seiieln* luhit. Spuren frühen 
fudlichen CulUircmflulJcs zeigen »liefe Thälcr vielfach. 
Schweickliardt berichtet gleichfalls von jener alten 
Wallfahrt und fetzt hinzu: r aus welcher Zeit noch 
gegenwärtig VI837; an der äußeren Kirchenmauer lieh 
ein Beichtlhihl befindet". Ob zu <les Vcrfaffcrs Zeit 
fomit ein alter Beiclitftuhl dort zu fehen gewefen, muß 
man dahingcftellt feinlalTen; heute befindet fich nichts 
ähnliches dort, wohl aber fagte mir der circa lechzig- 
j.ihrigc Mehner, dafs er als Kind dort noch gebeichtet 
habe und dafs der Stuhl an der Stelle des jetzigen 
Miff10nskreuz.es, alfo in der Nifche, wo die beiden 
l'resbyterien außen ancinandergrenzen, angebracht 
gewefen war. Damals umgab noch der Friedhof die 
Kirche. 

Das Gotteshaus ift ein gothifchcr zweifchiftiger 
Bau des 15. Jahrhunderts. Diefe in Niederoftcrreich 
nicht allzuhaufige Anlage verdient allein fchon Beach- 
tung; das Gebäude hat aber auch fonll manche inter- 
eiTantc Figenthümlichkciten, welche von dem gewohn- 
lichen Typus abweichen. Strebepfeiler fehlen gänzlich, 
überhaupt ift das Aeußere ganz fchmucklos, jedoch 
die fcltfame Contiguration der beiden gleichgroßen 
gleich hohen und mit je drei Achteckfeiten hervor 



fpringenden Apfiden, zwifchen welchen, wie fchon 
angedeutet, außen ein nifchenartiger einfpringender 
W inkel entlieht, verleiht der Rückfeitc des orientirten 
Gebäudes etwas originelles. Diefer Winkel an der 
Außenfeite ill mit einem anfeilt flachen, fall fchon 
halbrunden Bogen überwölbt. An die weltliche Stirn- 
wand ift der i|uadratifche Thurm in der Achfe vor- 
gelegt, deffen unterer Thcil alt, jedoch kunftlos, deffen 
Bedachung rcllaurirt ift. Die Fingänge, unregelmäßig 
in den beiden Langswaiiden, angebracht, haben ganz 
einfache gothifchc Formen. Urlprungüch hatte jede 
Langswand fechs Fenfter, tlie Chornifchen je drei, 
einige wurden im Laufe der Zeit vermauert, ihr Maß- 
werk hat fchon den fpaten Charakter, fo dafs eine 
Baudaner bis ins i(>. Jahrhundert anzunehmen ift. 
Neben Fifchblafen herrfehen fehr fteife geradlinige 
Formen vor. jedes Fenfter ift durch einen Stab 
getheilt Fin kleines Fenfterelieil hat fchon den Efcls- 
rucken. 

Das Innere theilen vier achteckige Pfeiler in zwei 
Schiffe, jeder auf einem ebenfalls achteckigen Sockel 
ruhend, eine Anordnung, die aucli bei den Wand- 
dienften entfpricht. Letztere — heute zum Theil ver- 
ftümruelt — find rund und haben, fowic die freirtehen- 
deii Pfeiler, keine Capitale. Die Sockel oder Füße der 
Wandpfeiler lind theits cannelirt theils mit Cordon 
nirungen verziert. Das Rippenwcik entfpringt unver- 
mittelt aus den Trägern und bildet zwölf fchon ge- 
mufterte ftemartige Gewölbe. Gleich hinter dem 
letzten Pfeiler fteht der gleichfalls fpät-golhifchc Orgel- 
Chor, etn Steinbau, der auf drei gedruckten Spitz- 
bogen aufruht. In der Achfe der Mittelpleiler liegt im 
Prcsbytetium die kurze Wand, welche hier die beiden 
Apfiden-Nifchen von einander fcheidcl, in diefer Trcn- 
uungsmaucr des Chorzwillings ift ein ganz formlofcs 
viereckiges Fenfterehen in Mannshohe angebracht, — 
tollte es vielleicht cinft als Sacraments-Häuschen oder 
Nifche gedient haben? Heute und fchon feit dem 
vorigen Jahrhundert ftehen in der vollen Tiefe diefer 
beiden Chore je ein Altar, nördlich jener mit der Maria 
in sedia, ludlich der Hoch- Altar zu den heil, drei 
Konigen, ich vermuthe aber, dafs der urfprüngliche 
Haupt Altar in keiner dcrNifchen, fondern in der Pfei- 
leraehfe vor der Trennung.swand der Apfiden geftan- 
den fein dürfte, wo fich nun ein hölzerner Taufkcfl'cl 
des 18. Jahrhunderts befindet. Ks ift bemerkenswert!!, 
was fich der Volksmund heute noch über dielen eigen- 
tümlichen Chorzwilling erzahlt. Die Ortsfagc berich- 
tet, dafs zur Zeit der Rcligionsfpaltung beide Con- 
feffionen fich derfelben Kirche bedient, und dafs dabei 
das eine Schiff den Katholiken, das andere den Evan- 
gclifchen gebort habe. Wenn das auch zuvertaffig 
nicht der Fall war, fo ift es doch interefifant zu fehen, 
dafs die fcltfame Anlage auch dem Volke auffiel und 
es fich einen folchen naiven Erklärungsgrund erfann 
Proteftantifche Familien leben noch in der Gegend 
Auch Becker [pag. 234; hat eine Sage, wonach urfprüng- 
lich nur ein Schiff vorhanden gewefen, dann aber, als 
die Kirche fiel) zu klein erwiefen, das zweite errichtet 
worden fei, „wobei der ältere gothifchc Styl fehr gut 
beibehalten ward." Das ift natürlich unrichtig und find 
beide Schifte in derfelben Zeit entftanden. 

Zweifehiffige Kirchen der Gothik kommen in 
Nicder-Oelten eich nicht viel vor, um fo häufiger aber 
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in der Steiermark. Uttel das erklärt auch in Lunz die 
Sache, liier geht die Straße in jenes Kronland, da* 
man in wenig Stunden erreicht, mit Steiermark ftand 
der Ort feit Alters durch leine cinft blühende, jetzt 
gänzlich darniederliegendc Eifenlndullrie in Verbin 
dung, vorzugsweife mit Eifcncrz. Dem Bau-Typus der 
Gothik in Steiermark fchlicßt lieh die Architektur der 
Kirche daher an, wahrend von dem Typus der naher 
gegen Wien gelegenen niederufterreichifchen Anlagen 
manches abweicht, fo ift z. H. der gänzliche Mangel von 
Schlußftcinen im Gewölbe zu bemerken. 

Ich weiß nicht, ob die Pfarre in Lunz jemals mit 
dem Gamingcr Karthäuferftift in Zufamnicnhaug Hand, 
DlT Umltand. dafs das berühmte Stift den Namen: 
Maus des Thrones der feligften Jungfrau Maria führte, 
und .inderfeits in Lunz eine Wallfahrt zur Maria im 
goldenen Seffel beftand, würde wohl dafür fprechen ; 
die Stylrichtungen der Gothik an der Karthaufe und 
jener der Lun/er-Kirche aber gehen, abgefchen von 
den Abweichungen des 14, und des fpätcrem 1;. bis 16. 
Jahrhunderts, fehr auseinander. Wenigftcns müßte man 
hier an die Kcrufung eines Mciftcrs aus ganz anderer 
Gegend denken, da die Karlhaufe deutlich den Typus 
der Wiener Bauhütte tr.igt, was fchon die Volksfagc 
beftätigt, welche der Meinung itt, dafs das graziofe 
Stcinthürmchcn in Stücken zu Wien gemeißelt und fo 
nach Gaming gebracht worden wäre! Schweiclekardt 
fcheint übrigens auch an die Abhängigkeit der I .unzer 
Kirche von Gaming zu denken, denn er erzählt: .Ober 
einem Eingänge zur Kirche ift ein aus Stein gehauener 
Kopf angebracht, eines Karthaufermonchcs, worüber 
ich von dem hochwiirdigen Herrn Pfarrer keine nähere 
Auskunft erhalten konnte. " Diefes kleine Köpfchen 
befindet (ich hoch oben an der Nordwand, es ift ganz 
zufammcnhanglos und ohne Symmetrie confolenartig 
eingemauert, rührt aber ohne Zweifel von einem alteren 
vielleicht romanifchen Hau her, wie er gar wohl an der 
Stelle der fpatcren Kirche geftanden fein kann. Ein 
Mönch ifl darin keineswegs zu erkennen, die Leute 
aber erzählen, der Karthaufer habe lieh da oben ver 
fteckt und gegen das Verbot aus Neugierde hcrunter- 
geguckt, worauf er in Stein verwandelt wurde, ganz 
deutlich eine der gerade in Oeflcrreich häufigen Sagen, 
die gewohnlich erzählen, dafs Neugierige verfteinert 
wurden, welche dem „fehweren Wagen* oder dem 
wilden Heer aus dem Fcnflcr zufallen. Merkwürdiger- 
weife wird auch in Mauerbach von einem neugierigen 
Karthaufer berichtet, welchen diefelbe Strafe ereilte, 
als er dem r fchwarzen Wagen" nachblickte. (Vcrgl. 
77/. Vemaliken, Mythen und Bräuche des Volkes in 
Oefterreich, Wien 1K59, pag. 97 — 104.) 

Im Innern der Kirche habe ich eine Spur gefun- 
den, welche wohl mit der Gefchichte des Baulortganges 
zufammenhängen dürfte Zunächft zeigten fich an den 
Füßen der zwei außerften Bogen, welche den Mufik- 
Chor tragen, rechts und links je ein Tartfchenfchild 
gemeißelt. Nach Befcitignng der vielen Kalkfchichten 
kam füdlich der Bindcnfchild zu Tage, am andern Schild 
jedoch hatte die Feuchtigkeit die Bemalung ganzlich 
zerftort. Wohl wäre es möglich, dafs hier das Stifts- 
wappen gewefen fei, denn eben diefes begegnet {/.. B. 
im nahen Seehoi) häufig mit dem Bindenfchild gepaart. 
Dagegen deutet ein weiterer Fund auf andere Stifter 
An dem vierten Haupt pfeiler und /.war nur die Breite 
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einer Faffettc einnehmend, zeigte fich unter der Tünche 
erhabene Meißelarheit, es kam ein Schildchen mit 
reliefartigcn Contouren. alle Linien fchwarz bemalt, 
zu Tage, über und unter ihm liefen flach angemalte 
l'chwarzc Linien in der Pfeilerachfe 
empor. Ich vermiithe. dafs hier eine 
Art Haus- oder Gcfchäftsmarke vor- ' V-i>-i-' 
liegt, und zwar fpeciell die eines alten 
Eifengcwcrkcs aus der Gegend. Das / 1 1 \\ 
Zeichen feheint aus den Motiven der ,//' 
Zange und der Nagel combinirt, wie l- ; ■'^i'^ ' 
ahnliche Formen (ich noch heute als Fabriksmarken 
unferer oftcrrciclüfchcn und fteierifchen Senfen und 
Klingenfchmiedc finden. Wahrfchcinlich ift damit ein 
Förderer des Baues verewigt; denn deffen Styl- 
Typus (lebt mit der fpälen SchiMtorm in Einklang 
und das Zeichen ift gewiß gleichzeitig mit der Auf- 
richtung des Pfeilers angebracht worden. 

Die Innenausftattung des Gotteshaufes gehört 
gröjUentheils dem 17. bis lü. Jahrhundert an, nur drei 
Objcctc reichen noch in ältere Zeit zunick. Das hcr- 
vorragendftc unter derfelben, die gefchnitzte Madonna 
in sfdta, hat leider- erft vor cimmlahre! — unter den 
Händen eines Vergolders aus St. Pölten beträchtlich 
gelitten. Der gezogene Faltenwurf, die Conipnfitioncn 
find zwar geblieben, aber alles wurde grell vergoldet 
und bunt bemalt, ja. die .zu rohen" Kopfe der Mutter 
und des auf ihren Knien fitzenden fegnenden Kindes 
wurden fein zugefchnitten, um das moderne nazarc- 
nifche Kirchenideal zu erreichen! Bemerkenswerth ift 
der „goldene Seffel", der fich hinter den Gellalten mit 
Fialen und Strebepfeilern aufbaut Ich habe eine 
hübfehe Sage gehört , welche fich auf da.s Bildwerk 
bezieht. Die Türken kamen bekanntlich in einzelnen 
kleineren Abtheilungen felbll bis in diele weltlichen 
Thalcr. Als fie in die Kirche drangen, fließ ihr An- 
fuhrer feinen Säbel dem Marien-Bilde in den Schoß, 
als er ihn aber wieder herausziehen wollte, blieb 
die Waffe unbeweglich und (leckte im Holze lange 
Jahrhunderte. Vor der neueften .Rcftaurirung" follman 
die Spur dav on noch bemerkt haben, der Säbel aber 
ift abhanden gekommen. In dem Fenlter auf der 
Evangelien-Seite des nördlichen Chores hat fich noch 
eine gemalte viereckig überhöhle Tafel erhaltendes 
leben aber noch alte Leute im Orte, denen erinnerlich 
ift, dafs die Kirche viel mehr folchen Schmuck befeflcn 
hatte, die Glasmalereien follen einmal verkauft wurden 
fein Jene Scheibe i(t in der Form des Efclsriickens 
mit fpätelt-gothifchem Aflwerk von gelber Farbe um- 
rahmt. Darunter filzt rechts Maria auf weißen Stufen 
in gelbdef'inirtcm Unter-, weißglattcm Obergewand; 
der Korper des nackten Kindes auf ihrem Schoß ift, 
wie alle Gefichter, weiß, Haare und Nimben gelb. 
Links St. Leonhard knicend in fchwärzlich violettem 
Priellerkleide, unbedeckten Hauptes, in den Händen 
Ketten haltend. Der Fond hinter ihm ift blau mit 
Muftcrung, hinter der Madonna roll». Vorzüglich fchon 
find die Durer fehen Falten der Draperien. Sacken fetzt 
wie gewöhnlich das Kunftwerk zu früh an, indem ei 
es in den Schluß des 15 Jahrhunderts datirt. trotz der 
ausgesprochenen fpäl -Dürerichcn Formen. Ber u 
Mitth, d. Alt Ver XVII, pag 1.(3, wo auch eine 
fluchtige Befchrcibung der Kirchei. Das dritte noch 
dem 16 Jahrhundert atigehörige Bildwerk ifl die auf 
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einer Conlole am dritten Plciler angebrachte über- 
lebensgroße Holzfigur des heil. Florian, leider im 
vorigen Jahrhundert bemalt. Dan Schnitzwerk aber 
gehört mit feiner fchoiien landsknechtartigen Gefta't 
und den knitterigen Falten noch dir erfteu Hälfte des 
16 Jahrhundert* au. luterelTant ift die kuftung mit 
Ochlcnmaulei Tchuhcn. Kugelbruft, Mauicln undLendcn- 
tafchen Unter dem Harett fließt das lange fchlichte 
Haar herab, eine fehl erfreuliche Arbeit, die einen 
helleren Platz verdienen würde. 

Der Altar im nördlichen Chor, in reffen Nifchc 
die Madonna in sedia thrunt, tragt die Auffchrift; 

REFVG1VM PECCATORVM. 17 Ü I". N. Od. 

Seine Hol/ Architektur hat ftrengeren guten 
Barock-Charakter echt italicnifchcn Gepräges, auf der 
Mcnia liehen hübfeh gegliederte Leuchter von Zinn- 
A. guü mit diefer Marke Der Hoch-Altar \i\ eine 
)^CwiiiiderIich<', fchon rtark ins Rococco hinüber- 
greifende Compofition, an d< - r hefonders ilas Motiv 
originell ift, dafs an den Seiten die ovalen holz- 
gefchnitzten und vergoldeten Medaillons der vier 
Kvangeliften angebracht find, welche an goldenen 
Hlumenguirlandeii zu hangen fcheincti. Laut Diplom 
wurde der Altar am 11. Oelober 1748 geweiht, und 
zwar durch [oleph Dominik Grafen v Lambcrg. Car- 
dinal und Bifchof zu l'alfau. Das Altar-tjemalde, 
welches die Anbetung der heiligen Könige vor dem 
Chriftkinde vorftellt, ift jedoch alteren Datums und 
von hier unvermutheter Provenienz, es tragt die Auf- 
fchrift: 

Io. Vogell, Inventer (siel) fecit, 
Monasteri VVcstphelii (sie!) 
Ai 1^74, Ic (sie! 30. Dee. 

Die Malerei auf Leinwand mit Figuren unter 
Lebensgroße ift eklektifch, ziemlich deib. auf italicni- 
fchcn fpätcren Schulrichtungen fußend. Der Mohr halt 
ein in Gobi gefaßtes Triukhoni in Händen. Da man 
naturlich nicht annehmen kann, dafs der fünft unbe- 
kannte Maler aus Monitor in Weftphaleu fein Werk in 
Lunz oder für unfer ofterrcichifches Landkii -chicin ge- 
malt haben w erde, fo ficht zu vermuthen, dafs es wohl 
aus einer Galerie oder einem Kloftcr; vielleicht Gaming'-, 
als Widmung für den neuen Hoch- Altar hicher kam 
Der dritte Altar, gewidmet dem heil. Leonhard, ift 
wcrthlos. Grabileine hat die Kirche nur zwei, welche 
ins Pflaftcr cingefenkt find. Der eine beim Marien- 
Altar hat ein unkenntliches Pfarrerwappeii des r8. Jahr- 
hunderts mit : W C ■ V • F - , der zweite beim I loch-Altar 
ift ganz vcrwil'cht, außer der Zahl: 1760. Die hölzerne 
Kanzel hat figurcnrcichc vergoldete Reliefs und ift 
nach dem Chronoftikon erft 1786 aufgeftellt. Nach 
der ConfccrationsUrkundc von 1748 beftand damals 
noch ein vierter Altar des heil. Felix, der heute ver- 
fehwunden ift 

Die Sacriftei ift an der Südfeite angebaut, fie hat 
ein Parterre- und ein Obcr-Gcfchoß , erfteres mit 
Kippen im Kreuzgewölbe, Der fchon erwähnte Thurm 
befaß früher ein Satteldach, wie man folches auf dem 
Gemälde einer Scheibe von 1732 auf der Scliicßftatte 
noch ficht Auf dem jetzigen Zwiebeldache ift zu 
lefen: KF.NOVIKT 17 MF. 53 Die Glocken im Thn.me 



rühren aus neuerer Zeit her. auf der größten ficht man 
den Gekreuzigten und die Infchrift: 
FERDINAND - V< ) 1TEKLECHNER • CRF.MBS 1755 
GOSS MICH. 
Die zweite triigt die Bilder mehrerer Heiligen: 
Sebaftian, Donatus, Maria, Johannes, und die 
Legende: 

GOSS MICH FERDINAND DKACKH IN KREMS 
'7/2- 

F.ine dritte: 

GOS MICH RODTLMAVR ANNU 1801 IN KREMS 
Zu der ganz oben in der Zwiebel hangenden 
Zugenglocke hin ich nicht cmporgelangt. Bekannt ift 
mir unter den angeführten Glockengießern bloß 
Ferdinand Drackh, von dem Schweickhardt (Viertel 
unter dem Mannhartsberg, II. pag. 102) eine Glocke 
aus dem Jahre 1724 in Gett<dorf erwähnt. Indem nun 
die Haube des Thurmcs 1753 in den gegenwartigen 
Stand kam und alle Glocken erft nach diefer Zeit 
heigefchafft worden find, fo durfte anzunehmen fein, 
dafs das alte aus dem 16 Jahrhundert flammende 
Satteldach, wie es auf jenem Scheibengeinaldc fich 
darftcllt, wahrscheinlich um jene Zeit durch -Feuer 
vernichtet worden fein dürfte. 

Den Eingang zum Garten des Pfarrhofes ziert 
heute ein recht hübfehes Thor von Sclmiiedeeifen 
in fp.itcr Ornamentik des Rococo Stylcs. in deffen 
Schnörkeln die Hausmarke cingcfchloffen ift. Offen- ^ 
bar haben wir es hier wieder mit derjenigen einer ( \ 
Bürgerfamilie zu thun ; denn dasfelbc Zeichen bc- \ 
gegnet nochmals auf einer Scheibe in der Schieß- ' ) 
ftatte vom Jahre 1752, welche dem Gebrauche nach , 
immer von einzelnen Bürgern für die Feftfchießcr ge- 
fpendet w urden. Jenes (ütter aber kam crll in neuerer 
Zeit in den Pfarrhof und befand fich urfprunglich 
an der Capelle bei dem jetzigen Gottesacker, die 
nach den Pfarr-Acten fchon langer, feit 1767, dort 
fteht. Sonll hat lieh merkwürdiger Weife wenig alte 
Kifcnarbcit in Luits erhalten, obwuhl hier feit Alters 
Eifengcwerke beftanden, der neue Friedhof bat gar 
keine Eifcnkreuze, an dem Haufe Nr. 2 aber befindet 
lieh ein kleines, fehr zierliches Oberlicht im Rococo- 
Styl. 

In dem Orte, welcher wenig Zerftorungcn erlitten 
hat. haben lieh eine Anzahl alter Burger- und Bauern- 
häufer erhalten. Das bemerkenswerthefte an den- 
fclbcn lind immer die großen Stuben im Erdgefchoß, 
deren Holzdecke von einem gewaltigen Trambalken 
aus Eichenholz durchzogen zu fein pflegt. Die l'nter- 
feite desfclbcn hat faft immer ein charaktcriftifchcs 
Ornament-Motiv eingeftochen, nämlich einen Kreis 
mit rofettenartiger Füllung von fielt fehneidenden 
Halbbugen, was fall gothifch ausfieht und am meiften 
an die Verzierungen an den Schallöchern alter Lauten 
und Violen erinnert. Daneben kommen auch ftylifirte 
blumenartige Stengel im Charakter der Hausinduftrie- 
Ornamentik vor. Solche Balken tragen die Daten: 
im Zellcrwirthshaus 'Nr. 6) 1618, im Schadcnfteiner- 
haufe (Nr. 17) 1G14. W. H P , an der Poll (Nr. 201 
heute außen eingemauert: 1596, Haus Nr. 32: P. E. 
1642. In dem Bauernhaufe Uebclgraben bei Lunz, 
Gemeinde Ahorn: 1605. Die Preier -Mühle hat in einein 
Stucco Plafond die Zahl 1769. 
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IntereSSanter noch find einige alte Wohnhaufcr. 
welche den Einfluß der italienischen Bauweife des 
16. Jahrhunderts zeigen, vor allem das unter mach- 
tigen alten Linden malerifch gelegene Amon- Haus . 
Die Familie diefes Namens feheint feit alten Zeiten 
die bedeutendste unter den Gewerken im Orte ge- 
wefen zu fein. Johann Franz Amon Spielte in den 
Franzofenkriegen eine bedeutende Rolle und wurde in 
feinem Haufe durch einen Hefuch Kaifer Franz I. aus- 
gezeichnet, man zeigt noch das Schlafzimmer des 
Monarchen und eine Allee am Hache heilet der Kaifer- 
fteig. Johann Franz, der Vater des in Wien lebenden 
verdienten VerfaiTers vieler Gefehichten öllcrrcichifchcr 
Regimenter, des k. k. Major« und Arcieren Waeht- 
meillers Gttßav Arnim Ritters von Treucnjejl war 
auch ein Sammler von Altcrtliüniei n, die aber heule 
alle zerftreut lind, ein Ichoncr Ofen foll als letzter 
Reit eilt vor einiger Zeit nach Rufsland gewandert 
lein. Die Familie und das Haus haben noch ältere 
Beziehungen; es ift weitaus das inlereffaiUefte Ge- 
bäude im Orte und hat Seinesgleichen ebenfalls wieder 
im nahen Steiermark, wo man in Bruck und anderen 
Orten Vorwerke - Anlagen ficht. Die einftöckige 
Facadc endigt in ein hohes Spitziges Schopfdach, in 
der Achfc zieht Ach clie gewölbte Einfahrt, darüber 
aber im erften Stock ein tiefer kühler Flur hinein, bis 
man in den kleinen mit Laubg.ingcn umftelltcn I Inf 
gelangt. Der fchmale Flur hat nach der Facade ein 
Doppelfenster mit Theilungsfäuie als Chnraktct iftica 
und den Hauptfchmuck <lcs Gebäudes, eine nord- 
italifche Anlage, deren Vorbilder befonders im 
Veronefifchcn oft begegnen. Beim Amon-Haufe ill 
das Fenfter fchun prolilirt, mit RoSetten in den Bogen- 
zwickeln, Füllungen in den vierfeitigen Pfeilern und 
fchonen eifernen Korbgittern davor Ganz analog 
fehen wir darunter das Portal mit Rauten-Füllungen 
in den Pfeilerflaehcn , tojcanifchcn Capitälen und 
fchonen Profilen. Im Schlußstein ift das Amon Sehe 
Wappen, Silbernes Kinhoni in fchrag Schwarz- und 
goldgctheiltcm Felde, und die Zahl 1552 eingeSugt, 
unter der Tünche des Haides blicken aber uberall die 
Spuren von Sgraffiten durch, wie folche vielfach in 
der Gegend vorkommen, die Erker Sind mit Schein- 
quadern in Sgraffito cingefafst. Das nahe Haus Nr. 34 
gehörte ehedem als Wirthfehaftsgcbaude zu dem 
Amon Sehen; feine Aufltellung ift ähnlich, doch ein- 
facher: auch hier der lange Flur im Oberltock, das 
Doppelfenfter jedoch plumper ohne Ornamente; hier 
fand ich Porträts eines Burgers und feiner Frau im 
intereffanteften CoStiim von löyo und eine Miniatur- 
Malerei auf Pergament, Maria I leimfuchimg aus dem 
16. Jahrhundert, wohl aus Gaming. Im Amon-Haufe 
hat das Schöne Höfchen I.aubengangc von der Form 
des Facaden-FcnSlcrs auf drei Seiten, die Gewölbe 
des Flures haben an den Füßen kleine toscanifchc 
Confolcn. Sonft lind die Refle der Einrichtung fpat: 
die eingelegten polirten Thürcn aus der Zeit Maria 
Thcreliens, einige niedliche weiße Oefen im Rococco- 
Styl, an den Thorflügcln aber zwei fchonc metallene 
Lowenköpfe aus der Renaissance, und an einem 
Nebengebäude ein in die Wand eingemauertes tos- 
canifches PfeilerCapitäl. Im Volksglauben gilt das 
fchone alte Gebäude als Gcifterhaus, in einem Zimmer 
geht es graulich um, hier füllen früher an den Wanden 



TeuSelsgcStaltcn gemalt gewefen Sein In einer NiSchc 
an dem Haufe Nr. 33 ilt eine kaum fußhohe Holzfigur 
der Immaculata auSgeStellt, ein lehr hübfehes Barock- 
Schuitzwerk mit lebhaft bewegter Draperie von gra- 
/.ioSen Formen. Früher foll davor ein Schöne* EiScn- 
gitter gewefen Sein. 

Ich hatte die befcheidenen Kunftwerke in Lunz 
befchrieben; ehe jedoch auf jene in der Umgebung 
eingegangen wird, mochte ich noch eines Gegen- 
llandes gedenken, der zwar bisher in dcraitigcn 
Abhandlungen keine Beachtung gefunden hat, deffen 
Vernachlafligung mir aber Sehr ungerechtfertigt 
Icheint. Ich meine die Sdtii'ßjiatte von l.unz, welche 
noch eine Menge alter Scheiben enthalt Dicfc 
Malereien, davon Sich noch viele im Lande vorlinden, 
haben Sur die Topographie, die t.ultur-, Sitten und 
Coftom Gcfchichte unleugbare Bedeutung und wäre 
es ein Verdienst, über die .Sache einmal gründlichere 
Studien zu machen. Die Schicßftatte in Lunz, wie Sie 
heute beliebt, ilt weit jüngeren Datums als die alten 
Scheiben, welche Sie noch bewahtt; dieSelben Sollen 
von einer früheren Schicßftatte herrühren, weiche dem 
Amon gehörte. Manche der Darftellungen, welche auf 
die kreisrunden Fretter gepinl'elt find, beziehen Sich 
auS hiltoiitVhc F.reigniSfc, andere auf hohe Familien- 
Begebnitle, befonders Hochzeiten, auf allgemeine 
gefellSchaftlichc Verhältnisse, andere lind derb latyriSeh, 
ja zotenhaft, wie das ja befonders bei dem Gegen- 
(lande üblich. Einige zeichnen Sich endlich durch Sehr 
tüchtige Malerei au>. Da ich, wenn ich nicht irre, zum 
crftcnmal über die Sache an Solchem Orte Spreche, 
will ich eine größere Anzahl erwähnen. 

1. Landschaft mit einer großen Schlacht Unten 
die Verfe: 

Graft" daun deinem lieldcnmuth muss Fried- 
rich unterliegen da du in einer Schlacht ihm 
jniahl thiilt be Siegen d css gSchach bei Chotzncitz 
bei bohmilch Planian den tüten Juni im Jahr wie 
oben an. itt e(t 1757. 

2. Ein fehwebender Adler mit einer an Band und 
Kelte hangenden Kugel: 

InCIpIt LaMentatIo FrlDerlCi. 
BcLI.l Marth BorVslae XerXls aVt MC 
torls aDVsqVe sVperbl. 
sVb CLaDe ChotzeMItzI. 

Jedes der drei Chronoftica gibt die Jahreszahl 
1757. Beide Scheiben verherrlichen alSo den Sieg 
der Ocftcrrcichcr über Friedrich von Preußen bei 
Kolin. 

3. Victoria m t Lorbeerkränzen thront auf zw ei 
nackten todten Feinden: 

Hochtragende Hannen KopfS, warumb ihr lieget 
Schon, weil durch Viftoriam eure macht bezwingen 
kann. 1742. 

Bezieht fich wohl auf die Uebergabc Prags durch 
Bclleislc am 16. Dccember jenes Jahres an die Ocfter- 
reichcr, die ..Hahnen - Köpfe" find natürlich die 
Franzofen. Auch in dem Falle dürfte aber an Daun 
gedacht fein, da diefer fich damals befonders aus- 
zeichnete, indem er die Vereinigung Maillcbois mit 
den Belagerten vereitelte. Es muß in Lunz eine Perlon 
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gewefen fein, die Beziehungen zu dem Helden hatte, 
vielleicht einer feiner Soldaten' 

4. Zwei gleiche Scheiben Hellen einen wohl- 
gi kleideten Hularcn vor, welcher eine Kugel mit der 
Äuflchrift ..ÜelUrreich'- auf dem Nacken tritt;! . 
Was von Atlas dein Kiefen die hcidcnkhalt er 
ilicht. das wird nunmehr gepriefen Im Ungar als 
ein Gfchicht. 174'. 

Wahricheiiilich eine Anfpiehmg auf die großen 
Kiilhingen in Ungarn zu (iutillen Maria Tlicrciias nach 
dem berühmten I'reßburger Landtag vom 11 Sep- 
t emher 17 11 

Hin geklönter Adler in den Lüften halt einen 
Tuikcnkop: in den Krallen, von welchen zugleich ein 
Hlitzlirahl herabl'.ihrt, 11111 in der Tiefe den I lalbmond. 
Krummfähcl und 1 iirken zu treffen: 

17 Dem Holzen Mulclmann, der aller kra/en kau. V, 

Wohl auf den Belgrader Frieden, der übrigens 
Ocllcrreich mehr als den Mulclmann ..kratzte"! 

6 Fbecfall- auf den Erbfeind gemünzt iii die derbe 
Malerei eine- lulligen Schuftergcklkn. welcher als 
Zieler auf einem Türken reitet und del'l'en entblößte 
Hinterieite mit dem Zielholz fdilagt. 17.^- Veil'e un- 
bedeutend. 

7. Ein Hau- mit kaiferlichem Adler im Giebel am 
Ufer eines „Ticbcr' bezeichneten Flußc«: 

Dort wo ilie 'lieber Heilt, und die drey Kronen 
llrahkn, wo auf Sieben hügcln Holz noch die 
Koloffcn l'ralilen, wird bald Therelias Sohn der 
Mann Freunde mehren , dan dnfl ins Lorbern 
fich, fein Stifft. fein Haus Beehren. 

Auf dem (iebäude lief) man: Collegium Gcr- 
muhictmi. Es ifl mir nicht gelungen, zu ergründen, 
was damit gemeint fei und fpecielle Gcfchichtskcnncr 
der Jol'epluilifclleil l'eriode vermochten mir gleichfalls 
nicht Auskunft zu geben. Das noch heftende Collegium 
Gerni.uticum in Renn ill eine fchon im 16. Jahrhundert 
gegründete gcifllschc Anftalt, alfo etwas anderes 

8. Ein Hofjagcr mit Jagdlpicb herbeieilend, auf 
den Fcldhohen viele Gcmfen; 

I. Z. II Ihr Schützen im gebürg die pofl foll ich euch 
fagc-n der Kay kr wird als morgn die fchnelle gambfeti 
Jagn. 1747 den 6 Au-;. 

Von diefem Jagdbcfuch Franz I. in Lunz ifl weiters 
nichts bekannt. 

9. Für die Topographie des Orte- hat folgende 
Darllcllung ItiterefiTe. Man erblickt die Kirche von der 
Nordfcitc, der Thurm tratet noch das alte Satteldach, 
ringsherum die Friedhofmauer, der l'tarrhof an feiner 
heutigen Stelle; über der Thure: 1752. Mercur fliegt 
mit einer Scheibe herbei, darin ein 1 lerz : 

Weil er nicht kan flets bey euch feyn. 
Schickt er durch mich fein Hertz herein. 

10. Zwei Scgclfchiffc liegen an gemeinfamc-m 
Anker, am Ufer ein Leuchtturm. Fortuna auf Korn- 
haufen flehend, mit goldenem Apfel. Gute Malerei. 

Oben: 

ioLa In InsLa Bonae Spei fperaMVs nnftra fatta 
Tie!) DILeCJte (f.c!) (1739). 



Unten: 

Wo (ich der brueder liebe von wahrer Ii eiiidtch.ilVt 
nohret, l'nd ihre wolftand- SehitT an einem 
anckher (chwebeii, Da wird durch reinen trieb all 
leit-abficht geüorct, und auch ein ungelüm l'ie nie 
von port kann heben. 

11 An drafiifchcr Derbheit laßt Folgende- nichts 
zu wiinfchen Zwei Hände in Wolken halten ein volles 
Glas: 1739 

V1v.1t denen die fich untere Frcindc Nennen, die 
I ns .Aber drumb beneiden, Sollen uns mit größten 
fieidi 11 Fodern Pflaumen mit der Nafen, Zentner 
weiß 111 Hintern Hi llen, und zwar bey Contraren 
Windt, b;fs Sic unffere Freinde Sind. 

ir. Amor entzündet zwei Herzen auf einem 
barocken Altar, unten liegen der Haß, Eigennutz und 
Zwiel rächt: 174?- 

An guter Nachbarfcliafft all - gluck und feegen halft. 

13. Cavalicr mit herzförmiger Laute und Noten 
darauf: Coricordia cordis, gegenüber eine Dame mit 
Sir.gnoten. in einer Landfchaft. I lühfeh ausgeführt : 174;. 

Wer mit uns in fried will leben, 
muß von lieh den Thon auch geben. 

14. Spe.s und Fortuna fpiekn Karten, lehr gut 
gemalt: 1740. 

Wan das glück mit dir wird fpilkti 
Fallen herz zu nach dein willen. 

15. Elegantes Paar im Jagdkkidc, gut ausgeführt 
TherJllanifche Zeit Mit galanten Verteil. 

i(j Blindeknhfpiel in einem Zimmer, drei Herren 
und eine Dame, der die Augen verbunden find. Hinter 
dem grünen Ofen fleht ihr Geliebter hervor: 

Mit blind Maus Spiel war vormahls otTt, die Freud 
und das ergozen. doch ungefähr beym Ofen dort, 
kernt man fich ftark verlczcn. 1777. 

17. ("harlatan verkauft Kopfe, welche mit einem 
Hirfchgeweih, mit Karten. Herzen, Wcinglafcrn ge- 
krönt lind, in der Hand halt er einen Spiegel: 1741. 

Kauffts wcill der marckht ifl: vor der Thür, aller- 
handt Narn verkhauff ich hier, gcfalt aus meiner 
kramb dir keiner, fo fchau in meiner haudt ift einer. 

18 HanswurH als Zieler mit grünein Hut. t8. Jahr- 
hunderts, t. Hälfte: 
EIN NA R MIT EINEN HVETH. DER ÄNDERT 
MICH ANSCHAVEN DVF.TH. 

Ich mache auf den bemerkenswerthen Umftand 
aufmerkfam, daf> hier khone Reminiscenzcn der fcherz- 
haften Volkspoofic vorliegen, iin vorigen Fall noch 
eine ganz Hans Sachs-mäßige Narrenidee, hier die 
beliebte oftcrrcichifchc luftige Figur der Salzburger 
Bauern mit dem grünen Hut, welche auf der impro- 
vifirtcn Bühne des vorigen Jahrhunderts fo großen 
Rumor verurfachte. ( Vcrgl. Der auf den Parnafs ver- 
fetzte grüne Hut von Chr. G. Klemm 1767, Wiener 
Neudrucke, 1883, Nr. 4.) Auch auf zwei andern Schei- 
ben, deren allzucynifcher Inhalt nicht wiedergegeben 
weiden kann, erfcheint Hanswurfl mit diefer lypifchen 
Kopfbedeckung. 
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Von der Umgebung von Lunz. mir einige Notizen. 
Der i>ti«/,iin ftidltehcn Knde des unteren I.iin/er See- 
ift bekanntlich cinll Eigenthum der Karthaufe Gaming 
gewefen, indem Herzog Albrccht II. den See von 
Marchart I'reuhafen v<>n Steyr für feine Stiftung erwarb 
Das heutige Gebäude cntltammt aber ei lt dem Beginn 
des 17. Jahrhunderts. Ohne kundlei ifchen Schmuck 
hat es dennoch einiges Jntcrclic als eharakieridifehc 
Anlage eines großen Meierhofe- jener Epoche, Die 
rpiadratifchc Hofflache wird an der Vorder und Ruck 
leite von höheren I lauptbautc», an den Seiten von eben- 
erdigen Trarlcn eingefaßt, der Haupteingang ill thurm- 
artig, einll war auch eine Capelle da. Uebei dcni Thore 
(lebt die Zahl 161J, feit wart* an der Außenmauer der 
Hindenfchild und da- Stifts wappen mit dem Datum 160.J. 

Einfam auf den Hohen bei Kaden, zur Ge- 
meinde Ahorn gehörig, liegt das merkwürdige Hauein 
haus Uebilgrabcn. Schon Becker (pag. 106; weiß von 
demfelbeii zu berichten, bemerkt aber unrichtig, es 
liege im Bodhigthale. Er regiftrirt es in feinem Buche 
unter den Burgen, denn, meint er, es lalfe beim erden 
Anblick erkennen, dafs es cinft etwas anderes gewefen 
fei. Der Bauftyl, die mafliven Mauern, die Thüren im 
Spitzbogen bekunden, dafs das Gebäude vor Zeiten 
eine Burg gewefen fei; ja, den iniill fo klardenkenden 
VerfalTer packt hier das alte Gcfpenft der Ritter- 
romantik. fo dafs er in einem der Gemacher gar „den 
unheimlichen Eindruck eines Gcfaugniffcs" vcrfpiirt, 
„ wahrend der Mortelanwurf am Gef'iml'c kundreiche 
Verzierungen darftellt." Ein fonderbarer Luxus für 
Gefangene! Auch von der Ortstradition weiß er, wonach 
hier Raubritter von der Donau ihre Opfer verfteckt 
haben follcn, und fogar im düdern Klang des Namens 
Uebelgrabcn feheint ihm etwas Coricfpondircndcs zu 
decken. . . Auch mir wurde erzählt, dafs die holen 
Aggfteincr ihre überzahligen Gefangenen hieher ins 
Gebirg gcfchlcppt hatten, dafs nach anderer Verlion 
dafelbd die „Raubritter" vom „Militär* überwältigt 
worden feien, dafs es das erde in der ganzen Gegend 
erbaute Haus gewefen, viel alter als die Kirche in Lunz 
u. dgl. mehr. Das alles aber fteinpelt Uebelgiaben 
noch zu keiner Burg. Ich habe das Gebäude in allen 
Thcilcn wiederholt genau durchficht und habe die 
Gewißheit, dafs es nie etwas anderes war, als was es 
noch ift. ein Bauernhaus. Wir haben nur den allerdings 
fellcticn Fall vor uns dafs uns einmal ein Bauernhaus 
der fpatcTcn Gothik theilweife ititact erhalten blieb, 
was aber bei der Abgefehicdcnhcit der Gegend und 
deren Vcrfchonung von Kricgsunfallcn erklärlich w ird. 
Das Bauernhaus Kurltenreith am Kothweg foll ebenfalls 
noch gothifche Hauformen zeigen. Was Uebelgiaben 



betrifft, fo fallt jeder Gedanke an eine ..Burg-' fchon 
deshalb hinweg, weil nicht die geringde Spur von 
einer Bcfeftigung und auch keine Möglichkeit einer 
l'ok'lien zu bemerken id. Das Haus liegt auf einem 
Bcrgplatcau, fern von Thal und Straße, auf eitu-rWahl 
Höhlung, ohne Graben. Mauern etc. genau fo, wie alle 
benachbarten Gehöfte, nur daf- ("ich an ihm Hauformen 
vom Ende de.- k., Anfang des 10. Jahrhunderts erhalten 
haben, die lieh auf kleine viereckige, gothifch profilirtc 
Eenlleiehcii und einige fpit/bogige rinnen im Innern 
befchranken. Uebrigens wurde ein Theil des flattlieheti 
Wohngebaudes in der Renailiance fchon erneuert, wie 
die Scheimpiadrirung außen und der fchon erwähnte 
Holz Plafond von lt>o<; im Innern bewerfen. Anderes ill 
ganz modern. Auch der Grundriß entfpricht vollkom- 
men dem unferer Hofe, von burgartigem ill keine Spur 
zu lehen. 

Gehen wir weiter auf der Straße gegen Gailling, 
fo finden wir bei dem Hauernhofe Dwlwag am rechten 
Ufer der Ip- über dem Eingänge einer kleinen Capelle 
eine fchonc Marienfigur von ganz italienil'chcm Typus 
der Renailiance. Auf dem anderen Ufer uberrafcht in 
dem Hofe Rudenau ein kleines I hinsehen durch feinen 
hüblchcn Sgraffitofchmuck. Die Eckcpiadern find mit 
vierblatterigen Rofettcn gefüllt, die Schräglinien dc^ 
DachgiebeLs mit hinauf laufenden S-Iormigen Ornamen- 
ten, dabei die Jahreszahl 1658. Noch bedeutender ift der 
reiche Sgraffitenfchmuck des erften Haufes, da- wir in 
(Jojlling von diefer Seite fehen Es gleicht fehr dem 
AmonTchen. hat auch das Doppclfcniter mit der Thei- 
lungsfaule. Die Eckkanten zeigen dasfelbcvicrblattcrige 
Quadern-Motiv wie in Rüdenau, über dem Erdgefehoß 
und unter der Traufe ziehen prachtv olle Ornamcntfriefe 
hin, mit Hippokampen und anderen acht italienifchen 
Motiven. Die Fenfter umrahmte feines Laubwerk, über 
dem Doppelfenftet ift eine Infchnft zu leben, doch 
konnte ich fie nicht lefen, weil die Beleuchtung ungiin- 
Itig war. l;ebcr dem Thore fleht 1588. An befehädigten 
Stellen fieht man, dafs fpatcr eine rohe AusbclTorung. 
jedoch immer noch in Sgraflitotechnik, verfucht wurde. 
Es wäre fehr zu wünfehen, daf* die prächtige Decora- 
tion diefcs Haufes aufgenommen und jene in Lunz. 
welche die Sgraffiten unter der Tünche zeigen, auf- 
gedeckt würde. 

Von der St. Andrea--- Kirche in Gollling lagt 
Beehr (pag. iy6 , dafs fie eilt 1784 errichtet wurde, 
wobei von einer alteren nur tief Thurm Itehcn blieb. 
Es ift ein troltlofcr Jofcphinifcher Hau: zwei Eingänge, 
jener unter dem Thurm und der feitliche, haben aber 
noch einfach gothifche Verftabung. Die großen Agnus- 
Lcuehtcr (ollen aus Gailling hergebracht worden lein. 



Notizen. 

1. (Bund bei Prenzig in der Salle von Briefen, Stelle in ihrer Lange von der Straße und dem parallel 

Station der Bustthrader B.iieitbahn.j laufenden Eifenbahndamme. 

Hier wurde ein Lager Moder-Erde aufgedeckt in Hei der von der Gutsvcrwaltting Ilagendorf vor- 

einer ungefähren Lange von 325 Schritt und einer genommenen Abhebung der Moder-Erde iließ man auf 

llellenweil'cn Breite von 170 Schritt. Diele Erde lagert fehr zahlreiche Rede von irdenen Gefäßen, Knochen, 

über dem gelben Letten der tertiären Ablagerung, ill auf einzelne Gcgenftandc aus Bronze und auf drei 

rtellenweifc l 1 ,, M. tiel und wird bedeckt von einer Skelete .nach der Angabe der Arbeiter von zwei Er 

50 Cm. dicken Ackerkrume; durchfehnitten wird die wachfenen und einem Kinde!. Die Skelete lagen mit 
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dem Kopfe nach Süden, das Geficht Seitwärts nacli 
Ollen gewendet. Leider wurden die Kelle zerftreut bis 
auf einen Schädel nebft mehreren Nadeln aus Bron/.e 
und einer Anzahl von Thouichcrben. Die letzteren 
lafTcn erkennen, dafs es fich auf der Funddclle nicht 
um vereinzelte Graber allein, fondern um eine AnSicd- 
hing handelt, welche <lurch mehrere prahillorifche 
Perioden hindurch (ich erhalten hat. 

2. (Die Schweden fchanzc und andere vorge/chnht- 
Itthc Reße von Sobruffan bei Teplits.) 

Herr A. A'. Fafsl berichtet über ein Schanzwerk 
bei Sobruffan in der Nahe von Teplitz, welches aus 
einem mächtigen Walle beliebt, eine nicht unbedeu- 
tende Hochfläche einschließt, von dem Volke der Zeit 
der Schweden- und Türkenbcdrangnilu- zugefchrieben 
wird, jedoch einer weit alteren Zeit angehören muß 
Her zuweilen 2 bis 8 M. machtige aus aufgefchutteter 
Krdc beliebende Untergrund der Hochflache lieht jetzt 
unter dem Pfluge und dieler wirft alljährlich eine große 
Menge von Afchc, Kohlen, I hierknochen und Topf 
fc herben empor, welch" letztere zufolge ihrer Form, 
technischen Herllellung und Verzierungsweife zweifel- 
los den erllen Jahrhunderten der flavifchen Hcficdlung 
des Landes angehören Alle Gefäße find auf der 
Topferfcheibe verfertigt und haben aiisnahm-los eine 
verkehrt glockcnat tige Form; ihre Verzierung befleht 
aus einem geraden oder wellenförmigen Linienbande 
oder aus kettenartig aneinander gereihten mannig- 
förmigen Findrücken. Sonlt fanden fich nur Spärliche 
Kifcnrcflc, Thonperlen und Wandbewurflluck?, doch 
Sollen in früherer Zeit wiederholt ganze Gef ifk-, Fifcn- 
und Bronze Gegenstände zum Vorl'ehcin gekommen 
fein Die thierifchen Kelle flammen vom Pferd, Kind, 
Schwein, Schaf, der Ziege und dem Hunde. 

Südodlich von der Schanze befindet fich ein 
Hügel, den Herr Fa/sl als Leichenhiigel bezeichnet, 
darin er aber keine Leichen gefunden hat; er fcheiut 
vielmehr lediglich eine Anhäufung von Abfallen zu 
fein, in welche wie überall auch eine große Zahl noch 
brauchbarer Gcgendande geratheu ill. Unbellrittcn 
mag es bleiben, dafs fich in diefer Anhäufung mehrere 
Schichten unterfeheiden laffen, dafs an derfelben fomit 
mehrere Zeitaller betheiligt find. 

In den oberen Schichten fanden fich zahlreiche 
eiferne Meiler von wechselnden Formen und viele 
andere Filengegenllande, doch ineill nur in Bruclv 
llucken, lerner Beingeräthc in großer Zahl, insbefon- 
derc Pfriemen, einzelne bearbeitete Steine meill 
unbekannter Bestimmung; doch konnten einzelne als 
Gußform, andere zum Glatten der Gefäße gedient 
haben. Unter diefen Dingen find befonders zu bemer- 
ken ein Fingerring mit gravierter Platte, ein 6 Cm. 
langer filberner Stift, 72 Perlen aus glafirtem Thon in 
verschiedenen Farben von der Große einer Hafelnuß 
bis zu jener einer Wallnuß. eine Perle aus Serpentin, 
und ein Kriiehflück von einem King aus Berndein. Die 
zahlreichen Gcf.ißSchcrbcn der oberen Schichten zeigen 
die bekannten Abänderungen de- Wellen Ornamentes 
in Verbindung mit verfchiedenen meid kettenartig 
aneinander gereihten eingedrückten Vierecken, Kreifen 
und blattartigen Figuren; auf den Bodcnllücken finden 
fich die den flavifchen Gefäßen eigentümlichen mehr 
oder weniger einem Kreuze ähnlichen und zweifellos 



aus diefem hervorgegangenen eingedruckten Ver- 
zierungen, richtiger fymbolifchen Zeichen. Bemerkens 
werth ill, dafs unter den vielen Gefaßrellen nur ein ein- 
ziger Henkel vorfindig war; auch Gefäßrede, welche 
auf eine Herllellung aus freier Hand hinweifen, 
feheinen in den oberen Schichten nur außcrll feiten 
vorzukommen, alfo wohl nur durch Zufall dahin 
gelangt zu fein. Von den zahlreichen Knochen (ollen 
taufende von kleinen Vögeln herrühren, andere flam- 
men vom Pferd, Kind, Schwein, Hund, von der Kat/.e 
und von verfchiedenen Nagern; alle, fclbll Kippen und 
Kinnladen waren zerbrochen. 

Die unlerlle Schichte endlich enthielt Scherben 
von plumpen rauhen, au-, freier Hand geformten Ge- 
fäßen, deren Verzierung aus Nagclcindrückcn belland, 
ferner viele größere und kleinere llark verrollete Eifcn 
Hucke und glafige Schlacken Auch in diefer Schichte 
fanden fich zahlreiche Knochenrede, von denen die 
meiden angebrannt, wohl auch ganz durchgeglüht 
gewelen fein mußten. Nebdbct kommen Beil)' und Stein- 
gerathe vor, darunter ein Meißel aib dunkelgrünem 
Serpentin und ein Wetzllein. Auf dem an den Hügel 
aiitloßenden Felde treten zahlreiche Gcfaßfcherben zu 
Tage. 

3. (Fund bei Proltl, Dorf in der AV/f von Kaaden.J 
Beim Ackern dieß der Knecht auf große Steine. 

Dicfclben wurden entfernt und dabei fand man eine 
größere Anzahl ganz roher Scherben und einzelne 
Gcgendändc aus Bronze, von denen ein verzierter 
Armring im befonderen hervorzuheben ill Bei weitern 
Nachgrabungen fand fich nichts mehr, auch keine 
Spur vonModer-Frde. Die Steine, welche die Fundflcllc 
umgeben hatten, waren leider fchon früher wegge- 
fchafft worden. 

4. (hm prähißvri/ehes Kupferbeil aus Kremficr.) 
Wie bei ähnlicher Gelegenheit fchon fo oft, wurde 

auch in der Ziegelei des Herrn Zajitek in Kremficr 
durch die fortschreitenden Arbeiten eine Lagertlitte 
prahidoriScher Funde aufgedeckt Aus den dics- 
falligcn Berichten des Herrn Correfpondenten Inge 
nieurs Riefet in Kremfier ergiebt fich, dafs fich die 
Anwcfcnheit folchcr Gcgendande auch hier fowie an 
anderen Orten durch verfchieden gedaltctc Ein- 
Schnitte in dem Boden verrath, welche, zumeid von 
dunkler, oftmals reichlich mit Afchc gemifchter Frde 
ausgefüllt, fich fcharf von dem gelben Lehmgrunde 
abheben. In diefen Gruben, deren vielfache Bcfchaffen- 
heit noch nicht genügend fedgellellt ill, finden fich 
nebd der Afchc in der Kegel zahlreiche Thonfchcrben. 
thierifche Knochen, Mufchelfchalcn, Wand- Bewurf- 
ducke, hie und da ein Arbeitsgeräth oder Schmuck- 
gegendand, zuweilen auch mcnfchtichcs Gebein. Aber 
auch außerhalb der Gruben, doch in der unmittelbaren 
Umgebung derfelben findet man nicht feiten derartige, 
oft recht verfchiedenen Zeiten angehorige Dinge. 
Aehnlich fcheint c fich in der bezeichneten Ziegelei zu 
verhatten, wo durch den dets weiter gehenden Abhub 
der Humusfchichte und des Lehmlagers mehrere fehr 
beachteiiswerthe Gcgendande an den Tag gebracht 
wurden, bezüglich deren jedoch das lebhafte Bedauern 
ausgesprochen werden muß, daSs deren Lagerung und 
Vergcfellfehaftung wegen des begreiflichen Mangels 
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ftctcr Ucberwachung durch Fachmänner nicht mit 
genügender Sichorlicit ermittelt werden konnte. Aus 
«liefern Grunde läßt fich daher auch nur ganz im allge- 
meinen mittheilen, dafs das heachtenswerthefte Fund- 
ftück diefer Stätte ein kupfernes Heil von der Form 
der Steinheile ift, welches rj M. tief im Alluvial-Lehm 
gelegen war (Fig. I a. 6). Außer tliierifchcn Knochen, 
verfchiedenen, /um Theile mit Graphit überzogenen 
und verzierten Thonfchcrbcn kam auch ein Spinnwirtel, 
ein Bruchftück einer Bronzelibel {:), ein <j Cm. langer 
melTerartiger Feucrllcinfpan, ein KlopfNcm aus Feuer- 
Hein und ein gewöhnliches Steinbeil an <!en Tag. 
Letzteres foll in einer der bcfchriebcncn Gruben 
(L'ftrinen) gefunden fein ; über die Fundllelle der übrigen 
Stcingcräthc wird nichts berichtet. 




v 



Kig- I a, t. (Knmltcr ) 



Wenngleich nun nicht behauptet werden kann 
dafs das Kupferbeil und die Steinwerkzeuge diefer 
Fundftattc thatfächtich zufammengehören, fo bildet das 
Vorkommen von Stein- und Kupfer-Gegenftanden auf 
foult gemeinfamer Fundftätte im Zufammenhaltc mit 
der in vielen anderen Fällen nachgewiefenen Gemein- 
famkeit und Zufammengehorigkeit doch einen neuen 
Beleg für das hohe Alter der letzteren. 

5. Der nebcnflehende Hol/.fchnitt einer römifchen 
I'rovincial-Fibula (Fig 2) ftcllt eine jener cilf im Mufeum 
zu Klagenfurt befindlichen Stücke dar, davon einige 
im XIII. Bande der Mittheilungen n. F. S CCXLII 
befprochen wurden, und welche bei den verdicnftlichen 
Ausgrabungen des Profcfibrs Dr. Fritz Pichler auf dem 
Zolfelde in den Jahren 188 1— 1883 gefunden wurden. 
Das Fundftück ift eine nic ht ganz fertig gearbeitete 
Fibula, wie deren mehrere bei (liefen Grabungen zu 
Tage kamen. Es wird dadurch bezeugt, dafs diefe 
Fibeln nicht importirt, fondern in der Provinz erzeugt 
worden find. Der Federn-Apparat lammt Nadel ift näm- 
lich bei diefem Stucke erfl im Koben vorhanden und 
follte noch heraiisgchämmcrt werden. Im Mufeum be- 
finden fiel) noch zwei folchc Fibeln mit vollem Knopfe 
und Nadelhalterblatte, und die zu Ende des 2. Jahrhun- 
dert-, n. Chr. entftanden fein dürften. 

Die in der beigegebenen Tafel vorgeführte Abbil- 
ilung bezieht fich auf ein Bronze-Tafelchrn gleicher 
Große, das ebenfalls von ProfclTor Fritz Pichler auf 
Xiv. N. v. 



dem Zolfelde gelegentlich der erwähnten von ihm 
geleiteten dortigen wiilenfchaftlichen Grabungen ge- 
funden wurde und fich nun im Mufeum Rudolphinum 
zu Klagenfurt befindet. Es ift ein werthvolles Fundftück 
der damaligen Grabungen. Diefe fpat-romil'che Arbeit 
enthält als Hauptfigur die Schutzgottin der Pferde: 
Epona. Die vielfachen anderen Beigaben, die Bruftbilder 
in den Ecken oben, die Schlangen, der uberrittencMann. 
die Vorbereitung zum Opfer u. f. w. fcheinen dem 
Synkratismus des 2, und 3. Jahrhunderts nach auf eine 
Vermengung von orientalilcheti und abendländifchen 
Cultcn, wie des Mithras, des Ju]>iter Dolichcnus mit 
dem der Epona hinzudeuten, wobei die Beziehung auf 
den Kriegszweck des Soldatenlebens das ausschlag- 
gebende Moment war. 

Zahlreiche Gemmen. Reliefs, Seulpturen etc , alle 
mit gleichen oder analogen Vorftellungcn, bisher ganz- 
lich unerklärt, finden fich in Ungarn und Siebenbürgen 
u. f. w. In Cnrnuntum wurden jungft Reliefs gefunden, 
welche für die Beurtheihmg diefer Tafel von Wichtig- 
keit find (Arch. e. Mitth. a. Ö. Ung. 1887, p. 14. 3. u. 4.}. 
Diefe Platte aus Virunum kann als wichtiger Beitrag 




fig. i. ;Kl.igrnfnri.) 

zu diefer bisher nicht erklärten in Pannonien und Dacien 
häufig vorkommenden Denkmal- Gruppe betrachtet 
werden 

6. Confervator Dr. Sterz machte auf den Rechts- 
Codex der Statlt Iglmt aufmerkfam. Er beliebt aus 
zwei Banden, wovon der erfte mit Miniaturen geziert 
ift; befonders intereiTant ift ein Bild: das Schöffen 
gerieltt vorteilend. Sehr beachtenswerth find die wun- 
dervollen ornamentalen Randlciilcn. Die Stadt Iglau 
befitzt noch ein zweites werthvolles Miniaturwerk: die 
KonigfaaEr Chronik. Die beiden Bilder find zwar nicht 
vollendet, aber in ihrer Behandlung von hohem Intereffe. 

7. Die Central Commiffion ift zur Kenntnis ge- 
kommen, dafs das im Widum zu Klauten aufbewahrte 
Antiphonar des Franz Rohrbeeh vom Jahre 1482 mit 
reichem Miniaturen- Schmucke in neuerer Zeit ver- 
fchwunden lein foll. Diefe der Ccntral-Commiffion 
kaum glaubliche Nachricht, dafs ein gciftliclicr Herr 
ein kirchliches Buch, das zugleich ein werlhvollcs Denk, 
mal älterer Zeit und des damaligen Kunftfinnes im 
Lande Tyrol ift, verkauft und in das Ausland abgegeben 
haben Mite, veraniaßte diefelbe, fich über das Schickfal 
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dicfcs Codex etwas naher zu erkundigen. Mit Scham 
gefleht fie, die Nachricht hat ("ich bewahrheitet. Die 
der Central - Commiflion zugekommene lakonifche 
Antwort des Herrn Pfarreis und Decans von Klaufcn, 
welcher feit langem auf diefen feinen größten Mellatz 
der Pfan Bibliothek aufmerkfam gemacht war, lautet 
in ihrer bezeichnenden Kürze : 

r DasMiiTale mit Miniaturen habe ich vor 12 Jahren 
an einen Hebräer in München verkauft um den Erlös 
für den neuen Altar zu verwenden. Klaufen , am 
4. Jinuar l888. a 

8. Confervator Sterz hatte Gelegenheit genommen, 
über das Stadtchen Jaromcfic in Mahren zu berich- 
ten. Der hervorragendllc Hau ill das herrfchaftliche 
Schloß und die damit in Verbindung flehende Kirche, 
ein Kuppelbau aus dem 17. Jahrhundert mit reicher 
lnncn-üecoration in Stucco und Malerei. Am Stadt' 
platze eine Peftfaule mit dem üblichen Wolken-Aufbau. 
Sie wurde von Joh. Adam Grafen von Oucftcnberg 
1716 errichtet. 

9. Confervator Dr. llg hat an die Central-Com- 
miffion über die im Jahre 1887 durchgeführten Rellau- 




rirungen an der Pfarrkirche in Brcttenfurt berichtet 
und fie auf Grund feiner eigenen Wahrnehmungen als 
lehr befriedigend bezeichnet. Da jedoch nur das aller 
dringendfle gemacht wurde, wie die Ausbefferung des 
Daches, wo der eindringende Regen die Kuppclfrcsken 
theilweife zerrt ort hatte, die Neubemalung diefer Partie 
durch Maler Karl Job//, Ergänzung der befehadigten 
Stucco-Figuren. Erneuerung der Stucco-l.urtro an den 
Wänden, Erneuerung des zerbrochenen Gruftrteines. 
Ausbefferung der Sacriftci-Schrankc u. f. w , fo bleiben 
nocli einige nicht mindere Aufgaben für das Jahr 18X8. 

10. Confervator Stifferger hat einen lehr bcach- 
tenswerthen Gcrtinns-Bericht das Jahr 1887 betreffend 
vorgelegt. In demfelben befpric'ht er zunachft die 
RcftaurationsArbciteii an der abgebrannten St. Leon- 



hards- Kirche im oberen Lavantthale. Mit Befriedigung 
muß entnommen werden, dafs der Confervator bei 
vielen diesbezüglichen Fragen zu Käthe gezogen 
worden war, und dafs in diefem Falle (lylgemaße Aus- 
fuhrungen zu Stande kommen. Die Wieder herftcllung 
iles Thurmes ill noch nicht in Angriff genommen. 

Die Reflaurirung der Dominicaner Kirche zu 
Frie/aeh geht rafch vorwärts und ift im Innern fo weit 
durchgeführt, dafs das llauptfehiff und die beiden 
Seitenfchiffe vollkommen verputzt und polychromirt 
find, Das Presbytcrium wurde an den Wanden ab- 
gekratzt und man fantldurchaus alte Polychromirung, 
die fich ganz gilt erneuern laßt. An der Außenfeite 
wurden alle fchadhaften Theile der Strebepfeiler, 
Sockel. Gefmife und Maucrflnchcn mit neuen Sand- 
rteinen wieder ergänzt und die Fenfter- Maßwerke 
wicderhergeflellt. Bis auf die innere Ausfchmuckun« 
der Kirche mit Altären, Kirchenftiihlen 11. f. \v. dürfte 
das Rcrtaiirirungswcrk im Jahre 1888 abgefchlolTen fein. 

In der Kirche zu Tlwrl hatte Profeffor M inder die 
Rcftaiirirung der Wandmalereien fortgefct/.t. Im Laufe 
diefes Jahres deckte man noch die unteren Partien 
der Wandmalereien auf, die einen Vorhang vor- 
Hellen. 

In Tarvis hat die gräfliche 
Familie Arco-Zinttenburg vier Fcnflcr 
mit neuen farbigen Vcrglafungen ver- 
fehen lallen. Die Fenfler wurden 
wieder fpitzbogig hcrgcrtcllt und mit 
neuem Maßwerk verleben, da fie im 
17. Jahrhundert umgcftaltct und mit 
geradem Sturz verfetten worden 
waren. 

Zu St. Johann am Brücket 
wurde die Pfarrkirche einer Rcno- 
virung unterzogen, die Wunde wur- 
den abgeltockt und die Nctzgc- 
wolbc-Kippen ausgehelTert. 

In A/ariaSaa/ wurden — wovon 
jedoch der Confervator keine Kennt- 
nis hatte ■•- am Oclogon durch 
,'^1 einen Maler (!'; aus Tyro] an Stelle 

i der ehemaligen Fresken neue herge- 

t Jj_ ftirllt; die Figuren gc:hen alle in das 

" Lederfarbige über, wahrfcheinlich 

V«— um fie alt erfcheinen zu lallen. 

II. Confervator Hau/er hat an 
die Central-Commiffion berichtet, dafs er am 11. Januar 
d. J. an einer Commiffion zur Prüfung des Fresko- 
Bildes an der Facade des Haufes Nr. 2 am Stock im 
Kifen Platze in II 'ien ^teilgenommen hat. Das Bild llellt 
die heil. Veronica mit dem Schweißtuchc Chrirti dar, 
oben zwei Putti, die einen Baldachin tragen. Das Bild, 
das dem Ende des 17. Jahrhunderts angehören dürfte, 
ill nicht fignirt, mit Üelfarbe vollftandig übermalt und 
dadurch vollflandig werthlos. daher der Confervirung 
nicht werth- 

12. Es ifl eigenthumlich, wie es doch möglich wird, 
dafs fich in einigen Zeitungen die Nachrichten von der 
Haufdligkcit der fogenannten Burg in Laa feit laiigerer 
Zeit erhalten können. Die Central-Commiffion und 
belonders der C onfervator II . Hoehehn haben diefem 
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Gegenftftltde. fobald man anfing ihn öffentlich zu 
bei'prechen, ihre volle Aufmcrkfamkeit zugewendet und 
diele Meinung der Baulälligkeit öffentlich und im 
Correfpondenzwege wiederholt wiederlegt und richtig- 
gestellt, wie es eben nothig feinen, und doch konnte 
diefe Sache nicht aus der Welt gefchafft werden. Eis 
Icheint, dafs die Motive für diefe wiederkehrende Notiz 
tiefer liegen und daher vorläufig der Central-Com- 
miffion und ihren Organen nicht bekannt find, wenn- 
gleich fie vermuthet werden können (Fig. j). 

In letzter Zeit hat nun die Central-Comutii'lion 
lieh entfehioffen, einen baukundigen Fachmann nach 
Laa zu entfenden, um durch Unterfuchung des 
Gebäudes der permanenten Angabe in verschiedenen 
Zeitungen über die Baufnlligkcit mit einem fachman- 
nifchen Gutachten entgegentreten zu können. Hören 
wir nun in Kürze, was Confervatcr Rosner, nieder* 
ofterreichifeher Landes Uber-Ingenieur, über die Burg 
berichtet. Das Werthvolle und Erhaltenswürdige an 
(Hefen) alten Baudenkmale find die vier zinnen 
gekrönten Umfaliüngsmauern mit ihrem an den Außen- 
leiten liegenden, um die Burg fich ziehenden Wehrgang 
und die an der füdweftlichen und nordöftlichcn Ecke 
befindlichen impolantcnThurmo, erllcrer rund, letzterer 
viereckig und etwas niedriger. Innerhalb diefer Um- 
faflungsinauer finden fich einige Gebäude; die an 
der Nord- und Weftfeite find bewohnt, jenes an der 
Südfeite dient als Schoppen, das an der Oftfeite 
beftandene ift feit langer Zeit abgetragen. Alle diefe 
Innengebaude find zwar alt, aber bedeutungslos. Was 
die mächtigen Mauern und die beiden Eckthürme 
betrifft, fo befinden fich diefe ehrwürdigen gewaltigen 
Hautheile in ganz gutem Stande, wenn man von ein- 
zelnen Zinnenbefchädigungen ablicht. Sic werden bei 
ihrer kololValen Stärke noch manchem Jahrhundert 
trotzen, wenn man ihre Wichtigkeit nicht künftlich 
untergrabt, Einzelne wenige Sprunge am rundenThurm 
an den Mauern datieren fchon aus älterer Zeit, haben 
nichts zu bedeuten. Vorläufig ift nichts nöthig, als den 
Bau in Ruhe zu laffen. Die beiden Thürmc hatten 
früher keine Bedachung. In Folge deffen drang der 
Regen ein und die drei Holz-Etagen im runden Thurme 
faulten zufammen. Die vorige Befitzerin ließ Dächer 
anbringen, welche noch jetzt beftehen und neble der 
lichtig angebrachten WalTerableitung gute Dicnfte 
thun. Der jetzige Bcfitzer ließ die Stiege im Kundthurme 
ausbeffern. Im Burghöfe liegt das lüngangspförtlein 
zum runden Thurm, wie in den meiften Fällen, mehrere 
Meter über der Hofilache. 

Der Eingang zu diefer letzten Zufluchtftatte 
wurde nur mit Leitern erftiegen, die man bei Gelahr 
der Verfolgung an fich zog, In letzterer Zeit beftand 
dafelbll eine Steintreppe, um den Tliurmbeluchcrn den 
Anfticg bequemer zu machen. Diefe Steintreppc ftörtc 
durch ihr relatives Alter ebenfo wenig wie durch ihre 
natürliche einlache Anlage. Nun lieht an deren Stelle 
ein aufdringlicher gcfchmacklofcr complicierter ver- 
putzter Stie^envorbau. Der genannte Confervator 
fchließt feinen Bericht mit der Bemerkung, dafs nir- 
gends eine Baufälligkeit beliebt und die Abtragung 
einzelner alter Bautheilc durch nichts veranlaßt wird. 

Die Central-Commiffion hat es nicht unterlallen, 
den l'.igenthümer der Bur^ Loa von diefem Baubefundc 
durch di n Confervator zu verllandigcn und hat mit 



großer Befriedigung wahrgenommen, dafs lieft in den 
Zeitungen allerncuefter Zeit Stimmen kundgeben, die 
mit den Anflehten der Central-Commiffion überein- 
ftimmen. Wenn fie auch zugibt, dafs, wie bei der- 
artigen Gcbnudcn ftets der Fall vorkommt, einzelne 
Steine lieh in ihrem Gefüge z. B. an den Fcnftcrn 
lockern, oder am Cordon aus der urfprünglichen La^e 
kommen und eine confervirende Thatigkcit immer 
nothwendig bleibt, fo befteht doch am Baue keine 
Baufalligkeit und damit kein Grund zu irgend einer 
Demolirung. 

13. In der Domdechantci zu Olmüz befindet fich an 
der ölllichen Mauer ein intereffanter Grabftein aufgc- 
flellt. Im Bildfelde der Sandftcinplatte lieht man in Con- 




Kig 4. iKIaftcrni'uhure.. 



touren ausgeführt unter ebenfalls aus Linien conftruirtem 
gothifcheti Baldachin die F"igur eines Priefters mit der 
Glocken Cafula, in der rechten Hand ein Buch haltend 
und auf dem Haupte das l'iretum. Um den Rand des 
Steines lauft eine Infchrift, die aber ftark gelitten hat; 
übrigens fehlt dem Steine ein ziemlieh großes Stück an 
der rechten oberen Ecke. Maiirh Kriicmer lieft die 
Legende in folgender Weife: ;Anno'i dni MCCC11I • 
VI Id • Maii ■ Donus ■ F'rideric • ülom ■ Archidiacon ■ 
migrat ' Er " dei -Theodorici'Olom ■ Ecclie ■ Epi • Deci 
mi • noniV Diefer Stein foll früher fich in Hrubsic 
befunden haben und um 1870 von dort an feine jetzige 

7* 
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Stelle gekommen fein. Wir können uns nicht ganz ein- 
verbanden erklären mit der Lcfung der Inlchrift, da 
fie fo eine ganz und gar ungewöhnliche FaiTung hätte, 
müßen uns aber den Verfuch einer Kichtigllcllung bis 
zur Berichtigung des Denkmales verfagen. Was die 
Annahme einer Krone ftatt des l'iretums betrifft, fo 
kann ich mich auch diefer Auffaffung nicht anfchlielkn, 
zumal es ja bekannt ift. dafs in den alten und aHeften 
Zeiten die Form des l'iretums eine lehr wcchfclvolle 
war, ohne dafs fic geradezu jene bifchollichc Krone 
geworden wäre, wie fic im griechifchen Ritus bis heute 
befiehl. 

Und. 

14. Im nördlichen Flügel des fo gelungen reftau- 
rirten herrlichen Kreu/ganges zu Kloßerneuburg findet 
fich unter den aus dem Fußboden erhobenen und an 
der Wand fchr zweckmäßig aufgelletlteii Grabmalen 
auch das in Fig 4 abgebildete Ks ift eine rothmar- 
morne Platte von 190 M. Höhe und 1 M. Breite und 
enthalt folgende Rundl'chrift, die an der Kopffeite drei 
Zeilen bildet, fonft aber in einer Zeile den Rand um- 
lauft. Sie lautet: Anno - dm • 1508 • ObiitlSpcclabilis ■ 
vir • mgr Iconhard Ochsl • mayr Civis • Neunburgenfs ■ 
feria feeuda • ante • Michaelis . hie ■ fepvlts • Cuj • aia 
requiescat ■ in • pace| Amen. In der unteren Hälfte der 
Platte ein vertieftes Feld in Gertalt eines Dreipaucs, 
xlurchfchnitten von einem auf die Spitze geftelltcii 
Dreiecke, darin ein unbehelmter Tartfchenfchild. In 
demfclbcn im Schildcsfuße eine gc/innte Mauer, dar- 
über ein von links in das Wappcnfcld wachfender 
Ochfe. Der übrige Theil des Bildfeldes ift von flylifir- 
tem rankenformig gelegten All werk mit einigem breiten 
Blättcranlatzc ausgefüllt. 

15 Correfpondent 1'. Simeoner hat in neucfler Zeit 
an die Ccntral-Commiffion über die Burg Sigmunds- 
krön bei Hosen berichtet. Diefe Burg hieß in alterer 
Zeit Formicaria, Formigar etc. und reicht bis in das 
12. Jahrhundert zurück. Sie liegt auf einem Fclfen- 
Plateau, von dem aus man das Etfchthal herauf bis 
Mcran und Salurn hinab und die ganze Gegend von 
Bozen überblicken kann. Sic gehörte anfanglieh den 
Bifchöfen von Trieilt. F.iue Kitterfamilie bekam von 
ihnen das Schloß zu Lehen und nannte fich davon 
Firmiein. 1473 erhielt Herzog Sigismund von Tyrol 
das Schloß und ließ e.s neu herrichten, zum Theil um- 
und zubauen, befeftigen und ihm die heutige Geftalt 
geben »Noch erinnert an ihn die Inlchrift fammt Wap- 
pen ober dem Hauptthore. Es heißt dafclbfl : Sigis- 
mundusarchidux uallriae annoMCCCCLXXIIII. Später 
faßt 11 zu Sigmundskron erzherzogliche Pfleger, 1806 
ging fic in das Kigenthum der Herren von Wenz über, 
dann folgte die Familie Sarnthcin. 

Das Schloß befteht aus zwei abgeänderten Thei- 
len. Im oberen befinden fich Keftc der alten Capelle, 
das übrige dafelbft ift zerfallen, die Außenmauern mit 
ihren gedeckten Gangen lind noch vorhanden. Ei» 
Verbindungsgang führte zum zweiten ticfergclegencn 
Schlolfe, derfelbe ift zerftört. Diefcr zweite jüngere 
Theil i(l ebenfalls außerordentlich maffiv gebaut, man 
kann noch die verfchiedenen Stockwerke unterfchei- 
den, fie find faft intafl erhalten, ebctifo der hohe Thurm 
dafelbft. 
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Sclbft einzelne I.ocalitaten find noch ziemlich gut 
beifammen, nur fehlt die Bedachung. Die unterirdifchen 
Räume diefcs ganz außerordentlich ausgedehnten 
Schloffes lind faft intacT Das Ganze macht den Ein- 
druck cinesLiillfciiloffcs, aber auch einer Fcltung, die 
aber ftetig dem Verfalle zugeht. 

Was nun die früher erwähnte Capelle betrifft, fo er- 
kennt man noch ganz deutlich den urfprünglich roma- 
nifchen Bau und den gothifchen Zubau. Die roma 
nifchc Apfis ift noch vorhanden. Unter der Wand- 
tünche fchauen alte Gcm.ildc hervor, auch eine Sacra- 
meiits-Nifche ift erhalten. Das Langhaus mißt 8 M. 
und hat auf der Epiftcl-Seitc ein gothifches Fenfter. 

16. Conlervator V. Berger in Salzburg berichtete 
an die Ccntral-Commiffion über zwei zum Einfchmelzen 
beftimmte Glocken aus der Pfarrkirche in Slra/iwatc/ieit. 
Diefelben fm<l bereits fo fchadhaft, dafs fie nicht mehr 
gebraucht werden können Sie Hammen beide aus dem 
15. Jahrhundert, weichen jedoch weder bezüglich der 
Form, noch Decoration oder Inlchrift von dem gewöhn- 
lichen Gepräge ab; an ihre Erhaltung etwa in einem 
Mufeum ift ihres hohen Material wert lies nicht zu denken 

Die größere Glocke hatte 110 Cm. unteren Durch- 
inerter Am oberen Rande befand fich die gothifche 
Minuskel-lnfehrift: o .rex .glorie.xpe. veni.cum . pace . 
ave . maria. gracia . plena. dominus . tecum.m.ccce. 
Die zweizeilige Fortfctzung am Glockenkörpcr lautete: 
I . xxvti 11 . iorg. Unter diefer lnfchrifl befand fich ein 
kleines Relief, den Tod Märiens vorteilend. 

Die kleinere Glocke hatte einen unteren Durch- 
meffer von 92 '/, Cm. Die gothifche Minuskel-lnfehrift 
am oberen Rande lautete: o . rex . gloric . xpc. veni . cum 
. pacc . lucas . marcus Johannes . mathevs . anno . domini . 
m. Deren dreizeilige Fortfetzung: cccc . im . 1 . v 1 . iar j 
iorg. befand lieh unten am Glockenkörpcr. Unter dem 
letzteren Infchriftthcile bemerkte man ein Relief, den 
heil. Martin vorllellend. Die Worltrcnnung-Zcichcn 
nach Kvangeliften-Nameit Hellten die Kvangcliftcn 
Symbole dar. — 

Derfelbe Confervator hat berichtet, dafs nunmehr 
die Aufftcllung der retlaurirten alten Glasfenftcr in der 
Filial Kirche zu Scheffau abgef« hloffcn ift. Die Köllen 
hiezu wurden von der Central Commiffion im Betrage 
von 140 fl. getragen. Auch andere Rcftaurirungs-Arbci- 
ten wurden an diefer Kirche ausgeführt, wie die Schin- 
delbedachung hergeftellt, ein fchadhaftcr Pfeiler ge- 
fertigt, ein Grabftein an die Wand verfetzt, der Innen- 
verputz ausgcbelTert und das ganze Inncrc gefarbclt. 
Das Bellreben der Kirchenverwaltung, die fernere 
Erhaltung des ehrwürdigen und interelTanten Kirchen- 
baues ficherznftellen, muß lobend und anerkennend 
hervorgehoben werden. - 

Endlich kam aus dcrfclben Quelle die Mittheilung, 
dafs die Rellaurirung des im Jahre 1886 durch Blitz- 
fchlag arg befcluidigten Glas-Gemälde* in der Kirche 
St. Leonhard bei Tamsweg in kunftgerechter Weife 
vollendet wurde. Ucber Anregung diefcs Confervators 
wurde die Kirche mit einem Blitzableiter verfehen, 
nachdem im Juli 1887 die Kirche neuerlich vom Blit/.c 
getroffen wurde, ohne dafs fic Schaden gelitten hätte. 

i7.Das Siegel in Fig. 5 fuhrt die Gemeinde Weiten 
in Nieder-Oeßerreieh. Wir fehen im Bildfelde des runden 
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Siegels, davon der Alberne Stempel noch bis vor kurzer 
Zeit im Archive der Gemeinde vorhanden war, zwei 
Rundthurme avif kraftigen Sockelbauten und mit Platt- 
formen, darauf eine ausladende crenclirtc Bruftwehr. 
Im Thurmkörper zu utiterft eine Schußfchlitze, dann ein 
rundbogiges und darüber zwei folche Fenfter; beide 
Thürme verbindet eine crenclirtc Stadtmauer mit 
Schußfeharten, in diefer Mauer eine große rundbogige 
Thoroffnung, darin ein Zeichen, dem Buchftabcn i 
ähnlich. Ueber dem 1 hure ein Schild mit dem Wappen 
der Herren vonStrcitwicfen. Seitwärts der Thürme fetzt 
lieh die crenelirte Quadermauer fort, dahinter wird 
beiderfeits die Bedachung eines Gebäudes lichtbar mit 
je einer Kreuzblume am Giebel und mit rundbogigem 
Fenfter. Zwilchen den beiden Thiirmen fenkt lieh vom 
oberen Siegclrande ein einwärts gefchweiiter Spitz- 
bogen herab, der mit Maßwerk ausgefüllt iil und mit 




Kig. 5. (Weiten.) 

einer Kreuzblume endigt. Im Grunde des Bildfeldes 
oben find vier Koslein und zwei Löwenköpfe cinge- 
ftreut. Die Legende findet fich auf einem am Rande 
herumgelegten Schriftbande, ift in Minuskeln geschrie- 
ben und lautet: f das Sigcll des - markehr zu weyten. 
Am Rande eine profilierte Leifle und zwifchen dem 
Schriftrahmen und dem Büdfeldc ein Stab, der mit 
einem gothifchen Ornament beiderfeits der Thürme, 
die mit ihren Bckrönungen in die Randleifte reichen, 
fchließt. Das Siegel, das einen DurchmciTer von 45 Mm. 
hat, gehört in Compofition und Gravüre zu den 
beften niederofterreichifchen Gemeinden. Nachdem die 
Familie Streitwitfen gegen Fndc des 14. Jahrhunderts 
noch in der dortigen Gegend bclitzend erfcheint, 
dürfte das Siegel um diefe Zeit entftanden fein. 

18. (Seklofi Hainfelden in Ober/Ieier.) 

Eine halbe Stunde öftlich von Oberzeiring, wenige 
Minuten von «lern den Admontcrn gehörigen Schloße 
l'robftei entfernt, liegt Schloß Hainfelden (auch Hahn- 
feldcn genannt), einft landesfürftlich, heute Figcnthum 
des Gewerken Neuper. Fine alte Infchrift im Erker- 
zimmer des zweiten Stockwerkes macht uns mit einigen 
hiftorilchen Thatfachen bekannt, und da bei dem 
ruinofen Zuftand des Gebäudes Gefahr vorhanden ift. 
dafs diefe Schrift eines Tages vom Frdboden ver- 
fchwindet, fo mag deren Anführung in extenfo geftattet 
fein. Sie lautet: „Als nach Chrifti Geburt die Zall | 
Ain Taufen! man fchrib überall I Fünthundert vnd 
Sechs darneben | Wardt difem Sitz der Nam gegebn 
| Hanfeldn von Maximilian | Romifchen König Lo- 
befan | Dem erftn dis nam, aus Ofterreich | Den 
Purkhfndt gab er auch zugleich | Vnd thett in der 



Stubn refidiern ' Wie er in gruebeni wolt ausfuern | 
Das Waffer von I'crkhwcrch Zcyring | Welches er- 
trenckbet hat gachling | Vil hundert Knappen auf ain- 
mal | Die Gottes Zorn hat bracht Zu faal | Wegen irs 
großen übermuett | Der laiJer Ja nie thuett kain 
guett | Baldt wurdn Vierzehnhundert Frauen Zu 
Wittibn mit großen trauren | Vor dreyhundert Acht 
viertzig Jarn | Hat man folchen Jamer erfarn | Das 
l'erkhwerch bi> auf diefe Stundt | Niemandt wieder er- 
hoben Kunt | üb wol Königlich Maciftatt I Sambt 
andern Gwerchcn vil angwendt hat | Von Zeit dis lob- 
lichen König an ; Den Nam der Königsftuben ich 
gewan | So leb OÜcrrcich du Edls Haus | Vnd thail 
vil gab vnd Frcyhait aus | Dein treuen Dienern vnd 
Landlleuthn | Wie du haft than Zu allen Zcittcn | 
Drumb biftu billich ruemens Werth I Vor vil Könign 
und Furftn geehrtt. | Chri.Praun.G. V. V." 

Um die Schrift zog fich eine gemalte Bordüre, ein 
um einen Stab geranktes Blatt, wie es im Gothifchen 
fo oft vorkommt, aber das Blattwerk bereits in Renaif- 
fancebildung, wovon noch der obere Thcil erhalten ift. 
Kaifer Max I. refidirte demnach im Jahre 1506 einige 
Tage in diefem Schlöffe, als er gekommen war das 
1158 erfaufte große Silberbergwerk in Zeiring wieder 
aufzurichten, was aber mit den damaligen tcchnifchcn 
Hilfsmitteln nicht gelang. Das Schloß ift, wie gefagt, 
halb Ruine, aber von außen noch immer ein inter- 
effantcr Bau. Fine viereckige Ringmauer, an den Fckcn 
mit Wartthürmen, gibt dem Ganzen ein impofantes 
Ausfeilen. Das Schloßgebaude felbft, ebenfalls im 
Viereck, prafentirt fich mit feinen herausgekragten 
Erkern als charakteriftifcher Bau aus der Maximilia- 
nifchen Zeit, wenn auch manche Zuthat, z. B. die Ver- 
putzflachen in dreierlei Tönen einer fpatcren Zeit an- 
gehören. So ftimmungsvoll das Aeußere ift, ebenfo 
unbedeutend, ja geradezu brutal in den architekto- 
nifchen Formen ift das Innere. Fin enger, dumpfer, vier- 
eckiger Hof mit Saulen-Arcaden, welche kaum diefen 
ftolzen Namen verdienen; denn die nur einen Meter 
hohen, übrigens unter fich ungleichen Säulen find von 
derart verkommener Gcftaltung, dafs man fehwer 
begreift, wie fo etwas im 16. Jahrhundert zuftande 
kommen konnte. Wir fehen daraus, dafs nicht alles 
elaffifcfa war, was in der fogenannten guten Zeit gebaut 
wurde. Die geringe Hohe der Gemacher, die geradezu 
gefliehte Ungleichheit der NiveauverhaltnilTe derfelben, 
macheu das Schloß nach unferen modernen Hegriffen 
unwohnlich, felbft wenn Taufende daran gewendet 
würden, die zerklüfteten Mauern wieder zufammen- 
zufaffen und zu reftauriren. Schon ift eine Decke ein- 
geftürzt, die andern werden folgen und in kurzem 
werden wir von der Ruine Hainfelden zu fprechen 
haben. Uns blieb nichts anderes übrig als obige Infchrift 
in Kaifer Maxens Zimmer zu copiren und die Kacheln 
eines prachtigen glafirtcn Ofens von 1570 für das 
Landes Mufeuni zu retten. 

Jof. Wafller 

K>. Wenige Stunden vom Stifte Lambaeli entfernt 
liegt das Schloß Wtirtiltg, ein mächtiger, im Quadrat 
aufgeführter zweiftuckiger Bau mit derben Runil- 
thü rillen an den Ecken. Den ganzen Bau umgibt ein 
hohe Ahfchlußmauer, die durch zinnenbekronte Eck- 
thurme verftarkt wird Die Ruiidthürmc find theils zwei- 
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thcils dreillockig und mit Kuppeln, darauf Laternen, 
überdeckt. Dem Ausfeilen dfs Schlofi'cs nach ift das- 
fclbc gegen Kndc des 16. Jahrhunderts entftanden, doch 
finden ftch noch gothifch ornamciitirte Ucllt wie- /.. B. 
ein in den Hof mundendes Portal, das noch dem linde 
des 15, Jahrhunderts angehören dürfte. Die innere Aus- 
flaumig entftand zu Beginn des 17. Jahrhunderts, zumal 
ein Fortrat-Gemäldc auf einem Holz- Plafond im zweiten 
Stockwerke die Jahreszahl 1609 tragt. Jedenfalls hatte 
das Schloß feine Vollendung vor 1630 erreicht. In der 
letzten Zeit war das Schloß im Heilande fchr gefährdet. 
Er(t der gegenwärtige Bcfitzcr ift von dem Streben 
erfüllt, den in feiner Inneneinrichtung und Ausftattung 
liochintereffanten Befit/. nicht nur zu erhalten, fondern 
llylgcrccht wieder hcrzuflcUcn. 

Die 15 M. lange Thorhalle il\ mit Stucco reich 
decorirt. Man erkennt in den quadratilchen Mittcl- 
Cartnuchen in Schwachrelicf ausgeführte mythologifche 
Darflellungen, in einem runden Mittelfelde einen fenk- 
recht gclhciltcn behelmten Schild mit zwei Lilien im 
Felde Die Holzdeckcn, mit welchen fechs Räume des 
zweiten Stockwerkes ausgeziert find, wurden in Zirhen- 
holz angefertigt. Die caffirtc Gruppirung wird dadurch 
bcl'ondcrs gehoben, dafs in einzelnen Feldern figurale 
Gemälde angebracht find, wie auch dal's ftelleiiweife 
andersfarbige I lolzgaltungen und llolzbcmalungen in 
Blau verwendet wurden. 

Geradezu uberrafchend find die kunllreicheti 
Thüren mit ihren Wandverkleidungen. In Betreff der 
Technik wurde in gefchmackvoliftcr Weife Schnitzerei 
und als Intarfia farbiges Holz verwendet. Nicht minder 
wurde der metallenen Partien der Thüre volle Auf- 
nierkfamkeit zugewendet. Thürbänder und Schloß find 
gefchmackvotl geformt und decorirt mit Anwendung 
des fo zierlichen flahlblauen Grundes F.in prächtiges 
Zicrftiick ift ein farbenreicher Kachel-Ofen. 

20. Correfpondcnt P. Eberhard Hauer machte 
folgende Mittheilung: Der (wahrfcheinlich durch Franz 
Xav. Grundtner Propll von Spital am l'yhrn 1761 bis 
1N02) mit einer fehlanken Laterne verlchcnc Thurm des 
neuen Schloßcs in Klaus (erbaut von Ulrich Storch 
1578) wurde im Jahre 1867 als baufällig abgetragen und 
in deffen Knaufeine Blei-Capfcl in Würfelform von etwa 
/'//Cm. Seitenlange gefunden, welche als nach Klaus 
gehörig ihm im Monat November v. J. vom k. k. Obcr- 
lörftcr in Spital am Pyhrn. erbrochen, übergeben wurde. 
Die Blei-Capfcl weift im Innern einen zweiten Wtirfel 
aus Zinn auf, in welchem lieh lunf Medaillen ovaler 
Form aus Meiling in guter ftarker ausdruckvollcr Prä- 
gung von 3 1 /* Cm. Lange, 3 Cm. Breite und z Mm. Dicke 
befinden, darl) eilend : 

1. S. Beiiedictus Bcnediftus Kreuz, 

■2. S, Ignatius Tod des heil. Franz. Xav., 

3. S Thomas Aqu. Ein umfcliriebenes Kreuz, 

4. S. Joannes Nep. Dellen lingua. 

5. S. S. Trinitas in ercatione mundi, sacra Familia, 
feiner 

('. S. Benedict us Benedictas Kreuz oval, 

7. S. Benedictas Benedictas Kreuz in fieben- 

eckiger J'"orm , ganz klein, Pfeniyen ähnlich, aus 

Mefling, 

Außerdem eine imlatcinifchenText verfaßte Oratio 
contra tum malefieorum tum daemonum iueurrus 



nebll Bencdicliones von 17 Cm. Holte und 13 cm. Breite. 
Druck von Eeiehtingcr in Linlz 1750)? und fchlicßlich 
ein Johannes -Evangelium mit deutfehem Texte und 
lateinifchen Lettern von 7 Cm. Hohe und 2'/* Cm. 
Breite des Druckes auf beiden Seiten. 

Die Gcgcnftändc fclbll wurden dem Mufeum 
Francisco-Carolinum in Linz zur Aufbewahrung Über- 
macht 

P. Eberhard Bauer. 

21. Die Kirche in Kteht-J-'echiarn belitzt ein breites 
MitteifchilT und zwei fchmalcre Seitcnfchiffe, alle von 
gleicher Hohe mit dem Presbyterium. Die Trennung 
der Schiffe bewirken je zwei Pfeiler, deren Ouerfchnitt 
ein Segment-Achteck bildet. In den hiedurch ent- 
fteheiiden neun Gewolbsfeldern find Netzgewölbe ein- 
gelegt. Die Gewölberippen durchfchneideii (ich an der 
Wand. Im erftrn Joche aller drei Schiffe ifl der auf drei 
Gewölben ruhende Mulik Chor mit lleincrner Ballu- 
ftrade eingebaut; in den kleinen aber reichen Netz- 
Gewölben darunter find die Gurten und Kippen am 
Anlaufe mit fliegenden Bändern (aus Stein) verziert. 
Alle Fcnfler moderuifirt; im Chor zeigen drei ver- 
mauerte Spitzbogcnfenfler noch das Maßwerk. Die 
drei Altare fowic die Kanzel find zopfig. An den 
Außenfeiten Strebepfeiler. 

Das Presbyterium beliebt aus einem oblongen 
Joche und dem fünfteiligen Schluße und zeigt eine 
fpatcre Wölbung, doch noch immer aus gothifcher Zeit 
Strebepfeiler. 

Der unten viereckige Thurm an der Siidfcitc geht 
oben ins Achteck über und tragt dabei kleine Giebel. 
Der Thurmhelm ift von Stein. 

An der Südleite der Kirchenmauer ift ein Stein- 
Relief Chriftus am Oelberge 1-4 Meter hoch ange- 
bracht. Der Kopf Gott Vaters erfcheint oben in ftreng 
ftylifirten Wolken, unten die fchlafcndcn Junger neben 
Chriftus. 

22. In dem an der Elbe im Bezirke Mehak gele- 
genen Dorfe Obhjhi wurde, wie Confervator Lufiner 
bel ichtet, vor etwa fünf Jahren bei der Aushebung von 
Gründen zu einer Gartenmauer in der Tiefe von 5 Fuß 
ein mcnfclilichcs Skelet gefunden, welches um den 
Hals mit einer Reihe von Perlen aus Glaspafta ge- 
fi-hmückt war. Die Arbeiter theilten fich in den Fund, 
der heute bis auf vier Perlen verfchwunden ilt, welche 
heb im Privatbcfitzc befinden. Die grollte dcrfelben 
hat eine cylindrifche in der Mitte etwas eingefchnürte 
Form, ift 16 Mm. hoch bei einem DurchmelTer von 
20 Mm., ill von gelber Farbe mit conccntrifchen cin- 
gcfclimelzten Ringen wie Augen von blauer und weißer 
F'arbe geziert. Die zweite Perle ift mehr ringförmig, 
Hohe 11, Dehrn. 20 Mm und in Farbe und Verzierung 
der vorgefchriebenen gleich. Eine dritte viel kleinere 
ift vollkommen kugelförmig, nur X Mm. hoch, von 
graublauer Grundfarbe und mit weiß-blauen Augen 
verziert. Eine feltcnerc Form hat nur die vierte Perle, 
w elche aus weißer Glaspafta bclteht und die Gelt alt 
eines Dreiecks mit abgerundeten Enden hat. «eich 
letztere aus blauem durchfcbeinenderi Glafe beliehen 
und von K reifen in ähnlicher Farbe eingefchloßen 
find. Die einzelnen Seiten des Dreieckes meffen nur 
15 Mm. An diefem Funde dürfte befonders iiitcrelVant 
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crfchcincn, daSs er Sich als ein vollständiger I IalsSchmuck 
darfteilt, wahrend Sonft ähnliche, auch in Rohmen öfters 
vorkommende emaillirte Perlen ;Mille fiori) mehr ver- 
einzelt vorgefunden worden find. Zufällige Nachgra- 
bungen in der Gegend zwischen Obriftvi und dem 
nahen Dorfe Dusnik lieferten eine Menge von Scherben 
und Kcftcn von Thongefäßen vom fogenannten Burg- 
waUtypui von grauer, röthlicher und gelblicher Farbe, 
denen thierifche Zahne und Knochen, theilweife mit 
einer geSchmolzeneu Maße überzogen, beigemengt 
waren. Einiges Intcrcffe beanfpruchte die Hallte einer 
kleinen 15 Cm. Durchmeffer haltenden, 4'/, Cm hohen 
Schüßcl von grauem Thon dadurch, dafs fich 2 Cm. 
oberhalb des Bodens eine kreisrunde 11 Cm. weite 
Oeflhung befindet, eine F.rfcheinung, wie felbe auch 
bei ähnlichen in Koniggrät: gefundenen SchOfielchen 
beobachtet wurde, ohne dafür bisher einen Erklarungs- 
grund gefunden zu haben. 

23. (Archaologifche Funde bet Kirburg und Tejfov.) 

Der zwifehen Niiburg und Slradonic gelegene, 
durch feine prähiftoriSchcn Funde bekannt gewordene 
Berg Hradilt erhebt fich ob dem rechten Ufer der 
Rcroun, während fich ihm gegenüber ob dem linken 
Ufer diefcs Flußcs andere bewaldete Berge hinziehen. 
Auf einem dcrfelben, dem Berge Hradist gegenüber, 
wurden fchon früher fogenannte kcltifchc Silbcrmiinzcn 
gefunden, im letzten Sommer wurde aber dort, und 
zwar in der „Sarova -1 genannten Waldftrccke beim 
Setzen von Waldbäumchcn eine Schone Bronze-Nadel 
ausgegraben. Sic ift 38 Cm. lang und hat einen 6 Cm. 
langen Griff, welcher aus linfenformigen größeren und 
kleineren eng aneinander gereihten Knopfchen hertcht 
und in diefer Beziehung der auf dem Plesivec bei Jinec 
gefundenen, in den Mittheilungen vom Jahre 1880, 
VI. Bd., S. CLV abgebildeten fchonen Nadel ähnlich, 
obgleich allerdings kleiner id. Sie ift ganz gerade, mit 
dunkelgrüner Patina bedeckt und vorzüglich gut erhal- 
ten. F.s ift mit ihr zugleich nichts weiter gefunden 
worden. Diefelbe befindet fich gegenw ärtig in dem Surft- 
lieh Fürftenbergifchen Mufcum auf der Burg Niiburg 

Südwcftlich von Niiburg liegt ebenfalls ob dem 
Fluße Bcroun oder Mies die merkwürdige Burgruine 
Tejfov (Tyrov) und in deren Nahe das Waldrevier 
Kourimcc. liier wurde vor längerer Zeit beim Roden 
eines gewaltigen Buchenftammes nebft verfchiedenen 
Urncnfcherben ein Schönes Rronzc-Object gefunden, 
und es ift hiernach bei Abgang eines weiteren Fund- 
berichtes wahrscheinlich, dafs man hier ein vorgeschicht- 
liches Grab entdeckt hatte. Das Rronzc-Objeft, welches 
fich im Ganzen faft vollständig erhalten hat, beftcht in 
einer von ausgeSchnittenen Ornamenten durchbro- 
chenen flachen und kreisförmigen Zierplattc, welche 
mit 10 gravirten Knöpfen befetzt ift. Die Platte wird in 
der Mitte Senkrecht durch einen vortretenden Streifen 
in zwei gleiche Hälften gethcilt und es endet Selber oben 
in eine ftylifirte PScilSpitze, welche (ich an ein Blatt 
anfchließt, das mittelft eines Knopfes mit einem außer- 
halb der Scheibe befindlichen Ringe in Verbindung 
fteht. Durch dielen Ring ift ein zweiter größerer mit 
zwei Seitlichen Knöpfen gezierter Ring gezogen, an 
welchem oben ein größerer gravirter Knopf mit einem 
weiteren Ring darüber angebracht ift. An diefen Knopf 
Schließt Sich zu beiden Seiten je eine mit Wulften, 



Thierkopfcn und Knöpfchen gefchmückte Querftangc 
als Bügel an (Fig. 6). Das Ganze ift mit Schoner dunkel- 
grüner Patina uberzogen und cbenSo wie die obbe- 
fchriebenc Nadel zuverläßig echt. In W. Osbornes 
Schrift über den prahiftori Sehen Fund in Hradist bei 
Stradonic ift auS der TaS. IV, Fig. 9 a und b ein Gürtel- 
haken (?) abgebildet, welcher in Seinen Motiven lebhaft 
an den oberen Theil des eben beschriebenen Objeclcs 
erinnert. DasSelbe — hier in zwei Drittel der natür- 
lichen Große abgebildet — befindet Sich gleichfalls in 
dem erwähnten MuSeum zu Niiburg. 

24. (Auffindung einer prähiflorifehen Begräbnis- 
flutte im Bubenec'er Park in Prag.) 

Vor drei Jahren wurde ein Schienenweg Sur eine 
Pferdebahn zur Verbindung von Prag mit dem nahen 
nordlich gelegenen Bubeneeer Park oder Baumgarten 
angelegt. Diefer Schienenweg findet feinen AbSchluß 
in dem genannten Park unSern des Reftaurations- 
gebaudes, wo Sich das Terrain Sanft erhebt, um dann 
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gegen die tieSer gelegene Flache oberhalb des Teiches 
ziemlich Schroff abzuSallcn. Bei den zwiSchen der letzten 
und vorletzten Station der Tramway vorgenommenen 
notwendigen Erdarbeiten und Abgrabungen ftieß man 
in der Tiefe eines Meters auS einen prahiftoriSchcn 
Begräbnisplatz Man Sand hier ein vollftändiges menSch- 
liches Skelet. verschiedene ganze und gebrochene 
Thongefäße und Objeclc von Rein, Stein, Thon und 
von Eilen. Uebcr diefe intereSlantc Entdeckung erhielt 
Confervator Lnfiner. der darüber an die Central-Com- 
miSSion berichtet hatte, leider erft Spat die erfte Nach- 
richt und konnte dicSclbc nur durch weitere Nachfragen 
und NachSorl'chungcn Sicherstellen und vervollständigen. 
Die noch vorhandenen Fundftucke befinden Sich im 
Privat-Befitze. Es follcn übrigens noch andere Gegen- 
stände, befonders zwei reich ornamentirte Urnen in 
anderen Befitz gelangt fein. 
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Die feinerzeit an Ort und Stelle gefammclten und 
vnrhandcnen Thongefäße geboren der alteren Keramik 
an und zeichnen ficli durch die Zierlichkeit der Form 
und eine glatte fchwarze Oberfläche aus, Leider find 
nur drei derfelben fall vollftandig erhalten. Es find dies 
zierlich geformte topfförmige Gefäße mit je einem 
Henkel ohne alle Ornamentirung, von denen die beiden 
größeren bei einer Hohe von 10 und g'/ t Cm. einen 
DtirchmelTcr von 9 und 8' , Cm. haben, wahrend das 
dritte nur 6 Cm. Hohe und 5 Cm. an Breite befitzt und 
das Anfchen einer netten Spielerei hat. An dem mittel- 
großen Gefäße ift der Henkel abgebrochen oberhall» 
und unterhalb der Rruchftcllc befindet fielt ein rundes 
Loch. Von einem reich verzierten Gefäße hat fich nur 
der untere abgerundete Thcil erhalten; derfelbe ilt bei 
einem Durchmeffer von 10 Cm. nur noch 5 Cm. hoch 
und feitlich mit zwei hervorflehenden zugefetzten Hen- 
kclknopfcn verfchen. Die Ornamentirung bcfleht aus 
mehrfachen, durch eingedrückte Punkten gebildeten 
und dumpfe Winkel bildenden Linien. Es dürfte diefes 
Gefäß bei nach obenhin abnehmender Ausdehnung 
eine birnenförmige Gedalt gehabt haben. Wir finden 
ein ähnlich geformtes und ornamentirtes ganz erhal- 
tenes Gefäß, welches zu Monsheim (Kheinheffen) aus- 
gegraben wurde, in Lindenheims Altcrthumcr unferer 
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heidnifchen Vorzeit II. Bd., 7 Heft, Fig. 5 abgebildet. 
Ein anderes ornamentirtes Object befleht aus den 
Reden einer kleinen Schüßel, deren Boden im Innern 
ein Kreis umgibt, von welchem (trahlenformig aus ver- 
tieften Linien beftchendc Bänder gegen den Kand hin 
verlaufen, welche dort wieder durch ähnliche gebogene 
Bander untereinander verbunden find. In ähnlicher 
Weife ift auch die Außcnfcitc der Schüfiel verziert 
Durchmeffer 13, Höhe 4 '/ ( Cm. Nebd diefen ganz 
oder theilweife erhaltenen Gefäßen ift auch noch 
eine Menge Scherben derfelben Keramik vorhanden, 
doch laffen nur noch die Rede von zwei Sehüßelchen 
ihre Beftimmung mit Sicherheit erkennen. Bei einer 
eingehenden Befichtigung der Fundflelle trifft man 
auf bloßgelegten Stellen jetzt auch Gefaßfeherben 
mit glattem gelblichen und rothlichen Anflrich und 
waren in einem Falle auf der letzteren auch braune 
Parallellinicn vorhanden, wa> an ähnliche Bemalungen 
erinnert, welche am Hradist bei Stradonic mehrfach 
beobachtet worden find. Noch möge von einem 
thönemen kegelförmigen untenzu abgerundeten Ob- 
jecte Erwähnung gethan werden. Es ift gelblich, nicht 
geglättet, innen hohl und oben mit einer runden 
Ocffnung verfchen. 4 Cm. hoch und unten 6 Cm. breit, 
vielleicht eine Spielerei. Es wurden auch einige rauh 
aus Lehm geformte pyramidformige, an der Spitze 
durchbohrte Gcgenllände gefunden, wie fölche als 
Gewichte oder überhaupt zur Bcfchwcrung benützt 
worden fein mochten. 



Das intercifantelle Fundftuck ilt ein Melier von 
Feucrftein von einer feltenen fichclartigen Form, 
13*/, Cm. lang und 2 Cm. breit, auf beiden Seiten l'charf 
gefchlagen, oben in eine Spitze und unten in eine Art 
Griff endend Fig. 7;. Von einem aus Serpentin ver- 
fertigten Beil wurde nur der obere (>'/, Cm. lange und 

6 Cm. breite Theil mit der zugcfchliffcncn Schärfe vor- 
gefunden; auch kam eine längliche Steinplatte vor, 
wie man fie zum Zerquctfchen des Getreides verwen- 
dete. Endlich verdient noch eine Rippe Erwähnung, 
welche 14 Cm. lang und an dem einen Ende meißel- 
formig zugefchliffen ift; fie wurde wahrfcheinlich als 
Werkzeug verwendet. 

Merkwürdig erfcheint die Auffindung von Eifen- 
Objeclen an diefer Fundllcllc. Es ift dies eine cylin- 
drifche, fich allmalig gegen die Spitze zu verjüngende 
12 Cm. lange, fchmalc Lanzenfpitze, ein dünnes meißel- 
artiges 9 1 /, Cm. langes Werkzeug und ein ähnliches 
9 Cm. langes an dem einen Ende mit einem Oehr ver- 
fehenes Eifcn. Es ift fchrzu bedauern, dafs die Lage des 
Skctcts und der verfchiedenen Gefäße und anderwei- 
tigen Gcgcnftändc nicht beobachtet werden konnte. 

25. Die jetzige kleine Pfarrkirche in Drofs bei 
Krems war wie Confervator Rosner berichtet, ehemals 
Schloß- Capelle des vorbeftandenen Schloffcs. Der 
jetztbeftchende Schloßbau flammt aus dem vorigen 
Jahrhundert. Sie beliebt aus einem kleinen Presby- 
tcrium mit geradem Abfchluß und enthält zwei Gc- 
wölb-Jochc mit Kreuzgewölben. Daran flößen zwei 
breite nahe aneinanderftehende Spitzbogengurten, auf 
denen ein Thürmchen auffitzt. Diefes ill im Sechseck 
conllruirt, hat tteinernen Thurmhelm und fchmale im 
Dreieck gefchlolTcnc Fenftcr. Das kleine Schiff, welches 
fich nun weiter anfchlicßt, ift neu Die Gcwolbsrippcn 
der befprochenen Kreuzgewölbe fitzen aufConfolen auf. 
Ein kleines Sacramcnts-1 lauschen (Wandnifche) ilt vor- 
handen. Zwei fehr fchmale hohe — jetzt vermauerte — 
fpitzbogige Fenfterlcin finden fich im Presbyteriums 
Schlußc. 

An der Wand links im zweiten Joche hängt ein 
großes Bild, auf Leinw and gemalt, Chriflus am Kreuze, 
in fchwarzern Rahmen. Das Bild fehr nachgedunkelt 
und gefchwärzt, fcheint eine fehr gute Arbeit des 
17. Jahrhunderts zu fein. Es foll von der aufgeladenen 
Dominicaner-Kirche in Krems herftammen 

An der hölzernen Kanzel find in zwei Brüftungs- 
Feldern mittelalterliche Bilder von Werth eingefugt. 
Sie find auf Goldgrund gemalt, jedes 0 32 M. breit 

07 M. hoch. Eines flellt den heil. Stephan, das andere 
den heil. Laurentius dar. Sie dürften aus dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts Hammen und find fehr gut erhal- 
len. Am Fußboden des Schiffes, das aus dem 15. Jahr- 
hundert datirt, ift eine marmorne Deckplatte, als der 
Eingang zu einer Gruft (1697) eingeladen. Außen an 
der Sacriftci der fchone Grabllein des edel veften 
Wolfgang Nudlberger zu Trofs mit feinen Hausfrauen 
und Kindern (Fr. Urfula t 1506 Herr Wolfgang ilt als 
Ritter mit der I.ehensfahne dargcdellt, zwifchen den 
Füßen das behelmte Wappen. 

2(3. Correl'pondent Decliant Grienberger hat an die 
Central Commiffion einen fehr wertvollen Bericht gefen- 
det, dem Folgendes in Kürze entnommen wird: 



Digitized by Google 



- 57 - 



Hei einer im Sommer i8Ji7 an der Weftfeitc der 
Stadtpfarrkirche vorgenommenen Reparatur wurde in 
der Höhe von 5 M. ein Stein bloßgelegt, der die Dar- 
ftcllung einer menfchlicheii Figur erkennen ließ. Der 
Stein ill in der Cjuerlage eingemauert und hatte eine 
urfprüngliche I lohe von beiläufig 76 Cm. und der- 
malen eine Breite von beiläufig 37 Cm., fehmutzig- 
weilier Granit, wie er in der Umgebung von Eftrding 
gebrochen wird. So viel die rauhe Sculptur-Oberflaehe 
erkennen laßt, ift eine weibliche Figur dargeftcllt, die 
in der linken Hand einen Krug und in der etwas 
unförmlichen rechten einen Gcgenlland mit einem 
Griffe halt. 

Dcrfclbc hochwürdige Herr thcilte mit, dafs vor 
Jahren in der Nahe des Haufes Nr. 38 auf dem inneren 
Rande des ehemaligen Stadtgrabens, bei einer Grund- 
grabung, um Erdreich zu gewinnen, in einer Tiefe von 
circa 5 Wiener Fuß im weißen kieligen Wellfande 
menfehliche Schadelgebeine und Skclctknochen gefun- 
den wurden. Auch fanden fich drei Töpfchen, die gut 
erhalten waren, Topflcherben und Ueberrefte von 
kleinen eifernen Schnallen. Kines der Topfchen war 
aus fehwarzgebranntem Thon angefertigt, gehenkelt, 
2 Vif Zoll hoch, fein abgerieben, und enthielt an der Aus- 
bauchung die Buchflaben NSNJ. wie mit einen» Mcffcr 
cingcfchnittcn; das zweite war aus rothlichem Thon 
erzeugt, aber großer, ebenfalls gehenkelt. Kbcnfo das 
dritte von gelbgebranntem Thon. 

27. Confcrvator Majonica hat an die Central- Com- 
million berichtet, dafs gelegentlich der Baggerung des 
Traghetto ein römifchcr Sarkophag auf deffen Grunde 
liegend gefunden wurde. Derfelbe wurde mittclft 
Aufzugsmafehinen gehoben und dem Staats-Mufeum in 
Aquilcja einverleibt. Die Korten trug die Central Com 
miflion Leider ift der Sarkophag ftark befchadigt. 
Durch das lange Liegen im Waffer und durch die fort- 
währende Hcriihning mit den darüber ziehenden Fahr- 
zeugen wurde der obere Rand vollkommen zerftort, 
und man kann aus den Spuren der vorderen Seite 
kaum ein genaues Bild feiner urfprünglichen Geftalt 
gewinnen. Der Sarkophag ohne Deckel ill aus Kalkflein 
angefertigt, 210 M. lang, a6o M hoch und O 66 M. 
breit. Die vordere Flache ift in drei Felder getheilt, 
rechts und links eine längliche Nifche, darin eine 
flehende Figur eti relief (Satyr), in dein mittleren Felde 
ein Infchriftraum, oben leer. Das Fehlen jeder Infchrift- 
fpur laßt annehmen, dafs der Sarkophag entweder gar 
nicht oder erft in nachromifcher Zeit in Verwendung 
kam. Der Deckel ift dachförmig, feheint aber nicht für 
den Sarkophag angefertigt worden zu fein, da die Ver- 
tiefungen an den Schmalfetten, wo urfprünglich die Hlci- 
klammern verwendet wurden, nicht genügend aufein- 
ander paffen. Auch die Deckel Dimenfionett find etwas 
zu groß. Der Deckel ill 0 53 M. hoch und zeigt an den 
Zwickeln eine Rundung für Falmetten und längs der 
vordem Seite die Fintheilung in Flach- und Hohl- 
ziegeln, wie fie bei romifchen Ilaufern vorkommt. 

2S. Confcrvator Strmid hai die Centr.it-Commiffion 
ober einen Münzenfund benachrichtigt, der im Monat 
Auguft v. J. bei Pukovec nachft Pil/en gemacht wurde. 
Weder ein Gefäß noch ein Beutel oder lönft was ähn- 
liches fand fich; die Münzen fcheinen in der Erde 
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gelegen zu fein, es waren deren 42 Stück, fchr gut er- 
halten, ja fad wie neu. Die meiften Münzen flammen 
aus der Zeit zwifehen 1620 und 1632 und zwar gab es 
15 Baslifche, 2 Stuck von Ferdinand 11., je ein Stück 
von Regensburg und Augsburg und 4 Stück der Grau- 
oündtuei' Republik. Die Münzen find meirtens größeren 
Gehaltes, aber nur von Silber. Die Schwcizcrifchen 
hatten die Guldcngrößc. 

29. Confcrvator Cermdk hatte ebenfalls Veran- 
lagung, an die Central-Commiffion über Münzenfunde 
zu berichten. So fand man zu Dlato bei Podiebrad in 
einem groben mit Parallcllinien verzierten Topf circa 
400 Stück bohmifche Denare von Boleslav II. J.UO/) 
und Vladislav I. (1110 — 1125). Bei Potfck nächft Cäslau 
fand man in einem Garten einen kleinen Krug mit 
26 Ducatcn und 5 Thalcrn, erftere thcils holländifchcr. 
ungaritcher, falzburgifchcr Frovcnicnz, die jüngfte 
Jahreszahl 1627. Der junglle Thaler von Ferdinand II. 
1621. 

30. Confcrvator Sirnadhai der Central-Commiffion 
über die Krgebniffe einer im Frühjahre 1887 auf dem 
Herge Hradiste im größten Umfange ausgeführten 
Eröffnung eines l'rnenfeldes berichtet. Aus deffen 
Mittheilungen ergibt fich, dafs auf der Fundftclle, die 
fich auf dem genannten Berge beim Dorfe Skvoretic 
an der Straße von Blatna nach Pifek befindet, fchon 
früher bei der Bearbeitung des Bodens vereinzelte 
Bruchrtücke an den Tag kamen, welche die Veran- 
lagung zu den jetzigen Grabungen gaben. Das Grab- 
feld foll nach den abweichenden Meinungen 100 bis 500 
Graber enthalten. Dielelben erweifen fich ausfchließ- 
lieh als Brandgrabcr, welche meirtens nur je eitle Urne 
enthielten, in einigen fanden fich außer der Lcichen- 
afche und Holzkohlen noch Beigaben. Die Thongcfaße 
waren fatnmtlich zerdruckt, nicht ein einziges wurde 
aus den Scherben wieder hcrgeflellt. Alle Gefäße waren 
ohne Drehicheibe lieryeftellt und fchwach gebrannt. 
Die Verzierungen fcheinen fchr einfach gewefen zu fein. 
Von den Heigaben werden angeführt: 7 maffive Arm- 
ringe aus Bronze, von denen nur einer mit Randern aus 
parallel laufenden Linien verziert war, eine Scheibe aus 
Bronzcblech mit eingeschlagenen Kreifen, ein kleiner 
Ring, eine größere Anzahl von hohlen Knöpfen, eine 
Kronzc- Schale und Bruchrtücke anderer Bronze-Gcgcn 
ftände. Von Gegenllanden aus Ftfen fanden fich zwei 
Lanzenfpit/.en. ein fchweres gefchwcifles Haumeffer mit 
Griff, ein Dolch, drei Pferdcbrcmfcn. Sammtlichc 
Griiber fcheinen Steinkiftcngraber gewefen zu fein und 
der Hallftadter Periode anzugehören. 

Derfelbe Confcrvator berichtete über einen Fund 
von I'alrtalnni, der im Herbfle 1S87 unterhalb de> Berge- 
Tomachov bei Stnkhov gemacht wurde. Der Fund, 
acht Bronze Palrtabe umfallend, fiel, wie dies leider 
noch immer der Fall ill, der Zerllorung und theilweifen 
Vernichtung anheim. Fs gelang nur noch fünf zu retten 
und felbft «lies nur in einem theilweife fchr befchadtgten 
Zullande. Diefelbeii find jetzt dem Landes-Muleum zu 
Prag einverleibt. Sie haben eine Große von u 15 Cm. 
bis 16 9 Cm., lind durchwegs mit Lappen und einem 
üehr verfeheti und fcheinen. da keinerlei Umftande für ein 
Begrabiiis fprechen. von einem n : cdorgelegtcn Gute 
(Depot) zu rtammen. 

s 
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31. In der Dreifaltigkeitskirehc zu Sa/st>Htx war 
der Begrabnisort der Rupertus-Kittci , Die linke Seiten- 
Capelle enthalt einige einfache GcdenklUine diefer 
Ordensritter, darunter des Jof. Anton Grafen Plaz, 
Kammerer, Gen.-Fcldzeugmeiller und Ohrilten Com- 
mandeur des Ordens, 1O77 — - 1717 ; Leop. Maria Graf 
zu Lodron. falzb. Leibgarde-Hauptmann, wirkl. Hof- 
kriegsrath und Groli Ordensritter , t 1784; Andre 
Gottl. Freiherr v. Renk, Obcrften Stadt- und Regi- 
ments Commandant. tl/93 an den Folgen eines Sturzes 
vom Pferde; Joh Dicker Freih. v. Haslau auf Urllein 
und Winkel, k. k. Obriller und Ü.-Commandeur, f 1795; 
Freih. Ferdinand v. Duekker, k. bayr. Kämmerer und 
Oberll, letzter O.-Commandcur f '«"4- 

32. Aus einem Berichte des Confervators 1'rofelTor 
v. Lufchin ill zu entnehmen, dafs fielt in der Domkirche 
zu Grit/2 ein Denkmal für Sigismund Friedrich Grafen 
TrauttmansdorlT befindet. Dasfelbe fleht im Schiffe der 
Kirche und bedeckt im überladenen RucocoStyle die 
Wand zwifchen der letzten Seiten-Capelle auf der 
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Kvangelicn-Seite und dem Abfchluüc des Schiffes. Die 
Infchrift: Sigisinundo friderico comiti a Trauttmaiis- 
dorf Saeculi Sui heroi forti, fapienti. intimo conlitiario 
eaesarco, generali sclavonico aetalis suae anno LX 
salutis vero MDCXXXI men-es Maji V. pie defunito 
pofttum. 

33. In der Pfarrkirche zu Freudinthal in Mähren 
befindet fich, wie Confervator Trapp berichtet, ein 
Gcdenkflein mit der Auffchrift: 

P Ann<> 1644 den 16. November ill der wohledcl- 
gellrenge und mannhafte Herr Georg von Hrandermier 
<ler roinifch-keyfcrlich.cn Majeflat bellellter Obriller- 
Wachtmeifler /u Rofs in dem gegen der Stadt Olmiitz 
vorgegangenen Sturm ritterlich geblieben, desfclhcn 
todtcr Körper in Pommern auf feine Guter gefuhret und 
begraben worden. Hicfcs aber der Hochwiirdigc Hoch- 
edelgebohrene und geltrenge Hr. Hr. Augullin Oswald 



von Lichtcnllcin DeutlVhenordcnsritter und Stadlhaller 
bei den 1 lerrfchaften Frcudenthal und Kilenherg hieher 
zur ewigen Gedächtnis afngircn lallen- 1 . 

(Der Name foll wohl richtiger „Brandcmaier- 
heißen, da das Gut desfelben in Pommern Brnndcmaier 
lautet.; 

In derlclben Pfarrkirche findet fich auch der Grab- 
Hein des Obcrflen Johann Reinhard v. Herlichingen mit 
folgender Infchrift: 

Hic quiescit Der Hochwürdig Hochwohlgebohrne 
Hr. Hr Johann Reinhard v l'erlichingen, de- hohen 
deutfehen Ordens Kitter Hauskommcnthur zu Frcuden- 
thal und F.denberg Ihro Hochlurlllichcn Durchlaucht 
zu l'alty, Kamnierlierr und gewefener Obriflcr zu Fufe. 
Starb den XV, Februar Anno Domini 

MDCCXIX. 
Reipiiei-cal in Pacc. 

34. Als die Aufnahms-Arheiten für die kirchliche 
Kunli -Topographie für Kärnten durchgeführt wurden 
und darüber die einzelnen Berichte der Fntfcndcten 
einliefen, fand fich in Betreff der Pfarrkirche zu Ober- 
Vellach in dem bezüglichen Berichte folgende Stelle: 

.In der unter dem Thurm liegenden Sacriftei fand 
(ich auf einem der Karten liegend ein altes, fdir fchön 
gearbeitetes Ostensorium aus dem 14. Jahrhunderl aus 
unedlem Metall. Auf breiter Balis erhebt lieh das 
Gellelle mit llarkem Nodus, darauf zwifchen Strebe 
pfciler-Architektur das cylindrifche Gefäß, das zur Auf- 
nahme des Kreuz-Paitikcls bellimmt war, darüber eine 
Bekronung und wieiler ein fechseckiger Auffatz mit 
Zinnen. Die Pyramide, der letzte Auflatz, fehlt Die 
Höhe bis zum Zinnenkränze betragt 47 l m J 

Vor kurzer Zeit ging der Ccntral-Commilfion die 
Nachrieht zu, daf- fich diefes Ostensorium nicht mehr 
vorfindet, fondern dafs es vor etlichen Jahren verkauft 
wurde. 

Diefe Thatfachc ift leider ein neuer Beweis dafür, 
dafs ein grober Theil des hochwurdigen Clerus die 
Relle der alteren Kirchen- und Sacriflei-Finrichtungen 
nicht genügend würdigt. Belehrungen nach diefer 
Richtung von den DiocefanVorftanden thaten ebenfo 
wie die Anlage genauer Inventare und das Verbot. 
Kirchen-Gegenftandc ohne Genehmigung des Diöcefan- 
Bifchofs zu verkaufen, dringend Noth. 

Ks ill zu furchten, dafs die nun erfcheinende Kunft- 
Topographie von Kärnten auf manche derartige Lich- 
tungen der Kirchen- und Sarrirteien-Schatze wird au(- 
merkl'am machen, aber leider zu fpal. 

35, Ueber die St. Johanneskirche im Munßerihale 
hat zuerft Correfpondent Dr. Karl Domanig an die 
Central-Commiffion berichtet und deren Aufmcrkfam- 
keit auf diefelbe gerichtet. F.s erfcheint nicht unwichtig 
einiges aus detTen Berichte zur Frganzung der Abhand- 
lung über diefes Bauwerk feitens des verdienten Confer- 
vators Alz '(■ S. 371 beizufügen. 

Obwohl diefe Kirche lang außer Gebrauch gefetzt 
und zum Theil al- Magazin und Stadel verwendet, er- 
fcheint fie doch aller Beachtung des Kunllforfehcrs 
würdig; zwei Reflauriningcn, eine in der golhifchen Zeit, 
die andere im 17 Jahrhundert und felbfl ein Brand zu 
Beginn diefes Jahrhundert« haben den urfpriinglichen 
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Charakter diefcs romaniichcn Bauwerkes nur wenig 
beeinträchtigt. 

Von IntcrelTc und vielleicht einzig daftehend ift 
fchon die Anlage fünf gleicher Quadrate zu einem 
Kreuze vereint, ohne jegliche Ausladung für den Altar, 
davor gelegt zwei weitere Quadrate, welche durch eine 
Flachdecke in zwei GefchofiTe zerfielen, von denen da- 
unterc durch ein rundhogiges Säulen -Portal mit der 
Kirche communicirte und als Vorhalle wie auch als 
He^rabnisort diente. Noch vor 15 Jahren wurden von 
hier aus zahlreiche Gebeine auf den Friedhof über- 
tragen. Das obere Gefchoß dürfte als Chor benutzt 
worden fein, der fowohl mit der Kirche als dem nun 
gänzlich verfchwundenen Kloftcr in Verbindung ftand 
Noch bemerkt man in diefem Räume ein romanifches 
Doppelfenfter und im Inneren zahlreiche, zum Theile 
gut erhaltene Malereien aus dem 15. Jahrhundert ohne 
höheren Kunftwcrth. Auch der Altar-Kaum, daraus der 
Altar vor wenigen Jahren um 20 fl. an einen Bozencr 



Farben und Goldverfclnvcndung find dem wahren 
Kunflfmn nicht zufagend. Wenn nur nicht noch weitere 
Verfchonerun^s-Verfuche an dem hübfehen Kirchlein 
bevorftchen. 

Im Pfarrwidum zu Ahm findet fich ein getäfeltes 
Zimmer, das, in die frühe KenailTance zurückreichend, 
der Krhaltung werth ift. Leider ill die ganze Holz- 
beklcidung durch Staub, Kuß und Schmutz arg über- 
krullet und bietet die Confervirung viele Schwierig- 
keiten abdeichen von <!en nicht unwefentlichen Köllen. 

37. (Dk Capelle der Ruint Weinegg.) 

Wir haben bereits über diefc Capelle im X. Bande 
der neuen Folge der Mittheilungen aus der Feder 
unferes hochgeehrten Confcrvators und Mitarbeiters, 
Heneficiaten .-//- fclir bedeutende und maßgebende 
Nachrichten über diefe Capelle gebracht, fo dafs wir 
uns bei nachllehender Befchrcibung vielfaltig auf diefc 
Bearbeitung des Baudenkmales beziehen können. 




Flg. 9. .Wfiiicug., 



Händler Verkauft wurde, und andere Stellen im Inneren 
der Kirche find mit zum Theile bloßgclcgten, aber arg 
bcfch.-idigtcn alten Fresken bedeckt. An der nördlichen 
Außenfeite ein großes leidlich erhaltenes St. Chriftoph- 
Bild, das wohl zu den alteften diefer in Tyrol häufig 
vorkommenden Darftellung geboren dürfte. An der 
FaQadc ein hübfehes romanifches Saulen-I'ortal. 

36. Confervator Viittlcr in Brunnecken hat an 
die Central -Commiffion berichtet, dafs der fchone 
eothifche Altar in U'eijfeiibaeh rellaurirt wurde. Die 
Ccntral-CommilTiou hatte Kenntnis von dem leidigen 
Vorhaben des dortigen Pfarrers. Nun beftätigt fich, 
dafs die neue Faffung für die ländliche Bevölkerung 
befriedigend ausfiel und diefc fic fchon findet ; allein das 
Kunftwerk hat dabei nicht profitirt, frifche grelle 



Die Ruine, von der man mit einiger Berechtigung 
annehmen kann, dafs fie auf der Grundmauer eines 
römifchen Vorwerke^ erbaut wurde, befindet fich fud- 
lich von Bozen auf einem Virgilberg genannten, weit 
vorfpringenden Bergrücken. Wenige Mauerrclle hat 
die Zeit uns von der einft mächtigen Burg überbracht. 

Das wicht tgfte Ucbcrblcibl'cl des ftolzen Anfitzcs 
ill die Capelle, die ziemlich tief unter der Burg noch 
heute den Kunftfrciind felTelt und zur näheren Berichti- 
gung einladet. Sie war zu Ehren des heil. Virgilius 
geweiht. Ihren Grundriß veranschaulicht Fig. 8, der 
einen keineswegs regelmäßigen Bau darftellt, Wahr- 
feheinlich weil den Tcrrainfchwierigkciten Rechnung 
getragen wurde, zumal an der rechten Seite fich der 
Boden fcharf fenkt, daher auch auf diefer, der füdlichen 
Seite die Umfaffungsmaucr bedeutend fteiler erfcheint 
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Die Capelle hat einen ländlichen Laienraum und fchlielil 
mit einer halbrunden Altarhalle. 

Sie mag noch im XII. Jahrhundert entftanden lein 
und foll von einer Feucrsbruull heimgefucht worden 
fein. In der Folge, etwa um die Mitte des 15. Jahrhun- 
derts, hat man die Capelle wieder hcrgeftellt, wobei 
man derfclbcn theilweife einen gothifclien Stylcharakter 
gab. Schon im 17. Jahrhundert durfte fie in Vei geffenheit 
gcrathen fein und wurde zu einer Mcnnerwohnung fur 
die neue etwas tiefer gelegene Virgilius-Kirchc. Zunächll 
untertheiltc man den ganzen Kaum, der obere enthielt 
unter der urfprunglichen I'laclulcckc eine eingefcho- 
bene niedere Decke, und wurde durch Zwifchcnräume 
in verfchiedene Wohnräume gettieilt. der untere wurde 
Futterkammer und Stall. 




F.g 10 (Wcincgg.i 

Die größte Merkwürdigkeit der Capelle bildete 
ihre Bemalung. mit der fic außen und innen geziert ift. 
Als man die Capelle zu Wohnzwecken umgcllaltctc, 
ging man der inneren Wandmalerei arg zu leibe, die 
mciflen wurden übertüncht und damit für unfere Zeit 
gerettet. Heute ift ein großer Theil davon bloßgelegt, 
ein Rcft harret noch der Aufdeckung. Die Wand- 



malereien dürlten bald nach der Gothifirung der 
Capelle entstanden fein und verdienen aufmerkfame 
Beachtung, aber auch forgfaltigere Erhaltung, als bis 
jetzt der Fall ift. 

Die beiden inneren Langfeiten find vollllandig 
bemalt, und zwar find die Bilder fo geordnet, dafs auf 
jeder Seite je 12 Bilder von nicht ganz gleicher Groin: 
und in zwei Reihen zu je 6 untereinander geordnet er- 
icheinen. Zu uiitcrft umzieht die Wand ein breites 
Sockelgemalde, das abwechlclnd in grün, gold und 
roth marmorirte rechteckige (Juadrate mit Umrahmung 
enthalt. Jede Seite zeigt einen befonderen BilderCyclus, 
der rechts auf die heil. Maria, der links auf den heil. 
Virgilius als Capellcnpatron bezüglich. 

Fig. 9 veranfehaulicht den Langendurchfclinitt der 
Capelle mit der rechten Wand. Der Cyclus beginnt 
mit einem kleineren Bilde nachft des Triumphbogens 
Wir fehen dafelbft die heil. Maria als Madchen, während 
ihres Aufenthaltes im Tempel einen grauen fchmalen 
Stoff webend, dargeftcllt. Die Heilige ift knieend auf- 
gefaßt, vor ihr der Wcbeftuhl, fic ift gekrönt und 
nimbirt und befindet fich in einem Räume mit einem 
fpitzbogigen mit Mallwerk gcfchmücktcn Fenftcr Vor 
ihr fleht nahe an einer abwärts führenden Stiege die 
erhabene Gellalt des Hohenpriefters in weißer falten- 
reicher Bekleidung, gegen fie gewendet, die eine Hand 
nach ihr gerichtet, in der linken ein Buch haltend; 
links rückwärts eine Altar-Menfa mit einem Teppich 
belegt, der Hintergrund gleicht ei cm halbrunden Raum 
mit zweiteiligen fpitzbogigen Fenftern ; Fig. 10 ver- 
anfehaulicht in einfacher Wiedergabe diefes intereffante 
Gemälde. 

Die anderen Bilder diefer Seite zeigen: die Er- 
wählung des Bräutigams der heil. Jungfrau (fall ganz 
erhalten), die Vermahlung Mariens (ftark befchädigt-, 
das vierte Bild fehlt, weil an diefer Stelle ein Fenfter 
i ausgebrochen ift, die Anbetung des Chriftkindes durch 
die drei Könige und die Reife der Familie Märiens nach 
Jerufalcm. Die Bilder der oberen Reihe lind noch über- 
tüncht. 

Der BilderCyclus links beginnt beim Capellen 
eingange. Wir fehen St Virgilius mit drei nimbirten vor 
ihm liegenden Skclcten, die Austhcilung des Abend- 
males durch ihn (das dritteBild fehlt wegen eines dort 
ausgebrochenen Fenftersl, dann folgt der Märtyrertod 
des Heiligen, fein Begräbnis und die Grablegung (fehr 
befchädigt;. In der oberen Reihe ift nur ein Bild bloß- 
gelegt, es bezieht fich auf die Wunder diefes Heiligen? 

Fig. 11 veranfehaulicht aus diel'cm Cyclus das 
zweite Bild, leider ift es nicht wenig fchadhaft. Wir 
fehen nun St. Virgilius als Bifchof mit der Mitra, das 
heil. Abendmahl in beiden Geftaltcn austhcilend. Zahl- 
reiche Andächtige drangen fich an ihn heran. Einer 
älteren Frau fpendet er die heil Hoftie, die er in der 
rechten Hand erhoben hält, mit der Linken ergreift er 
ihr Kinn. Neben dem Bifchof fteht der Diacon, der eben 
einem alteren Mann den Kelch (von feiner gothifchcr 
Form» zum Munde führt Hinter dem Bifchof ein Rrieflcr 
mit dem IVdum. Die Andächtigen find dargeftcllt, als 
wurden (ic eben aus dem Thorc eines Gebäudes vor 
den Bifchof hintreten. Links von einem halbrunden 
Capelleul'chluß mit fpitzbogigem Fenftcr Refte eines 
Altares mit der Predella und einem Leuchter mit 
gewundener Kerze. 
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Die Apfis war reich bemalt, wie Fi». 9 zeigt. Man 
erkennt in langer Reihe die Apoftel und F.vangcliftcn 
unter Rundbogen, von Thcilungs-Saulchen getragen; 
leider ifl hier fehr viel zerftört. Darüber zog fiel) wie ein 
Hand noch eine Reihe von Darftellungcn, ebenfalls fall 
verwifcht, man erkennt etliche Scencn ans der Leidens- 
Gcfchichte, insbefonders noch die Kreuzigung. 

Auch der Triumphbogen war bemalt, man ficht 
noch Medaillons, darinnen Brufthilder, vielleicht die 
klugen und thorichten Jungfrauen. 

Noch erübrigt uns, eines hochwichtigen Thciles 
der Capelle zu gedenken, der bilderge/.icrtcn Facade, 
die wir in Fig. 12 veranfchaulichcn. 

Die Facade enthalt das aus der Reflaurirungs/.cit 
ftammmende einfache fpitzbogige Portal, das aber 
unregelmäßig cingefetzt wurde. 

Anbelangend die Bemalung. lo lieht man oben 
Chrillum in der Mamlnrla auf dem Frieden verheißenden 
Regenbogen. Darunter rechts und links vcrtheilt, eine 
Figur lein Bifchof) mit einem Spruchbande (St. Vigi- 
lius), dann eine mannliche und weibliche Gelralt (heil. 



fcheinlich ehemals ein Thurm, worauf das Buckcl- 
Quailerwerk an einer Stelle deutet. Diefes Gebäude 
ilt nun mit dem Wohnräume der Capelle verbunden. 
Auch an diefem hat fich ein kleines Wandgemälde er- 
halten. Wir teilen St. Virgilius, vor ihm einen Pilger 
knicend, Stab untl Kofenkranz. Hei dem Durchbruche 
zweier Ienflcr an der Facade haben die Bilder (lark 
gelitten. Wie denn überhaupt an der Facade die 
Gr.inzc des urfprünglichen Haue* und der Ucbcrhohung 
der Kirche deutlich zu erkennen ifl. 

Und fo hatten wir dielen Bildern die verdiente 
Würdigung zugewendet. Mögen diefe werthvollen 
Malereien doch eine fehützende Hand finden, die fic 
nicht reftaurirt, aber unteren Nachkommen, fo gut es 
eben geht, erhalt. 

38. Die Erfahrungen, welche die Central-Com- 
mil'fion an den gunlligen Erfolgen der drei bisher 
abgehaltenen C0nfcrert7.cn der Confervatoren und 
Correlpondentcn in Klagenfurt, Steyr und Wien zu 
machen Gelegenheit hatte, haben diefelbe veranlaßt, 




F.«. II. (WeiijfjjK.) 



Maria und Johannes der Taufer', ebenfalls mit Schedu- 
Ich, endlich St. Peter und Paul und eine fragmentale 
Figur, davon nur ein fehr feiner Knpf erhalten ilt 
Darunter neben dem Portal in einem befonderen Bild 
fehle St. Martin, feinen Mantel mit einem Bettler 
theilcnd, Auf der anderen Seite eine nimbirtc Mannes- 
geftalt und eine Frau mit einem Pilger, der in ge- 
bückter Stellung herankommt. 

An der linken Ecke des Gebäudes findet fich an 
der Facade zweimal unter tinander ein halbrunder 
gefpaltener Schild und zweimal quer get heilt ab- 
wcchfclnd in roth und weiß, das Wappen der Herren 
v. Weinegg. 

Wenn wir auf den Grundriß Fig. .S zurückblicken, 
fo fehen wir links der Capelle noch ein kleines Gebäude 
mit kr.iftigen Mauern und jüngerem Zubaue. Wahr- 



Einleitung zu treffen, dafs auch im laufenden Jahre 
eine folche Confcrenz zu Stande komme. Die Central- 
Commiffion hatte für diesmal angeftrebt, dafs eine 
l'olche in einer Stadt des örtlichen I heiles der Monar 
chic ermöglicht weide. Die betreffenden Verhand- 
lungen führten zur Wahl der Stadt Krakau, wozu Sc. 
Excellenz der Herr Unterrichl.s-Minifler nicht nur die 
principicllc Zuftimmung gab, fondern aus welchem 
Anlalic er auch eine außerordentliche Subvention der 
Central Commiffion zuwendete, um eine gcfleigerte 
1 heilnahme an der Confcrenz feitens der Mitglieder der 
Central-Commiffion zu erreichen. Auch der galizifchc 
I.andes-Ausfchuß hat die Ablicht diefes Unternehmen 
zu fordern, und widmete zu diefem Zwecke eine Sub- 
vention, um damit jenen Organen der Central Com- 
miffion in Galizicn, denen es ihre Mittel fchwicrig 
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machen würden, an der Confcrenz fich zu beteiligen, 
die Theilnahme erreichbar zu machen. 

Die Confcrenz ift vorläufig für die zweile Hälfte 
diefes Jahres in Ausficht genommen, eine präcife 
Feflfctzung de- Zeitpunktes der Conferenz, die wahr- 
feheinlich drei Tage in Anfpruch nehmen dürfte, ifl 
noch nicht erfolgt. 



Ordnung und das Programm der Vcrfammlung feft- 
zuft eilen. 

Da es fich aber von fclbfl verlieht, dafs diefe 
Confcrcnzen Acts einen moglichfl allgemeinen Charak- 
ter haben i'ollcn, (o ging auch an jene Organe der 
Ccntral-Commiffion. dir in anderen Kronlandern leben, 
eine Verftandigung hierüber mit der dringenden Auf 




Fig. Ii (Wtinegn 



Zur Theilnahme an der Conferenz find die Mit- 
glieder derCentral Commiffion und deren Organe (Con- 
fervatoretl und Corrcfpondentcn) in Galizien, Mahren, 
Schiefen und in der Bukowina geladen. An dicfclbcn 
ifl bereit-, die bezügliche Einladung ergangen und 
wurden fic auch aufgefordert, im Falle fic die Abficht 
hatten, bei der Conferenz Vortrage zu halten oder 
motivirtc Antrage zu Bellen, felbc in Balde mit kurzer 
Begründung bei der Central Commiffion anzumelden, 
damit diefe rechtzeitig in die Lage komme, die Tages- 



forderung zur Theilnahme. Wir wollen hoffen, d.ifs 
diefes Zeichen der Thatigkeit der CentralCommiCion 
tli.it fachlich die verdiente Anerkennung findet und 
fich cbenl'o crfprießlich erweifc, wie es mit den bisherigen 
Cunferenzen der Fall war. An Themen zur Bcrathung, 
feien fit von allgemein wiiTcnfchaftlicher Grundlage, 
feien fic adminiflrativer Richtung, oder feien fie der 
archaologifchcn Materie entnommen, ifl gewiß Kein 
Mangel. Viel wäre noch zu beratheil, viel zu organifiren 
und viel, recht viel zum Schutze unferer Denkmale 
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nach jeder Richtung anzuregen. Welch hartes Schick- 
fal z. B. trifft nicht feiten unfere Landkirclien : als Bau- 
denkmal nicht unwichtig wird an ihnen hcrumgebaut, 
demolirt und erweitert, vermeintlich verfchonert, eigent- 
lich aber zerflort; alte Wandgemälde von Werth 
werden erneuert und werthlos gemacht, Schnitzwerke 
frifeh llafrlrl und vergoldet, auch mit einigem Nach- 
helfen an der Schnitzerei macht man fich keine Scrupcl 
u. dgl. Du lieber Jammer! über alles dies ließe lieh 
gewiß reden. Ks werden alte ehrwürdige charakte- 
rillifche Altare befeitigt, um nüchternem, gothifch fein 
Tollenden Zeug Platz zu machen, tüchtige Werke der 
Rcnaifl'ance, als unkirchlich und liederlicher Zeit ent- 
flammend, hinaus expedirt, Grabmale ohne Bcfmncn 
caffirt, Paramentc, Kelche guter Qualität für Ichlechte, 
moderne Waare vertaufcht. 

39. In neuefter Zeit ift die Central-Commiflion 
von einem hochwiirdigen Pfarrer aus der falzburgifchcn 
Krzdiocefe tüchtig abgekanzelt worden. Die Central- 
CommilTion verwendete fich nämlich für da.s Beladen 
zweier alter Kenaiffancc- Altäre in deflen Kirche und 
warnte vor deren Krfatz durch zwei modern gothifchc 
Altare, die in einer Kirche Bayerns nahe der oller - 
reichlich- falzburgifchcn Gränze entbehrlich, befi'er ge- 
fagt ausgetnullert wurden. Die Central-Commiffion ging 
dabei von der gewiß richtigen Anficht aus, dafs gute 
Produkte der Rcnaifl'ance eben fo viel KxiÜen/.berech- 
tigung haben und zur Verwendung in Kirchen kommen 
können, wie gute Produclc der alten gothifchen Zeit, 
daf* fic aber gewiß mehr Berechtigung des BelalTcns 
beanfpruchen können, als jene fchablonenartigcn und 
fabriksmäßigen Produfte von Altar-Bauten, Heiligen- 
figuren u. f. w., die als Dutzcndwaaren von Bayern 
u. f. w. in unfer Land kommen, und mit einer gcwhTen 
Vorliebe in den Kirchen von Ober-Üelterreich, Salz- 
burg und Tyrol zur Aufllcllung gebracht werden. Wie 
gel'agt, die beiden KenailTanre- Altare wurden befeitigt 
und auf die erwähnte Weile erfetzt. 

Schon die befcheidene Verwendung für die alten 
Altäre konnte den hochwürdigen Herrn fo alterircn, 
dafs er der Central-Commiffion eine tüchtige Belehrung 
über den Werth der ReiiaiffanccEtnrichtungen in den 
Kirchen zukommen ließ, die er mit ihren Figuren als 
gerade unchriftlich und einer liederlichen Zeit entflam- 
mend bezeichnete. 

Nun das geht wohl etwas weit. Die Anflehten 
über die Bedeutung der Rcnaifl'ance, oder belTer ge- 
r *K l . g''gcn fie, die der hochwiirdige Herr vertritt, find 
wohl heute überwunden und eine Belehrung für ihn 
feheint überflüßig. Aber eine Krage liegt nahe! Wie wird 
dem hochwiirdigen Herrn, der eine folche Scheu vor 
der _unchrifllichcn Renaiffance" hegt, zu Muthc, wenn 
er den herrlichen Dom, wo fein eigener Kirchcnfurlt 
die Kirchenfelle feiert, betritt? Wa> für einen Kindruck 
machen auf ihn die fchöiien Bauten der Hormmäus-, 
Drcifaltigkcits- und Caietans • Kirche in Salzburg, 
welche unheimliche Gefühle müßen ihn bei einem 
Befuche der Michacls-Kirchc in München bcfchleichen: 
Kann er es überhaupt überwinden, den St. Peters Dom 
in Rom zu betreten! 

40. Bei St. Saöba. wo vor zwei Jahren atifclttilichc 
Relle alter röinifeher Conrtruc'tionen gefunden worden 



find iMitth. d. Ccntr. Comm. 1885, pag. LXXIV), haben 
feit Wochen wieder Ausgrabungen zurAnlage der neu 
dort zu bauenden l'ctroleums-Depots begonnen. Dort 
in der Nahe einer kleinen Kirche haben lieh vor ein 
paar Tagen Kelle rornifcher Bauten gefunden, die nach 
dem Dafürhalten des Confervators Pervanogla nicht 
unwerth find weiter bekannt zu werden. 

Man hat nämlich in einer Tiefe von kaum zwei 
Meter viele Scherben alter Tnongefaßc, fowic einzelne 
behauene Steine eines alten Gebäudes, befonders aber 
einen gut erhaltenen weiblichen Kopf einer alten Statue 
gefunden. Dicfer Kopf (unter Lebensgröße) gehört der 
Arbeit nach wahrfcheinlich dem 3. Jahrhundert nach 
Chiilli Geburt an und (teilt, wie Dircclor Puschi ver- 
mutlich das Bild der Fulvia Platitilla, Gattin des 
Imperators Caracalla vom Jahre 202 bis 212 n. Chr. vor. 
Diefe neueilen Kunde an diefer fo herrlich gelegenen 
Anlage an der Bucht von Muggia beweifen wieder, dafs 
in romil'chen Zeiten diefe ganze Gegend durch reiche 
Villen belebt war. 

41. In einem zu unterer Anficht gelangten Manu- 
feripte, ein Nccrologium der Ordensbrüder der Mino- 
riten-Ordens-Provinz in Oefterrcich enthaltend, finden 
wir die intcrrclTante .Notiz: P. Jacobus Parificnsis, con- 
feflfariu!- ducis Austriae Albcrti m.a.c.1357 Viennae. 
Ks wurde bereits im IX. Hände der Berichte und Mit- 
theilungen des Wiener Altcrthums- Vereins der Zeit- 
punkt der Krbauung des fchönen Haupt-Portalcs an der 
Wiener Minoriten-Kirche feftzullcllen gefucht, wobei 
wefentlich eine Notiz im mit bekannten Wappen ge- 
fchmüekten Minoriten - Nccrologium unterftützte, in 
welchem derfelbe Bruder Jacob Parisiensis confeffor 
ducis als „äedifieavit nostram pulchram portam" 
genannt wird. Leider fehlte die Beigabe einer Jahres- 
zahl. Die Beigabe der Bemerkung confelTor ducis Alberti, 
worunter nur Albert II. gemeint fein kann, und der Styl- 
Charakter des Portales führten zur Annahme, dafs das 
Portal zwifchen 1340 und 1350 entftanden fein dürfte. 
Da" nun bekannte Todesjahr des Minoriten Jacob 
beflatigt diefe Annahme als richtig. 

4;, Aus dem der Central-Commiffion vorliegenden 
Jahresberichte der k. k. Kachlchule für Kifen- und 
Stahl-lndultrie in Sleyr hat diefelbc mit großem Inter- 
oft'e nähere Daten über die der Lehrmittel sammlung 
diefer Anftalt einverleibte Anton Peter mandl fche Mef- 
fcrfammlung erhalten. 

Diefe Sammlung, welche derzeit beiläufig 2500 
Nummern umfaßt, gedeiht unter der fchützenden Hand 
ihres Schöpfers in beller Weife, lieht ihr doch derfelbe 
noch immer, und /.war nun al-s Cullos der Lehrmittel- 
Sammlung der Anftalt. forgfam zur Seite. Petermamil 
l'part nicht an Muhe und Zeit und feheut kein perfon- 
lichcs ( )pfer, wenn es gilt, durch wichtige Kxemplare 
diele Sammlung zu vermehren, keine Reife, kein Weg 
und Gang, keine Bitte ill ihm zu viel und zu fchwierig, 
um fein Ziel zu erreichen. 

I'ur die Central-Commiffion für Kund und hillori- 
fclicn Denkmale kann diefe Sammlung felbftverlland- 
lich nicht jene Wichtigkeit haben, die fie mit Recht als 
Lehrmittel und vom etnographifchen Standpunkte 
beanfpruchen kann. Dellen ungeachtet darf ihre Be- 
deutung vom ardiaologildicii, kunll- und culturliillori- 
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feilen Standpunkte nicht geleugnet werden. I-.ut h.tlt fic 
doch viele Gegenfländ\ die al- prahiflorifchcn oder 
antiken Urfprungc- von Wichtigkeit find, '»der die als 
Gebrauchs-Gcgenllandi- des Mittelalters und aus den 
letzten Jahrhunderten auf uns gekommen find und deco- 
rativ v.iii Bedeutung find. 

43. Ueber den Fortgang des Aushaues des 
Tliurine.s an der gothifchen Pfarrkc zu Stadt Steyr 
liegen uns intercfl'ante Nachrichten vor. Bereits lind 
uber dem verbliebeneu Kelle des alten Thurincs 
38 Schichten Steinquadern verletzt, was beiläufig 11 M. 
.Neubau cnti'pricht. Auch ill der Reilaurirungen an 
den Fenllcrbogen und Pfeilern des alten Thurmcs, 
fowie lies Vorrathcs an fertigen Wcrkflatten zu ge- 
denken, der bis zur 50. Schichte ausreicht. Bisher 
wurde Material aus der Umgebung von Stcyr und 
Sal/burger- (Ofcnloch-) Conglomcratflcin verwendet, 
Zum Weiterbaue wird man fich des Zegelsdorfer- 
Steines bedienen (gebrochen bei Kggenburg! Ks licht 
zu hoffen, dafs im laufenden Jahre der Thurmhelm 
vollendet werde. 

44. Corrcfpondent Simtoner meldet an die Ccn- 
tral-Commiffion in Betreff der alten Kirche in Spor- 
minor tu i'yrot. Diefelbc ill im gothifchen Style erbaut, 
ein einfaches Werk ohne irgend welche Verzierung, 
mit einfachem fpitzbogigen Portale, uberhalb desfelben 
ein Bild aus neuerer Zeit ohne Werth. Die Kirche ift 
mit einem einfachen Kippengcwolbe überdeckt. Iis 
fpricht die Vcrmuthung dafür, dafs das Gewölbe wie 
die Wände urlprunglich bemalt waren. Sehr häufig findet 
man in der Kirche das Wappen der Familie Spaur, des- 
gleichen Infchriften wie: Carolus Baro a Spaur et Vale- 
rie» Hieronym. filius, Francisca Baroneffa a Spauro et 
Val nata comitissa Lodron 1807. Auf der Kvangelien- 
fcite eine Nifchc: oleum sanetum. Um die Kirche der 
Friedhof. Sie ifl feit 1875 entweiht und dem Verfalle 
preisgegeben, Thüren und Fcnfter ausgebrochen, Stuhle 
entfernt u. f. w. Oberhalb der Sacriftcithür befand fich 
ein kleiner Altar mit drei Heiligen, derfelbe wurde als 
alles Gerumpel verkauft. Ks fcheint, dafs es lieh hier um 
einen kleinen Flügel-Altar handelte. 

45. Gleichzeitig mit diefem Hefte wird das erlte 
Heft der Kunll -Topographie von Kärnten der Oeffcnt- 
lichkeit übergeben und damit ein langfl vorbereitetes 
Werk zur Ausgabe gebracht. Der Band, welcher Kärn- 
ten vom kunfl-topographifchen Standpunkte behandelt, 
durfte fechs Hefte umfallen, die in rafehcr Aufeinander- 
folge ausgegeben, wahrfcheinlich alle noch in diefem 
Jahre crfchicncrt (ein werden. Und fo geht nun die 
Ccntral-Commiffion daran, eine feit langem übernom- 
mene und gewiß auch in ihrem Programm liegende 
Aufgabe zur Durchführung zu bringen. 

Schon feit langer Zeit waren die Vorbereitungen 
im Zuge und wurde fall gleichzeitig das Materiale für 
diefe Bearbeitung in Kärnten und im Salzburgifchen 
gcfammelt. Wenn man die Facloren naher ins Auge 
faßt, die an dem Zufiandekommcn mitwirkten oder 
auf den fchnellen Fortgang hindernd fich äußerten, fo 
ill es auf der einen Seite der Wille, die Abficht und 
das lieft rehen des Prafidiums der Ccntral-Commiffion 
und ihrer Mitglieder, das Werk ungeachtet aller ent- 



gegentretenden Hindernifle durchzuführen und vor 
dem erreichten Ziele nicht zu erlahmen, auf der anderen 
Seite die karge Gelduimme und wenig freie verfüg- 
bare Zeit der mit der Durchführung betrauten Perlon- 
lichkeiten, die eben in Folge der für dielen Zweck 
verfügbaren recht madigen Geldbeträge nur in zweiter 
Linie thatig fein konnten, und nicht ihre volle Kraft 
aufzuwenden vermochten, was wohl das Unternehmen 
lehr verlangfanitc. 

Uebrigens ill es keine kleine Aufgabe, unter 
folchen Verhaltnifi'en für eine derartige Bearbeitung 
eines ganzen Kronlandes das nothwendige Materiale mit 
einer nioglichll ausreichenden Verläßlichkeit und 
Sicherheit derDaten, mit den w unfehenswerthen Details 
und einer annähernd genügenden Vollllandigkcit den- 
noch in einem folchen Zeitraum zu erlangcn. 

Was nun Kärnten anbelangt, fo hat fich die 
Central -Conuniffion die Mühe nicht verdrießen lallen 
und auch die Köllen nicht gefpart, das reichhaltige 
Materiale wiederholt flehten, richtigflellen und er- 
gänzen, überprüfen und neuerlich mit den thatfach- 
lichcn Vcrhaltnilfcn an Ort und Stelle vergleichen zu 
lalTen, um damit den richtigen fachlichen Beftand zu 
erreichen. 

Die vielen und häufig fchr brauchbaren Berichte 
der Herren Pfarrer, die Bereifungen Kärntens durch 
Archäologen und Zeichner, dann einzelne tüchtige 
Fachmanner haben Materiale in Hülle und Fülle 
herbeigefchafft; der Berichte der Confervatoren ill 
dabei ganz befonderszu gedenken, welche vom Anfange 
an bis zur letzten Correchir überaus thatig und fleißig 
helfend ftets zur Seite (landen. Endlich ifl nicht zu 
uberfchen die muhevolle und hochft ermüdende Arbeit, 
die auf den Schultern des mit der Redaktion diefes 
Buches betrauten Mitgliedes lag und des befonders 
fchwierigen Zufammcnltellens und Gruppieren» der 
Daten. 

Ks (leckt viel und mitunter durch Nebcuumltandc 
bitter gewordene Arbeit in diefen Heften. Gar manche 
Erfahrungen in Betreff der Behandlung des Gegen- 
llandes wurden bei der Durchführung gemacht, die 
crll im nächflcn Bande zur vollen Vcrwerthung kom- 
men werden. Aber auch zu fonftigen Krfahrungen bot 
fich Gelegenheit. Herzlich fchwierig war es diefes 
Buch /Utlande zu bringen, das ungeachtet vieler Sorg- 
falt gewiß nicht fehlerfrei und auch noch lückenhaft 
fein wird. Leicht wird es vielleicht dem Kritiker und 
Gegner werden, hie und da Fehler oder Mangel zu 
finden, möge er es aber verfuchen, ein folches Werk, 
für welches derzeit kein Vorbild bcflcht, tadeltos zu 
fchafTcn oder bcl'ler zu machen. 

Eines Umllandes muß noch gedacht werden. 
Die Sammlung des Materials begann nahezu vor 
10 Jahren. Was hat fich feither an den einzelnen Bau- 
denkmalen Kärntens, die in diefem Buche besprochen 
werden follcn, hie und d;i zugetragen; der durch Ercig- 
niße, wie Brand u. dgi.. einfaches Schadhaftwerden, 
oder wegen ungenügender Räumlichkeiten notwen- 
digen Reparaturen, Rcftaurirungcn und Neubauten 
nicht zu gedenken, fo gingen auch aus anderen 
Gründen bauliche Umgeftaltuugen vor fich, Ver- 
rehonerung-fucht. Unzufriedenheit mit dem Beliehen- 
-den find arge Feinde für altehrwürdige Baudenkmale. 
Aber erll der Kleinkurdl zu gedenken: fo manches 
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Glasgemäldcund Paramentcnftück, fo manches Schnitz 
werk und Bild verfchwand feither und kann nur mehr 
der frühere Heiland rcgitlrirt werden. Vielleicht auch 
gut, um durch Besprechung dicSem fchlimmcn Vcr- 
nichtungs • Hellreben durch Beispiele entgegen zu 
wirken. 

Und fo möge diefe Arbeit, al- redliches Bemühen 
eines nicht unbeträchtlichen Häufleins Zufammciiarbci- 
tender der Ocffcntlichkcit übergeben und die fauer 
verdiente wohlwollende Würdigung linden, aber auch 
jenen Nutzen bringen, der damit angcltrcbt wurde. 

46. Der Vorftand des archäologifchen Vereines 
Vcela in Laslau berichtete über die Fortsetzung der 
Ausgrabungen auf dem Hrädck dafclbft im Jahre 1X87, 
welche im wefentlichen dasSelbe Hitd der in vor- 
geschichtlicher Zeit hier bestandenen Anficdlung, wie 
es die früheren Ausgrabungen zeigten, ergeben haben. 
Auch diesmal lielicn fiel» zwei fcharf geSchiedene 
AblagcrungsSchichtcn und dcnfelbcn entl'prccbcnde 
Entwicklung* • Perioden unterfcheiden. Die obere 
jüngere Schichte kennzeichnet fich durch verschiedene 
Gegenstände aus Kifcn, namentlich McfScr, Schlitt- 
kuochen, Beinpfriemen, durch einen beinernen Kamm, 
durch aus TopSfchcrben gemachte Spinnwirtd, Finger- 
ringe aus Glas, flavifchc Schlafenringe und das all' 
diofen Funden entsprechende flavifchc Thongefchir. 
Die untere Schichte enthielt Scheiben von großen, 
mehr oder weniger groben unverzierten Freihand- 
gefäßen und von eben folchen aus gcfchlammtem 
Thone erzeugten kleineren Gefäßen mit gleich- 
mäßigen graphitglänzenden Wanden; fodann Geräthe 
aus Knochen und Hirfchhom, zahlreiche FeucrStcin- 
fplitter, einzelne Steinbeile und einige andere diefer 
Zeit entfprechende Funde. Die von Prof. Dr. Wold fich 
vorgenommene Untersuchung der bei der Ausgrabung 
zum Vorfchein gekommenen thieril'chen Knochen ergab 
den gewöhnlichen BcStand diefer Zeit ; bemerkenswert!! 
iSt nur. dafs unter dcnfelbcn die Knochen der Haus- 
siere vorwiegend vertreten find und jene des Wildes 
nur in verhältnismäßig geringer Menge daran thcil- 
nehmen. 

47. (Alt- Wien in Bild und Wort). So wird benannt 
die Herausgabe eines Werkes von Lieferungen mit 
Anflehten unferer Stadt zur Zeit ihres gegenwartigen 
Uebergangsftadiums aus einer altehrwürdigcn -Stadt 
in eine moderne mit hochaufiteigemkn vielftockigcn 
Häufern, mit breiten Straßen, mit ewiger Unruhe und 
fortwährendem Getümmel Fine folche Stadt vertragt 
intereffante fchone und merkwürdige, mitunter recht 
bizarr und verrückt geltaltctc und gezierte Hauten der 
Vorzeit nicht. Zins-Cafernen mulen es fein, in Comfort 
und Luxus muß das möglichste geboten, an Zins aber 
das übermögliehc verlangt werden. Es fcheint als 
w ürde mir eben die Feder davoneilen, und hierher unge- 
höriges zu Papier zu bringen, daher zurück zum alten 
Wien. Dicfes Werk, deffen einzelne Lieferungen in 
xwanglofer Folge zur Ausgabe gelanget» werden, ver- 
öffentlicht der Alterthums • Verein zu Wien. Die 
Redaktion ift in die bewahrte Hand des Direktors Ilg 
gelegt. Mitarbeiter an dem eben erschienenen erften 
Hefte find Cuflos Moeliciwt, ProfelTor Hau/er, Dr. Lind 
und Herr v Wcitcnhüller. 

iv n. r. 



Wir begrüßen diefe Herausgabe vom Stand- 
punkte der Central-Commiffion mit großer Freude und 
halten uns überzeugt, dafs damit dem Wunfchc zahl- 
reicher Alterthumsfreundc, Sammler, Künftler und 
insbefonders Verehrer des alten Wien (ein fchon fchr 
lichtes Häuflein, das fich an das alte Wien noch fo mit 
einiger Sicherheit erinnern kann) entfprochen wird. 
Haus um 1 laus fäl't und das alte Bild der Stadt verrückt 
fich täglich. Erinnern wir uns z. B. an die alte Tcinfalt- 
ftraße, an deren Ecke das Generalcommando Gebäude 
Hand, und dann weiter die zahlreichen unfeheinbaren 
Häufer herauf, die fall die ganze linke und theilweife die 
rechte Seite der engen und lichtarmen Gaffe einräumten, 
erinnern wir uns an das Dreieck, das eben von der 
Tcinfaltllralie von dem Molkcrftcig und der Baftci 
gebildet wurde: f.tft alles ill verfchwunden, und wer 
nicht feine Jugendjahre in Wien verlebt hat, dem wird 
es fchwer fallen, fich ein Bild der damaligen Gestaltung 
zu machen. Wer kann fich heute den oberen alten Ab- 
schluß des Grabens gegen den Stock im Eifcn vor- 
stellen, von dem herunten gar nicht zu fprechen. 

In dem befagten Werke nun bringt der Altcr- 
thums -Verein Anflehten des letzten, eben verschwin- 
denden alten Wien und zwar mit Auswahl entnommen 
jenen zahlreichen mitunter fchr guten llluitralionen, die 
das Illustrierte »Wiener Extrablatt - feit einer Reihe 
von Jahren veröffentlicht. Jede Darflellung ift auf einem 
besonderen Blatte vorgeführt und durch einen kurzen, 
aber verläßlichen Text erläutert. Es darf nicht unbeach- 
tet bleiben, dafs in diefen Illustrationen Abbildungen von 
Häufern u. dgl. geboten werden, die erft in letzter 
Stunde vor deren Verfchwinden aufgenommen wurden 
und von denen häufig andere Aufnahmen als die hier 
gebotenen gar nicht beliehen. 

48. Unter den Auslagen für archäologifche Zwecke 
erfcheineu im Voranschläge des Untcrichts Ministeriums 
Sur dasjahr 18S8 folgende Pofilionen, die vom Stand- 
punkte der Wirksamkeit des Staates für archäologifche 
Beftrebungen von hohem Intcrefl'e und nicht geringer 
Wichtigkeit find. 

Die Auslagen diefer Richtung gruppieren fich in 
drei Partien. Die erlle Partie umfaßt die Korten der 
Central-Commiffion zur Erforschung und Erhaltung 
von kunfl- und hillorifchen Denkmalen, die Gefammt- 
koften beziffern fich mit II 430 fl. Die Einzclpofitionen 
diefer Partie find die gleichen geblieben, wie im 
Jahre 1X87. 

Die zweite Partie umfaßt die rein archäologifchen 
Zwecke, als da find: die Auslagen für das Staats- 
Mufeum in A<niileja, u. zw. für Ausgrabungen von 
Alterthümeru und Ankauf von Ftindobjcclcn 1520 tl , 
Remuneration für den Confervator 300 fl. und Ent 
lohnung des Auffehers mit 480 fl., für das Mufeum in 
Spalato 1400 fl. und für Ausgrabungen in Salona 
2000 fl., endlich verfügbar für Solche Zwecke in der 
dreiseitigen Reichshalfte 1500 fl. Zufammcn 720O fl., 
rcfpcclive rund 7000 fl., da die Stadtgemeinde Aquileja 
zu Gunllen de- dortigen Mtifeums 200 fl. an den Staat 
entrichtet. 

Die dritte Gruppe umfaßt die Auslagen für Restau- 
rierung alter Haudenkmalc Zunächst erscheinen 2500 fl 
im Ordinarium als verSügbarcr Betrag Sür folchen Zweck 
zu Händen des Uiiterrichts-Minifleriums. Im Extra- 
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Ordinarium crfehcinen 2000 fl. als Staat-fubvcntion 
des Wiener Dombau- Vereines, u. zw. als zweite Rate, 
5000 fl. zur keftaurirung und thcilwcifcn Reconftruirung 
der Bafilika in Sekkau, 5000 fl. zur Keftaurirung de.« 
Glockcntliurmes in Spalato, wozu in den Vorjahren 
20.000 fl. beigetragen wurden, refte 3000 fl., nachdem 
die Stadt Spalato dem Staate 2000 fl. erfetzt; 2600 fl. 
zur Rcftaurirung des Domes in Scbenico. dem fclion 
früher 5200 fl. zugewendet worden waren und 13.000 fl. 
zum Ausbaue des Präger Domes, der bisher bereits 
305.000 fl. erhalten hatte; zufammen 31,900 fl. Außer- 
dem tragt noch der Staat bei : 8000 fl. zur Fortfetzung 
der Keftaurirung der St. Georgskirche am Hradfchin 
in Prag, 27.615 fl. zur Vollendung der Keftaurirung 
der St. Peterskirchc in Wien, zur Eingerüfhing der 
Kirche Maria am Geftade in Wien 3.300 fl. und zur 
Inangriffnahme ihrer Keftaurirung ferfte Rate} 4.700 fl. 
Zur Fortfetzung der Reparaturen undNeuhcrftellungen 
des Mannorpflallers im Salzburger Dome 3000 fl. und 
zur Vollendung der Rcconftructioncn an der Kuppel 
des Domes zu Trient 5.500 fl., zufammen 52.125 fl. 
Sunnnirt man diefc vier Pofitionen mit 11.430 fl., 
7.000 fl , 31.900 fl. und 52.125 fl., fo ergibt fich eine 
reine Staatsauslage für archaologifche Zwecke in 
dem immerhin gegen früher refpeCtabkn Betrag von 
102 455 fl 

49. (Maria Therefia-Ausfleltung.) 

So eben gellt durch die Zeitungen ein Aufruf, 
unterfertigt von Sr. Excellcnz Grafen Edmund Ziehy 
und Sr. Durchlaucht Fürrten /■'ran: Lieehtenjlein, der 
den Zweck hat, das Publicum auf die obengenannte 
bevorftehende Ausftellung aufmerkfam zu machen und 
die Hefitzer von paffenden Gegenfländen zur Theil- 
nähme an diefer Ausftcllung aufzufordern. Der Aufruf 
lautet: 

.Der 13. Mai 18S8, der Tag. an welchem vor 171 
Jahren in der Hofburg zu Wien die nachmalige Kaifc- 
rin-Konigin Maria Therefia geboren wurde, ift zur Ent- 
hüllung des Denkmals beftimmt, welches der erlauchte 
Nachkomme der großen Monarchin Kaifcr Frans 
Jofeph I. ihrem Andenken zu widmen befchloß. Nicht 
nur ganz Wien, das ganze Reich wird diefe erhabene 
Feier in weihevoller Stimmung mit begehen, denn in 
den Herzen Aller ift ja die Erinnerung an das Unver- 
gängliche eingegraben, welches die Volker Oellcrreichs 
der glorreichen Kaifcrin, der edlen Fürflin verdanken. 
Zahllos find die Wohllhaten, die fie in nie verfiegender 
Liebe ihren Unterthanen erwies, und darum glauben 
wir die Empfindung, die un* gerade in diefen Tagen 
mit befonderer Warme befeelt, nicht beffer zum Aus- 
drucke bringen zu können, als wenn wir auch unfer- 
feits eine Feier vcranftaltcn, welche gleichmäßig die 
Erinnerung an Maria Thcrefia erwecken und verrtärken, 
wie in ihrem Sinne unferen leidenden Mitmcnfchen 
zugute kommen foll. Wir wollen eine öffentlich* Aus- 
jldlung von Gegenfländen der Kunfl oder fonfl werth- 
vollen Objeclen unternehmen, welche entweder der 
Kaifcrin felbft oder Perfonen ihrer Familie und ihrer 
Umgebung angehörten oder wenigftens aus ihrem 
Zeitalter flammen. Da« Ertragnis diefer Ausftcllung, 
über welche der durchlauchtigfte Herr Erzherzog 
Kainer das Protcclorat übernahm, foll dem Bau eines 
Spitals der Polyklinik gewidmet werden. Sie möglich« 



anziehend und in Folge deffen auch ertragreich zu 
gcfialten, dazu wollen wir cinmüthig zufammenwirken, 
und darum bitten wir alle, die (ich im Befitze paffender 
Gegen ft an de für fie befinden, um deren leihweife 
Ueberlaifung. Zuvcr fichtlich erhoffen wir von den 
weiteften Kreifen wohlwollende Aufnahme und bereit- 
willige Gewährung unfercr Bitte, denn es handelt fich 
ja um eine That, welche cbenfo zur Verherrlichung der 
großen Kaifcrin dienen, wie dem unvergleichlichen 
Wohlthätigkcitsfinnc entfprechen foll, von dem fie 
felbfl uns das glanzvolllle Beifpiel gab u 

Der Piäfidcnt der Ccntral-Commiffion ift Mitglied 
des Ausftellungs-Comttcs und hat es auf fich genom- 
men, auch dieCentral-Commifllon zu diefer Ausftellung 
infofern heranzuziehen, als es durch Mitwirkung ihrer 
Organe ermöglicht werden foll, zunächfl Abbildungen 
folchcr Baulichkeiten, Grundrifle, Anflehten u. dgl. 
herbcizulchaffen, die zur Zeit der großen Katferin ent- 
ilanden uns als küutllerifchc Schöpfungen den hoch- 
wichtigen Styl-Charaktcr des 18. Jahrhunderts vor 
Augen fuhren. 

Die Ccntral-Commiffion zweifelt nicht, dafs es der 
Thatigkcit ihrer Organe gelingen wird, eine reichhal- 
tige Sammlung folcher Aufnahmen von außerhalb Wien 
und in den einzelnen Kronländern beftthenden Bau- 
werken zu erlangen, fic rechnet auf eine eifrige Unter- 
ftützung diefes Unternehmens, damit die von ihr über- 
nommene Expofitions-Gruppc nicht minder glänzend 
vertreten fei, als dies von den andern Partien mit 
Zuverficht fclion jetzt vorausgefagt werden kann. 

Die Ausftcllung foll am 9. April eröffnet und am 
31. Mai 1888 gefchlolfen werden. Das Programm der- 
felben ilt hochintereffant, und werden die Organe der 
Ccntral-Commiffion auf dasfclbc nachdrücklich« auf- 
merkfam gemacht, da felbftverftändlich jede Förde- 
rung diefes Unternehmens durch diefelben ganz 
befonders erwünfeht ift. Eine Bcfchrankung deren 
Mitwirkung bloß auf Conftatirung und Veranfchau- 
lichung von Baudenkmalcn, wie eben der Ccntral- 
Commiffion zunächll wohl von Wichtigkeit, wäre nicht 
erwünfeht. 

Dcr§. 2 der Ausfuhrungsbcftimmungcn gibt nähere 
Aufklärung über den Umfang, refpeclive Inhalt der 
Ausftellung, die fich fomit auf Objeflc jeder Art 
crflreckt. welche Beziehungen auf die Kaifcrin haben 
und in folchen zu ihrer Familie flehen, und welche 
hiedurch geeignet crfchcincn, theils direkte Erinnerun- 
gen an diefe und ihr naheftehende Perfonen jener 
hiftorifchen Periode wachzurufen, theils das Cullur- 
Bild der Epoche von der Geburt der Kaifcrin bis zum 
Ableben Kaifer Jofeph II. im allgemeinen darzuftcllen 
Es gehören hieher: Urkunden, Documenta, Correfpon- 
denzen, Memoiren, Tagebücher, Stammbücher; Por- 
träte in jedweder Kunftlechnik, fonftige Kunftwerke, 
welche die hervorragenden Perfonlichkeiten der Zeit, 
im hiftorifchen, allcgorifchcn oder genrehaften Sinne 
darftcllen; Waffen, Kleider, Spitzen, Schmuck- und 
Nippcs-Gegenftände, Lehrmittel, Gcfchcnke, von hohen 
Perfonen verliehen und in der Provenienz nachweisbar, 
bezügliche Werke der fchonen fowie wiffenfebaftlichen 
Literatur; Darftcllungcn von Bauten, Gärten, Feftlich- 
keiten, Schlachten, TagcsereignilTen etc. aus diefer 
Epoche. Ucber die Aufnahme der zur Ausftellung 
einlangenden Stücke entfeheidet eine Zulaffuitgs-Jury. 
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50. Das in Notiz 147 des letzten Jahrganges der 
„Mittheilungen" erwähnte Schloß Camßan oberhalb 
Kaltem war im 15. Jahrhunderte der Sit?, des gleich- 
namigen Gcfchlcchtcs, an das auch mehrfache inter- 
cllante Grabftcine (drei Sicheln im Wappen) an der 
Außenfeite der Kälterer Pfarrkirche erinnern. Der 
reich gefchnitzte Todtcnfchild des letzten Campancrs, 
aus der Pfarrkirche flammend, il\ nun im Schlöffe auf- 
bewahrt; feine Umfchrift lautet: 

Anno domini 1499 an unfer fraucn empfengnus 
ift geftorben der cdl feft Daniel Cumpancr. 

Den bergfeitigen gothifchen Thcil des gegen- 
wärtigen Schloffes erbauten zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderls die Herren von Weineck, deren Stammfitz, 
die gleichnamige Burg, fiidlich ober Bozen (.im lbgc- 
nannten Virglberg'i ftand. Es darf dies fchon aus dem 
Umftandc gefchloffen werden, als die unten aufzu- 
führende Infchrift „Jungherr Adam Weinegger mit 
fammt Gumpanerin feiner Schweftcr"* lieh in einem 
Gemache des rückwärtigen Theiles des Schloffcs 
findet, der noch den gothifchc Styl zeigt. Da die 
andern beiden Flügel des Schloffes ihrer Bauart nach 
der Rcnaiffance und der Barockzeit angehören, fo 
können vom altern mittelalterlichen Baue wohl nur 
mehr der jetzt abgekürzte und im oberen Stockwerke 
die Capelle bergende Thurm und allenfalls die Grund- 
uiul Hauptmauern herrühren. Der ollliche thalfeitigc 
Tract, im Charakter der Kcnaiffancc, (lammt aus der 
Zeit des Bcfitzcs der Kiinigl von Ehrenburg, deren 
Wappen fowie dem Weineck'fchen man noch mehrlach 
im Schlaffe begegnet. Die nach Zeit und Gegend 
charaktcriftifchc und durch heitere Motive anmuthende 
Ausmalung des örtlichen Vorfaales im II. Stockwerke 
verdankt den Grafen Thun, welche 1598—1641 das 
Schloß befaßen, ihre Eutftehung, In diefer Bemalung 
linden fich auch die Wappen der vier Ahnen Joh. Sigm. 
Thun's (Thun, Fuchs, Prcyfing, SeyboltsdorO, dann 
zwei Schlachtfcenen: die Belagerung von Strigonium 
K95 und von Castrum bavarinum 1598. 

Haid nachher wurde das Schloß fammt Burgfrieden 
und allem Zugehor von Jofeph Freiherrn von Tannen- 
beig kauflich erworben und blieb nun durch nahezu 
zwei Jahrhundertc im Befitzc diefcs alsdann gräflichen 
Gefchlechtcs, das die nordlich gelegene Partie des 
Schloffes im Barock-Style ausbaute und von welchem 
es nach deffen Ausfterben durch Erbfchal't an die 
Grafen von Enzenberg überging, die dertnaligen Eigen- 
thümer, welche es vor dem drohenden Verfalle be- 
wahrten und ihm pietätvolle und fachkundige Pflege 
zuwenden. 

In dem erwähnten alterten Baue befindet fich 
eine wohlerhaltcne getäfelte Stube gothifchen Styles, 
anfpruchslos, doch von anmuthigfter Wirkung, deren 
vorzüglichftcn Schmuck die vielfachen theits in orna- 
mentalem Flachfchnitzwcrk verzierten, theils mit ein- 
gefchnittenen Infchriften vcrfchcncn Holzlciflen bilden. 

Wir glauben die Infchriften' ihres finnigen und 
naiven Charakters wegen hier mittheilen zu follen: 

I. den pau hat ferpracht jungker adam bainegger 
(Weinegger) mit famt gumpent-rin [Campanerin) 
fainer fchbefter unferm herr kaifer zu erc f got hei 
im fain teeg hie meren und ill fer da man zeit 
MCCCCCXIIII jar. 



II. menfeh hab lieb for alen dingen unfer hergot der 
mag dicr helfen aus aler not. dien got dem fatter 
fun hailigen -;aitl f aus gruut deines hercens mit 
ganzem flais und der jungfraw muettcr jefu krift f 
die unfer alien hclferin ift. 

III. und der hailigen muetter fant anna fain lobt fic, 
jung und alt und die ganz gemein und als hiirüfch 
her die in ebigkeit f das fie al für uns pitten 
belen. 

IV. das wicr auch zu in berden gcfellct das belt uns 
got der fatter fun hailiger gaill zu in in ebig fiillgi 
keit und auch das ebig leben f das bei uns got 
immer und ebig geben und allen gelaubig eilend 
feilen aus der pain f hergot tue fie erlofcn: 
Ober der Kingangsthürc. 

i- gc pald aus und ein und pring guette mer herein 
pehalt dain (in. 

Gegenüber ober der Thür zur Schlafkammer: 
2 ier licrr und ier frawe bolt ier mier gelauben yet 

fchlafcn lat uns auch heint fchlafen. 

Ober dem Fenfter gegen den Hof: 
.5. ir knecht und diener alle gelaich dient frumblich 

mit ganzem flais als euch euer her und fraw haißt. 

Ober dem Fenfter nach außen: 

4. ir fraucn und ier juugfrawen halltet euere" ftat rain 
das gefeit got im himmel fain. 

Ober dem Wandkarten zwifchen 1 und 4: 

5. ir krirten fain lall jeden pai eleu eie fain las jeden 
fain der er ift fchaw ber du pift. 

Ober dem Wandkarten zwifchen 2 und 4: 

6. got gefegen euch trinken und elfen, der armen 
menfehen foltcnt ir nit vergeßen gebt in z'eßcn. 
Ober dem Wandkarten zwifchen 2 und 3. 

7. menfcli pift llet und barhaft fo gelingt dier das du 
machfl, red das nit fehaden pring. 

51. Correfpondent P. Sirnt-(»tcr hat an die Central- 
CommilTion einen eingehenden Berieht über die Redau- 
rirung des SchloiTes Ibm uberfendet, dem naehllchen- 
des entnommen wird. 

Schloß F.nn liegt im Etfchthalc unterhalb Bozen, 
unweit der Bahndation Auer und der Gemeinde Mon- 
tan, auf einem anfehnlichen Hügel. Ks gehört der Grafin 
Ulfa Atbriz~i 'und id jetzt in der Kertaurirung begriffen, 
welche deffen kunlil'innige Betit/.crin veranlaßt und 
welche Architekt Otto Schmidt leitet. 

Noch vor wenig Jahren war das Schloß in einem 
defolatenZullande, theils durch den Verfall, theils durch 
noch in neuefter Zeit recht ungef.hickt ausgeführte 
Rertaurirungctt. Die heutige Rcdaurirting bezweckt 
F.nn den mittelalterlichen Burg-C harakter wiederzu- 
geben, es aber auch gut wohnbar zu machen. Errtcres 
foll namentlich nach außen geichchen, durch Hcr- 
rtellung der fehlenden und Wiederheirtcllung der noch 
vorhandenen fch.idhaften Mauererker und Thiirmchen. 
Das gleiche gilt vom großen Hofe. Auch der ^roße 
Thurm, der nur mehr als Bruchllück vorhanden ift. foll 
wieder hergellellt weiden. Der alte Thurm war übri- 
gens merkwürdig conftruirt, obfehon viereckig, nur 
mit drei Wanden (nach vom und den beiden Seiten' 
gefchloffen, war die Rückfeitc ohne Wand — offen 
geblieben. 

In der Capelle rinden lieh noch gothifchc Bet- 
rtuhle, dann Malereien aus der frühen Kcnaiu'ancc Zeit, 

•)♦ 
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aber noch von der Tünche verhüllet, die feinerzeit mit 
Sorgfalt werden bloßgelegt werden. Eine an der Capcl- 
lenwand angebrachte Infchrift erzählt, dafs „difs ge- 
fchlofs und loblich kapcl geweiht zu Km Sant Anna 
und fant Urfula ircr gfollfchaft hat laffcn paucn vnd 
weichen der Edl vnd vöft Plafy Anich und Maria ein 
geporne Hölin Sein ehlicher gemahl derzeit r. k. Majc- 
ftat pflcgcr hie aufEnn und Kardif auch auf beweich 
k M. unffers a. g. Herrn den paw folpracht vnd S. M. 
in raitung gelegt etc. pitet got für die Stifter und für 
allglaubig Sccln a. f. 1510.* 

52. Am 24. Februar 1888 ftarb der lat. Chorherr 
und Stiftskaminerer von Klofterneuburg Coloman Krü- 
ger. Wir erwähnen diefcs Traucrfallcs. da dcrfelbc, 
ein höchfl leutfcliger und im Umgange gewinnender 
Priefter, correfpondirendes Mitglied der Ccntral-Com- 
miffion war und fich, das Vertrauen des jetzigen und 
früheren Stiftspropftesbefitzend, viele und hochwichtige 
Verdienrtc um die Kunft und kunfthiftorifchen Bcftrc- 
bungen diefes Stiftes erworben hat. Die Umgeftaltung 
der Kirche, der Ausbau der Thiirmc, dann die Wie- 
dcrherftcllung der Kunftfammlung und des Waffen- 
Cabinets find in foweit fein Verdienft, als er feine 
maßgebende Stellung zu Anregungen nach diefer 
Seite in höchft bcachtenswcrthcr Weife benutzte und 
namentlich ftets forgfam und fordernd die Neubauten 
an der Stiftskirche überwachte. 

53. Confervator Profcflbr Hau/er hat an die Cen- 
tral-Comrniffion berichtet, dafs bei Abnahme eines 
Wandbildes in der Schollt nkirche zu Wien, das fich 
in jenem Scitenraumc ober der Thür zum Maufolcum 
befand, fich ergab, dafs auf der Wand hinter diefem 
Bilde ein gleich großes unmittelbar aufgemalt war. Der 
Zulland der Erhaltung diefes Gemäldes ift kein ganz 
günftiger, mindeftens find die Farben rtark verblichen, 
einige Stellen mit Mörtel verputzt, andere ftark zer- 
kratzt. In Folge davon ift die Darftellung unklar. 
Man erkennt unten eine Landfchaft, darüber in Wolken 
St. Gregor als Bifchof umgeben von*Kngeln, durch- 
gehend.«; große Figuren. So weit Zeichnung und Farbe 
zu erkennen lind, hat man es mit einem zwar flott, aber 
handwerksmäßig ausgeführten Bilde zu thun, das aber 
keineswegs ein Fresco- Gemälde ift, und das nicht früher 
als im 17. Jahrhundert entrtanden ift. Es wird verrucht, 
das immerhin interelTante Bildnicht neu malen, wohl 
aber reftauriren zu laflen, in welchem Falle es frei 
bleiben würde, was wünfehenswerth wäre. Sollte es 
fich nicht repariren laflen, fo würde es durch das er- 
wähnte Wandbild wieder verdeckt werden. 

54. Im Herbfte vorigen Jahres ging durch mehrere 
nordböhmifche Zeitungen die Nachricht, dafs fich in 
der Kirche zu Falkenau bei Telfchen einige werthvollc 
Gemälde befinden, die infolge der Verbindung der 
früheren Hcrrfchaftsbefitzcr mit Spanien und Italien 
dahin gekommen fein follen. Die Central-Commiffion 
hat fich nun bemüht, einiges Licht über diefe Gemälde 
zu verbreiten, die, wie fo häufig üblich, den hervor- 
ragendften Meiftern zugefchrieben wurden. Nun war 



es möglich wenigftens zu conftatiren, dafs ein Gemälde 
aus diefer Kirche an die k. k. Rcftaurirfchule im Belve- 
ilere gelangte, um deffen Schilden unter der forgfamen 
Leitung des k. k. Cuftos Karl Schellein auszubeffern. 
Als das Bild (eine heil. Magdalena) anlangte, befand es 
fich in einem fehr traurigen Zuftande, die Farben waren 
abgeblättert und eine rohe Hand hatte dasfclbc über- 
malt. Das Bild erinnert lebhaft an Guido Reni, ergab 
fich aber bei genauer Unterfuchung als Original von 
Gignani. Dcrfelbc Kopf wie an der Magdalena findet 
fich im Belvedere an einer Madonna mit dem Kinde. 
Gignani. geboren zu Bologna 1628, f zu Forli 1719, war 
ein Schüler Albani's und gehört der letzten Bluthezeit 
der bolognefer Schule an. In Bologna, Rom, Parma und 
Forli find bedeutende Werke diefes Meiftcrs erhalten. 
Vielleicht wird es allmählich möglich werden, weiteres 
Licht über die Abftammung der Bilder in Falkenau 
zu erlangen. 

55. Wir erfahren über den Fortgang der Redau- 
ririings-Arbeiten in der St. Stephanskirche , darüber 
das Wiener Domvei einsblatt ausführlich in Nr. 47 u. 48 
berichtet, dafs bei den weiteren Arbeiten im füdlichen 
Seitenfchiffe der fchon früher conftatirte fchlechte 
Bauzuftand diefer Partie des Kirchengebäudes neuer- 
lich wahrgenommen wurde. Der hohe Thurm hat fich 
infolge von nicht unbedeutenden Setzungen von der 
Langhauswand abgetrennt, was Vcrfchicbungcn der 
Gurtbogen und Gewölberippen veranlaßte, welche bei 
irgend einer Gelegenheit zu einer theilweifen Kata- 
rtrophe hätte fuhren können. Der am meiften an die 
Langhauswand anfchlicßende Strebepfeiler erforderte 
daher fehr weitgehende und forgfam auszuführende 
Kcftaurirungs- Arbeiten, wobei auch das Blindfcnftcr 
diefes Pfeilers gegen Innen ein neues Maßwerk erhielt. 
Bei dem Fcnftcr über dem Eingänge der unteren 
Sacriftei waren viele ebenfalls durch die Setzungen 
am hohen Thurm erfolgte Schäden auszubeffern und 
Neuherftellungen durchzufuhren. Die Rcftauration des 
Gewölbes im vierten Travce, wo die Grat- und Gurt- 
bogen nur nothdurftig durch Klammern zufammen- 
gchaltcn waren, und im vierten Travce des Mittcl- 
fchiffcs ift vollendet. Die Reftaurirung wird nun auf 
das fünfte Joch des Mittelfchiffcs ausgedehnt. Die 
Langhauswand im füdlichen Seitenfchiffe ift in ihrer 
Reftaurirung abgefchlolTen. Die an den Pfeilern unter 
Baldachinen befindlichen Statuen wurden gereinigt 
und ergänzt, desgleichen die in diefem Kirchenthcile 
befindlichen Grabmale Fünf neue Glasgemälde wurden 
in den Fenftcrn eingefügt, drei von der Firma Gcyling's 
Erben, eines von der Tyrolcr Glasmalerei, das fünfte 
flammt aus der Mayer'fchen Hof - Kunftanftalt in 
München, diefcs ift nicht gelungen. Im Frauenchore 
begann die Aufftcllung eines gothifchen fteinernen 
Herz-Jefu- und Marien - Altars nach Entwürfen des 
Dombaumcifters Obcr-Baurathcs Freiherrn v. Schmidt. 

56. Der Unterrichts Minifter hat den Gymnafial- 
ProfelTor Simeon Rutar in Spalato zum Confervator 
für Angelegenheiten III. Seclion in den dalmatinifchen 
Be/.irkshauptmannfchaften: Spalato, Sinj, Metkovie, 
Imoski, Makarska und Zcfina ernannt. 
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Der Wolffurther Kelch in Pfävers mit Notizen über das 

Gefchlecht der Wolffurt. 

Von Dr. Samuel Jenny. 

IN exorbitanter Kaufpreis vereitelte die Wieder- Go^i^ru,,,]. ,i as Auge in Gold ausgefpart. Das zottige 
erwerbung eines kirchlichen Kunft-Objccts für Hijcr ift trefflich ftylifirt bis auf die deutlich ficht- 
Oeflerreich, zu dem dasfclbe in naher Beziehung baren Zähne im Oberkiefer; eine Furth ift nicht wahr- 
fteht: nicht nur in unzweifelhafter Weife durch den zunehmen (Fig. 3), Genau fo findet fich das Wappen 
Donator, fondern vielleicht auch durch feine Technik, einer Familie Wolffurth in dem „Gcfchlochtcrbuch" 
welche auf tyrolifche Werkftätten zu beziehen nicht gar der Stadt Lindau, dcflen Bürgerrecht wiederholt Mit- 
zu entfernt läge. Der Kelch, dcflen ich hier erwähne, glieder jener angenommen, wenn auch ihr Sitz in der 
tragt nämlich am Außenrande feines Fußes in Majuskel- Herrfchaft Bregenz gelegen war. Mehrere erfcheinen 
buchftahen die mit einer fchwarzen Maffe, fcheinbar als Wohlthater des Spitals, und die Schenkving zu 
einer Art Kmail ausgelullte Umfchrift: Cünrad (11 s) de Aefchach, genannt der „Wolfurter", an das Stift 
Wolfurt miles virgini Mariae hunc calicem donavit und Lindau 1353 wird in dcrfelben ArchivquclU: dem 
documentirt damit, dafs er einem Ritter Cunrad aus Gefchlecht gleichen Namens zugefchrieben. 
dem allen vorarlbergifchen Adelsgefchtccht <lcrcr von ländlich ift das Vorkommen obigen Wappens 
Wolffurth — die ihren Sitz am Kingangc des Ach- auch auf einem Siegel, dem einzigen «las zu meiner 
thalcs, eine Stunde oberhalb Bregenz hatten, wo das Kenntnis gelangte, zu conftatiren; es ift einer Ur 
Dorf Wolffurth mit der Burgruine gleichen Namens Kunde des I lainrich von Wolfurt vom Jahr 1353 an der 
liegt — zuzufchreiben ift, der ihn dem Kloftcr I'tavcrs vffart tag angehängt, welche die Sammlung des Alter- 
oberhalb Ragaz vergabte, wo gleichzeitig ein Cüonrad thum- Vereins zu Mannheim befitzt. 
aus dcrfelben Familie al< Abt fich befand, der 12X2 ver- In fpaterer Zeit erfcheint derfelbe nach rechts 
Harb; in den Jahren 1241 bis 1265 vermag ihn Herr fteigende Wolf gekrönt, während das Feld fchrag 
k. k. Gymnafial-Profcflor Xösmair als Conventherr des rechts gefluthet erfcheint, richtiger find es drei Schräg- 
gleichen Kloftcrs nachzuweifen. Von der Zeit feiner balken. So zeigt es ein Siegel aus grünem Wachs mit 
Schenkung an verweilte der Kelch unbeachtet in der Umfchrift: S- Jacob' von- wolffurt- zu wolfurt (groß 
genanntem Klofter, bis er vor zwei Jahren von Kenner Latein-Lettern), ein fitzender Wolf bildet die Ilclm- 
augen entdeckt fiir 2000 Franken von der Cantons- zier. Die Urkunde, ausgefeilt am 7. October 1522 
regierung St. Gallen angekauft wurde und nun nicht gehört dem Hohenems'fchcn Archiv an Kegeften 
mehr unter 8 bis [0.000 Franken zu erwerben fein wird. Nr. 483 im 25. Jahresbericht des Vorarlbcrgcr Miifcum- 
Der Kelch ilt 20 Ctm. hoch, wiegt 900 Gramm Vereins). Dieter Jacob zählte jetloch keineswegs zum 
und beliebt aus vergoldetem Silber. Die Uebergangs- alten Kittergefchlccht derer von Wolffurth, fondern zu 
zeit des 13. Jahrhunderts kennzeichnend, finden wir ihn der Hiirgerfamilie Kaifermaim von Bregenz. welche die 
bei aller Fefthaltung an dem alteren romanifchen Burg als ofterreichifclu s Lehen befaß Nach Herrn 
Grundtypus von der gothifchen Periode ganz wefent- 1'rolefTor Zösmair wird 1463 des Heinrich Kaifermann 
lieh beintlulit, was befonders in den einzelnen Oma Schwiegerfohn Hanns Leber, genannt Sicgmund, 
menten fich ausdrückt. Die fchmucklofe völlig glatte ebenfalls damit belehnt und deffen Enkel Jacob Leber 
Cuppa, am obern DurchmelTer 13 Ctm. meffend, bei zwifchen 1515 bis 1520 als l.chcnstniger von Wolffurth 
75 Cm. Tiefe, nähert fich noch der Form einer Halb- vom Kaifer Maximilian wahrfcheinlich, in den Adels- 
kugel, wenn auch einer ziemlich abgeflachten. Aus dem ftand mit tlem l'rädicat „vun Wolfurt" erhoben, denn 
runden Futk- fteigt in fchwungvollcr Linie der Blätter- 1320 nennt er fich Jacob von und zu Wolfurt und 1522 
bündel zu dem kurzen cylindrifchen Schafte auf, der Jacob von Wolfurt, genannt Leber, 
auch oberhalb des Nodus (ich als Träger der Trink- Auf den zu numismatifchen Seltenheiten gewor- 
fchale fortfetzt, zu beiden Seiten mit Vierpaffen und denen Silhcrthalern von 1623 des Eucharius von 
Kofetten in aufgelotheter Drahtarbeit luncigentliches Wolffurth, Abt des f. Stiftes Kempten, ftimmt im 
Filigran) reifartig ornamentirt. Mittclft gel'chmack- Familienwappen der Wolf heraldifch mit dem des 
vollem Laubwerk, welches fich von oben und unten um Siegels von 1522 vollkommen überein, wonach alfo 
die fchwach vortretenden runden Zapfen legt, gliedert Jacob und Eucharius dcrfelben Linie angehorten 
fich der fechstheilige Nodus dem Schafte an. Die Gleichzeitig mit dem Kcmptner Abte lebte ein 
Schilder der Kotuli tragen den wcrthvollften Schmuck Sicgmund von Wolffurth als Domdcchant zu Conftanz, 
des Kelches, nämlich prächtig erhaltenes Email, an welchen eine fchöne Glasfcheibc mit dem Familien- 
unftreitig Grubenfchmelz mit glafigcn, den Untergrund wappen und der Auffchrift Sigismundus de Wolfurt 
durchfehimmern laffenden Farben, grün, roth, blau obiit 1621 im dortigen Münfter erinnert. Das Wappen 
und dunkelviolett, befonders fchon dxs Grün. Sie ent zeigt diefelbe Behandlung wie das Siegel des Jacob 
halten die vier Kvangelirten-S) tnbole mit deren Namen von Wolfurt, nur fleht das Wappcnlhier im Schilde und 
in Spruchbandern und zweimal auf enlgegcngcfetztcn auf dem Helm heraldifch links ftatt rechts gewendet 
Seiten den WolfTurth'fchcn Wappenfchild. Der rechts und am Fuße des Schildes ift das Feld durch drei 
fteigende Wolf ift blau auf unemaillirtcm punktirten filbcrnc Bache völlig fchrag bis zur Diagonale gefluthet 
XIV. N. F iü 
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Dasfelbe Ausfeilen behalt das Wolfliirthei Wappen, wo 
immer man demfelben noch begegnet, fei es im Lin- 
dauer (iefehleeliterbueh oder dem Conftanzcr Wappen- 
l>uch auf Seite 19, 40, 4;. 101. fei es das Wappen des 
Benedict Reichhaidt Stadtammann von Bregcnz, dein 
168Ö das Pradicat von Wolfurt verliehen wurde oder 
dem des heutigen Gcfchlcchts Greifenegg- Wolffurth. 

Gleichzeitig mit dem alterten Wappen der Wolf- 
further, find noch zwei andere bekannt, nämlich 1. das 
mit einem nach rechts Ichreitenden Wolfe, 2. das mit 
zwei in gleicher Richtung laufenden Wolfen. Heiden 
gemeinfam il\ der Bach (Furth unterhalb und das 
(Uberne Feld. 

Als Wappen Burkhards von Wolfurt von dem Jahr 
134S führt das Lindauer Gefchlechterbuch den fchrei- 
tenden Wolf als Zeichnung 
ohne Farben ; es kehrt der- 
felbe auch mehrfach in Sie- 
geln wieder, fo in dem des 
Wölfli von Wolfurt (Urkunde 
von 1344 St. Agnefen -Tag. 
Regelleu des Vorarlberger 
Landes-Mufcums.) 

Umfchrift des Siegels S. 
DicH Wolfurt (Fig. 1), der 
Aebtiffin Agnes (1364 — 1390), 
welche die erfte war, die ihr 
Familicnfiegel mit dem des 
Kloftcrs „Unfrer Frauen" in 
Lindau verband und des 
Niklas Canonieus in Lindau 1336. Sehr fpat und wohl 
zum letzten Male erfcheint der fchrcitende Wolf auf 
einem Steinwappen in einem Haufe der Oberftadt 
Bregeiu mit der Infchrift: 

H S V W-Z W iöio, 

die kaum anders zu lefen ift. als: Hans Sigmund von 
Wolfurt zu Wolfurt, da diei'er Name, wie wir gefehen, 
bereits in der Familie exillirt. 

Das Wappen mit den laufenden zwei Wolfen er- 
fcheint fchon auf dem Siegel einer Urkunde vom 
28. Decetnber 1295 (Original Karlsruhe), ausgertelit von 
Rudolph von Wolfurt in Ucberlingen, dell'en Gefchleebt 
in jener Gegend viele Befitzungen und daher auch 
zeitweilig feinen Sitz hatte. Die Abbildung des Sigills 
mit der Umfchrift: S. rudolfi.militis.de. wolfurt bringt 
das ;. lieft, Band II des Codex Salemitanus und den 
Text der Urkunde felbll das 3. Heft, Band 39 der 
oberrheinifchen Zeitfchrift S. 285, Nr. 934. Mit dem 
nämlichen Wappen fiegclt auch ein Hurkhart von 
Wolfurt am 16./6 Dccember 1319; Umfchrift: (S.) 
B'- MI LITIS) • DK • WUl.FV(RTi. Original Urkunde 
im Hohenemfcr Archiv Regcftcn Nr. 2 20. Jahres- 
bericht des Vorarlberger Mufeums- Vereins). 

Die bis circa 1350 geführte Züricher Wappenrolle 
bringt als Wappen der Wolffurth mir dasjenige mit zwei 
laufenden blauen Wolfen im filbernen Schild, unterhalb 
die Furth (Fig. 3); tdentifch damit muß auch die gemalte 
Glasfeheibe dasfelbe dargeflcllt haben, welches ehe- 
mals in der Rathsftube in Bregen/, nebft andern Nach- 
barn geiftlichen und weltlichen Standes noch im Jahre 
1609 zu fehen war, denn die Urkunde „Die letzte 
khundtfchafff, deren ich in den Notizen über „Glasgc- 
maldc in Vorarlberg- erwähnt, fpricht ausdrücklich von 



dem Wappen derer von Wolffurth mit „zween blaweil 
Wolfen - '. ,.offncm fchildt vnnd helm u von anno 1517. 
Mit aller Wahrfcheinlichkeit darf diefes als das urfprüng- 
lichc und Hauptwappen angefehen werden; als folches 
galt es auch bis in fpätc Zeit herab. I lerr l'rofeffor 
&>smair macht auf eine Urkunde zwifchen 1240 — 1244 
(Codex Salemitanus 1. 240) aufmerkfam, durch welche 
ein Streit zwifchen dem Kloftcr Salem und den drei 
Hrudern und Rittern Burkard, Rudolph und Conrad 
von Wolfurt beendet wird und ftellt weiter als fehr 
plaufibcl <lie Annahme hin, dafs — wenn diefer Conrad 
wirklieh der Donator des Kelches wäre, wofür alle 
Wahrfcheinlichkeit fpricht, da ja das Haus des Con- 
venthci rn und nachherigen Abtes von l'fävers zu dem 
feinigen zahlt — eine Gütcrthcilung unter den drei 
Brüdern die Vctfchiedenartigkeit des Wappens hervor 
gerufen haben mochte, indem z. B. der altcftc die zwei 
Wolfe, der zweite einen fehreitenden und der jüngrte 
einen fteigciidcn Wolf ins Wappen aufnahm. 



F. K . 3. 
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Fl*. 2. 

Durch kriegerifchen Ruhm niemals hervorstechend 
Wölfli von Wolfurt vermochte in einer Fehde mit 
der Stadt Lindau nicht einmal die Kinnahme feiner 
Burg zu verhindern -- rtanden fie nichts defto weniger 
ringsum in großem Anfehen und wie das Lindauer 
Gefchlechterbuch fich ausdriickt .fiirnchm in der Rit- 
terfchaft des Landes Schwaben". Kin friedlicher und 
fehr frommer Sinn fcheint dagegen als Charakterzug 
dem Gefchlechte inne gewohnt zu haben, das wir 
allerorten im Befitze geiftlichcr Acniter und Würden 
fehen. Dem Kloftcr Pfavers gab es nicht weniger als 
drei Aebte (Cuonrad 1265 — 1282, Egelolf 1325 — 1330 
und Burkhard 1386—1416), einen dem f. Stift Kempten 
(Eucharius), dem Stifte Lindau zwei Aebtiffinen (Agnes 
1364—1390 und Clara 1392 — 1410), der zahlreichen 
Chorherren und Chorfrauen nicht zu gedenken. Der 
Beginn des 15. Jahrhunderts leitet bereits die materielle 
Schwächung der Kamilie ein, denn fchon 1402 begeg- 
nen wir Guterabtretungen durch Hanns von Wolfurt 
an Heinrich V. Abt von Mchrerau, fowic 1405 Verkaufen 
an das Spital Lindau durch die Kinder Rudolphs und 
Ulrich s von Wolfurt und fchlicßlich — in der erften 
Hälfte desfelben Jahrhunderts - ging ihnen auch die 
Stamm vefte verloren; das Gefchlccht der alten Ritter 
fcheint nach Herrn l'rofeffor Zinmair zu Anfang des 
16. Jahrhunderts mit Konrad von Wolfurt ausgeftorben 
zu fein. 
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Aus dem nordöftlichen Böhmen. 

Bericht de»' k. k. Cond-rvalor' J, t!mn/tv; iu r. 
II. 



Der Bezirk von Gabel und Böhmifch Leipa, 

Der Berichterltatter fuchte auf diefer Tour zu 
nachft die Ortrchaftcn auf, welche an der fudlichen 
Lehne des Jefchkengebirges bis nach HühncrwalTcr zu 
liegen, die Gränze des Reichenberger Bezirkes bilden 
und abfeits der großen Vcrkchrsftraßcn liegen. Hiebet 
wurden berührt die Orte l'ankrat/., Schönbach, Sei- 
fersdorf, Kriesdorf, Ofchitz, Schwabitz, Hultfchkcn, 
Wolfchen, Wokcn und Schicdcl. 

Unter diefen Orten ift der bedeutendfte und 
intereffantefle in archaologifcher Beziehung Ofchitz. 
befonders durch eine fpät-gothifche Kirche, deren 
erfter Thurm leider durch Feuer zerftört und nur 
durch ein ftyllofes Machwerk ergänzt wurde. Chor- 
fchluß fünffeitig mit Strebepfeilern, die auch am Schiffe 
angeordnet find, die Fenfter mit Maßwerken in guter 
Zeichnung, die übrige AuDen-Architektur unbedeutend. 
Das Innere repräfentirt eine dreifchiffige Hallenkirche, 
die Gewölbe des Schiffes in Graten, des Prcsbytcritims 
mit vortretenden Rippen durchgeführt. Der Schlußftein 
im Chore flach mit dem Wappen der Biberfteinc, einer 
Seitenlinie der Fricdländer. Von dem Erbauer der 
Kirche, dem Herrn Karl v. Biber/lein auf Ofchitz und 
Devin exiftirl noch eine im Innern der Kirche einge 
mauerte Grabtafcl, die durch Kalktiinche ganz unkenn- 
lich ift und deren Reinigung veranlaßt wurde. Wenn 
auch von einer Gruft nichts bekannt ift, fo kann man 
doch fichcr annehmen, dafs hier eine folchc beftcht und 
dürfte dicfclbe ihren Zugang an der Steile haben, wo 
die Grabtafel eingemauert ift. Der Taufrtein datirl von 
1617, wie das zinnerne Taufbecken dafclbft. Diefcs ift in 
den Formen der Früh-Renaiffancc gehalten und bemer- 
kenswert]! durch einen wappenhaltenden Löwen, der 
das Vafenbecken tragt; an der Peripherie des Beckens 
find Knnbchen, die Fruchtfeftons tragen, angeordnet. 
Kirchenmatriken exiftiren von 1617. Ofchitz f<>ll ebenfo 
wie des benachbarte Böhmifch-Aicha einft Sitz der 
Templer gewefen fein, die in Böhmen übrigens nie zur 
Bedeutung gelangten. Die Maricnfaulc in Ofchitz von 
1680 hat nur geringen Kunftwerth. 

Kricfdi>rf nüchft Ofchitz befitzt eine Kirche, deren 
Chor auch fpät-gothifch ift, das Schiff ift neueren 
Datums und hat eine flache Decke. Die Fenftcr des 
fünffeitigen Chors find verunftaltet, das Gewölbe mit 
Rippen auf Kampferknaufen auffitzend. Das Schiff 
fcheint früher ein Holzbau gewefen zu fein. Unter den 
Glocken ift die erfte mit gothifcher Infchrift, die zweite 
wird durch die Reliefs ein bedeutendes Kunftwerk vom 
Jahre 1602, die dritte von 1581 ift 1856 umgegoflen 
worden. 

Schwabitz nachft Ofchitz befitzt eine Kirche aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts mit einer Lorctto- 
Capelle, in der die beiden Lcuchtcrarmc, fowic die 



fchildartig behandelten und ausgefägten Bretter, an 
welche fic befeftigt find, durch eine alte Malerei auf- 
fallen, die die Porträts zweier böhmifcher Könige, 
nämlich Wenzel den Heiligen und Prcmysl Otakar s 
in reich ornamentirten Rahmenwelk enthalten. Die in 
Holz gefchnitzte fogenaunte fchwarze Maria zciyt eine 
gute Technik und kommen Varianten derfclbcn in allen 
den umliegenden Ortfchaftcn vor: der frühere Kirchen- 
patron war die Familie Putz von Adlerthurn, deffen 
Wappen mit guter Cartouchc außen an der Kirche 
angebracht ift. Matriken exiftiren von 1654. Am Fried- 
hofe befindet fiel) eine Grabtafel der Helena Rakwiczin 
von Czirnhaus des edlen ernveften Heinrich Roten- 
hagens v. Janwicz auf Koftrficz ehliche Hausfrau aus 
dem Jahre 1572 mit zwei Wappenfchildern. Ferner 
Grabfteine von 1705, 1707, 172*) und 1M3 ohne befon- 
deren Werth. 

Die Sci/crsdvrßr Kirche mit Spuren alter Bcfefti- 
gting befitzt ein Bild der Madonna mit Chriftuskind, 
das wohl einer fpecielleu fachmännifchen Prüfung 
würdig wäre. Das Bild dürfte eine Schenkung der 
früheren I lerrfchaft an die Kirche fein. Seifersdorf ftand 
früher unter demfclbeti Patronate, wie Gabel; der 
jetzige Pfarrhof war ein Fdelfitz und befitzt auch noch 
in der Treppcnanlagc ein fchr intcreuantes Detail, 
das genau dicfelben fehweren Holzbalufter zeigt, wie 
fic im Schlöffe Lamberg bei Gabel exiftiren. Die Kirche 
bietet fonft nicht das gcringftc von Alterthnmswerthcn. 

Schimbach bei Pankratz hat am Marktplatze eine 
in guten Verhältniffen entwickelte Marienfäule aus dem 
17. Jahrhundert. Das Material derfelben ift Sandlicin, 
leider ift fic bereits fchr befchädigt. Das Capital der 
Säule mit kräftig gearbeiteten Fruchtfeftons ift befon- 
ders bemerkenswert!!; am l'oftamente befinden lieh 
Relief-Darftcllungcn aus der Legende. An der Straße 
fällt ferner eine Denkfaule durch eine originelle Gefims- 
bildung und Krönung auf, die eine kunftverftändige 
Hand verräth. Die Kirche dafclbft, jetzt Filial-Kirche 
von Pankratz, ilt neueren Datums, befitzt aber noch ein 
Taufbecken aus Zinn von 1650, ferner eine gut poly 
chromirtc Maricnftatuc mit Kind und Sceptcr ebenfalls 
aus dem 17. Jahrhundert, die früher an einem Bürger- 
haufe in einer Nifche geftanden haben foll. Die große 
Glocke ift gut ornamentirt, die Infchrift bei der großen 
Höhe aber nicht zu entziffern, die kleine Glocke ift 
wcrthlos. 

Pankratz ift ein in jeder Beziehung wenig Beach- 
tung verdienendes Kirchdorf; wie in den meiften klei- 
neren Dörfern diefer Route fallen hier nur brutal poly- 
chromirlc Heiligenfiguren auf. Dasfclbc ift zu fagen 
von den Dörfern Hultfchkcn, Wolfchen, Halbehaupt, 
Woken und Schiedel; die kleinen Capellen -Bauten 
dafelbft enthalten abfolut nichts: dagegen ift die Holz- 
Architektur der Bauernhofe in Schicdcl fchr bemer- 

10* 
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kcnswcrth und würden fich manche diefer alten Gicbcl- 
häufer, die mit Veranden geziert, unwillkürlich das 
Auge durch ihre malcrifche Silhouette fclTeln, wohl 
eines genaucrun inneren Studiums verlohnen und viel- 
leicht auch Einrichtungsftücke von Werth zu Tage 
fordern. Diefer eigenartige Typus der Hol/.- Architek- 
turen tritt in noch belferen Beispielen in Hühnerwaffer 
auf, einer fehr alten Stadt von originellem Gepräge. 
Ein Laubenhaus am Marktplätze ift geradezu muder- 
giltig zu ncnr.en, ebenfowoht wegen des in gutem 
Verhältnis entwickelten Giebels als wegen der reizen- 
den Arcaden im I. Stocke Die Kirche in Hühnerwaffer 
befilzt einen alten, wahrfcheinlich vorhufitifchen Tauf- 
Hcm mit golhifchem Ornament, das um das im 18 Eck 
ausgeführte Hecken herumgeht ifonft enthält dieKirche, 
ein Dreifaltigkeits-Bild ausgenommen, nichts beiner- 
kenswerthes, auch die Glocken find neueren Datums. 
Am Pfarrhofc ilt das Wappen der Waldftcinc in Sand- 
llein angebracht. Das jetzige Waldftcin'fche Schloß 
in Hühnerwaffer gehört jedoch zu den intcreffantcfteii 
Baudenkmalcn und ift befonders dasRenaiffancc-Portal 
desfelbcn aus dem Ende des ]6. Jahrhunderts mit dem 
Wappen der Berka v. Duha zu erwähnen. Das Portal 
ift noch recht gut erhalten. Schließlich ift noch die 
Denkfaule am Marktplätze mit den zwei Landes- 
patronen und vier I leiligcn-Statuen auf den Pofta- 
menten der Baluftrade zu erwähnen (Knde des 17. Jahr- 
hunderts). 

Die Reife fuhrt« nach Behmt/ehLeifa, fic geftaltetc 
fich befonders durch den Befuch der Städte Niemcs 
und Reichftadt zu einer fehr lohnenden. Wenn auch 
der Typus diefer Städte ein mehr moderner ift und die 
meiden Objcfte in dcnfelbcn erft dem 17. und iS. Jahr- 
hundert ihr Entftchen verdanken, fn deutet ander- 
feits die exaeite und fchwungvolle Durchführung der- 
felben auf eine frühere befonders rege Kunftthaligkeit 
dafelbft, die eben fowohl vom Adel als dem Btirgcr- 
ftande gepflegt wurde und die Pietät für die hcimifch.cn 
Denkmale in der Bevölkerung wach erhalten konnte. 
Befonders fallt die Menge von Statuen und fonftigen 
Denkmalen auf, deren in Nienies und Reichftadt viel- 
leicht SO gezählt werden können und die theilweife in 
virtuofer Technik behandelt diefc Orte zu wahren 
llcimftättcn des Barock Stylt-s geftalten. Kbenfo ver 
dienen die zahlreichen Votivtafiln aus Holz mit eharak- 
teriftifchen Conturen und Polychrom innig Beachtung, 
die an Burgerliäiifern angebracht find und oft in glück- 
liche Verbindung mit fchmiedeifernen Laternenträgern 
gell eilt erfcheinen. 

In Niemes ift es befonders die iGOt, von Johann 
Putz v. Adlerthurm erbaute Pfarrkirche mit einem 
abgeminderten Maulbhum, welche hoch am Berge 
fituirt durch ihr malcrifche.« Aeußeres und die gute 
Außen-Architektur die Stadt beherrfcht uml ihr den 
Stempel der Originalität aufdrückt. Das nüchterne 
Interieur der Kirche enttäul'cht zwar, doch befinden 
fich in der Kirche einige vorzügliche Bilder. Kinige 
Meßgewänder von Kunllwerth mit dem eingeflickten 
Wappen der l'utz v. Adlcrthurm find auch noch vor- 
handen. Die Glocken find unbedeutend. Am Kirch- 
berge felTeln einige vorzügliche Statuen, darunter 
befonders eine heilige Katherina aus dem 18. Jahrhun- 
dert, welche von gleicher Meiftcrfchaft zeugt, wie die 
Statuen auf der Präger Brücke. Am Friedhofe ift ein 



heiliges Grab mit LJmgang aus dem 17. Jahrhundert zu 
erwähnen, an deffen gut entwickeltem Portale ebenfalls 
das Wappen der Putz von Adlcrthurn angebracht ift. 
Die Ncpomuk-Statue am Platze unterhalb der Kirche 
befitzt zwei reizende Laternenträger aus Schmiedeifen 
mit eingeritzten Conturen, die wohl auf das 17. Jahr- 
hundert zurückzuführen find und wahrfcheinlich früher 
andere Verwendung hatten. Bedauerlich ift es, dafs 
andere Schmiedccifen-Objeclc aus Niemcs dem Sam- 
meleifer unferer Zeit zum Opfer gefallen find. Niemes, 
Reichftadt und Lcipa find Hauptortc dir Antiquare, 
duren Spuren ebenfowohl beim Forfchcn nach Innungs- 
taden und Zunftkrügen, als Objeeleri kirchlicher Rich- 
tung bemerkt werden, liin Abdecher nach Katten- 
berg blieb ziemlich refultatlos; kaum eine zweite 
Stadt, deren älterer Beftand erwiefc-n ift, kann fich in 
fo nüchternem und fchmueklofcrcm Kleide präfentiren, 
als es hier der Fall ift. Die häufigen Brande haben hier 
Alles, was von früheren Jahrhunderten noch vorhanden 
war, rein weggewifcht; felbft das hiefige Hartig'fchc 
Schloß ift ganz fchmucklos, fowohl im Aeußeren, als 
Inneren und macht den Kindruck eines halb der 
Verwüftung preisgegebenen und verladenen Gebäudes. 
Was von Einrichtungsdückcn etc. gutes dagewefen, 
ift längft in andere SchlölTer übertragen worden, eben- 
fo wie in Hühnerwaffer. Die Kirche befitzt nur noch 
einige Meßgewänder von Werth, unter den Glocken id 
nur eine bedeutendere von 1603 mit Wappen. 

Reichßadt, ein fehr anmuthciidcs Städtchen, dürfte 
dagegen eine Fundgrube für den Alterthumsfrcund fein, 
wie man fich fie nur wunfehen kann. Hin bemerken*- 
werthes Denkmal aus dem 16. Jahrhundert bedeht 
noch in dem /weiten Portale des jetzigen kaiferlicben 
Schloffes dafelbft; wieder findet man hier das Wappen 
der Berka v. Duha. Am äußeren Schloßthore id das 
Wappen des Herzogs f'ran.; r. Sachjen ■ I.auenburg 
angebracht, der auch Gründer des 1680 geftifteten 
Capuzinerkloftcrs in Reichftadt war. Im Inneren des 
Schloffes ift hervorzuheben der Speifefaal mit gedie- 
genen Wand- und Decken Malereien aus der Zeit der 
Berka, die recht gut erhalten find und die Schloß 
Capelle mit Stuccos in vorzuglicher Durchfuhrung aus 
dem 17. Jahrhundert. Im Spcifefaale wäre noch der 
große Kachelofen zu erwähnen. Im Capuzinerklofter 
fand der Gefertigte einige Porträts der Herzoge von 
Sachfen - Lauenburg und Ueberrede eines grünen 
Kachelofens aus dein 17. Jahrhundert von guter Zeich- 
nung. Das glänzendfte Kunftobject Reichftadts ift aber 
die 1705 erbaute Peflßtuie am Marktplätze. Diefelbe 
id dreifeitig gegliedert mit herumlaufender Baludracie, 
auf deren fechs Podamcntcn I leilige ftehen; dazwischen 
find in reizender Abwechslung fchmiedeil'erne Gitter- 
t Innen und Vafenbecken in fchmuckvoller Profilirung 
angebracht; der Mittelkorper entwickelt fich zu gran- 
diofer I lohe und überrafcht befonders durch die gleich 
vorzügliche Behcrrfchung des figürlichen fowie <les 
ornamentalen Theilcs. Die Brunncnbecken find jetzt 
unbenutzt und fcheinl hier auch eine unverdandige 
Hand die ftyliftifch jedenfalls gleich gediegene Lofung 
des Waffercinlaufes total vernichtet zu haben. Man 
kann diefe Pedlaule auf gleiche Linie mit der in Wien 
befindlichen Hellen und ift felbe in Bezug auf die gc- 
fchicktc Gruppirung der Brunncnbecken fogar noch 
w ichtiger als jene. 
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Das alte hölzerne Rathhaus beficht leider nicht 
mehr. 

In einem Bürgerhaufe fanden fich zwei Glasfchei- 
ben mit Malereien von 1652, die eine Maria Vcrkun- 
clißunR. die zweite Chriftus am Kreuze mit Maria und 
Magdalena darfteilend. Die Infchriftcn lautet»: 

t. Maria hatt gutte Mehr bekommen: Das Gott 
unfer Flcifch hatt angenommen. 

2. O Menfch alles Bofes thu meiden, und be- 
trachte wol Chrifty Leiden. 

Heide Tafeln zeigen eine lehr ähnliche Behand- 
lung wie die über Rcichcnbcrg erwähnten mit paftofen 
Farben. Am Friedhofe in der Umfaffungsmauer ift 
unter den verfchiedenen Grabtafeln alteren Datums 
befonders eine vom Jahre 138S hervorzuheben, die, 
wenn auch bereits befchadigt. doch als ein Kunft- 
werk erften Randes zu bezeichnen ift, das Epitaph 
eines Priefters. In einem elliptifchcn Kranz von Lor- 
beer- und Kichenblättern, der durch herumgelegte 
Bander mit Infchriftcn Abwechslung erhält', ift ein 
architcktonifcher Rahmem in guten Verhältniffen an- 
geordnet, welcher die noch immer zu entziffernde 
Infchrifttafel enthalt. Das Ganze ift reich oriiamcntirt, 
die Zwickelfullungen der rechteckigen Tafel an den 
Kcken befonders elegant gelost. Von 1624 l>'s 1637 
find noch einige gute Denkmale, die fpntcrcn lind 
bereits fehr barock und bieten wenig Intercfi'antcs 

Zwei Denkmale aus der gothifchen Periode befitzt 
luilimifch-Lapti in der Kreuz- und der Magdalenen- 
Kirchc. Die erfterc ift außen gothifch, innen mit flacher 
Decke und befitzt beim Kingangc in die Halle eine alte 
Grabfchrift von 1515; im Innern find befonders drei 
Votiv-Bilder, auf Holz gemalt und mit polychromirter 
arcliitcktonifchcrUnirahmung hervorzuheben, die durch 
eine hausaltarartige I.öfung überrafchen und aus dem 
Hude des 16. oder Anfang des 17. Jahrhunderts ftam- 
men durften. Die Magdalcncn Kirche hat zahlreiche 
Reftauririingen erfahren, doch ift der funffeitig ge- 
fchloflenc Chor noch ziemlich intact geblieben; unter 
den Schilllern, auf denen die Rippen des Gewölbes 
enden, befindet lieh das Wappen der Berka v. Duba. 
Zwei Reftaurirungen find durch die Jahreszahlen 1679 
und 1756 zu confiatiren, der urfprüngliche Bau (lammt 
wohl aus dem Fnde des 16 Jahrhunderts. Die Fenfter 
des Chores haben gute Maßwerke, die Sacrifteithür 
ift in fehoner fchw ungvoller Gothik durchgeführt, doch 
durch den Kalkanftrich vcrunflaltct; da* Verhältnis 
zwifchen Schiff und Chor ift ein harmonifches. Kinige 
Bilder mit Infchriftcn find auch als wcrthvolle Ueher- 
relle der inneren Einrichtung zu erwähnen. Die Stadt 
befitzt noch an den Ilaufern einige alte Portale aus 
dem lC>. und 17. Jahrhundert, unter diefen verdient 
befonders ein aus dem Jahre jj fjffj' ftammendes 
Beachtung: die zwei gekreuzten ScblülTcl unter <Iem 
Bande mit der Jahreszahl weifen darauf hin. dafs hier 
früher das Wohnhaus eines Priertcrs gewefen fei. Die 
Bauform desfelben ift fpat - gothifch. Die gothifche 
Umrahmung eines Grabrtcines der Berka v. Duba hat 
fich auch noch erhalten und ift in einem Durchhaute 
eingemauert, leider ift die Infchrifttafel mit dem Waopen 
in Trümmer gegangen. Das AuguftincrUofter in /.<-;/,/ 
enthalt, wenn auch neueren Datums, doch eine Fülle 
des Sehenswcrthen aus dem 18. lahrhundert in feiner 
Kirche. Die Betftuhlc find meiiterhafte Schnitzarbeiten 



und fehr gut erhalten, ebenfo die fechs prachtvollen 
Barock-Altare an den Seitenwänden des Schiffes, das 
durch feine grandiofe Anlage an Schöpfungen Fifchers 
v. Erlach erinnert. In der I.oretto-Capclle des Klofters, 
fowie dem Kreuzgange find eine Menge vorzüglicher 
Sehmiedeifen-Arbeiten, die Krone aller bildet aber das 
herrliche Gartenthor, eine wahre Reliquie, jedenfalls 
auch alteren Datunis als das ganze Klofter. Dasfclbc ift 
viertheilig, zeigt eine glückliche Vermifchung von Flach- 
mit Rundeifen, das durchgefteckt ift. Die Schlagleifte 
ift mit verfchlmigenem regulären Blattwerk geziert, an 
den breiter und inaffiger gehaltenen Partien des 
Gitters find plaftifchc Figürchen. fowie Adler und 
menfchliche Kopfe angeordnet, die durch eingeritzte 
Linien vcrvollkommt, in ihrer Technik auf das Ende 
des 16. oder den Anfang des 17. Jahrhunderts weilen. 
Früher war diefes Gitter jedenfalls als Abfchluß der 
Seiten-Capelle in einer Kirche Leipas in Verwendung, 
Das fogenanntc rothe Haus in I.cipa, wahrfeheinlich 
früher ein Jagdhaus der Berka v. Duba aus der 
zweiten Hnlfte des 16. Jahrhunderts, ift eine reizvolle 
Schöpfung der Früh-Renaiffance. Zur Feier des30ojäh- 
rigen Heftandes wurde dasfclbc leider vor einigen 
Jahren durch den Hefitzer Herrn Fabrikanten Altj'clwt 
reftaurirt und zwar fo, dafs es nur mehr ahnen labt, 
wie dasfelbe früher in der Wirkung gewefen fein mag. 
Die Sgraffito-Arbciten an diefem Bauwerk, architek- 
tonifche Motive und Jagd-Scenen fowie eingcfchaltete 
Medaillons mit Köpfen, find nun fo hart in Farben- 
Heilung und Zeichnung, dafs fic nur einen fchlimnien 
Kindruck zurücklalTen können, die pikante offene Loggia 
im I. Stock ift ohne feinere Empfindung in den orna- 
mentalen Details aufgefaßt. An anderen Bürgcrhäufern 
fowie im Inneren dcrfclbcn finden fich zahlreiche 
Schmiedeifen- Arbeiten aus dem 17. und 18. Jahrhundert, 
die, wie die in Kiemens und Reichftadt bemerkten, in 
der Behandlung der typifchen Motive großes Gcfchick 
bekunden. 

In Stufehlofs ift heute die früher am Ziskenfchloffe 
befindliche Waffcnfammlung des Grafen Kaunitz 
untergebracht, welche zahlreiche bedeutende Objekte 
von kiinftgcfchichtlichem Werthe enthalt l'nter den 
vielen hier aufgespeicherten Schätzen mögen nur er- 
wähnt werden - Kriegsfahnen von Kaunitz mit reich 
geflickten W appen und dazu gehörigen Lcdcrbandc- 
liers. Zwei in bunter Seide, Gold und Silber gedickte 
Fahnen. Eine alte Fahne, angeblich von Zi/.ka, drei 
Rüftungen mit Goldverzicruugcn, zwei Jagdfpecrc, eine 
fchon decorirte Hellebarde, mehrere Armbrufte, Ge- 
wehre und Piftolen mit eingelegter Silberarbeit und 
reizender Ornamentirung. Sehr beachtenswerth find 
ferner einige Porträts in der Ahnengalcric, die als 
Trachte-nbildcr zu dem Vorzüglichllen gehören, was aus 1 
dem 17. Jahrhundert befleht. Der Freund der Tcxtil- 
kunft findet hier Spitzen, Stoffe und Stickereien fo edel 
in der Zeichnung und Farbe, dafs man die nicht mehr 
erhaltenen Originale fall entbehren kann; die Portrats 
von Waltcnftcin und feiner Tochter, der nachmaligen 
Gräfin Kaunitz, werden auch gezeigt. Ein Übjcft kann 
nicht unerwähnt bleiben, es ift tSimvÄnOrigitMl- Stamm- 
baum der Familie Kaunitz, der, abgefehen von dem 
gencalogifchen auch einen großen Kunft Werth be- 
fitzt. Derfelbe ift auf Pergament laut einer Infehrift zu 
Wien im Jahre 1682 angefertigt worden und enthalt 
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mehrere ans fpatercr Zeit dalirende Ergänzungen in den 
Wappen. Dur Bau vonNeiifchioß ift ganz intcrcfTclosund 
neueren Datums, dagegen dürfte die Barbara-Kirche, 
deren Berichtigung im Inneren nicht möglich war, 
einzelnem bieten, wenigftens verfpricht das Aeußere 
derfelben mehr Ausbeute. Auf dem Plateau, wo die 
Barbara-Kirche jetzt fteht, foll früher ein Templerfitz 
gewel'en fein. 

Zisltenfchlofs wird zwar dem Zizka zugefchriebcii, 
auch werden ein Brunneu und ein in den Felfcn ge- 
hauenes krugfurmiges Verließ gezeigt, die von ihm 
herrühren fallen, iloch dürfte das Ganze erft eine 
Anlage aus dem 16. Jahrhundert fein. Zizka felbft 
häufte in der Nahe auf der fogenannten Kclchburg. Die 
llofleite des Gebäudes, das jetzt al- Jagd- und l'orfter- 
haus dient, hat nur einen bcmerkcnswcrthcn Kund- 
thurm, der zwar Umänderungen in den oberen Theilen 
zeigt, doch in den lückenartigen Fenftcrn an eine frü- 
here Zeit erinnert. 

Hohlen ift ein Städtchen von ganz modernem Ge- 
präge, auch die Kirche ift neu, befitzt aber ein großes 
Kunftwerk in dem Altar-Bilde, einer büßenden Magda- 
lena, wahrfcheinlich aus dem Knde des i;. Jahrhunderts. 
Ebcnfo fallt derexcellent gefchnitztc.zu demfelbcn com- 
ponirte Rahmen durch eine vornehme Zeichnung 
und gefchickte maßvoll durchgeführte Vergoldung auf. 
Schone Altar - Leuchter aus McfTing - Bronze. Zwei 
Glocken aus dem Jahre 1652, beide in Prag gegolten, 
zeigen fchonc Ornamentirung; auch unter den Meß- 
gewändern befinden fich gute Stücke. 

In Neußadtl, Pölitz und Sandaii ift die reizende 
alte Holz-Architclctur hervorzuheben, deren Typus noch 
bedeutender ift, als in Hühncrwafi'cr und Rcichftadt. 
Ein Giebelhaus am Marktplätze in Sandau enthalt 
muftergiltigc Motive. 

Neußadtl. eine frühere Befitzung des Herrn von 
Sahlhaufen, befitzt noch ein Epitaphium des Wolf 
v. Sahlhaufen in vollftandiger Ruftung mit vorzüglicher 
Ornamentik in Sandftein. Dasfelbc ift in der Fried- 
hofmauer aufgellcllt, fehr gut erhalten, I M. breit und 
1 M 80 Cm. hoch, feiTclt durch vier prächtige Wappcn- 
Ichilder, eine meifterhafte Arbeit aus dem Jahre 1596. 
Die Kirche ift modern, enthalt nichts Erwähnens- 
werthes außer Ercsko -Malereien, auch keine alten 
Glocken. 

Pölitz ift wieder eine Domäne des guten Barock- 
Styls aus der Zeit der Maria Thcrefia; die Stuceo- 
Decorationcn fowohl als die Schmiedeifenarbcitrn der 
Wallfahrtskirche und des Kreuzganges find als Lei 
ftungen ihrer Zeit entfehieden gute zu nennen; außer- 
dem befindet fich in einer der eingebauten Capellen 
des Kreuzganges ein Marienbild von höherem Alter 
und Kunftwerth als die Kirche felbft. In der Kirche ift 
ein altes Wappen in dem Triumphbogen eingefetzt, 
deffen Infchrifl durch Betftuhle, die uberall angebracht 
find, verdeckt ift, vermuthlich aus dem 16. Jahrhun- 
dert und auch auf die Sahlhaufen'fche Familie Bezug 
habend. Am Wege zur Kirche eine Maricnfaule mit 
einer prachtigen fclimicdcifcrncn Latemcnltulze in 
fchwungvollcm Barock-Styl. 

Die Sandauer Kirche bietet wenig Sehenswcrthcs. 
hat auch keine alten Glocken, nur einen Seiten-Altar 
mit einem guten Bilde der Maria und Mutter Anna 
und zwei Wappen (Votiv- Altar). Die häufigen Brande, 



von denen alle diefe Stallte heimgefucht waren, find 
wohl die Haupturfachc, dafs ihre Kirchen fo arm an 
Kunftfchätzen find. Wohlthuend berührt es dagegen in 
Bcnfen, fowie in Bohmifcli-Kamnitz die Spuren einer 
Kunftthatigkcit zu finden, die unter der Hcrrfchaft 
der von Sahlhaufen hier einen fruchtbaren Boden fand 
und Werke entftehen ließ, die jeden Kunftkenner mit 
Bewunderung erfüllen müßen Das heutige Ccrnin'fchc 
und das Thun*fche Schloß in Bcnfen, die Kirche mit 
dem alten Stadtthurme und der Sahlhaufen'fchen 
Grabcapelle find Denkmäler, auf die Bcnfen, auf die 
Böhmen ftolz fein kann und deren Erhaltung und 
belfere Pflege mit allen Mitteln angeftrebt werden folltc. 

Leider bleibt aber in Bezug auf die Kirche fehr 
viel zu wünfehen; durch unverftändige Reftaurirungen 
und Einbauten ift der einheitliche Charakter diefes 
ehrwürdigen Bauwerkes geftört und finden auch die 
Kunftdcnkmalcr des Innern nicht die Pflege und 
Schonung, die fie vermöge ihres hohen Kunftwerthcs 
beanfpruchen. Die Kirche ift dreifchiffig, mit reichem 
fünfteiligen Chor- Abfchluß in vorzüglichen Verhalt- 
niffen und Details. Die Rippen des Chores endigen 
auf Knmpferknaufen. die Schlußftcine find flach und 
befitzen Wappendarftellungeii. Die alte Orgel-Empore 
beim Prcsbyterium exiftirt noch, ift jedoch durch einen 
Zubau verunftaltet. Bcfonders hervorzuheben ift der 
gothifchc Taufftcin. die vollftandig aus Stein herge- 
ftcllte Kanzel von merkwürdiger Bildung und Polychro- 
mirung aus dem 16. Jahrhundert und das große monu- 
mentale Grabdenkmal des Wolf v. Sahlhaufen von 
15S9 in der jedenfalls zu diefem Zwecke fpäter in 
einem gothii'chen Mifch - Styl angebauten Seiten- 
Capelle, die ebenfalls fünfTcitig gcloft ift. Drei Bau- 
perioden lalfcn fich an der Kirche fofort conftatiren, 
die erfle circa 1400, wo nur der alte Stadtthurm ftand, 
die zweite, wo die Kirche an diefen Bcfcftigungsthurm 
lehr gefchickt angebaut wurde und die dritte, die 
durch den Capcllcnzubau charakterifirt ift. Eine kleine 
Thür beim Aufgang zum Orgel-Chore, wahrfcheinlich 
früher als Kanzelthür benützt, überrafcht befonders 
durch vorzügliche Intarfia-Malercicn, die in den archi- 
tektoiiifchen Grun<l derfelben lehr glucklich verthcilt 
find. Das Capellen -Gitter ift in edler maßvoller 
RenailTance gehalten, die Kerzentrager in der Kirche, 
fowie ilie fonfti^cn Zuthaten, als zwei Altare, die 
polychromirtcn Hciligcnftatuen an den Säulen, die 
achteckig im Querfchnitte find, gehören bereits dem 
Barock-Styl an. 20 Grabrteinc mit Infchriften liegen 
wüft in der Sahlhaufen'fchen Capelle umher; früher 
waren diefelbcn als Steinpflaftcr benützt, find aber 
meift gut erhallen: auch die vorzüglichen außen 
eingemauerten BruchfUickc von Epitaphien, die leider 
ganz finnlos zufammengeftellt wurden und durch Putz 
verkleinert find, zeigen noch eine fo klare reine 
Sculptur, dafs fie eine Confervirung verdienen. Das 
gratlich Thun'fchc Schloß befitzt ein Hof-Portal aus 
<lem Jahre 1571 in deulfcher RenailTance mit Doppcl- 
wappen im Auffatze; das Schloß felbft ift alteren 
Datums, wie die gothifchen Thüren, einige erhaltene 
Balkendecken und Gewölbe beweifen. In einem Zimmer 
desfelben befindet fich ein machtiger brauner Kachel- 
ofen mit herumlaufender Bank und bcfonders fchön 
gelösten» Auffatze aus dem 16. Jahrhundert (deutfehe 
Renailfance). Das heutige graflich Lcrnm'fche Schloß 
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ift durch einen originellen Erker und die Giebelans- 
bildung der Fa^adc fehr intereffant, fonft ohne archi- 
tektonifchen Schmuck bis auf das Portal, die Wappen- 
fchilder am Erker und über dem Thorc. Fcffelnd find 
bei demSelben die Verhältniffe des Ganzen; als ProSan- 
Architektur halt es die Mitte zwifchen Schloß und 
Bürgerhaus und wirkt dadurch anmuthiger als mancher 
Monumental-Bau; in Oesterreich dürfte diefes Objctt 
ein ScltSames Bcifpiel deutfclier Kenailfance aus dem 

16. Jahrhundert (15/8) fein. Die eigentümliche Ver- 
quickung gothifcher mit den Kenaiffance - Formen 
macht ficli überall geltend, eine rundbogige Thür 
mit gothifirendem Profil ift befonders auffallend. Der 
.Stiegenaufgang ift leider nicht mehr in der alten Ver- 
falTung vorhanden, die ^otliifch gewölbte Eingangs» 
halle beStcht aber noch, chenfo der Speifefaal im 
Parterre, ein Raum, der Sowohl durch die glücklich- 
Iten VerhaltnilTe als eine fehr fchön gewölbte Decke 
imponirt Im crSten Stocke befuulen Sich einige reizende 
Zimmer mit einer interelTanteu l-ofung der Doppel- 
fenftcr; ein Erkerzimmer mit fchönen Intarfia-Malereien 
in den Füllungen der Balkendecke und wird der gute 
Eindruck bei Berichtigung diefer Räume nur geftei- 
gert. Alles athmet Behaglichkeit und der volle Ein- 
klang mit dem Acnßercn tritt überall zu l äge. Beim 
Eingänge ift ein Oberlichtgitter angebracht, das in 
gleicher Vollendung wie das Capellengitter der Kirche 
die bellen Rundeifenmotive zeigt. 

Die Stadt Benfcn hat durch Fcuerhrimltc mehr- 
mals gelitten und bietet daher wenig aus früheren 
Jahrhunderten , dagegen ift Böhmifch- Kämmt- ziemlich 
unverfehrt geblieben und hat einzelne Bürgcrhäufcr 
aus dem 16. Jahrhundert aufzuweisen, die durch Giebel 
fowic Portallofungen und Wappen das lntereffe erregen 
und ein Studium des Innern verdienen. Dir Kirche in 
Kamnitz ift in einem verdorbenen Mifchftyl von der 
Gothik zur Kenaiffance durchgeführt; wie in Benfen ilt 
auch hier ein ursprünglicher Befcftigungsthurm der 
Stadt der alterte Theil derfclbcn, doch ift der Anfchluß 
an denfelben weniger gut verstanden; durch Um- und 
Zubauten hat fic auch vollltäiidig den früheren Charak- 
ter eingebüßt. Die Kirche ilt dreifchiffig. mit Rippen- 
Profilen an den Gewölben, die fonft dem gothilchen 
Style wenig entsprechen, auch der Chor-Schluß ilt nicht 
rein durchgeführt. Später eingebaute Seiten-Emporen 
find in den Bruftungen aufs finnlofefte mit den herr- 
lichen Steinfculpturcn verfchen, die man an anderer 
Stelle caffirte; diefclbcn enthalten Wappcncartouchcn 
der Saklhaufen, gehören zu den vorzüglichsten Lei- 
stungen der deutschen RcnaiSfance in Oesterreich und 
verdienen ganz beSondere Berücksichtigung. Durch den 
häufigen Anftrich find dieSe wahrhaft monumentalen 
Schöpfungen zwarvcrunllaltet, doch Scheinen dieSculp- 
turen SclbSt wenig Schaden gelitten zu haben. Mehrere 
Epitaphien in der Kirche Sind Stark beSchädigt, andere 
durch Betflühle verdeckt, das ganze Arrangement in 
der Kirche macht einen wenig befriedigenden Ein- 
druck; an den unpaflendften Stellen lind Heiligen- 
figuren angebracht. Zu erwähnen ilt noch der Ueber- 
reft einer alten Zunftfahne, ein Marienbild und ein 
in Silber und Seide geflicktes Meßgewand aus dem 

17. Jahrhundert. Außen an der Kirche find noch einige 
Epitaphien aus dem 16. und 17. Jahrhundert einge- 
mauert, die durch gutes Ornament und Wappenfchildcr 



Sich auszeichnen. Im Schlöffe nächst der Kirche find 
noch einige Stucco-Dccken aus dem 17. Jahrhundert 
erhalten, außen am Portale die Wappen des Wilhelm 
Grafen v. Wuhnitz und fcincrGcmahlin EliSabeth Wich- 
nitzin geborne Grafin Tertzkin und die Jahreszahl 1631 
In der Umgegend wäre noch Markersdorf, eine frühere 
Befitzung der Sahlhaufen mit einer Kirche aus dem 
16. Jahrhundert einer näheren Unterftichung würdig. 

Haida ift eine Stadt ganz modernen Ursprunges, 
die auch nichts von Kunltwcrth aufzuweisen hat. Ein 
Adelsbrief Rudolph II. an die Familien Brets und 
Schubart aus dem Jahre 1598 im Befitze des l'ofl- 
meifters Salm daSclblt, hat vielleicht hiftoriSchen Werth 
und mag daher Erwähnung finden. Von einem Befuche 
Burgßeins und Sdnuoikas bei Haida konnte man (ich 
Erfolge verfprechen, doch blieben die Kcfultatc hinter 
den Erwartungen zurück. Das vielbesprochene Berka'- 
Sehe Schlößchen am l inßedUrjkin (BurgStein) repra- 
fentirt fich zwar außen nochim alten Zuftande als ein 
malerisches Riegel wandhaus mit hohem Doppclgiebel, 
das Innere aber ift vollständig Seiner alten Einrichtung 
entleert, auch find die früheren I lolzmalereicn an den 
Wänden durch den Kalkanstrich fall total vernichtet ; 
nur an wenigen S'cllen kann man noch Ucberrcfte der- 
selben entdecken — von großem Kunlluerth dürften 
diefelbcn übrigens kaum gewefen fein. Die Burg Burg- 
Stein ift ebenfo wie Schwoika ein volHtandig durch 
lucherter Felfen, der zu Fellungsz wecken benützt wurde 
und als Hort von Raubrittern wenig Cullur-Ueber- 
refte aufweisen kann. 

Das neue Schloß Schwoika belitzt außer einem 
guten Kenaiffance-Ofcn wenig Bemerkenswertes, das 
neue Schloß BurgStein im Befitz des Grafen Kinsky 
eine treffliche Ahnengaleric mit fehr bedeutenden 
Porträts, die ebenfo wie in Neufchloß durch prächtige 
Coftüme, Spitzen, Sowie Tcppichmuftcr SeSSeln. Hin 
vorzüglicher SchmiedeiSenluSter für vier Kerzen und 
ein fechsarmiger Mcffinglurter find zu erwähnen. Die 
Kirche in Burgitein, ebenfalls ein moderner Bau hat 
einen Schatz in einem großen Bilde. Chriftus am Kreuze 
vorstellend, dem bei aller realiftiSchen Auffaffung doch 
eine edle Ruhe und Würde eigen ilt und ein kleines 
Bild, Maria Magdalena, das auch Beachtung verdient. 
Die Marieti-Saule am Platze vor der Kirche ift ein 
reizendes Denkmal der Barock Periode, die Figur der 
Maria von beSonders anmuthigem Ausdruck in Haltung 
und Gebärde. 

Am Wege von BurgStein nach Zwickau ift ein 
Wegkreuz aus Schmiedeifen durch Zeichnung und 
Technik gleich auffallend, dasfelbe gehört ebenSalls 
der Barock-Periode an. Die Kirche in Zwickau ill ohne 
jeden künftleriSchen Reiz, weder außen noch innen 
findet fich irgend ein werthvolles Objea; im Bcfitze 
des dortigen PSarrcrs find aber mehrere alte Meß 
bücher und Breviarien aus dem 14. bis 16. Jahrhundert 
mit Miniaturen und Holzfchnitten zu erwähnen. 

Gabel, ^itz der gleichnamigen Bezirkshauptmann- 
SchaSt, ill zwar eine Sehr alte Stadt, die ein Hauptort 
der alten I Iandclsrtraße von Zittau nach Prag war, 
doch befitzt dieSelbe heute nur mehr wenig Ucberrcfte 
aus früherer Zeit ; das was Sich erhalten hat, Itammt 
meifl aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Die ehemalige 
Kloftcrkirche ilt als Barock Bau in centraler Anlage 
mit Kuppel durchgeführt, die Facadc architcktonifch 
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bedeutender als das Inncrc, welches nur dadurch inter- 
cliänt wird, dal's es eine Gruft enthalt, in der die Ge- 
beine der heil. Zdislava, der Gattin eines Berka aus 
dem 13. Jahrhundert aufbewahrt find. Üer Krbauer 
der Kirche ill ein Graf Frans Berka. 1698 bis 1728, 
Die Steinbutte desfclben, fowie die feiner Gemahlin 
lind in Nifchenöfmungcn zu den Seiten des Presbyte- 
riurns poftirt, das architcktonifchc Heiwerk ift von 
ziemlich [juter Eofung. Die Lüftungsoffnung von der 
Gruft zur Kirche ift mit einem Brültungs-Gitter ver- 
fehen, das durch feine gute Zeichnung auf eine frühere 
Zeit, als dl« des Kirchenbaues fchlicßcn laßt. Das 
Taufbecken aus Meiling, fowie die übrigen zahlreichen 
Schmiedeil'en-Ubjecte Hammen aus dem 18. Jahrhun- 
dert und können keinen Anfpruch auf einen hervor- 
ragenden Kunitwerth machen. Im Kreuzgange des 
ehemaligen Klollers ift auch noch ein Gitterthor er- 
halten 1 18. Jahrhundert), bei welchem das Können aber 
entfehieden geringer gewel'en als das Wollen Die 
Zeichnung desfclben ift nicht werthlos, Technik dage- 
gen mangelhaft. Die l'cflfaule am Marktplatze in Gabel 
ill eine monumentale Anlage aus dem Jahre 1668 mit 
reichem Baluflraden- und Figurcnfchmuck, durch die 
Kenovirung im Jahre 1882 fchcuit jedoch viel verdor- 
ben worden zu lein. 

Das Schloß iWu/alkiiibtirg bei Gabel aus dem 
18. Jahrhundert, ein Barock-Bau mit Garten-Architek- 
turen ift eines jener Voluptuars, wie fic zu den Zeiten 
der Maria Therefia vielfach exiftirten und in unferer 
Zeit immer mehr zu Grunde gehen; es ift unbewohnt, 
da es nur zu einem Sommeraufenthalt (ich eignet; 
bedauerlich, dafs die Stucco-Plafonds mit den bereits 
theilweife rcHaurirten Fresco-Gcmaldcn Ichon in voll- 
Händig verwahrlollem Zuftande lind, der bcdeutendlte 
kaum ilt der Spcilefaal mit kerzelltragenden Figuren- 
Gruppen in acht Nifchen und ein als Speicher be- 
nutzter Raum im Parterre mit einer recht guten Stucco- 
Deckc. Die im Schlöffe noch befindliche Mappe der 
alten Hcrrfchalten Gabel und Wahle, wofelbft auch ein 
unbedeutendes Schlößchen fteht, ill aus dem Jahre 1729 
und hat nur einigen hillorifchen Werth. Ein Ausflug 
von Gabel nach Heimersdorf führte bei Berichtigung 
der Kirche weni-llens zur Auffindung einiger werth- 
voller Meßgewander, darunter eines mit dem Wappen 
der Putz von Adlcrlhurm, und eines prachtvollen mit 
Gold und Silber auf rothem Seidengrund gedickten. 
In dem vorerwähnten HaMrn ill die kleine Capelle als 
ein guter Bau aus dem Ende des 17. Jahrhunderts 
zu bezeichnen, mit beachtenswerthen Schmiedeilen- 
Arbcitcn; das Schlößchen dagegen ohne irgend eine 
Kcminiscenz an vergangene Jahrhunderte. 

Das Gut Markersdorf bei Gabel, die alte Tolllla- 
tiotl der Zittau Pragerltraße befitzt in der Garten- 
mauer eine mullcrgiltigc Schmiedeifen-Arbeit, wahr- 
fcheinlich aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, früher 
ein Capellen lütter in einer Kirche, die Technik ift eine 




ganz überrafchende; durchgefteckte Rundcifcnftabe 
endigen in ihren Voluten mit prächtig getriebenen 
mafiig entwickelten Köpfen; in der ganzen Gegend 
befindet (ich nichts diefem ähnliches und das nur 
annähernd auf der gleichen Hohe ftiindc. 

Einer der bedeutendllen Punkte ill das benach- 
barte Schloß Ilmberg, heute im Befitze des Grafen 
Clam Gallas, aber ganz unbewohnt — trotzdem gut 
erhalten. Verlchicdene Bau Perioden find auch hier 
wahrnehmbar, die altclle Anlage dürfte aus dem 
13. Jahrhunderte ftammen. Am Tliorwartcr-Hauschen, 
fowie dem durch feine rei/ende Halullrade feffclndcn 
Wartthurme lieht man noch die Spuren alter Sgraflit- 
Arbciten, cbenfo kann man auch die urfprüngliche 
Anlage der Zugbrücke noch gut erkennen. Die Hurg 
war zuerlt im Bclit/.e der Berka v. Duba, dann gehörte 
fic den Markwartitzcn, die fiel» nach dcrfclbcn den 
Beinamen Lainbcrg gaben und deren Wappen auch 
noch am Portale prangt (Löwenberg). Eine Zeit hin- 
durch hatten es die Burggrafen von Dohna inne, die 
auch das benachbarte (irafenftein .Groffenltein im 
Reicbenbet ger Bezirke) belaßen. Der jetzige Hauptbau 
Itammt wohl aus dem Ende des 16 Jahrhunderts, die 
prachtvollen Stncco-Deckcn und Gewölbe des Inneren, 
lowie die HofFacade aus dem 17. Jahrhundert und 
durften diefclben von dem auf W.dlcnllein folgenden 
Belitzer des Schloffcs, einem Grafen von Bredau hcr- 
gcllcllt worden fein, da fie in den Cartoucherfeldern 
Darftellungcn aus dem 3ojaliriger Kriege enthalten. Das 
Schloß ift vierftöckig, von <]iiadratifchem GrundrilTe, 
die Außen-Facade durch einfache IchoneDoppelfenller 
charakterifirt, die Hof-Facade überladen, die Partcrrc- 
Kaume. welche mit rührender Naivetat heute noch als 
die Wohnräume der heil. Zdislava gezeigt werden, 
enthalten die bellen Slucco- Verzierungen von über- 
rafchend fchoner Durchbildung der ornamentalen 
Details, dai Figurale ill weniger gut; die Schloß- 
Capelle und der Ritterfaal im erllcn Stock mit bild- 
lichen Darftellungen feheinen nicht von dem gleichen 
Meiller herzurühren, da fic bereits etwas verwilderte 
Styl Formen zeigen. Der Sticgeiiaufgang mit der Ilolz- 
Balultrade enthalt reizende Details, cbenfo find ein 
Banket/'immer, dann in einem Eckraume die gut erhal 
tenen lehr kraftvoll protilirten I lolzdcckcn zu erwäh- 
nen. Die l.immtlichcn Stuccos find durch einen dicken 
Kalkanftrich in ihrem Effect lehr beeinträchtigt, die 
inneren des Erhaltens werth. 

Ringtlshaiii nächft I.ainbcrg ift ein Ort von 
hohem Alter, doch jetzt ziemlich unbedeutend, Die 
Kirche enthalt noch Deckenmalereien aus dem 17. Jahr 
hundert, aber ohne größeren Kunft werth Eine Peft- 
faule aus dem 17. Jahrhundert mit drei Heiligenfiguren 
gehört auch fchon der Verfallszeit an. Am Friedhofe 
liehen noch einige doppelfeitige Grabdenkmäler, deren 
Durehfllhrung eine gewandte Hand verrath. 
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Alte Glasgemälde in Wiener-Neuftadt. 

WM »,„., T^frl ) 

Von n-iwJtUn Bchtim 



II. 

Py7^ajUF Grundlage diefer Befchreibung und mit 
Sffl $J ^- uliilfcnah(TK: der bcigcgchencn Tafel und der 
8mMa Tablcaux wollen wir nun an eine kunftwifTen- 
fchaftliche Betrachtung diefer berühmten Kunftwcrke 
fchreiten, wobei wir auch Gelegenheit erhalten werden, 
etwas naher auf den ikonographifchen Gehalt der 
Darftellungen im Mittelfenftcr einzugehen; wir wollen 
uns darin fo kurz als möglich falTen und alle Details, 
welche die Hauptfrage nicht naher berühren, aus den 
Augen Liften. 

Die Wappen in den Maßwerken aller drei Fcnfter 
/.eigen die Formen des 15. Jahrhunderts mit geraden 
Rändern und halbkreisförmigen Rundungen. Frag- 
mente an den anderen Fcnftcrn im Schiffe, unter denen 
wir wieder der Jahrzahl 1479 begegnen, beweifen, dafs 
1478 und 1479 die fämmtlichcn 9 Fcnfter der Kirche 
fertig mit Glasgemälden geziert wurden. Ks find dies 
die einzigen Refto der urfprünglichen Gemälde, alte 
Übrigen Darflellungen gehören jüngeren l'erioden an. 
Nichts in diefen übrigens flark au.sgebelTcrtcn Füllun- 
gen deutet auf die Nationalität des erften Meifters und 
es ift nicht atiszufchließen, dafs die erfte Ausftattung 
der Fcnfter durch einen Ncuftadtcr Mciflcr erfolgt ift. 
Sehr nahe an diefe Annahme ftreift eine Stelle in dem 
Tcftamcntc des Ncuftadtcr Malers Hanns (Jcnufch) 
Mika, genannt ('»gar (geftorben im April 1478). in 
welchem unter den Außen ftänden des Tcftators fol 
gende bemerkenswerthe Stelle vorkommt : 

„Item, mein gnediger Herr Herr Hanns hoch- 
maillcr fant Jorgen ordens ift mir fchuldig xiiiij ff :\, 
darumb ich im glaß hab gemacht in fein kappein ... . a 1 

Faffen wir nun zunächft die wie gefagt erheblich 
jungeren Darftcllungcn in den Längsfeldcrn im Mittel- 
fenftcr ins Auge, fo fallen auch diefe in zwei l'erioden. 
Ks ift erfichtlich, dafs das Fcnfter vom Maßwerke an 
vollftandig neu hergcftcllt wurde, und dafs in fpätcrer 
Zeit einzelne Figuren im Votiv bilde herausgenommen 
und durch andere erfetzt wurden. Ks entftcht nun die 
Frage, wann ift diefe nahezu vollftändigc Krneuerung 
des Fenfters durch die Darftcllting der Taufe Chrifti 
erfolgt? Dr. Karl l.tnd ftcllt die Meinung auf, fie fei 
■fwifchen i486 und I4<>4 gefchehen, weil Maximilian I. 
im erfteren Jahre erft /.um römil'chen König erwählt 
wurde; diefe Anficht kommt der Wahrheit ziemlich 
nahe, ohne fic ganz zu erreichen. 

Die urfprünglichen Glasgcmalde wurden zweifels- 
ohne in der fchweren Belagerung der Stadt durch 
Mathias Corvinus 1485—1487 zerftört. Wahrend die 
Stadt und die Burg im Befitze Ungarns war, d. i. bis 
1491. ift doch wohl nicht anzunehmen, dafs die Fcnfter 
mit Bildniffen der hab-burgifchen Familie wieder aus- 

' tr Ä.'f>«'^, l'Tkiinilrn und R^RtlWn «ui dem Sudutihive ta Wirnfr 
Veuft^.li. ^Ktbu^k .Ifr l.mfthirt^rir. hrn Sj n «il«n st . IV. Mi! Jcm llorkmtillf r 
ift H«nn, SieV»hirlrr. gcHorbcn 1508. gfniniit 
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geftattet wurden; die erfte Renovation konnte deshalb 
nur nach der Wiedereinnahme 149t erfolgt fein, in 
welchem Jahre die Burg von den Kriegsteuten Maximi- 
lian'» im Verein mit den Burgern auch befchoffen 
wurde, um die letzte ungarifche Bcfatzung zu ver- 
treiben. 

Wir könnten alfn früheftens nur das Jahr 1492 
als jenes der Wiedcrherftcllung annehmen; in diefem 
zahlte Erzherzog Philipp 14 Jahre, nimmermehr aber 
1496, in welchem Jahre derfelbe bereits das Erbe 
-Spaniens antrat und damit Ocftcrrcich entrückt ward. 
Es muß aber das richtige Fertigungsjahr 1492 fein, 
weil Friedrich III. darauf neben dem römifchen Könige 
als Kaifcr erfchien, all'o gewiß noch am Leben war, als 
die Bilder eingefetzt wurden, denn fpäter fuhrt Maxi- 
milian fchon den Doppeladler. 

Mit diefen Betrachtungen ftimmen auch alle 
ftyliftifchen Beobachtungen an jenen Theilen, welche 
noch von der erften Erneuerung vorhanden find Wir 
erblicken in dem Baldachin die abfterbende Gothik, in 
den blumigen Beigaben, den freien Bewegungen der 
Figuren die mächtig aufftrebendc Rcnaiffancc und 
gewahren nicht minder die eingebogenen Seiten- 
ränder an den oben angebrachten Wappen. Wenn wir 
von dem Inhalte der erften Glasbilder keine Kenntnis 
mehr befitzen, fo find wir dank einer fcharffinnigcn 
Auslegung F. A'. Dexheims in der Lage, von der erften 
Wiederherftellung von 1492 uns eine vollftändig klare 
Vorftellung zu machen. F. K. Roeheim fpricht nämlich 
zuerft die Anficht aus, dafs ftatt der jetzt fichtbaren 
Geftalt Philipp des Schönen Kaifer Friedrich III. und 
ftatt Bianca Maria aber eben Philipp dargcftcllt war. 
Dadurch beftand die Perlonemcihe im Votivbildc aus 
Friedrich, Maximilian, Philipp und Maria und das ent- 
fpricht auch genau den Wappen oberhalb mit den 
Bezeichnungen „Rumcsrich, Rumeskicng, üfterich und 
Boirkung * Aber der Beweis von der Richtigkeit diefer 
Annahme ift auch in der Allegorie des Bildes zu 
erbringen und es erklart fich auch dadurch die Wahl 
der religiofcn Darftellung der Taufe Chrifti auf das 
übertafchendftc. Wir erblicken nämlich unter dem 
Apoftel Andreas, dem Schutzheiligen des Vließordens, 
das Bild des Kaifers, welcher am 16. Juli 1492 diefen 
Orden von Maximilian und dcflcn Sohne angenommen 
hatte,' was, nebenher gefagt, einen w eiteren Beweis für 
das Fcrtigungsjahr des Glasbildes erbringt. In dem 
zweiten Blatte erfchen wir unter Johannes, dem Vor- 
läufer Jefu Chrifti, Maximilian I., weiters im dritten 
Blatte unter der Darftellung Chrifti und Gott Vaters 
in dem Augenblicke, als die Stimme aus den Wolken 
erfchallt: „Diefcs ift mein vielgeliebter Sohn an dem 
ich ein Wohlgefallen habe; diefen Tollet ihr anhören," 
Erzherzog Philipp, endlich im vierten Blatte erfchen 

1 XV. rrrm. t!„,l in d<t Sl. K'ilu Kii:l.« tu McvKrln Jl Juni 1(51. 
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wir oberhalb Marias von Burgund dun Engel als eine 
ebenfo zarte und finnige als treffende Ilindcutung auf 
die hohen Tugenden diefer Fürftin 

Die vorliegende Allegorie geht indes noch weiter; 
lie erltreckt fich auch auf die Figuren und Gcgen- 
ftändc des Hintergrundes, der Landl'ehaft; da wird in 
den hinter Andreas fichtbaren Köpfen auf die Gefell- 
fchaft des Vließordens hingewiesen. Zu Haupten des 
Vorlaufers Chrifti zieht lieh ein breiter Weg über die 
Landfehaft und wahrend in der dritten Tafel Gott 
Vater mit den» heiligen Geirte erfcheint. erblicken wir 
oberhalb des Engels und der Herzogin Maria eine 
Burg auf einem Berge, als Anfpiclung auf das Herzog- 
thum Burgund. 

Ein eingehenderes Studium fuhrt zu der Ueber- 
zeugung, dafs mit diefem Bilde im Mitteilender nicht 
die ganze Idee des Künftlers ausgefprochen ift, dafs 
diefes nur einen Theil, wenn auch den Haupttheil, der- 
fclben darfteilt. Ganz ohne Zweifel follte fich die 
Votiv-Darllellung auf alle drei Fenfter erftrecken, in 
der Art, dafs an der Evangelien-Seite Erzherzog Kruft 
mit feinen zwei Gemahlinen, an der Epiftcl-Scitc die 
Sippe der Kaiferin, nämlich Kleonora mit ihren Eltern, 
erfchien. Ob diefc Darftcllungen nun wirklich in den 
beiden Seitenfenftern beftanden hatten, ift bisher un- 
bekannt; die jetzt in denfclbcn eingefetzten Tabletten 
mit 84 Heiligen gehören, wie wir fp.iter darlegen 
werden, einer jüngeren Periode an. Durch diefe An- 
nahme aber, die fich uns geradezu aufdrangt, gewinnt 
die bekannte Stelle im Gcdcnkbuchc des Kaifers 
Maximilian „Ernestus ferrcus et ejus prima conjux 
Zinburgis Masovia et Margaretha de Suetia secunda 
conjux ' sunt pifte in capella Nove civitatis in fene- 
stris" eine geänderte Bedeutung. Sie könnte fich näm- 
lich doch auf die Kirche „ob dem tor" beziehen, deren 
veränderten Glasfchmuck der Kaifer erft im Oflobcr 
.493 zum crftcnmal gefehen hatte, und es ift damit 
anzunehmen, dafs er mit diefer Notiz nur feinem Gc- 
däehtniffe zu I lilfc kommen wollte. Seines Großvaters 
kleines Bildnis in einem Fenfter des Chores der 
Gottesleiehnams-Capelle in der Burg kannte er ja feit 
langem, da war eine Nachhilfe des GedachtnilTcs 
kaum nothvvendig. 

Wie dem auch fei, wir erkennen aus unferer ge- 
gebenen Darfteilung zurGcnüge, dafs die Glasbilder in 
den Fcnftern der Kirche eine Fortfetzung des an den 
fculpirten Wappentafeln an der Außenwand ausge- 
krochenen Gedankens bilden follen. Beginnt der 
Stifter hier eine ganze Reihe von 93 wenn auch der 
Fabelwelt entnommenen Regenten Oeftcrreichs auf- 
zurollen, die gewiß irgendwie ihre Fortfetzung in den 
gefchichtlich bekannten und enviefenen Herrfchern 
bis auf feine Zeit fclbft hatte finden füllen, wenn 
letztere Fortfetzung auch nicht zur Ausführung ge- 
kommen ift,- fo fpinnt er hier in den Glasbildern den 
Gedanken weiter und beginnt mit feiner Perfon felbft. 
ja er anticipiit denfclbcn dadurch, dafs er die Reihe 
fogar bis auf den Enkel leitet, und ift in diefer Dar- 
fteilung, in der fein Enkel durch den Vergleich mit 
Chriftus als fein mittelbarer Nachfolger hingcflellt 
wird, nicht deutlich eine Art Tcftament des Kaifers 
in monumentaler Fällung zu erkennen? 

' Per Kittet kaue h*€t Jie Folge der Kranm fcinei • "•TtfflvMer» ver 
: \ frinulklii.li weil Mr,««r lU'rv, u-> c-Kotlra .ft 



Werfen wir fchließlich einen Blick auf die künft- 
kiifchc Bedeutung des Glasbildes im Mittelfcnfter, 
wozu uns vor allem die rcligiofe Darftellung Gelegen- 
heit bietet, fo erkennen wir, auch ohne die vlämifchen 
Bcifchriftcn an ilen oberhalb befindlichen Wappen zu 
bemerken, die große Schule der van liyck in dem- 
fclben. Wir gewahren auch hier den gefunden Realis- 
mus gepaart mit tiefer Empfindung, die uns aus dem 
Gcntcr Altarbildc cntgegenlcuchten. Ucberall, wohin 
wir blicken, tritt uns die Zartheit und Zierlichkeit, die 
Liebe zur äußeren Pracht, das Streben nach Vor- 
nehmheit, aber auch die andachtvolle Unfchuld, der 
reinfle Seelenadel, entgegen. 

Erinnern wir uns der Beziehungen Jan van Eyck s 
zu dem burgundifchen Herzogshofe, zu Portugal, dann 
können wir angefichts diefes ebenfo fchön gedachten 
als mit aller Mcifterfchaft ausgeführten Glasbildes, das 
zu den beften der Zeit gehört, nicht zweifeln, dafs fein 
Mcifter wenigftens mittelbar der Schule der Eyck's 
angehört, ein Künftler, der berufen war, den Styl 
der großen Lehrer auch in der Glasmalkunft zur 
Anwendung zu bringen, und defien Leiftungcn bei 
dem ebenfo kunftgelehrten als aufmerkfamen König 
Maximilian I. eine gerechte Würdigung gefunden 
hatten. 

Wenden wir uns nun der Frage zu, wann und 
warum in fpaterer Zeit die beiden genannten Bildniffe 
Friedrich III. und Philipp des Schonen durch andere 
erfetzt wurden, und durch welchen Meiftcr diefe Ver- 
änderung ins Werk gefetzt wurde: Dicfelbc erfolgte 
augcnfchcinlich erft nach dem Tode Friedrich III., 
nachdem man zu deffen Lebzeiten eine Entfernung 
des Bildes diefes Kaifers wohl kaum vorzufchlagcn 
gewagt hatte. 

In der Beantwortung diefer Frage find wir fo 
glücklich, an der Hand von Urkunden vorwärts zu 
fchreiten und das Licht, welches fich vor uns plötzlich 
verbreitet, wirft feine Strahlen auch auf die vergangene 
Zeit zurück. 

Am 7. Juli 1500, Datum Augsburg, fchreibt Konig 
Maximilian den „bruedern fant Jorgen orden zu der 
Newllatt" und verfpricht ihnen, „die glefer in der 
Capellen dafelbs auf dem torr wiederumb zu machen, 
auch die orgel dafelbs widerumb zuzurichten," und 
beauftragt den Vizthum von Oefterrcich Sigmund 
Schnaidtpeck denfclbcn auch jahrlich einen Drciling 
Wein, ein Centner Wachs und außerdem 50 Gulden 
rheinifch zu geben. 1 

Weiters gelangen wir in demfclben Convolute, 
dem die vorftchende Urkunde entnommen ift, dem 
Gedcnkbuche, auf folgende Stellen: 

12. Juli 1500, Augsburg. 

^Jorigen ton Dtllfs, Nicdcrlenndifchen maier zu 
zerrung und underhaltung 4 guldin rcinifch".* 
28. Juli 1500. Augsburg. 

.Jorgen von Ttlft, mater zu zerung und under- 
haltung 2 guldin reimlch." 

17. Auguft 1500, Augsburg. 

„Jorigen Delfs, malcr zu abfertigung heim zu 
ziehen, f> guldin reinifch".' 

< J^lirbuch der kuriAturVr jf,.h«u S Aiumlutigeti Hl KegeAeii IV,. //. ?i m . 
wr«t« o»ii f. AVdj. Uflunjen *<■• dem k. u. k. Reick» Fie.aalAn.hivr . 

o c at»kbu<:fc t. r. ,. K*t -01». 

• 1. c . <;e>ie«kkiiclt ;. <■ 11t - >i E 

' I.. v. Orilenkkuek 7. (. 191. Reg j }Jl . 
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., Woltfganngcn Reithnaiver orglmachcr zu zerrimg 
und abfcrtigung heim zu ziehen 3 guldin reinifch".' 

Da haben wir alfo den Maler mit dem Orgel- 
macher, welche beide die in der vorerwähnten Zu- 
fchrift des Kaifers angedeuteten Ausbefferungcn aus- 
geführt hatten. 

Für unfere Glasbilder bedeutete diefc Ausbcffc- 
rurig. wie erwähnt, eine große Veränderung, welche die 
ganze Anfpielung zur religiöfen Sccnc bis nahe zur 
Unvcrftändlichkeit vernichtete. Dafs diefe Verände- 
rung, wie fic hier vor Augen tritt, nicht durch Maximi- 
lian angeordnet worden war, liegt auf der Hand. Erft- 
lich war dcrfclbc zur Zeit und bis in den Monat Sep- 
tember hinein in Augsburg, dann würde dcrfclbc, 
hatte er wirklich Einfluß auf die Veränderungen ge- 
nommen, bei dem bekannten gefpannten Vcrhältniffc, 
in welchen fich Maximilian zu Bianca Maria befand, 
wohl kaum deren Bildnis und Wappen in da« Glasbild 
haben aufnehmen lafl'en. Kaifer Maximilian fall auch 
dasGlasfenfter, wie es jetzt daftcht, im Marz Ijofi zum 
crftcnmal und man kann ficher annehmen, dafs er es 
als Kunftwerk gefchätzt, aber fonft nicht mit Wohl- 
gefallen betrachtet haben dürfte. Kaifer Friedrich 
aber hatte das Glasfcnfter in feinem Zuftandc von 
1492 kaum mit Augen gefchen, da er von 1490 bis zu 
feinem Tode in Linz refidirte. 

Diefc AusbelTerung von 1500 erftreckte fich auch 
auf die beiden Scitcnfenfter und auf deren ganze 
Flachen mit Ausnahme der Tafeln im Maßwerke. Die 
Richtigkeit diefer Angabc laßt fich aus den flyliftifchcn 
Beiwerken, den Bogenftellungen, welche die Heiligen- 
figuren umrahmen, der Freiheit der Bewegung der 
Figuren, den Verkürzungen, dem Faltenwurfe ganz 
wohl erkennen. In diefen Darftcllungcn ift die Rc 
naiffance bereits vollständig durchgedrungen. Gleich- 
wohl find diefe Tafeln in den Seitenfenftern mit dem 
bedeutfamen Kunftwerkc in der Mitte nicht in Ver- 
gleich zu bringen. Zeichnung und Ausführung zeigen 
bei aller Gewandtheit doch wefentlichc Mangel und 
eine mehr flüchtige handwerksmäßige Behandlung, fo 
dafs wir mit der Anficht nicht fehl gehen dürften, dafs 
diefe Tabletten ohne viele Erwägung aus im Vorrathe 
erzeugten Tafeln genommen und cingefetzt wurden. 
Es zeigt fich diefcs fchon aus der unfyfteinatifcb.cn 
Folge der Heiligen und nicht minder daraus, dafs wir 
hier von 14 Nothhclfern nur fieben, von 12 Apofteln 
nur 11 treffen und dafs St. Matthaus zweimal erscheint. 
Ebcnfo ift in dem Fenftcr an der Epiftclfcitc Tafel E, I 
mit E, 3 verwechfclt. Ihr niederländischer Urfprung ift 
aus den Untcrfchriften fattfam dargethan, fo dafs wir 
die Bcthciligung Jorg s van Dclft zweifellos vermuthen 
können. 

Bevor wir der Perfönlichkcit des Mciftcrs geden- 
ken, ift es geboten, auf die Urfachen hinzudeuten, 
welche eine Ausbefferung der Glasfcnfter nöthig er- 
feheinen laffen mußten. Da ift zuerft die verheerende 
Feuersbrunft zu erwähnen, welche die Stadt am Tage 
nach Maria Heimfuchung 1494 erlitten hatte. In einem 
Sammelbriefe des Vicars des I'redigcrordens Alexius 
wird erwähnt, dafs das l'eters-Kloftcr im Kriege mit 
Mathias Corvinus arg zerfchoffen und durch den 

' t. c. tiedeakliuth 7. f. »|6. nt . Res aj*S- Et ift derfrlh* WoKfi.ng 
kfithen.Mrr iter i«->B die KtHc Ururt in InntbriKk macht und d.fwr um 
* Mtirr 5° <;»W»o rrli.ll I J»!"!» k. K. A. licde-kb. ,. (. lt. kr« M!S\ 



Brand faft gänzlich vernichtet worden fei. Ein zweites 
Brandunglück traf die Stadt zwei Jahre fpätcr, fo dafs 
König Maximilian der Stadt 400 rheinifche Gulden 
zum Wiederaufbau der Häufer zuzuwenden fich ver- 
anlaßt fah.' 

Der Glasmaler Jorg van Delft ift in der Kunft- 
gefchichte unbekannt. Sein Name wird in den zahl- 
reichen biographifchen Werken über niederländifche 
Künftlcr nirgends genannt. Wir fliehen ihn vergebens 
in Houbracken, in van Mandcr, van der Gool, Des- 
camps, ebenfo wenig wie in neueren, wie Kramm und 
Immcrzccl. Es ift die Thalfache, dafs ein, wie erficht- 
lieh, fo bedeutender Mciftcr verfchollen bleiben konnte, 
ein neuer Beweis für den noch lückenhaften Stand 
unferer Kunftgefchichle. Man könnte für den erflen 
Augenblick fich dem Glauben hingeben, der Meifler 
fei in dem berühmten Glasmaler Joriss David van 
Dclft gefunden, allein diefer ift in feinem 55. Jahre 1556 
zu Bafel geftorben, war fomit 1500 noch nicht geboren. 
Ebenfo wenig kann es Jorisz Anguflin van Dclft fein, 
der als Glasmaler nicht bekannt ift und von dem wir 
willen, dafs ererft 1515 geboren wurde und 1552 ertrank. 1 ' 

Houbraken* weift uns wohl einen fchmalcn Weg, 
der möglicherweife zur Erforfchung unferes Meifters 
leiten könnte, allein auch der fuhrt ins Dunkel hinein. 
Nach diefem Autor fuhrt der Vater des Joriss van 
Dtlft den Kamen Joris de Cornau, allein er berichtet, 
der fei ein Spielmarin, nach Anderen ein Kaufmann 
gewefen, was in Kückficlitnahmc auf die Zeit freilich 
nicht ausfchlicßt, er fei in dem kunflinduftricllen Dclft 
nicht auch ein Glasmaler gewefen. 

Der Einfluß des van Eyck auf die Kunft der 
Niederlande und Deutfchlands verbreitete fich mit 
Windeseile auf die gefammten Fächer und damit auch 
auf die Glasmalerei. Schon an die Perfon des Jan van 
Eytk knüpfen fich Traditionen, die ihn in Beziehung 
zu diefem Kunftzwcig bringen. Lc Vicil' bemerkt, 
er hatte die Kunft erfunden, das Glas auf einer Seite 
zu färben, und er beruft fich in feiner Angabe auf 
r M... Remarques savantes et curieuses" Paris 1698. 
ein Werk, das uns leider aufzufinden nicht gelang. 1 
Sein bedeutender Schüler Hugo van der Goes wird 
bereits mit Entschiedenheit als Glasmaler angegeben, 
und wir vermuthen, dafs aus diefer Schule des Genter 
Meifters unfer Joriss van Helft hervorgegangen ift. 

Mit dem Namen „van Delff ift, foweit unfere 
Nachforfchungen reichen, nur die Herkunft des Malers 
Jorisz bezeichnet, feinen Familiennamen fowie die 
Oerter feiner Thätigkeit werden wir erft zu fuchen 
haben. Um 1500 findet fich nach Deseamps nur ein 
einziger bedeutender Glasmaler zu Delft felbft, Lorens 
van Kool. Der Name Georg oder Joris kommt um die 
Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts in den Niederlanden 
feltcncr vor. Diefer Umftand fcheint die Eruirung des 
Meifters zu erleichtern; dennoch flehen wir darin vor 
nicht unbedeutenden Schwierigkeiten, da uns in der 
Kunftgefchichtc der Niederlande ungeachtet einer 

> A'. Chiunili I lt,j I 5<.dur*l.,». 

Arnold. CoBc Scfca.bilTI d«r «icd.1 l.adllcbel. M.lrr »lc , 
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erheblichen Zahl von Urkundenauszügen, gerade die 
wichtigften Daten über die künülerifche Abrtammung 
noch mangeln. Unter den zahlreichen Künftlcrn, welche 
bei Gelegenheit der Vermahlung Karl des Kuhnen 
1468 zu Brügge befchaftigt waren, finden wir auch den 
Delfter Maler Daniel de Rycqut, mit ihm delTen Ge- 
fcllcn (varlet) (Scorrs, aber die Thätigkcit beider cr- 
ftreckt fich nur auf Ausfuhrungen bei den Zwifchcn- 
fpielen (entremets;, alfo nur decorative Malerarbeiten. 
Wir lefcn in den Ausgaberegiftcrn, welche über diefe 
Fcftlichkcitcn noch vorhanden find, die folgende Stelle: 1 

„A Daniel de Rycqtte paic pour vi 11 jours demy, 
qu'il a ouvre, non comprins sa venue, au pris de XX s. 
pour son salairc et m s. pour sa depense de bouche, 
pour chacun jour, pour cc icy Ix 1. xv s. vi d." 

„A lui paic pour Georys son varlet pour VIII 
jours et denn-, quil a ouvre ä VIII s. parjour."... 
LXVIII s. 

Diefe gelieferte Arbeit ficht nun allerdings weit 
entfernt von der Glasmalerei, allein es ift anderseits in 
Erwägung zu ziehen, dafs für die angedeutete ganz 
außerordentliche Gelegenheit alle Künftlcrkrältc ohne 
viele Wahl im ganzen Lande aufgeboten und eben 
nach den Umftanden befchaftigt wurden. Nachdem 
uns diefe Quelle nicht genügt, müßen wir andere zu 
crfchlicßcn trachten, und Hellen zunuchft die Annahme 
voran, dafs ein erfichtlich fo hervorragender und am 
Hofe gefchatzter Meiftcr ficher einer der erften und 
zahlreichften Gilden des Landes angehört hatte und 
dafs wir ihn entweder in den Liften der St. Lucasgilde 
zu Brüflfel oder aber jener zu Antwerpen finden 
müßten. Wir find fo glücklich, die Liften der Mitglieder 
beider Gilden jener Periode zu Kalbe ziehen zu 
können. In den Liften der St. Lucasgilde zu Brunei 
treffen wir fchon 1456 fpeciell einen Glasmaler, und 
zwar den einzigen als folchen bezeichnet: Joris van 
Pttr/e, 1467 einen George Poitrs, welch' letzterer mit 
dem vorgenannten ohne Zweifel identifch ift. 

Dicfcm Purfe oder Pottrs können zwei nicht 
gerade unbedeutende Glasmalcrlciftungcn nachge- 
wiefen werden; fo bemerkt Laborde in feinem Werke 
„Lcs ducs de Bourgognc" Scconde partie Tome 1; 

^Pur/e Joris van, verrier; il fait (1456) unc ver- 
liere pour Notre-Dame de Gräce pres Bruxelles". 
Ferner treffen wir in den Rechnungen des herzog- 
lichen Zahlmciftcrs Gilles Dubois* vom Jahre 1467 die 
Stelle: „A George Pours, demeurant ä Brouxcllcs, la 
somme de cent livres cn prest ä luy fait sur les 
veyrieres, que du commandement de M. d. S. il fait 
presentement pour niettre en l'eglise Notre-Dame de 
Bouloiognc". In den Liften der St. Lucasgilde zu Ant- 
werpen finden wir unter dem Jahre 1495 gleichfalls 
einen Glasmaler gleichen Vornamens: Jons Abroock, 
aber diefer tritt erft in dem obigen Jahre aus der 
Lehre des Jan Hack, „glazenmakcr". 

Diefer Abroock ift offenbar zu jung um mit unferem 
Joris van Delft identifch zu fein, der eheftens fchon 
1492 felbftandig thätig gewefen fein muß, wie wir 
weiter unten darlegen werden. Nur der Vollständig- 
keit halber bemerken wir, dafs Abroock 's Lehrer felbft 
erft 1481 aus der Lehre des Jan Verltaghen tritt. 1516 

1 Lattr.O, l.t« dur» lir RoUTK»jpi(. I'irli. II Bil. »- Rt«. Nj. t 4'-> 

und 

- /.tfarjr. I c. Aui dem Archiv* /» l.ill«. 



kommt er als glasschildcr cn glazenmaker vor. Giuc- 
ciardini erwähnt unter den hervorragendften Glas- 
malern feiner Zeit eines Jan Ac von Antwerpen, 
welcher mit vieler Kunft die Gl.ifcr in der Capelle des 
Sacraments in der St. Gudula- Kirche in Brunei gefertigt 
hatte '. Sclbft Jan Verhaghen, der Lehrer Nacks, tritt 
uns viel zu fpät entgegen; er ift 1471 einer der 
Rcgcrdcr der St. Lucasgildc zu Antwerpen und auch 
Jan Hack wirkt über das Jahr 1539 hinaus. Kr machte 
lieh 1538 verbindlich, in der Notre-Damc-Capclle zu 
Antwe rpen ein (das zu dem l'reife von 18 ff grofehen 
zu machen ' 

Aus den angeführten Daten ift zu erkennen, dafs 
wir in dem genannten Joris Abroock unferen Joris van 
Del// nicht zu fuchen haben, und dafs die gegebenen 
Umrtande naher auf Joris ran Bours oder Pttr/e 
deuten. 

Mit diefen Andeutungen übergeben wir unferen 
Meiftcr der Kunftgel'chichte in der Hoffnung, es möge 
den Dctailforfchern auf dem Kunftgebiete in dem 
Vaterlande dcsfelbcn gelingen feine Identität fefter- 
zuftcllen, feine I.ebensumftände aufzuklären und feine 
Bedeutung uns darzulegen. 

Wie erwähnt, war bereits der Meiftcr des Glas- 
bildes von 1492 ein Nietlerlander. Die Urfache der 
Berufung eines Fremden ift darin zu fuchen. dafs um 
die Zeit die einft fo reiche Zahl an bedeutenden 
Malern in Neuftadt ausgeftorben war, einigen wenigen, 
die dort noch arbeiteten wie Hans Scitlinger u. A . war, 
der hiftorifche Styl der Vorgänger fremd geworden, 
fic befchäftigten lieh blos mit Kleinmalerei, heraldi- 
fchen Emblemen u. «Igt Von den tüchtigen Malern aus 
großer Schule war keiner mehr übrig geblieben. Treten 
wir der Frage Uber den Meifter des Bildes von 1492 
naher, fo liegt die Vcrmuthung wohl am nächften. 
Konig Maximilian habe zur AusbclTcrung dcsfclben im 
Jahre 1500 dcnfclben Meifter berufen, der das Bild im 
Jahre 1492 gemalt hatte; und in der That machen wir 
den forgfamften Vergleich der erwiefen alten Blatter 
mit den neuen, fo gelangen wir zur vollften Ucber- 
zeugung, dafs beide von einer und derfelben Hand 
Hammen, das betrifft ebenfowohl die Zeichnung als 
die Technik in der Ausführung, erftere zeigt die 
gleiche Correclheit, in ihr liegt die gleiche Würde und 
Hoheit, gepaart mit äußerer Vornehmheit, die die 
Schule nach van liyck kennzeichnet; letztere ift von 
den älteren Tafeln nur durch eine merkbare Klarheit 
der Grundfarben zu untcrfchcidcn; die aus der reine- 
ren Glasmafic nicht aus der Farbe oder der Technik 
rcfultirt. Die bräunlichen Mitteltinten der Gefichtcr 
befitzen einen und denfelben Ton, die Art der Schat- 
tirung ift genau diefelbc wie an den Thcilcn, die von 
1492 Hammen. Endlich verräth auch der Faltenwurf 
und die Zeichnung der Dcffins an den Gewändern eine 
ganz gleiche Hand in beiden, den alten wie den jünge- 
ren Partien. 

Bevor wir unfere Untcrfuchungen abfchließcn, 
wird es nicht überflüffig erfcheinen, unferem Gcgcn- 
ftande voll ins Anlitz zu fchauen und die Frage zu er- 
örtern, ob, wenn wir in dem unmittelbaren Fertiger 
des Bildes des Mittelfenfters fchon Jorig van Del/t 

• Kamhimli Fi «n t.criuk Tii. v*n Adokael l>« l.icn«ren *« «udere 
hirWifchc Arthie»tn dt? A»lw«rprch« Si»l Lucpigild«. Anl*rr|»f«. Ohl» 
J»»r..kl. 
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oder van furfe erblicken, diefer Meiftcr nicht doch 
nur der ausführende Küniller und, nach der Zeichnung 
zu fchließen, nicht ein anderer bedeutender Meiiter 
der Fertiger des Cartons. fomit der Compofitcur 
gewefen ift? Diefe Frage iil bei fo geringen Anhalts- 
punkten für jetzt zwar nicht zu beantworten, allein 
wir vermögen aus der Darftellung der Taufe Chritli 
felbft, infofern die Compoiition gewiflen Wandlungen 
in der typifchen Anordnung folgt, einige Schlüffe zu 
ziehen. Diefes ift gerade bei unferer Darftellung in 
ausgcfprochcnftcr Weife <ler Fall. Die Geftaltcn des 
Chriilus, des Johannes, des Engels folgen hier in ihrer 
(Jruppirung genau der typifchen Ausgeftaltung, welche 
diele Sccnc von der altchriftlichen Kunll her erfahren 
hat ; nur der heil. Andreas mit feinem Genoffcn, diefe 
Gruppe iil eine neue außerhalb des Typus Itehciule, 
und wir können nicht leugnen, ausnehmend glück- 
liche Beigabe.' Schon in einem Gemälde der Kata- 
kombe des Pontianus fehen wir den die Kleider Chrifti 
haltenden Engel, fpatcr finden wir deren auch zwei 
und mehrere, welche dem Erlöfer Tücher und Kleider 
entgegenbringen. Was die hier cifichtlichc Gruppirung 
im allgemeinen betrifft, fo findet diefelbe in den 
alteren Niederländern ihre erllen Spuren. Ziemlich 
nahe kommt die gleiche Darftellung diefer typifchen 
Anordnung am Lüneburger Altar im Weifen Mufeum 
zu Herrenhaufen bei Hannover, noch entfehiedener 
in einem Stiche des Meifters /:. S. (Paßav, 129), wo 
wir bereits Gott Vater in ganz ähnlicher Zeichnung 
erblicken. Hin Blatt, das uns bcwciil, dafs diefer 
Meiftcr. dclTcn Heimat wir in der Gegend von Zürich 
vermuthen, deutlich niederrheinifchen Traditionen 
folgt. Ueberrafchend ifl aber die Aehnlichkeit unteres 
Bildes mit AI. Schougauers Stiche (Bartfeh 8); die- 
felbe könnte uns veranlagen, eine freie Copie dcsfelben 
zu vermuthen, wenn wir nicht uns überzeugt hielten, 
dafs auch Schongauer fich hier in der hergebrachten 
Schablone bewegt, die in den Niederlanden noch 
allenthalben feilgehalten wurde.* Kinc ganz gleiche 
typifchc Anordnung finden wir in dem Hoch-Relief in 
Stein, darfteilend die Taufe Clirifti an dem fogenannten 
Jordan-Haufe am Judenplatze zu Wien vom Jahre 149;. 

' Ziitimhi» >m ilrr Urrathi-, »I. .i,r htilii» Audre« «u den tiDcn und 
»IteRen Apodteln Jel'u »tili. denVti Cr^eiia.rt ticl der d»r>[cnr)!<ei, he. Ilgen 
Stelle nicht .urTalliK erfclirint und am der ir»dit,tiacll ikni tugefchrieheiieii 
Stelle im Aportol.lctien Credo: „Kt In Jrfum CbrilW» 1.1, um ejn» iimciiea, 
lloninum nüftriir»- die genau >», .Scene fliatmt. 

■ Hl ?.•/>/* St, IVuno|-r..r.h.e der T.ufe Chrifti Munchr. ( 8B S . 



Es ifl, wie Dr. A. /Ig mit vielem Grunde vermuthet, 
ein Werk des einlligen Eigcnthürners des gedachten 
Haufes, des Goldfchmicdcs Jorg Jordan, der auch 
Bildhauer gewefen war und von dem einft auch ein 
Sculpturwcrk an der Außenfeite des unausgebauten 
Thurmes an der St. Stephanskirche zu Wien zu 
fehen war.' Nochmals treffen wir die Darftellung der 
Taufe Chrifti in der gleichen typifchen Wahl und An- 
ordnung der Figuren in einem Altarbildc des Gerard 
David, das diefer für Jean de Trompes um 1507 gematt 
hatte und welches lieh jetzt in der Akademie zu 
Brügge befindet. 5 Aber es ift bei diefem Bilde in den 
Details bereits ein feineres Heraustreten aus der her- 
gebrachten Schablone merkbar. In einem Glasgemaldc 
bleibt uns zur Beurtheilung einer Hand eben nur die 
Zeichnung als Anhaltspunkt, und da gewahren wir in 
dem Neuftadter Bilde eine für die Zeit von 1492 uber- 
rafchend vorgeschrittene Kunftübung durch einen 
Meiftcr, der nebenher von Italien, vielleicht von den 
Florentinern, beeinflußt war. Die Geftalten find kraftig, 
die Formen gerundet, der Faltenwurf ift naturlich und 
es findet fiel» hier keine Spur mehr von den knitterigen 
Formen, die wir noch bei Sclwngaiitr und felbft bei 
David antreffen. Der Meiftcr des Cartons licht hart 
neben dem letzteren; noch ill die Schule des van 
Eyck in feinem Bilde unverkennbar ausgesprochen, in 
den Details aber, in gcwiiTen Acußerlichkeitcn, ift er 
bereits frei von altnicderländifcher Darllellungsar t. 

Mit den voritehendeu Ausführungen haben wir 
die Refultate unferer Forfcluingcn über diefe in der 
KunftwilTcnfchaft mit Recht als hochbedeutend ange- 
fehenen Glasgemaldc dargelegt. Wir müßen uns be- 
gnügen, durch die Aufdeckung der Urfachcn, der Zeit 
des Entftehcns diefer Kunft werke und ihrer Schick fale, 
wie durch die Entdeckung ihres Meifters einen Schritt 
vorwärts gemacht zu haben, bis weitere archivalifche 
Funde uns die Lücken ausfüllen, die unfer Bemühen 
nicht zu ergänzen vermochte. Ucber die urfprünglichen 
Glasgemaldc von 14-y werden wir wohl kaum mehr 
Nachrichten erhalten; fie find langil zerllurt und ver- 
fchollen, wie fo viele großartige Kunftwcrke iu utiferem 
im Laufe der Zeiten fo oft vom Unglücke heimge 
fuchten Vaterlande. 

■ Ucber Jordan » Darltellunjt der T«uO Chr.«. .err-Wirt,. 1>, 

A. II,-. Au«»U in den Mint., d. k. k. Centr. Comm Hd, XVII. Jahn, •■;> 
,.ag. I.XYIII 

= Um llellrui I. II ,»S. A»t*u Srrimt": ««KtocM« de' altnie.Ier 

l.nd.relieti Malet« »oll J. -I. Ct,vt und «V. H f.M/../W/t, l.eipi.« i.jj. 



Das Gräberfeld in Frögg im Jahre 1887. 

Von Baron Ä'.rr/ /lau/rr. 



^IE Ausgrabungen im Sommer 1887 gehören zu 
den erfolgreichilen feit Jahren. Es wurde zwar 
J nur mit geringen Mitteln und nur durch 10 Tage 
mit durchschnittlich vier Arbeitern und nur an 16 Grab- 
hügeln gegraben, allein der Inhalt eines einzigen reich- 
haltigen Grabes cntfcliied für den Erfolg der ganzen 
diesjährigen Arbeiten. 

Der karntncrifchcGefchichtsvercin begann diesmal 
in der füdlichen Hälfte des Graberfeldes auf der Wald- 
parcelle 1502, welche beiläufig mitten im Wäldchen liegt, 



gegenwartig aber abgeftockt ift. Gleich das crile der 
geöffneten Gräber bot einiges Intercffc. Es hatte einen 
merkwürdigen Steinfatz, nämlich zwei große Stein- 
platten von 120 M. und l M. Durchmeffer, welche in 
der Mitte des Hügels dachiihnlich aneinandcrgclchnt 
waren ; der urfprünglieh hohle Kaum unter diefem Stein- 
dache enthielt die Beitattungsrefte , nämlich nebft 
Knochenrcften und Kohle Bruclütücke mehrerer Urnen 
und zwei Kahnfibcln aus Bronze, eine kleinere kaum 
63 Mm. lange, woran fowohl die Nadel als das 
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Knöpfchen am Fuße fehlten, die aber mit einer ganz 
befanden» fchönen bläulichen glänzenden Patina über- 
zogen ift, und eine fehr große, fammt Fuß 12 Cm. 
lange gut erhaltene Fibel, an welcher die Nadel zwar 
abgebrochen, aber noch vorhanden war. Außerdem 
fand fich noch in dem abgebrochenen Bodcntheilc 
einer Urne eine fchwarzc pechige Maffe, welche mit 
heller Flamme brennt und zum Ankitten der Blci- 
figuren verwendet worden ift, wie man bei verfchic- 
denen Gräberfunden zu beobachten Gelegenheit halte, 
indem fowohl an tlen Fußthcilcn als an den flachen 
Rückfeiten folcher Figuren Spuren diefcs Kittes vor- 
gekommen find. 

Der 2., 3. und 4. geöffnete Hügel boten nichts 
Bcmerkenswcrthcs. Krll in dem 5. fanden fich unter 
einer Steinplatte von 1 M. Durchmeffer fieben fchöne 
große Perlen aus Glasfchmelz, wie deren fowohl in 
Itallftatt als auch in Watfeh in Krain vorgekommen 
find und deren Technik auf eine und diefelbe Bezugs- 
quelle hin weifet. Sie lagen nahe beirammen in fchwarzem 
Leichenbrand und zwar folgende Perlen : I. undurch- 
fichtig matt gelb mit blauen runden Flecken, die 
mit weißen und blauen Kreifcn umgeben find (1 Cm. 
Durchmeffer), 2. undurchsichtig gelb glänzend (7 Mm. 
Durchmeffer), 3. und 4. zwei Stuck blau durchfehei- 
nende Kingelchen mit je 7 aufgefetzten weißen Augen 
[lj Mm. äußeren DurchmelTer und 7 Mm. Durchmeffer 
des Loches), 5. diirchfchcincnd blau mit weißen Wellen- 
linien (18 Mm. Durchmeffer), 6. matt fchwarz mit weißen 
Wellenlinien {13 Mm. DurchmelTer) und 7. eine große 
blaue undurchfichtige Perle von 2 1 /, Cm. Länge und 
i'/, Cm. Breite mit 4 tiefen Längecinfchnittcti und über 
die dadurch gebildeten Wülfte fchräg gezogenen 
weißen Qucrft reifen. Dicfe letztere Perle gleicht auf- 
fallend der Perle Tafel XVII, 36 in Sacken'; „Graber- 
feld von Hallftadt«. 

Die Gräber 6 und 7 waren wieder ohne nennens- 
werthen Inhalt und in dem 8. befanden fich unter auf- 
geweichten Urnenfcherben und einer übelriechenden 
Brandfchichtc 5 Stück Reiterfiguren aus Blei von der 
bekannten einfeitig flachen Gußform, welche in Frogg 
fo häufig ift. 

In allen diefen acht Grabern war nur eine einzige 
Urne, deren Scherben foweit zufammengefunden werden 
konnten, dafs fich ihre urfprüngliche Form nahezu 
reconftruiren läßt. Ks war dies eine ziemlich große 
fchwarze Thonurne mit zwei Kcihcn von einander weit 
abltehenden runden Buckeln auf dem kugelförmigen 
Bauche. 

Weiter wurden die Ausgrabungen an der nkchft 
angrenzenden Waldparcelle Nr. 1504 fortgefetzt. Auf 
diefer Parzelle, deren Hügel nur aus lehmiger Erde 
ohne Steinfatz beftanden, wurden drei Gräber jedoch 
ohne namhaften Erfolg geöffnet. In einem derfelbcn 
fand fich eine gut erhalte Bronzenadel von 12 Cm. 
Länge mit hübfeh geformten Knöpfchen vor. In dem 
dritten der geöffneten Gräber fanden fich auf trockenem 
Lehmboden befonders viele Urnenfcherben zerftreut. 
Sie lagen etwa anderthalb Meter tief in einer Aus- 
dehnung von beiläufig i'/ t Quadrat-M. Die Mehrzahl 
war aus grauem und fchwarzem Thon, auch konnte man 
Stücke von zwei kleinen Schalen und einer Stingcl- 
fchale unterscheiden, wie auf diefem Gräbcrfcldc fchon 
wiederholt vorkam. Befonders fchon muß ein Gefäß 



von glänzend fchwarzem Thon gewefen fein, deffen 
Scherben jedoch nicht zufammenzufinden waren. Das- 
fclbc war mit Hohlkehlen und Fingereindrücken 
namentlich an den beiden Hcnkclanfätzen reich verziert 
und es fcheint, dafs der Henkel fich korbförmig, wie ein 
fchraubenartig gewundenes Band über die Mundöffnung 
wölbte. 

Ks ift auffallend, dafs bei allen Gräbern in Frögg 
nur ganz kleine Thongefäße vollftändig heraus zu 
bekommen find, während größere Urnen fich nie ganz 
zufammenfinden laffen. Ja es ift fchon vorgekommen, 
dafs Bruchftückc verfchiedener Gefäße wie abfichtlich 
unter einander gemengt find. Es war alfo nicht bloß der 
äußere Druck der Krde und Steine und die Feuchtig- 
keit, welche die Thongcfaßc zerftörte, fondern es 
maßen noch andere Urfachen mitgewirkt haben. Auch 
bei den diesjährigen Ausgrabungen machte der Vcr- 
cinsdiener Kaifcr, welcher die Arbeiten leitete, die 
Wahrnehmung, dafs die zufammengehorigen Scherben 
nicht beifammen, fondern fagar oft weit von einander 
zerftreut lagen. Die Gefäße mußten noch in gutem Zu- 
(lande abfichtlich zerfchlagen oder in die Grube 
gefchleudert worden fein, che fie unter die Erde 
kamen, wofür auch der Umftand fpricht, dafs die 
meiften Scherben alte Bruchflächen zeigen. Vielleicht 
im Zufammenhange hiemit mag die Wahrnehmung 
ftchen, dafs dicKnochcnrcftc zwar meiftens beifammen, 
aber nur in die bloße Erde geftreut vorkommen. 

Ein bisher noch nicht bemerktes Vorkommnis 
waren unter den Thonfunden der vorerwähnten Parcelle 
noch 4 Garnfpulen von 3'/t Cm. Höhe und 2 1 /, und 
3 Cm. Durchmeffer ohne Durchbohrung. 

Die glanzendften Erfolge wurden auf der Wald- 
parcelle 1510 erzielt und zwar gleich auf dem erften der 
hier geöffneten Gräber. Auch die Gräber diefer Parcelle 
beftanden fawie die letzterwähnten nur aus lehmiger 
Erde ohne Steinfatz. Der fragliche Grabhügel lag neben 
zwei fehr großen anderen, welche deutliche Spuren 
früherer Beraubung trugen. Der Durchmeffer dcsfelben 
war 8 M., die Höhe röo M. Schon in einer Tiefe von 
60 Cm. fließ man auf Spuren einer Bcflattung, auf 
Leichenbrand, Thonfcherbcn, Knochcnrcftc und einen 
eifernen Ring nebft Bronzefpuren; aber erft noch um 
einen Meter tiefer fanden fich die wichtigeren Funde. 
Es fcheint, als hätten hier zwei Bcftattungen über ein- 
ander zu vcrfchicdcnen Zeiten ftattgefunden. Auch 
enthielt die unterere Schichte Funde, die einer älteren 
Zeit anzugehören feheinen, nämlich vier äußerft primi- 
tive Bogcnfibeln und an Eifen nichts als einen kleinen 
Fingerring. Da lagen auf dem naffen Lehmboden von 
der Mitte des Hügels an gegen Süden und Wellen 
anderthalb Meter breit zerdrückte Urnen dicht anein- 
ander, darunter auch etwas Leichenbrand und Kohle. 
Uebcr und in den Urnenfcherben aber waren nahezu 
200 Bleifiguren fo dicht ausgebreitet, dafs nicht eine 
Handbreit leer blieb, es waren Figuren von dreierlei 
Art und zwar gefandert. Gegen Norden lagen Reiter, 
in der Mitte nackte Männchen und gegen Süden 
kleine Ornamentftücke. Jedoch fcheint es, dafs diefe 
Figuren urfprünglich nicht frei, fondern innerhalb 
der Thongefäße gelegen haben; denn es fanden fich 
in zwei kleineren, noch ziemlich gut erhaltenen Thon- 
fchalcn in der einen drei Reiter, in der anderen drei 
Männchen. 
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In der Mitte auf dem Grunde des Hügels lag ein 
Häufchen Knochcnfplitter und unmittelbar darüber 
lagen Bronzc-Gcgcnftändc und eine dunkle filzartige 
Maffe mit zahlreichen Perlen und kleinen zarten Bronze- 
Schuppen befetzt und heftreut. 

Abfcits davon weftlich fanden fich noch Rcftc 
eines kleinen BronzekeiTels, wovon nur ein Theil des 
Randes und der glatte Henkel erhalten geblieben find, 
und darüber eine modrige fchwarze Schichte, vielleicht 
der Reft eines Holzdeckels, 2 M. abfeits gegen Süden 
ein Gegenftand aus fehr dünnem Blei, wie von einem 
Rohre mit Holzfullung, etwa 30 Cm. lang und 1 '/» Cm. 
im Durchfchnitte, welche jedoch fchon völlig zerfetzt 
und nicht mehr zufammenzufetzen war. 

Die mannigfaltigen Funde diefcs Grabhügels laffcn 
fich in nachgehender Weife aufzahlen. 

An Thongefäßen fanden fich Stücke einer braunen 
mit Graphit bemalten Schale von 12 Cm. Mundöffnung 
mit fchrägen Furchen, welche fich, fowie zwei andere 
kleine Henkel -Schalen vollftandig zufammenftcllcn 
ließen. 

An Eifen ein größerer Ring aus Runtieifen von 
5 Cm. Durchmeffer, welcher in der oberen Schichte des 
Grabhügels lag und aus der unteren Beftattung ein 
kleiner fehr ftark verrofteter Fingerring aus Eifcn, 
welclier mit einem gleich großen Bronzering durch Roft 
zufammengekittet ift. 

Unter BronzeGegenftänden den vornchmften Rang 
nimmt ein Schmuck mit Klapperblcchen ein, welcher 
fehr gut erhalten ift. Derfelbe befteht aus zwei ganz 
gleichen Stücken, nämlich je einer länglich viereckigen 
Tafel aus dünnem Bronzeblech von 15 Cm. Länge und 
5'/t Cm. Breite, deffen Oberfläche durch fünf mit den 
Rändern parallele, theils ein thcils ausgetriebene Reihen 
von Tupfen und eine fechfte innerfte Reihe kleiner Kreifc 
verziert und an den Längenwänden mit einigen dreißig 
bis vierzig ganz kleinen Bohrlöchern verfehen ift. Die 
oberen Locher dürften zum Annähen des Schmuckes 
an ein Obergewand beftimmt gewefen fein; in den 
unteren Löchern hängen eng aneinander zierliche 
Kettchen von 9 Cm. Länge, beftehend aus je 22 ovalen 
Gliedern von 5 Cm. LängendurchmclTcr und an jedem 
diefer Kettchen wieder zwei Klapperbleche von 2'/|Cm. 
Langendurchmcffcr und i 1 /, Cm. unterer Breite. 

Der eine diefer beiden Schmucke ift vollftandig, 
nur find fkmmtlichc Kettchen und Klapperbleche über 
die obere Fläche der Blechtafel gefchlagcn und durch 
hellgrünen Roft unentwirrbar untereinander zufammen- 
gebacken, am zweiten Schmucke hängen zwar die 
Kettchen und Klapperbleche frei herab, allein es fehlen 
einige derfelben. 

Ferner fanden fich, wie bereits oben erwähnt, vier 
Btigenfibcln, deren überaus zarte Bügel leider zer- 
trümmert waren und gTÖßtcnthcils fehlten (wahrfchein- 
lieh find fic vom Rofte zerfetzt auseinandergefallen). 
Diefc Bügel waren, wie man aus den Anfätzcn an den 
erhalten gebliebenen Nadeln und an dem noch vor- 
handenen Fuße, fowie an einigen Heften lieht, nur 
3 Mm. breit und 1 Mm. ftark. Die verhältnismäßig 
ftarken Nadeln hatten ein doppeltes Federgewinde und 
lagen in einem 16 Mm. langen Fuße. Sie waren 3, 4, 6 
und II Cm. lang. 

Zwei andere gleichgroße kahnähnliche Fibeln 
lagen ebenfalls bei den Klappcrfchmucken. Diefelben 



lind kurz (fammt Fuß 6',, Cm.), dickleibig, hohl und 
von eckigem Anfehen, indem quer über die Mitte des 
Bügels eine Art Rippe lauft, welche in einen vorfprin- 
genden kleinen Wulft endigt. An beiden diefer Fibeln 
fehlen die Nadeln. Sic find mit dunkelgrüner I'atina 
überzogen und waren mit Perlen aus Glasfchmclz 
gefüllt. 

Endlich fanden fich viele (vielleicht Taufende) 
kleiner überaus zarter Schildchcn oder Schuppen, 
welche in eine Art von Filz befeftigt gewefen zu fein 
feheinen, wovon weiter unten ausführlicher die Rede 
fein wird; allein diefc Schildchen find bis auf wenige in 
Staub zerfallen. 

Von höchftem Intcreffc find die in diefem Tumulus 
gefundenen Bleifigurcn und zwar fowohl ihrer großen 
Malte als auch ihrer Formen wegen. Am zahlreichften 
waren die nackten mcnfchlichcn und zwar durchaus 
männlichen Figuren vertreten. Es waren deren über 
80 Stuck, jedoch meift mit verkümmerten Beinen, deren 
die meiften gänzlich fehlten. Aber felbft dort, wo fic 
noch am bellen ausgedrückt erfcheinen, find es nur 
fonnlofe fchmale Streifchen Blei von 2 Cm. Lange und 
2 Mm. Breite. Der Leib ift 3 Cm. lang, um die Schultern 
2 Cm., an der Taille 7 Mm. und um die Hüften 9 Mm. 
breit. Die Brüfte, das Gefäß und Gefchlecht find be- 
fonders hervorgehoben. Die Arme, bei manchen feh- 
lend, find bei einigen affenartig lange formlofe Streifen 
von 38 Mm. Länge und die Hände daran lächer- 
artig ausgebreitete fünf Stängclchcn von 1 — 5 Mm. 
Länge mit Schwimmhäuten. Der Hals ift nahezu 

5 Mm. lang, 3 Mm. breit und der darauf fitzende 
Kopf eine runde Scheibe von 8 Mm. Durchmeffer und 

6 Mm. Stärke mit ftark ausgeprägter Nafc. An fehr 
vielen Männchen fehlen Arme und Beine, an fehr 
wenigen der Kopf. Dagegen gibt es einige, welche 
zwei Köpfe übereinander zu haben feheinen. Bei 
genauerer Betrachtung aber feheint der zweite Kopf 
eine Art Turban vorftellcn zu follcn, wenn er nicht 
vielleicht nur zufallig beim Guffc entftanden ift. Die 
ganze Länge eines vollftändigcn Männchens ift 62 Mm., 
wozu bei folchen, welche einen Turban tragen, noch 
eine Zubuße von 8 Mm. zu rechnen ift. 

Nächft den Männchen waren bei dem diesjährigen 
Funde die Reiter aus Blei am zahlreichften vertreten, 
und zwar von derfelben einfeitig flachen Gußform, wie 
fic bisher am häufigften gefunden wurden. Allein es 
bleibt dennoch einiges darüber zu fagen. Bei dem dies 
jährigen Funde waren ungefähr 60 Stück Reiter, wovon 
jedoch nur wenige ganz vollftandig, fondern meift 
mangelhaft gegoffen, theil weife auch nur in kaum 
erkennbaren Bcftandthcilen vorlagen. Manche folchc 
Reiterthcile mögen durch Zerfetzung auch in Staub 
aufgegangen fein. Gleichwohl deutet alles darauf hin, 
dafs fie in diefem Grabe, gleich den Männchen und 
Ornamentftückcn, unmittelbar nach dem Guffe in die 
Erde kamen und dafs nichts davon abgebrochen wurde 
oder abhanden kam. So ift bei den meiften der zuletzt 
gefundenen Stücke felbft bei einigen der unvollftän- 
digften das Maul des Pferdes in einer Weife ausge- 
drückt, wie es bisher noch nicht vorgekommen ift, 
obwohl unverkennbar fowohl die früheren als die 
neueren Stücke aus einer und derfelben Gußform 
Hammen. Die Reiterfiguren diefer Form , welche 
zuerft gefunden wurden und von Dr. Hoihjhtter be- 
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fchricben wurden (Akarl. il. Wiffenfchaften 1884), hatten 
diefen Thcil fo undeutlich ausgedruckt, dafs davon gar 
keine Krwähnung gefchah, wahrend die zuletzt gefun- 
denen Pferde ein Maul mit zwei deutlich von einander 
abgehenden 12 Mm. langen Lippen zeigen, alfo einen 
Körpcrthcil, der ebenfolange ift als der Leib des 
Reiters, eine gewiß fehr auffallende Disproportion! 
Andere bisher kaum beobachtete Abnormitäten, wie 
z. B. der Fuß des Reiters mit den weit auseinander 
gefpreizten drei Zehen, fallen jetzt Ibfort in die Augen. 
Die Reiterfiguren find bei vollftandigcm Guffe von der 
Schwanzfpitzc der Pferdes bis an das Ende der Lippen 
65 Mm lang, und von der Spitze des V orderfußes bis 
an die Spitzen des Kammes über dem gebogenen 
Hälfe 3; Mm. hoch. 

Eine ganz neue Gußform, wovon bisher noch nicht 
eine Spur vorgekommen war, find die Ornamentftücke. 
Ich wußte keine andere paffende Bezeichnung für diefe 
Stucke, denn es laßt fich nicht beftimmt fagen, ob der 
mittlere Thcil irgend einen befonderen Gcgenftand 
darftellcn foll. obwohl er mit einiger Phantafie für ein 
Mannchen gelten kann, welches mit ausgefpreizten 
Armen und Beinen auf zwei Radern fleht. Allein der 
Umlland, dafs das Ganze mit einer rechtwinkligen 
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Kandlciftc eingefaßt ift und dafs einige derStüeke an 
der flachen Rückfeite mit fehwarzem Pech beftrichen 
waren, deutet darauf hin, dafs dicfclhcn beftimmt 
waren, auf größere Gegenftände zur Verzierung befe- 
rtigt zu werden (Fig. l). Wenn man aber davon abficht, 
da(> der Guß eine beftimmte Gcrtalt wiedergeben 
follte, fo entfallt das Rohe der Darrteilung und als 
Ornament mag es fogar als ein überaus reizendes 
Mufter gelten. Ks durften deren ungefähr 30 gewefen 
fein, wovon die Mehrzahl vollftändig ift, was feinen 
Grund darin hat. dafs die Formen fehr einfach find 
und der Guß kraftiger als bei den übrigen Bleifiguren 
war, daher fchon urfprunglich beffer ausfiel und weniger 
vom Zahne der Zeit zu leiden hatte. Ks ift nur die eine 
Seite geformt, die Rückfeitc ift flach Am meiften 
fallen die zwei Rader in die Augen, auf welchen das 
übrige wie ein Gcrüftc ruht, Jedes diefer Rader hat 
1« Mm. Durchmefier und befteht aus drei Ringen, 
welche einen Mittelpunkt conccntrifch umgeben. Vom 
äußeren Rande diefer Räder erhebt fich ein galgen- 
ähnliches rechtwinkeliges Gcrüftc von 3 Mm. ftaikcn 
Randleilten 30 Mm. hoch und 32 Mm. breit. Der 
innere Raum desfclbcn ift horizontal. I Cm. von dem 
oberen Rande ablochend, durch eine Querleifte abge- 
thcilt. Den Raum zwifehen der Rand- und Querleifte 



theilt in der Mitte ein verticaler Balken mit fchwach 
markirten Qucrcinfchnittcn ab, der fich unterhalb der 
Querleifte 6- 7 Mm forlfetzt und dann in zwei Anne 
fpaltet, die bis an den oberen Rani! der Rader reichen 
und fich dort wieder fchräg aufwärts bis in die beiden 
Winkel ziehen, welche die Querleifte mit derRandleifte 
bildet. Das ganze ürnamcntftück ift 45 Mm. hoch und 
32 Mm, breit und eine größere Anzahl dcrfelben anein- 
andergereiht könnte eine äußerft reiche und gefchmack- 
vollc Kinfaffung größerer Flachen bilden. 

Faßt man diefen ganzen Maflenfund von Blei- 
figuren in s Auge, fo wird man wohl von der urfprung 
liehen Meinung, die beim erften Vorkommen folchci 
Figuren gefaßt worden ift, dafs fie nämlich Kinder 
fpielzeug feien, abkommen müßen, als auch von der 
Anficht, dafs fie ausfchließend zur Verzierung von 
Thongefaßen gedient haben. Dafs fie kein Kinder- 
fpielzeug gewefen, möchte fchon daraus zu entnehmen 
fein, dafs folche Bleifiguren feither faft bei allen 
größeren Beftattungcn und an allen Theilen des Gräber- 
feldes vorgekommen find, wahrend Kindcrl'piclzcugc 
doch nur fehr vereinzelt vorkommen müßten. Die 
Maffenhafligkeit des letzten Fundes hat aber noch eine 
andere Bedeutung. Ks hat den Anfchein, als ob alle 
diefe Bleifiguren eigens für den Begr.ibnisa£l waren 
gegoffen worden. Es find hier dreierlei Formen vertre- 
ten und jede dcrfelben in Exemplaren von vollftandigcm 
und mangelhaftem Guffe Eine beftimmte Menge Blei 
fcheint verwendet worden zu fein; man füllte die Guß- 
formen fchlcuderifch und in der Kile. unbekümmert um 
das Gelingen, nachdem die Arbeit ja ohnedies nur 
zum Einfcharren unter die Erde beftimmt war. Bei den 
Mannchen find die Beine, bei den Reitern die 1 linter- 
theile der Pferde meift vcrnachläffigt worden. Am 
bellen find noch die Ornamentftücke ausgefallen, fie 
find fchwerer und forgfältiger gegofi'en, daher auch 
nur wenige mangelhafte Stücke. Schließlich kam alles, 
nicht nur gelungenes, auch mifslungcnes in das Grab, ja 
fogar auch nur Thcilc von Kiguren. Ks macht Kinem 
unwillkürlich den Eindruck, als wollte man in dem vor- 
liegenden Falle mit der größeren Anzahl der Liebes- 
gaben prunken und hatte abfichtlich dünnere Geftalten 
auf Köllen der Formen gegoffen zu Gunilen der 
größeren Menge. Die Ornamentftücke, deren einige 
weni^ftens aufgeklebt gewefen zu fein Icheinen, lind 
forgf;dtiger gearbeitet, als die Männchen und Reiter. 
Von diefen letzteren Figurenarten kamen je drei in 
zerbrochenen Schalen vor und die ganze MaiTe der 
Bleifiguren lag beifammen durcheinander mit Urncn- 
feherben, einen Thcil des Grundes im Grabe neben den 
Knochcnreften bedeckend, als ob fie mit diefen 
Gefchirren in das Grab gefchleudcrt worden waren, 
Wer mochte da nicht an eine Ceremonie, an einen 
Bcgr.ibnisbrauch denken? Möglicherweife war es ein 
^anz localer Gebrauch, der durch den Umftand, dafs 
die Blcigcwinnung und Verwerthung hier, ebenfo wie 
die Gewinnung und Verwerthung des Salzes in Hall- 
rtatt, die Urfache des größeren Wohlftandes der 
Bevölkerung gewefen, auch vollkommen gerechtfertigt 
wäre. 

Dafs das hier besprochene Grab mit den reichhal- 
tigen Funden ein Frauengrab war, mochte man haupt- 
fachlich aus den überaus zahlreich vorkommenden Per- 
len entnehmen, welche gefunden wurden und nicht nur 
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für Frögg, wo dicfc Schmuckart bisher außerd Spärlich 
vorkam, fondern überhaupt in überrafchcndcr Anzahl 
vertreten xvaren. An großen Perlen aus Gla^fchmelz. 
wie folchc oben befchrieben worden find, fanden fich 
hier nur zwei Stücke und zwar unter eigentümlichen 
Umftandcn. Ks wurde bereits erwähnt, dafs in diefem 
Grabe unter den Bronzen auch zwei dickleibige kurze 
kahnähnliche Fibeln vorkamen, in deren hohlem Bügel 
Perlen deckten. In einer diefer beiden Fibeln war 
eine 14 Mm. große Perle aus undurehüchtiger blauer 
Maffe mit gelben Ringen fo feft eingezwängt, dafs fic 
nur mit äußerder Vorficht herausgenommen werden 
konnte; in der zweiten ganz ahnlichen Fibel aber lagen 
mehrere kleine gelbe Perlen, und eine größere von 
15 Mm. Durchmeffcr, fchwarz mit fchönen hellgelben 
geraden und Zickzack-Linien lag daneben, als ob fic 
herausgefallen wäre Rechnet man hiezu, dafs fonft in 
dem ganzen fo reich ausgeftatteten Grabe keine folchen 
Perlen mehr gefunden wurden, und dafs gerade an 
diefen beiden Fibeln die Nadeln nicht nur abgebrochen 
waren, fondern überhaupt fehlten, fo ift es augen 
fcheinlich, dafs diefe beiden Perlen abfichtlich in diefe 
beiden Fibeln hincingcftcckt worden und dafs deshalb 
auch die Nadeln dieler Fibeln abgebrochen worden 
waren. 

Die große Maffc der übrigen Perlen, gewiß über 
2000, beftaud aus ganz kleinen rothen, gelben und 
blauen Auf diefe Perlen paßt genau die Bcfchreibung, 
ivelchc Sacken in dem „Gräbcrfcldc von Hallllatt" 
P a ß- 77 — 79 gib*, Sowie die Abbildung Hochfletter's 
„Begrabnisdnttcn in Kram" Tafel XIV, Nr. 1, fo dafs 
fie aus einer und dcrfelbcn Fabrication zu fein fcheinen. 
Am zahlreichften mußten die gelben Perlen gewefen 
fein, allein ein großer Theil dcrfelbcn war zerfallen, fo 
dafs ganze Flecken mit gelbem Staube bedeckt waren. 
Sie find mehr Ringelchen als Perlen, äußerll ungleich 
an Größe, und haben 2 — 4 Mm. Durchmeffcr, t— 2 Mm. 
Breite und verhältnismäßig lehr große Locher, da fic 
im Durclifchnitte kaum V, Mm. ftark find. Ihre Ober 
flache ift glatt, meid hellgelb und fie beliehen aus 
einer feinen undurchsichtigen Maffe, welche im Feuer 
glüht und verkalkt. Aus einer ähnlichen Maffe beliehen 
auch die blauen oder vielmehr grünlichen Perlen, ob- 
wohl fie in der Farbe feuerbefländiger find. In der 
Große find diefe aber gleichförmiger, nämlich durch- 
fchnittlich 2 Mm. breit mit 3 Mm. Durchmeffcr. Die 
Bohrung ift ebensoweit wie bei den gelben Perlen, doch 
gibt es auch kleinere darunter. Von diefen hlaugrüncn 
Perlen fanden fich nicht viel mehr als 200 Stück. Das 
Vorkommen diefer beiden Perlengattungen war theils 
einzeln zcrflrcut, theils aneinandergereiht, wie fu: 
urfprünglich an einem Faden gefaßt gewefen fein 
mochten. Auch von folchen Faden fanden fich Spuren, 
fie fcliienen ziemlich flark gewefen zu fein und aus 
mehreren Fafern beftanden zu haben, fn dafs fie die 
2 Mm. weiten Locher nahezu ausfüllten. Eine nähere 
Unterfuchung war nicht möglich, da fie rafch zerfielen. 
Ks waren vielleicht dünne Darmfaiten. Zu diefen Perlen 
zu rechnen ift eine dritte weit feltener vorkommende 
Gattung, etwas größer, von 3 Mm. Breite, 5 — 7 Mm. 
Durchmeffcr und glcichwciter Bohrung wie jene. Allein 
fic find fchwarz und haben hellgelbe ganz kleine erhabene 
Tupfen an der Außenfeite. Aus diefen dreierlei Perlen 
wurden an Seide drei Schnüre gefaßt, nämlich eine 
Xiv. n. V. 



42 Cm lange doppelte Schnur gelber Perlen, welche 
in Zwifchenräumen von je 3 '/, c "i d » rc n e '» c ^ zu- 
letzt bcfchricbcncn fehwarzen zufammengchaltcn wird; 
dann eine meterlange einfache Schnur aus abwechfelnd 
30 gelben und 10 blaugrünen Perlen 

Die kleinen rothen Perlen, wie deren ganz ähnliche 
in Hallftatt und Watfeh gefunden wurden, beliehen aus 
rothem Berndein von feurigem Bruche, welcher mit 
heller Flamme und wohlriechend verbrennt. Die ein- 
zelnen Perlen find ziemlich gleich groß 2 — 3 Mm. 
Durchmeffcr und gegen den Rand zu abgeplattet. Die 
Oberfläche ill rauh und matt, gewinnt jedoch mit 
feinem Firniß benetzt, fofort eine dunkclrothc durch- 
feheinende Färbung wie Granaten. Die Bohrung id fchr 
dünn und gleichmaßig Dafs diefe Perlen an Bronze- 
faden gefaßt gewefen waren, wie llochflcttcr in feinem 
eben citirten Fundbcrichtc aus Watfch (pag 2j] 
erwähnt, ließ fich nirgends nachweifen. Vielmehr kamen 
diefe Perlen nur einzeln zerllreut vor, obwohl fie fchr 
zahlreich gewefen fein mußten, denn es wurde n deren 
über 1300 ganze gefainmelt, und die Zahl derer, welche 
zerbrochen waren oder bei der Berührung zerbrachen, 
war keine geringe, Fs Scheint, dafs fic an Fäden gefaßt 
waren, welche bald verwitterten. Kine Vordellung wie 
diefe Perlen angefaßt gewefen fein mochten, kann man 
fich annaherungsweife nach den Zeichnungen der Ge- 
hänge bilden, welche in Hallllatt und Watfch vorkamen, 
da auch hier die zu folchen Gehängen erforderlichen 
anderen größeren Bernlleinpcrlen gefunden worden 
find. Fs kamen nämlich vor: eine Anzahl runder Perlen 
von circa 1 Cm. Durchmeffcr aus mcillcns gelblichem 
Beniftein, deren mehrere, fowie Sacken angibt, bei 
flachgedruckten Formen der Lange nach gebohrt 
find; ferner fanden fich 4% Cm lange Leidchen aus 
Bernllein, 7 Mm. breit und 4 — 5 Mm. dark, welche 
lieben Locher neben einander haben, um ficben 
Pcrlcnfchnüre eines Arm- oder Halsbandes in bcilinim- 
ten Zwifchenräumen auseinander zu halten; endlich 
fanden lieh auch 3 Cm. lange Tropfen aus dunkel- 
rothem Bcrndcin und durchbohrte kleinere Kügelehen 
von ; Min. Durchmeffcr. Aus diefen Perlen ließen fich 
in Verbindung mit den zahlreichen kleinen Bernflein- 
perlen nach den Halldiitter und Watfcher Mildern 
drei Schöne Gehänge an rother Seide f.iffen, nämlich 
erflcns eine doppelte Pcrlcnfchnur von ?4 Cm. Länge, 
welche in Zwischenräumen von je 4 Cm. durch größere 
kugelförmige Perlen aus gelbem Berndein zusammen- 
gefaßt wird; zweitens ein Armband von 24 Cm. Lange 
und 4','t Cm, Breite, bellehcnd aus ficben Reihen 
Schnüren zwifchen fünf Bernlleinleidchen mit daran 
hangenden vier Tropfen und acht Kügelehen, drittens 
eine einfache 30 Cm. lange Schnur kleiner Bcrndcin- 
perlen mit einer großen gelben Glasperle als Schluß 
und daran hängenden Tropfen und Kugelchen aus 
Berndein 

Der Untergrund auf und in welchem diefe Perlen- 
maffen vorkamen, war eine Schwärzliche Scuchte Maße, 
welche beim Trocknen ein lloflahnliches Anfeilen 
gewann, aber bei der Berührung fofort auseinanderlief 
Nur indem dicfclbc dark mit Firniß getränkt wurde, 
konnten einige Stücke bis zu 5 Cm. Durchmefler und 
circa V, Cm. Stärke erhalten werden. Diefe Malfe hat 
ein nlzartiges Anfehen und beftcht aus kurzen woll- 
ahnlich gekrümmten Fadchen, welche, infofern fie 
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nicht gefirnißt find, wie Holzfchwamm oder Zunder 
verglimmen, auch einen ahnlichen Geruch verbreiten, 
Dafs diefe fchwarze MalTc, auf welcher auch die Perlen- 
fchnüre lagen, eine ftoffahnlichc Verwendung hatte, 
iA daraus zu entnehmen, dafs fic theilweife mit fehr 
zarten Bronze-Schildchen bedeckt war, welche jedes 
mit zwei gekrümmten Häkchen darin hafteten. Dicfc 
Schildchen faßen reihenweife feil aneinander und ver- 
liehen einzelnen Stellen einen mctallifchcn Glanz. Da 
folchc mit Schildchen bedeckte Stellen unterhalb der 
Perlen lagen, fo wurden die meiften diefer Schilderten, 
die unendlich zart und gebrechlich find, beim Sammeln 
der l'erlcn zerdrückt und hatten dann das Ausfehen 
von Bronzeftaub. Krft bei genauerer Betrachtung 
mitteilt der Lupe zeigten (Ich Flächen, die mit zahl- 
lofen I Mm. großen Schildchen bedeckt waren. Diefe 
ganz kleinen Schildchcn hafteten nicht mit Häkchen, 
fondern mit je 2 Mm. langen Spitzen in dem Stoffe, 
wie einzeln erhalten gebliebene Stellen noch gegen- 
wartig zeigen. Daneben fanden fich fpätcr auch größere 
Schildchcn von 3, 5, 8, 14 Mm. und fogar eines, welches 
2 Cm. Durchmeffer hatte, in der zu Staub zerfallenen 
StoffmaflTe. Sie find fämmtlich kreisrund, fchön ge- 
wölbt und haben jedes zwei nach der Hohlfeite fein 
gekrümmte Häkchen. Es miißcn, dem zurückgebliebe- 
nen Bronzeftaubc nach zu urtheilen, Taufende folchcr 
Schildchen gewefen fein, welche vermuthiieh nach einer 
ge willen Anordnung in dem Stoffe hafteten und ein 
Mufter bildeten. Die Oberflache der erhalten geblic 
benen Schildchen hat ein dunkles taubenfchiltcnules 
Anfehen. 




Kig. 1 (Kröga., 



Unter den erhalten gebliebenen Stoffreften find 
Stücke, woran folchc Schildchen, andere worauf noch 
Theilc gelber Perlenfchnüre haften, fowic auch folchc 
worin einzelne kleine Bcrnfteinpcrlen flecken. 

Unter den moderigen in Staub zerfallenen Heften, 
aus welchen alle diefe kleinen Perlen und Bronze-Schild- 
chen hervorgefucht werden mußten und die fchlicß- 
lich, um nichts zu überfehen, mit WafTcr gcfchlcmmt 
wurden, fanden fich auch zweierlei Gcgcnftände, welche 
gewiß einftens zur Ausfchmückung ganz befonders 
fchöner Dinge verwerthet wurden, deren urfprüng- 
liehe Verwendung aber heutzutage, wo diefe Dinge zu 
Staub geworden find, kaum mehr zu enträthfetn ift. 
Die einen find ganz dünne Plättchen aus ausgefuchtem 
löthlich - gelben feurigen Bernftcin. Da viele diefer 
Plättchen zerbrochen find, läßt fich ihre urfprüngliche 
Zahl auch nicht mehr annäherungsweife beftimmen, 
es mögen aber einige 40 größere und kleinere, länglich 
viereckige und runde gewefen fein. Das größte der 
viereckigen mißt ,, / M Mm., das klcinfte "/. Mm., die 
runden haben 13 bis 7 Mm. Durchmeffer. ' Da diefe 



Scheibchen nirgends durchbohrt find, fo können fic 
nur zum Auslegen der Oberfläche irgend eines Gegen- 
ftandes verwendet worden fein, moglicherweife als 
Glieder eines Hals- oder Armbandes, oder als Ring- 
einlagc gedient haben. 

Die anderen der erwähnten Gegenfländc find 
ebenfalls kleine runde Schcibchcn von einem überaus 
leichten fehwarzen Stoffe, wie Papiermache, welcher 
auf den Walter fchwimmt. Ein einziges diefer Scheib- 
chen wurde ganz gefchen, es hatte l Cm. Durchmeffer 
und in der Mitte eine kleine erhabene Narbe. Allein 
auch diefes eine Stück zerbrach beim Anfallen in 
mehrere Theilc. Aus demfclbcn leichten Stoffe fcheint 
auch ein anderes größeres flaches Stück zu fein, 
welches an der Oberfläche Spuren einer leichten Ver- 
goldung trägt. 

Die anderen beiden Gräber, welche noch auf der- 
fclbcn Waldparcellc 1510 geöffnet wurden, glichen dem 
eben befchriebenen Hügel infofern als fic ebenfalls nur 
aus lehmiger Erde aufgebaut waren und keinen Stein- 
fatz hatten ; der Inhalt aber war kaum erwähn enswerth. 
In dem einen fand fich etwa 80 Cm. tief unter Brand- 
afchc, Knochenrcften und dunklen Urnenfcherben das 
6'/, Cm. lange obere Ende einer Bronzenadcl mit 
runden Knöpfchen, Refte einer Maffcnklinge und eines 
von Roft ftark zerfetzten Stäbchens, woran die Hälfte 
einer 15 Mm. großen Perle von rauher fehwarzer Ober- 
flache und kreidigem Bruche hing; endlich auch eine 
kurze Spccrfpitzc von 12 Cm. Länge und 2 Cm Durch- 
meffer der Schaftdüllc. In dem anderen der Gräber 
fand fich außer dem Bruchftücke einer Bronzenadcl mit 
rundem Köpfchen nichts Erwähnenswerthes. 

Am Schluffc der diesjährigen Ausgrabungen bot 
fich noch die Gelegenheit, zwei Grabhügel, welche bis- 
her unzugänglich waren, weil fic auf bebautem Felde 
lagen, zu unterfuchen. Dicfc Hügel lagen im nordwest- 
lichen Theile des Gräberfeldes auf der Parcelle Nr. 1066, 
wo im vorigen Sommer das in meinem Fundberichte 
befehriebene fchöne Bronze-Beil gefunden wurde. Zur 
Zeit der diesjährigen Ausgrabungen wurde das Korn 
auf dem betreffenden Felde eben gefchnitten und war 
der Zugang zu jenen Hügeln geftattet. Das Fund- 
ergebnis war aber fehr gering, obwohl beide Hügel 
einen unverfehrten Steinfatz und deutliche Spuren 
einer Leichcnbcftattung hatten; allein nur in dem 
einen dcrfclben fand man Refte eines kleinen Bronze- 
Keflels, von welchem nur der glatte Henkel erhalten 
geblieben war, und einige Trümmer einer großen 
Knotcnfibcl aus Bronze. 

Endlich müßen noch die Funde erwähnt werden, 
welche der Brauer Seidel auf feinem im Fundgebiete 
liegenden Acker im Laufe diefes Sommers gemacht 
hat. Es waren mehrere Gegenftände, die jedoch nichts 
neues an den Tag förderten, außer einer zweigliederigen 
zerbrochenen Fibel (von 9% Cm. Länge), welche 
Fig. 2 abgebildet ill und, wie es fcheint, zu den Arm- 
bruftfibcln zu clalTificiren fein dürfte. 

Hinzuzufügen ift ferner, dafs fich die Curgaftc von 
Vehlen in diefem Sommer gar nicht um das Gräber- 
feld zu kümmern fcheinen, und dafs in diefem Jahre 
noch kein einziger Fall eines Raubbaues zu ver- 
zeichnen ift. 
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Das St. Johannes-Schlößchen auf dem Mönchsberge in 

Salzburg. 

(Mi! r T.fcl ) 



^''•N vielen ftummen Zeugen entfehwundener 
Größe und furülicher Prachtlicbc in Salzburg 
kann auch das fo befuchten Ausfichtspunktcn 
nahe gelegene und doch halbvergeffene Johannes- 
fehlößchen des Mönchs-Berges beigezählt werden. 
Seine Gefchichtc irt eine kleine Beweisrührung, dafs 
nicht nur Mctifehen, fondern aucli Haufer ein fehr 
waiulelbares Gefchick haben konneil. 

Schon um die Mitte des 14. Jahrhimdertes tritt 
das Schloß bereits als Stammfitz des alten Rittcr- 
gefchlechtes der Weiltingcn auf. In alten Stadtanfichten 
des 16. Jahrhunderte«; zeigt es fich als mchrrtöekigcs 
Gebäude von runden fchmalen fpitzdachigen Thürmen 
flankirt, und gefchützt durch hohe, einen viereckigen 
Hofraum einfchlieOcndc, ebenfalls mit Eckthurmchcn 
verfehene Mauern. 

Walle und Graben, auch eine Zugbrücke vermarkten 
<len Bau, und noch heute kann man diefe Befeftigungen 
deutlich verfolgen. Von den Wettlingen ging diefes 
Schloß auf andere Familien über, und urkundlichen 
Benennungen zufolge find die Tcnn, Alt und Hauns- 
perger Bcfitzcr derfelben gewefen, bis es am Georgi- 
tage 1589 von dem Krzbifchofe Wolf Dietrich der Mag- 
dalena Haunspergcr gebornen AJt abgekauft wurde. 

Diefer hervorragende Fürft erkor das Johannes- 
Schloßchen zu feinem Lieblingsaufenthalte, in welchem 
er manche freie Sunde feiner Erholung widmete. 

Der befeftigte Ritterfitz wurde in ein Lurtfchloß 
umgewandelt. Freundliche Krkerzimmer mit kunftvollcn 
Tafelungen zierten das kleine Hauptgebäude, eine 
Capelle links vor dem Eingänge, jedenfalls viel großer 
als die gegenwärtige, wie Spuren von Wandmalerei 
heute noch beweifen, ward für die Andachtsübungen 
des geiftlichen Herrfchers eingerichtet. Ein fchoncr 
Luftgarten und eine Reitbahn gaben Stoff zu mancher- 
lei Augenweide und Ergotzlichkeit. Etwaige Garte und 
das Gefolge, Dictierfchaft, Koflc und Saumthierc 
konnten in an den Gränzmaucrn angebrachten kleineren 
Baulichkeiten Unterkunft finden, und die herrliche Alls- 
ucht vervollftändigte und rechtfertigte das Schloß als 
Favoritfitz eines geiftig fo begabten Flirrten. 

Doch die nimmer ruhende Bauluft Wolf Dietrich'* 
fand bald ein neues größeres Feld der Thatigkeit Er 
begann in der Stadt den fogenannten Neubau, das 
gegenwartige Kegierungsgebäude. Seinen Planen ftand 
aber ein Theil des Domdechantei-Gartens im Wege, er 
ließ daher 1595 dem Domcapitc) das Schlößchen zum 
Taufche mit jenem gewünschten Gartenantheile an- 
tragen, ebenfo wie das Frankmann fchc- oder Marke- 
tender-Schloßchen, alfo, wie es urkundlich heißt, den 
ganzen äußeren Mönchsberg. Das Domcapitel ftimmte, 
wenn auch etwas ungern, bei, und im Jahre 1604 
wurde der Taufch fchriftlich feftgeftellt, obwohl die 
gegenfeitige faclifchc Bcfitznahme fchon früher er- 
folgt war. 



Das Schloßchen follte „für ewige Zeiten 4 als un- 
veraußerbares Clauftralgut dem jeweiligen Domdechant 
gehören. Die jahrlichen Gilten, deren eine auch die 
Clanner auf dcmfelben hatten, blieben jedoch haften. 

Ein eigciithümlichcr Zufall wollte es, dafs der errtc 
neue Befitzcr, ein Domdechant, wieder aus der Familie 
Weiltingen war. Diefer Hans Krafft v Wcittingen 
erbaute die Capelle 1603 neu, und ließ eine fteinerne 
Gedenktafel dafelbft anbringen, welche noch gegenwar- 
tig vorhanden ift. Das Schloßchen hat auch feinen der- 
maligeii Namen von der dem heil. Johannes geweihten 
Capelle, 

Die Ewigkeit des Befitzes dauerte jedoch nur bis 
1678, in we lchem Jahre das Domcapitel fein Schloßchen 
neuerdings vertaufchte, nachdem es fchon ein Jahr früher 
das Marketender-Schlößchen verkauft hatte. Erzbifchof 
Max Gandolph v. Khuenburg wünfehte für die „Land- 
fchaft - ' diefe weitläufigeren Räumlichkeiten zur belTeren 
Unterbringung der „Soldatesca", da er die Bürger- 
fchaft hiedurch entlaften wollte und das Marketender- 
Schlößchen allein zu diefem Zwecke nicht hinreichend 
war, fowie behufs Aufrichtung eines Magazins, und gab 
dafür das graflich Muggcnthalifche Schloß Schönleitcn 
fammt Garten und Maierfchaft nächft Liefering im 
Taufchwegc ab. Das Khuenburg-Wappcn über einem 
Ausgangsthorc ftammt noch aus jener Bcfitznahme. 

Nun kam das fchone Gut bald bedeutend zurück. 
Soldaten und I'ackknechte, Invaliden und Sträflinge 
bevölkerten ftatt dem Gefolge eines Furftenhofes jene 
Räume. 

Von der Land fchaft ging das Schlößchen in Staats- 
und bayerifeben Befitz, dann in vcrfchiedcnc Privat- 
bände über, in neuerer Zeit war fogar eine Zünd- 
hölzchen-Fabrik in demfelben etablirt. und noch vor 
wenigen Jahren bot der einftige Herrenfitz einen ziem- 
lich trortlofen Anblick. 

Erft die gegenwärtige Bcfttzerin Frau Reicht hat 
wieder eine gründlichere Rertaitrirung vorgenommen, 
und freundliche Sommer- Wohnungen mit hübfehen 
Zimmern hergeftellt. 

Nur wenige Denkmäler erinnern mehr an die ver- 
gangene beffere Zeit. Die Thurme find theilweifc 
abgetragen. Die Capelle zeigt noch den befprochenen 
Gcdciikrtcin, ein Wappen der Weittingen. und einen 
fehr gekürzten Marmoraltar. Ucber die fteinerne Frei- 
treppe fuhrt eine hübfehe ziemlich breite Terraffe zu 
dem einftockigen Hauptgebäude, in welchem ein fchön 
profilirter, leider übcrflrichener ] lolzplafond des rechts 
vom Eingange ebenerdig gelegenen Erkerzimmers aus 
vergangener Zeit erhalten irt. 

Plafond und Portal des Gemaches links wurden 
von dem ftädtifchen Mufcum CarolinoAuguftcum aus 
zweiter Hand kauflich erworben, und die beiliegende 
Tafel mag einen Begriff von der phantaftifch künftlcri- 
fehen Ausftattung jener Räume zur Zeit Wolf Dietrich's 

12« 
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geben Wegen Platzmangel konnte diefer Plafond leider 
bis jetzt noch nicht zur Aufteilung kommen' auch der 
Meiller id bis heule noch unbekannt. Das erftc Stock- 
werk nahm früher ein großer Saal ein, welcher einen 
getäfelten und bemalten Plafond hatte Jetzt ill dcrfelbe 
in zwei Zimmer mit kleinem Vor/immer ahgcthcilt. 

An der Einfaffungsinauer des nahezu 1000 Cjua- 
dratklafter falYendcn Hoframncs befinden lieh kleine 
Häuschen, Stallungen und Magaziusraunie, theils als 
Wohnungen vermiethet, theils Vorrathskammeni. Alle 



jetzt vorhandenen größeren Bauwerke entfprechen in 
Folge tler durchgeführten Umbauten dem Style des 
1;. Jahrhunderts. 

Alte Brunnen und Ciftcrncn forgen für genügenden 
WalTervorrath, eine kleine Wirthfchaft für die leibliche 
Ennückutig. Unwillkürlich befchleicht aber ein Gefühl 
der Kinlamkcit und der Wunfch, fich um drei Jahrhun- 
ilerte zuruckverfetzen zu können, den Befucher diefes 
dillcn cind von fo lebensfreudigen und Holzen Salz- 
burger Gefchlechtem bewohnten Schloßhofes. 

Peller. 




Ein Evangeliar aus der Carolingerzeit im Stifte Strahov 

zu Prag. 

(Mit . T.rrl i 

Von Dr. y»/tpk ,VW»rt 

jlK Bibliothek desl'ramondratenfer-Chorhcrren- «leren erfterer aus noch zu erörternden inneren 

Stiftes Strahov in Prag bewahrt als ihren Gründen wohl mit einer der Bifchofs-Figuren, welchen 

alterten und daher verhältnismäßig kodbarden die Attribute abgehen, gemeint fein mag. Zu Häuptcn 

Schatz ein Evangeliarium, das als ein heute fchon und zu Fußen des Gekreuzigten find neben dem 

feltcues Werk kundfertiger Hände des 9. Jahrhunderts Kreuze je zwei 27 Cm. im Durc-hmciTcr fallende 

bewundert wird. Medaillons befeftigt, die in getriebenem Silber die vier 

Die 293 Cm. hohen, 18 Cm. breiten Deckel, in Kvangcliftcn mit ihren Attributen und zwar links oben 

welchen die Handfchrift fich präfentirt, dämmen aus Lucas mit dem üchfen , rechts Matthaus mit dem 

einer fpäteren Zeit; der vordere derfelbeti id außer- Engel, links unten Johannes mit dem Adler, rechts 

ordentlich reich gefchmuckt und bietet mit dem Ge- Marcus mit dem Löwen, in ziemlich grober Ausführung 

kreuzigten im fpäteren Typus des Mittelalters einen zeigen 

Anhaltspunkt für die Fixirung der Zeit, wann diefe Die Hand, welche den Schmuck des Vordcr- 

Deckel gelertigt wurden, zu deren Schmucke einige deckels fynimetrifch ordnete und vielleicht die einer 

altere Bedandtheile verwendet worden zu fein entschieden fpäteren Zeit angehorigen Figuren des 

feheinen. Gekreuzigten, der Maria und des Johannes fchuf, hat 

Von dem rothen Samml, mit welchem der vordere fomit die gewiß einem alteren Denkmale entnommenen 

Deckel überzogen id, heben fich die in einfacher des Salvator, der Maria und der beiden Bifchöfe, 

Fällung aufgelegten F.dclrteine und indreiAbthcilungen fowie dievierEvangcUftcn-Medailloiis in recht gefalliger 

übereinander beledigten Figuren wirkungsvoll ab. Auf Form mit eigenen Erzeugniffen zu einem Ganzen 

dem oberen und unteren Rande find je zwei 6 Cm. verbunden. 

im Durchmcffcr haltende Rund-Medaillons in email Der Codex id außerordentlich fauber und forg- 

cbampleve angebracht, die lichtblau und grün ge- faltig gefchrieben und enthalt 220 Blätter 1 eines feden 

haltcnc Wolken wiedergeben follcn. Zwifchen den fein praparirten Pergamentes; wo der Name des 

oberen befindet lieh in darkem Hoch-Relief die ver- Heilandes im Texte erfcheint, lenken die in Gold ein- 

goldete Figur des Heilandes, deffen Nimbus in der geführten Lettern, fcharf von dem übrigen Texte fich 

Form jenem auf den Extcrn-Steincn ahnlich ill; die abhebend, die Aufmcrkfamkeit dc> Bcfchaucrs auf 

Rechte der 5 Cm. hohen Gedalt id feinend erhoben, denfelben, was jedoch gegen «las Ende des Lucas- und 

ilie Linke halt das Buch. Auf «lern unteren Rande id im Johannes-Evangelium aufhört.* Die ausgebildete 

in gleicher Weife die 47 Cm. hohe Figur der Gottes- Schrift id fchon gehandhabt, die Trennung der nur 

mutter mit dem Kinde eingefügt. feiten un«i leicht lesbar gekürzten Worte genau 

Auf dem mittleren 1 heile des Vorderdeckels • i,„ ,»„«„ ...hii d« E.n.s.eiim n v p«Tiam<ni nuiicrin & »: wovon 

erfcheint das SS Cm. hohe Kreuz mit dem Heilande " f J '« , -i'"»° l '> s. m.«..,»; «t D-y»^™ »nd den p,.io K » - <,. ,»r d.» 

, Kvinigchum .Mjlttiai — <i>, auf Jette» Mirci j*, iu< dat Luci< - 09, uaii end- 

zwifchen Maria und Johannes, deren Gedalten 5 Cm. Uch »»( j«»e» jo.nni. — «? foii» »mf»n«n. *»• die «Vigt z»»i >i t auim» t hi 

1 t 1 -1 1 , j- 1 1 *r- ■ . > e ' Die AiioriSmiut: de» 'l erne* ift folgende : 

hoch gebildet lind ; der Jypus der Kreuzigung, fowie , k,,,.«,!» s. n,,,*.,»» jd ü»»üm r»* mi Pr<.io SU « . • . • - f»i 

die Durcharbeitung der Details laßt eine weit fpaterc ^ÄL^ iÄ'J.ÄÄÄ 
Hand erkennen, als jene war, die den thronenden 

1 _i i- xr - , , , ., , ^ Seu. cm UUtt m.i Purnurgrund und vericfewuniinener >ni 

Salvator und die Maria mit dem Kinde gebildet. tiheini.oi t Mtnet ScLnf« ■ . 

Letzterer gehören auch die feitlich von Maiia und »• m^um 1. s. Huih*«u> . . . . . . . . . 1 . 

_ ^ S«»i iitulu. piCtu« Ad Evangelium V Mallhjei i , 

Johannes angebrachten 5-9 Cm. hohen Relief-Figuren ku. iiieii«i«fcii€i» Per«meinbim. 

U., , .-/• , t-i - 1 i_ r j j- iieii. Lvangcliuin Sl. Matthaei 5'.- 

ifchorc an, deren Kleidung, befonders die hu. vu^uum ««■ Seiten b.k«. i. -idf.imfi auf p.„ P „r 

einfache Form des l'edums und die niedrige Infel auf J i ""'. d - ,, c . „ 

e* 3. Minlllufi II St Marius . t , 

das 12. Jahrhundert zu deuten feheinen; dicfelbcn Seu . t 1 i u iu»,>iit.u»adE..»geiiumS Marc. . ......... • . 

werden auf den heil Marlin und Nicolaus gedeutet, ni? ^ tUun s - u " ii » 
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durchgeführt und die Intcrpunclion forgfaltig ein- 
gezeichnet. < 

Jedem Evangelium ift das Bild des betreffenden 
Evangeliften vorausgefandt, deffen Pcrföniichkeit fo- 
wohl durch eine in Goldbuchrtaben ausgefulirte Ueber- 
fchrift, als auch durch das beigegebene Attribut 
fichergcftellt wird. 

Zu Fol. 9, denen INCIl'lT EUANGELIUM 
SECUNDUM MATHEUM in leuchtendem Gold auf 
dunkclviolettem Purpurgnindc erfcheint, gehört die 
auf Fol. 8' begegnende Darfteilung diefes Evangeliften. 
Dicfelbc ift 20 2 Cm. hoch und 13 Cm. breit und zeigt 
auf dem oberen 37 Cm. hohen Streifen einen Engel 
in weißer Alba mit gelblichem Ueberwurfe auf der 
linken Achfcl; die Linke der durch einen Gold- 
Nimbus gehobenen, mit blauen Flügeln gezierten 
Figur tragt ein Buch. Zu beiden Seiten diefes Brurt- 
bildes lieft man in Gold IIAEC HOMINIS SCM 
DESIGNAT FORMA MATIIAEUM, worunter ein 
l'6 Cm. hoher dunkler l'urpurftreifen die Begründung, 
warum dies Evangelium als das erfte erfcheinc, ent- 
halt mit den Worten HOC EUANGELIUM QUOD 
PONTTUR ORDINE PR1MUM. Unter den letzteren 
hebt fich endlich von einem 2 6 Cm. hohen lichtgriincn 
Streifen wieder in Gold MATI1FUS HEBRAICO 
SCRIFTITAT ELOQUIO. 

In letztgenanntem Streifen reicht der breite 
goldene Nimbus des darunter in vorgebeugter Stellung 
fitzenden, 123 Cm. hohen Evangeliften, der über 
weißem Untcrgewandc eitlen violetten Mantel tragt 
und nach links gewendet ift ; ein rother I'olfter liegt 
auf dem einfachen, in Gold, Rofa und Gelb behandelten 
Stuhle. Die nicht ganz uiigefchiekt behandelten bloßen 
Füße ruhen auf einem grauen Schemel; über das gelb- 
braune Pult, deflen fchlanker Fuß rofafarben ift und 
auf welchem ein Tintenfaß mit mächtiger Feder fleht, 
fallt ein weißes Pergamentblatt, worauf der Evangelift 
zu fchreiben anhebt, auf der anderen Seite weit hinab. 
Der als Attribut verwendete Kngel ift recht fteif, hat 
faft Glotzaugen, wahrend des Matthäus Geficht trotz 
fonft etwas unnatürlicher Körperhaltung in ziemlich 
genauer Zeichnung fogar anzieht; doch ift der Hals 
zu lang gcrathen. Die Carnation fpielt mit lebhaft auf- 
getragenen Farben ftark ins Rothbraune. 

Vor Fol. 69, denen INCIPIT EUANGELIUM 
SKCUNDUM MARC UM wie auf Fol. <j ausgeführt 
ift, zeigt fich auf Fol. 6X' die dazu gehörige, 201 Cm. 
hohe und 12-5 Cm. breite Darftcllung des heil. Marcus 
in einem rofafarbenen Rahmen. Der in lichterem Rofa 
gehaltene oberfte Streifen von 3 6 Cm. Höhe zeigt 
einen nach rechts zurückblickenden gclblichgrauen 
Löwen mit einem Buche unter der linken Vordertatze; 
warum ihn der Illuminator hierorts einreihen mußte, 
befagen auf dem r; Cm hohen dunkelviolctten 
Streifen darunter in Goldlettern die Worte MARCUM 
TERR1BILIS DFSIGNAT FORMA LEONIS. Das 
Hauptbild diefes Blattes ift 14 Cm. hoch und zeigt 

, MliHBltin III. Sl Luc^ ■ l„l. 

Sei) a ' ArüTiBtnlum in HoMlniern ml V uj^iiiuruiiJ. ^ t.iului 

pittu» id Ettngelium S. 1-uoe . . • _ 

Seq Eraneelium Sl l.ur»« Cr . 

5. Mwatur* IV St Jo.nt.« ... 1 . 

Seq. Evznitrlium S«. Joannii 46 . 

NB Am 1. und a. fol. o&e» Notirrn ton fiterer HmqJ ULc em 
Üutorium und einen Altir. 

In SuBkni* . . jivloli» 
1 S di« jh ScHulT« <le« AuiTaiie, 1.r,g«(«l,«n«n Srhriflpiübr 



Marcus in rofafarbenem Mantel über lichtblauem 
L'ntcrgewande; er fitzt auf einem breiten braunen 
Stuhle mit grünem I'olfter und fetzt die Füße auf 
einen blauen Schemel. Neben ihm ftcht auf einem 
Tifchchen, deffen Platte ein fein gedrehter, grun und 
gclblichbraun bemalter Fuß tragt, das Tintenfaß, in 
deflen Oeffnung die Rechte des Evangeliften eben die 
Feder taucht. Die Linke halt ein weißes Pergament, 
auf welchem in rothen Lettern die Anfangsworte 
diefes Evangeliums verzeichnet find und das über die 
rofafarbenc Platte eines Pultes, die ein grüner mit 
drei goldenen Knoten gegliederter Fuß trägt, lang 
herabhängt. Der Kopf des Heiligen, deflen Geficht 
ziemlich gut gezeichnet ift, tragt das Gepräge 
mönchifch ernfter Askefe, die Halspartie ift fchön 
herausgearbeitet. Ein fein diamantirter Rand um- 
fchließt den breiten Gold-Nimbus. 

Auf Fol. 106' gewahrt man die 20 Cm. hohe und 
14 Cm. breite, in hellrotheni Rahmen fcharf hervor- 
tretende Darftcllung zum Evangelium des heil. Lucas, 
das Fol 107 mit den Worten INCIPIT TEXTUS 
SCI FUANGELII SKCUNDUM LUCAM einge- 
leitet wird. 

Der obere 3 7 Cm. hohe blaue Rand bietet den 
geflügelten mit Gold-Nimbus verfchenen Stier, der 
lieh nach links kehrt und ein Buch zwifchen beiden 
Vorderfüßen halt; von dem 17 Cm. hohen dunkel- 
violetten Streifen, welcher unter diefer Attribut- 
Figur hinlauft, heben fich in Gold die erläuternden 
Worte LUCAS AKTHKRE1 SPEC1EM TENET ORK 
IUVENCI ab. Die darunter fichtbarc Ilauptdarftel- 
lung ift 13 7 Cm. hoch und zeigt den Evangeliften 
fitzend auf einem goldenen Stuhle, der jenem gleicht, 
mit welchem der heil. Johannes in dem Evangeliar 
Karls des Großen in Wien erfcheint; nur ein rother 
Pollter mit weißen Blumen ift hier noch beigegeben. 
Das lichtblaue Unterkleid und das moosgrüne Obcr- 
gewand der nach vorwärts geneigten Geftalt, deren 
Füße auf einem gclbliehbraunen Schemel ruhen, fließen 
in wenigen ftrcngen Linien. Die Situation des Nach- 
denkens kennzeichnet befonders die Bewegung der 
das Kinn Putzenden geballten linken Hand, wobei 
der Ellbogen auf der rechten Hand ruht, welche auf 
dem linken Knie liegt und eine Rolle halt. Das auf 
gefchlagenc Buch, worin der Evangelift lieft, liegt auf 
einem dunkelviolctten kaftenartigen Pulte, aus deffen 
mittlerem Fache zwei weiße Büchcrrollen hervorfchen. 
Der Farbenauftrag des Geliebtes ift fchun vertrieben, 
die Zeichnung der Hände und Füße ziemlich an- 
fprechend. 

Die dem Johannes Evangelium vorausgefchickte 
Darftcllung auf Fol. 174', welche wiederum hellroth 
umrahmt ift, hat eine Hohe von 201 Cm. und eine 
Breite von 12 7 Cm. In dem oberen 3 7 Cm. hohen 
Rande halt auf rofafarbenem Grunde ein gelbbrauner 
nach links gewandter Adler, dem ein goldener Nimbus 
beigegeben ift, mit beiden Krallen das Buch ; von dem 
i^Cm. hohen dunkelviolctten Streifen darunter leuchtet 
in Gold EST AQUILA ALTA PETENS NARKANS 
DIUINA IOHANNES Der Raum für die Darftellung 
lies Genannten, der in einem licht rothen Gewände 
und weißem Untcrkleidc auf einem goldenen braun 
und violett verzierten Stuhle mit grünem Polftcr fitzt, 
ift 14 Cm. hoch In der Rechten hält der Evangelift, 
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dcffen Füße auf grünem Schemel flehen, die Feder, in 
der Linken das dem Bcfchauer offen zugekehrte 
Buch mit den Anfangs Worten feines Evangeliums; 
auf einem feitwärts flehenden violetten Pulte befinden 
fich zwei in der Mitte zufammcngcbundcnc Rollen 
und ein fehwarzes Tintenfaß, aus welchem eine 
mächtige Feder hervorgeht. Beaehtenswcrth ift 
gegenüber dem Wiener Evangeliar, dem Codex aureus 
der Stadt-Bibliothek in Tritt und anderen Werken der 
karolingifchen Epoche 1 die Auffartung des Johannes 
als Greis, welche crlt im Echtcinachcr Evangeliar 
wieder begegnet. 

Auf Fol. 220' fchließt das Evangeliar mit den 
Worten EXPLICIT EUANGELIUM SECUNDUM 
IOHANNEM. ÜEO GRATIAS SEMPER AMEN. 
ORA PRO ME QUl LEGIS 

Die naturgemäß auftauchende Frage, wo die 
Heimat diefcs intereiranlen Denkmale* der Miniatur- 
Malerei zu fuchen und welcher Epoche dasfclbc ein- 
zureihen fei, erweckt lofort den Gedanken, dafs hier 
ein Werk der unter den Karolingern ausgebildeten 
llluftrationsTechnik vorliege, deren charakteriftifchc 
Untcrfchiede im allgemeinen hier begegnen.* 

Die Bewegung der in den Körpcrvcrhältniffen 
ziemlich richtig erfaßten Figuren ift meid natiirlich 
und der Situation angepaßt, wenn auch theilweife zu 
wenig energil'ch Unter hochgcfchwungcncn Brauen 
fitzen die großen weit geöffneten Augen, die bei dem 
Engel des heil- Matthäus fogar glotzend werden und 
zwifchen welchen die in den Flügeln kräftig modcliirtc 
Nafc lang hervortritt; der Ausdruck des Gcfichtes 
hat mit Ausnahme des heil. Johannes, dcffen Greifen- 
Antlitz befonders durch den Bart an byzantinifchc 
Typen gemalmt, etwas weiches. Die drei erften Evan- 
gcliftcn'find im halben Profile, nur der letzte en face 
dargeftellt. Die Zeichnung ift in hellbrauner Farbe 
mit der Feder ausgeführt. Die Farbenmaffen des 
lichtblauen Hintergrundes bei Johannes, der hell- 
rothen Umrahmungen, des Dunkelvioletten und Hell- 
grünen find fleckig aufgetragen. Die Carnation des 
Matthaus zeigt einen leicht ins Braune gebrochenen 
rothen Ton, der bei Lucas befonders zart vertrieben 
ift, wahrend die Gefichtszügc des Marcus und Johannes 
in grünlichgrauem und graubraunem Farben-Aufträge 
derber modellirt find.» Wie der Seffel des Lucas, 
fo erinnert auch die Gewandung, die freilich nicht 
befonders verftanden ift, an den Einfluß der Antike; 
zur Betonung des Faltenwurfes der lichtblauen Unter- 
kleider des Marcus und Lucas ift Weiß, zu jener 
der weißen bei Matthäus und Johannes eine fehr helle 
Nuance in Rothbraun gewählt. Die Zerlegung des 
Hintergrundes in horizontale Streifen von ver- 
fehiedener Farbe 4 fcheint nebft der Carnation, die 
befonders an das Evangcliar zu Soijjfons und des 
Lothar gemahnt,* die Anlehnung unferes Denkmales 
an die hochfte Entwicklungsftufe der karolingifchen 
Miniatur-Malerei unter Lothar und Karl dem Kahlen 
zu docuinentiren. Späteftens müßte das Werk in den 
erften Jahrzehnten der Ottnnen-Pcriode entftanden 
fein, deren Bildcrhandfchriften die Gründe noch durch 

' R»k*. !>»• rolietinin luteum ....» Si. Gallen i«;8, S <*. 

> W*tm*m«. Getthichlc Jet Maleiti. Lci|»i« it !v . I S. toy 
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» l,»rf*. [lenWrhnll.n dei iuü(. Akadenie du W.rtcnfchaften i» Wien, 
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einige farbige Streifen bilden, während unter Otto III. 
der Goldgrund entfehieden zur Herrfchaft kommt. Ja 
die Thatfache, dafs die Auffaflung der zwei erften 
Evangeliften dem Geifte der ottonifchen Periode näher 
ftcht als jenem der karolingifchen, welcher die beiden 
anderen Figuren durchdringt, würde das Evangeliar in 
die Ucbcrgangsperiodc beider Kunftrichtungen ver- 
weifen. Die Arbeit ift unzweifelhaft nach einer bc- 
ftimmten Vorlage und nach gewiffen allgemein giltigen 
Normen ausgeführt worden, worauf namentlich auch 
der Wortlaut der Infchrift bei der Lucas-Darftcllung 
deutet. 1 

So gewiß das behandelte Evangeliar unter die 
Werke diefer Epoche eingereiht werden muß, fo wenig 
läßt fich über den Ort, wo es entftanden fein konnte, 
eine zuverliifllge Angabe machen; denn es findet fich 
nur ein Anhaltspunkt, wo fich der Codex cinft be 
funden habe. Auf Fol. 2 ftcht nämlich längs des 
oberen Blattrandes „Codex s. Martini supra litus 
mosellc. si quis cum abstulerit anathema sit." Diefe 
Angabe muß mit anderen von dcrfelben Hand weiter 
hinten eingezeichneten zufammengehalten werden, um 
die Lage diefes r s. Martini supra litus moselle" ficher 
zu ftellen. Der obere Blattrand auf Fol. 173 enthält 
die Angabc: 

V. Kai febr. Dcdicatutn est dextrum altare. in 
honore sei Bcnedicti abbatis. Valerii archiepiscopi. 
Fortunati epi. Hieronymi confess Gregorii monachi. 
Castoris couf. Cclsi conf. Fclicis et Rcgule. Susanne 
vir. et onniium santornm. An gleicher Stelle lieft man 
auf Fol, 175: VII. Kai. febr. Dedicatum est hoc Ora- 
torium in honore sanfte et individue trinitatis et 
uictorisi.ssime sce crucis et sce Marie perpelue 
uirginis et sanaorum quorum relique hic continentur. 
In medio altari rcliquic sei Johannis apostoli et 
euangeliste. De virga aaron. Samuelis prophete. Se- 
bastiani mr. Magnerici archiepiscopi, Eucharii archie- 
piscopi. Rimaii episcopi. Mari. Modonnaldi. Waltburge 
uirginis und auf Fol. 176: V. Kai. Febr. dedicatum est 
sinistrum altare. in honore sce Gerdrudis virg. Reparate 
uirginis. Concordic uirginis. Scolasticc uirginis Seucrc 
uirg Modeste uirginis. Irmine uirginis, Agnetis uir. et 
nrnnium sociarum. 

Die Weihe des p dextrum altare in honore sei 
Benedict!" fpricht dafür, dafs der Codex fich in einem 
Benedictiner-Klofter befunden hat, da die Benediktiner 
gern in der Aplis des fiidlichen, mithin in der Regel 
rechten Seitenfchiffes einen Altar des heil. Benedict 
aufstellten. Die Namen der Erzbifchofe, welche unter 
den Heiligen, deren Reliquien namentlich aufgezählt 
werden, erscheinen, ftellen unzweifelhaft ficher, dafs 
dies Kloftcr in einem befonders innigen Verhältniffc 
zu den Erzbifchofen von Trier geftanden, alfo in dem 
Sprengel derfclben gelegen haben muß. Der Umftand, 
dafs bei den Reliquien des Hoch-Altarcs nach denen 
des heil. Sebaltian zuerft die des Magnericus erwähnt 
werden, fcheint darauf hinzudeuten, dafs letzterer für 
den Ort von befondercr Bedeutung, alfo vielleicht der 
Stifter war. Von den durch genannten Kirchenfürften 
zu Ehren des heil. Martin erbauten Kirchen« wäre 

' MeiftivW. l*>L<otraphi» um pirtori». T.if. i. 
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dann wohl die zu Carden gemeint, das ja als „Locus 
supra rifiam Mosellae* 1 genannt wird. Doch muß dies 
immer nur eine weitgehende Vermuthung bleiben, da 
es ja in der Trierer Erzdiöccfe einige Klofter des 
heil. Martin gab, die auch mit der Ein/.eichnung des 
Evangcliars gemeint fein konnten. 

Wie dies intcrefTantc Denkmal karolingifcher 
Miniatur-Malerei nach dem Stifte Strahov gekommen, 

' Acta Sä. FeW. II S W. 



von den Ufern der Mofcl an die der Moldau gebracht 
worden fei, darüber fehlt jeder Anhaltspunkt. Die 
Beziehungen, welche fchon die erden Strahovcr 
Mönche zu den Rheinlandcn hatten, machen es nicht 
unwahrfcheinlich, dafs der Codex direet aus dem 
Martins Kloftcr an der Mofcl nach Strahov gebracht 
worden fei ; doch müßte nach dem Biichftabcn-Typus 
der Einzcichnung die Uebertragung erft ziemlich fpät 
nach der Stiftung Strahovs erfolgt fein. 




CO NAH SU NTT OUOl NJXtt.G 
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Die Franciscaner-Kirche in Halitfch. 

Ucfpruchcn von l>r, IfUfar SuttaHtwü:. 



JTplSJÜiSK Klofter-Kirche lag zu Zeiten des polni 
K 3yH fehen Staates noch innerhalb des Rayons der 
rfi^n Stadt Halitfch, deren Weichbild' mit Wallen 
und Gräben umgeben war, die cr(t unter der öftcr- 
reichifchen llerrfchaft aufgeladen wurden, fic zerfielen 
dann und aus dem Halitfch von einer fteil abfallen- 
den Höhe beherrfchenden Schloß wurde die heutige 
Ruine. Jetzt aber, nachdem die hart an dem Flüßchcn 
tukiew knapp vor deficit Mundung in den Dnieller 
liegende Halitfchcr Vorlladt von dem heutigen Städt- 
chen Halitfch getrennt und in eine fclbflandige Dorf- 
gemeinde unter dem Namen Zatukiew umgeflaltel 
worden war, Hellt die Franciscaner-Kirche innerhalb 
einer Anfiedlung von wenig mehr als 160 Bewohnern 
mitten in Gründen, die überwiegend zur Gemeinde 
Zatukiew, andere den Bauern der genannten Anfiedlung 
oder dem bei diefer Kirche fich befindenden Klofter- 
convente, andere endlich der römifch-katholifchen 
Pfarrkirche in I Ealitfch gehören. Die in Rede flehende 
Anfiedlung führt den Namen St Stanislaus ;Sw. Stani- 
flaw), auch die Franciscaner-Kirche in ihrer Mitte tragt 
den Namen diefcs ihres Schutzheiligen. Politifch wird 
diefe Anfiedlung als eine befondere Dorfgemeinde 
angefchen. Kirchlich rituell gehören die Bewohner der 
Anfiedlung St. Stanislaus (84 Seelen), welche römifch- 
katholifchen Ritus find, zur lateinifchen Pfarre von 
Halitfch, während ihre gricchifch - katholifchen Be- 
wohner (64 Seelen) der ruthenifchen Pfarre in Zalu- 
kiew beigezahlt werden. Auch find hier Israeliten an- 
faffig, gegenwärtig an 13. Der bei der Kirche St. Stanis- 
laus in einem mit der heiligen oder Orientirungs Linie 
der genannten Kirche parallel laufenden, doch von 

1 Di» ift der au dtm MifJcburtcr Rc^ht chrmaU iiujc»nm* Sudi- 

ktr» 



ihr ganz abgefondert angelegten ebenerdigen Haufe 
untergebrachte Fianciscancr - Convcnt, dem gegen- 
wärtig nur drei Mönche angehören, bildete vor der 
Abloiung der Robot die Grundherrfchaft diefer An- 
fiedlung. Heute hat das Kloftcr den größten Grund- 
befitz und Hellt mit feiner Wirthfchaft gewiiTermaßcn 
den hcrrfchafilichcn Maierhof inmitten der Bauern- 
haufer und Baucrnwirthfchaftcn vor. Die Kirche fammt 
dem Klortergebaude ift innerhalb eines uralten an 
fehnlichen doppelten Krdwalles gelegen, die Walle 
felbft fammt dem von ihnen eingefchloflenen Terrain 
find mit hohen und machtigen alten Eichen bewachten, 
die Baucrnhäufer lehnen fich knapp an die Erdwalle an 
und gewähren von weitem den Anblick, als wenn lic 
an die Kloftcrkirchc angeheftet waren; alles, Kirche, 
Klofter, Walle, Eichenbaume und Baucrnhäufer bilden 
ein malcrifches Ganze, das wie eine üafc aus einer 
weiten beackerten Bodenflächc herauslchaut. Schon 
der mit dem Kircbcnpatron gleichlautende Name diefes 
Ortes, noch mehr die Anreihung und Gruppirung der 
gefammten Dorfbauten um die Kirche, insbesondere 
von der dem Dnieftcr abgewandten und nach den 
offenen Feldern gegen Süden, Often und Werten hin 
zugekehrten Seite, nach welcher zuweilen der die Kirche 
umgebende Wall durchbrochen oder abgetragen ilt, 
bezeugen, dafs diefe Anfiedelung der Kirche, bezie- 
hungsweise dem hier ctablirten Franciscaner-Klofter 
feine Entllehung verdankt. 

Diefe fo fituirte Kirche ift in der Umgegend weit 
und breit fichtbar. Sie hl auf einer der Gipfelhöhen 
der Plattform gelegen, welche in fanften Wellcnformcn 
gegen das Flußchen P.ukiew fich neigt, gegen den 
Dnieftcr und den aus dem Karpatenkamm hcrvorquil- 
lenden Bergfluß Lomnica hin fleil, ja hie und da beinahe 
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fenkrecht abfallt. Hier im Winkel, wo die Komnica in 
den Dniclter mundet, doch mehr an «liefen gerückt, 
ragt ilcr Hau hoch in die Lüfte empor. |)ic Kulte des 
Plateaus, auf welchem die Kirche licht, beträgt 2H0 M. 
über dem Meere, fie wird in einer Entfernung von 
5 — 7 Kilometer fudlich vom Dnicfter — denn fowohl 
das Städtchen Kalitfch, als auch St. Stanislaus liegen 
fudlich vom Dnieller, am rechten Ufer — von einzelnen 
Erhebungen am Dnieftcr, am Flüßchcn Lukicw und 
gegen das Karpalengebirye hinhochften^ 1111130—40 M. 
übertroffen. Sclbft die Kalitfcher Schloßruine ruht auf 
einer Anhohe, die nur uyS M , fomit um 18 M mehr 



vom Erdboden in ausgeprägter Weife ab. Die ganze 
Kauanlage, abgerechnet die drei Abfidcn, welche an 
der Oftwand des Kirchenbaues vermitteln der diefe 
Wand durchbrechenden Nifchcn conchenartig ange- 
bracht lind, bildet ein vollkommenes Quadrat von 
1 d M. 30' Seitenlange, eine Bauanlage, wie fie bei den 
byzantinifchen Kirchen älterer Periode durchgehend* 
1l.1tth.1t, deren Mittel Achfe zugleich die Achfc der 
diefe Bauten charakterifirenden Kuppel ift. 

Trotzdem ift es nicht der byzantinifchc Bauftyl, 
welcher den Sinnen des Befchauers an diefem eigen- 
tümlichen Gebäude auffallt. Sobald der Befuchcr 




Fit. I. (Puilal tu Halüfcli (am ml Detail..) 





zahlt. Diefe beiden Höhepunkte, die befagte Schloß- 
ruinc und die Franciscancr- Kirche zu St. Stanislaus im 
Wellen von ihr, blinken dem mit der Bahn auf der 
Koutc von Lemberg nach Stanislawow, beziehungsweife 
Kalitfch Keifenden fchon von weitem entgegen, von 
der Station Bursztyn, zwei Meilen von Halitfch, find 
fie fchon gut fichtbar. 

Durch das Kinganysthor, welches im unteren 
Thcile des Glockcnthurmes angebracht ift, gelangt man 
in den etwa 120 Schritte langen und um etwas weniger 
breiten Kloftcrhof, in delTcn Mitte gleichfam nach 
links dem Kloftcrgebaudc weichend und in den nahen 
Wall wie eingefchnitten, die in Rede Hellende Kirche 
auf einer fic ftets begleitenden recht claffifch gemei- 
fclten Sockcleinfaffung' ruht; dadurch feheidet fic fich 

' Die St>cke!ti»f«ffuii|( ilicfcr knt.be wurde m neuetter Zeil von dem 
ConfeiVAloi GlAlctl AJ*U rt r. i ' . relttiutlit und gleit lim.«A,|; ge- 
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diefes in feiner Art hier fall vercinfamteu Bauwerks 
durch das Kingangsthor in den Kloftcrhof eingetreten 
ift, zieht feine Blicke von der W eftfeite der Kirche her 
das in vollen Bogen angelegte fchonc Portal an, welchem 
aber der bildfreie Baufrics fehlt, der für den vollkommen 
ausgebildeten romanifchen Bauftyl charakteriftifch ift. 
Achtkantige Säulen und Säulenbundel, welche aus 
abgeplatteten Rundftahen zufammengefetzt find und 
in der Mitte eine Knotcnbildung imitiren (Fig. 1) mit 
Wurfelcapitalen und roh entwickelten attifch-jottifchen 
Bafcn, ein Abakus mit der fcharf eingclclinittcnen Art 
der Akantus. Blatter, dann eine rundbogenformige, mit 
Verzierungen der in fich verfchlungenen S- Formen 
über das Haupteingangsthor herabhängende Archi- 
voitc ließen eher einen romanifchen Bau vermuthen, 
welcher aber von den Einflüffen des Byzantinismus in 
manchen Details der Ausführung — wie dies über- 
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hau j>t bei den romanifchen Hauten älterer Perioden 
häufig der Fall war — nicht frei geblieben ift. Der 
Bindrtick des Romanismus fpricht nicht minder aus 
der Bauart und den Verzierungen des um vieles 
kleineren Seiten Portals, welches die Südwand des 
Kirchengebäudes durchbricht. Dagegen entfprechen 
die größte Abfidc, welche wahrfcheinlich auch nicht 
mehr ihre urfprüngliche Form in ihrem oberften Thcile 
gewahrt hat, fowie die beiden Seiten-Abfidcn, welche 
aber bedeutend abgeftutzt fomit vcritiimmclt find, und 
die äußeren Lifenen in der Anlage und Ausmittlung 
dem traditionellen byzantinifchen Kunftftyl. 

IndcfTcn ift auch ohnedies der Hau, wie er heute 
vor uns daftcht, offenbar nicht mehr der urfprünglich 
angelegte und ausgeführte. Sein jetziger 13—14 M 
hoher Habitus weift nicht mehrden Central-Kuppclbau, 
fondern eine BafilikenForm auf, in welchen der theil- 
weife zerftörte oder abgetragene urfprüngliche Hau 
umgewandelt worden fein muß. Kr ift in feinem unteren 
Thcile aus regelmäßigen Quaderfteincn erbaut; erft in 
einer Hohe von 8 — 9 M. fangt der Bau aus Ziegeln 
an, welcher dem früheren Hau aufgefetzt wurde, daher 
die aus der Ungleichartigkeit des Materials flammenden 
Riffe und die Gränzcn zwifchen den beiden Hau 
matcrialicn, trotz des Kalkanwurfes und der Ucber- 
tünchting an den Wänden insbefondere an den Ecken 
und Fugen hervorftchend, felbft dem gewöhnlichen 
Auge bemerklich werden. Im unteren Hautheil find die 
Quadcrfteine in regelmäßigen Schichten gelegt. Ihre 
Hohe ift aber infofern verfchieden, als die Höhe und 
Dicke der Quaderfteinc von 0 45 M. auf o 55 M. und von 
0 50M. aufo 60 M. wechfelt 1 Mitunter find an manchen 
Stellen ganze Flachen mit unregelmäßig dickeren oder 
fehmälcren Quaderfteincn ausgefüllt; eben folchc Seg- 
mente wurden in den oberften Theilen des Sockels 
bemerkt, welcher letztere Umftand nach der neuer- 
dings vollendeten Rcftaurirung des Sockels minder 
auffallend ift. Diefe Unregelmäßigkeiten weifen über- 
haupt auf eine dem letzten ftyllofcn Umbau der Kirche 
vorhergehende Devalvation und auf deren Reparatur 
oder eine gründliche Reconflruclion, vielleicht fogar 
auf einen Umbau des urfprunglichen Gebäudes hin. 
Noch mehr beftätigt diefe Anficht die heutige innere 
Struclur der Kirche. Abgefehen von dem Mufik Chor, 
der auf eigens dazu hcrgcrichtctcn Pfeilern ruht und 
mit dem heutigen oberen Aufbau der Kirche gleich- 
zeitigen, neueren Urfprungs ift, find die vier Pfeiler 
trotz ihrer fchönen Sockel nicht mehr Träger der 
Gurten (Arcadcn) im Quadrate, welche vermöge der 
Peontentif-Gewölbe den Kuppelaufbau tragen, fie find 
einfache Deckenpfciler nur, und wenn fie auch noch 
immer den Abfiden entfprechend die Theilung der 
Kirche in das Hauptfchiff und die beiden Seitenfchiffe 
andeuten, find fie nicht mehr mit den an der Außen- 
feite angebrachten Lifenen in Harmonie, d. h. fie ftchen 
nicht mit den auswärtigen Lifenen in einer geraden 
Linie, daher fich auch nicht verkennen läßt, dafs diefe 
Einthcilung des äußeren Baue-; nicht der gefammten 
inneren Gewölbeanlagc entfpricht. 

Trotz feiner bis jetzt vielleicht zu wiederholten 
Malen umgeänderten Geftalt tragt der ganze Bau noch 
immer den Charakter jener längft verfchollenen Jahr- 

' MtQaatoaktMai MM kr uffen.iui gem KaiklUin »apuik). «leer 
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hunderte, in welchen in diefem nordöftlichen Rande des 
oflerreichifchen Kaifcrrcichs die byzantinifchc mit der 
romanifchen Kunft wetteiferten. Bei diefem Kirchen- 
gebäude behielt der romanifchc Hauftyl im Großen 
und Ganzen die Oberhand und es muthet in der That 
die in Rede flehende Franciscaner - Kirche jeden, 
welcher die oftcrrcichifchcn Baudenkmale, wenn auch 
nur aus Zeichnungen und Abbildungen kennt, an, als 
wenn er fich in Südv.ell-Ungarn 1 , in Nicder-Oefterreich, 
in Kärnten', oder im fiidlichcn TyroP, wenn nicht im 
mittleren Deutfchlaud 1 befände, wo ähnliche Portale, 
Kuotcnvcrfchlingungen an den Pfeilern und andere 
Verzierungen des äußeren Baues bei den älteren 
Kirchen vorkommen, abgefehen freilich von der bei 
folchcn Bauten regelmäßig ftattfindenden organifchen 
Entwicklung der Gewölbeanlagc, die auch dem ur- 
fprünglichcn Bau diefer Kirche unmöglich abgefprochen 
«erden darf.* 

Verfuchen wir nun mit Hilfe der Gefchichte «las 
uns hier entgegentretende hiftorifchc Kunfträthfcl zu 
lofen. 




Vig. 2. 

Die erflen jedenfalls fieberen Notizen über diefe 
Kirche Hammen aus den Jahren 1552—1627 und zwar 
in Gcrichtsaclen. amtliehen Luftrationen, gerichtlichen 
Vifitationcn und Documenten, welche derer Erwäh- 
nung thun. Sammtlichc Chroniken fchweigen über fie. 
Ihre früheren Schickfale find erft aus einem Vifitations- 
Bcricht des Lemberger F.rzbifchofs Ignatius de Wyzycy 
Wyiycki vom Jahre 1740 bekannt, welcher aber jeden- 

• Zeichnungen der Kirche von St. Jack und in.bewnder« die Zeichnung 
der Fronl-Facade faiuml dem Portal diefer Kirche, der auch in der Bauaolage 
die Kirchen von llnrpac* und Leeden (Leben}') ähnlich find. Siehe Mittelalter' 
liehe KunRdenkntide del ollcticichifchen KaUcrftaatei Stuttgart, Wien 185^, 
I Bd., S Im— j4 m.befundere die Talcl IX. Mie Kirche in Leeden Lebeny) ift 
■ in Jahre |Mf gr 1 1 undet. 

< Stehe ilie Zclchnvngen der l-iebfroucn. Kirche im Wiencr-Ncuftadt in 
Nieder Ocrtrrrcich dnfelblt I. Ikl . II. Lief.. S. II» — loA Eine auffallende 
Arhnlirhkril Italien die Abfiden de» rumauifchc n Dom" ru Qojrh in Karntrn 
mit der Oftnand und ihren Ablideil au det Franc ilcaner-K irt he bei Halilfch. 

• l>ie Achnliehkeil fnlcher Knolcaeerlcklingaogcn, wie fie am llome 
von Trient uiikmnern. mit denen der Franci.caner-Kirche bei II ili «ici 

eine am l.embergcr Pulylecknicum 7. Zj. nach. 

• Per gr kath. l>nmcuflo« .1. Wru.r»M, «Icher Aber die Franci». 
i.nh. bei H.litfch im Jahre .Bit eine hinorifchc Monographie «er- 
•rmtitkel eine Achnlii hkeit der Krolen.erfchtingungen der Nruiuarkl»- 
in Merfel.urg. dann am Portal de. Dome» IU Bamberg, und an üt» 

_ Colonen der Collegiat Kirche <u Wernburg mit denen der Franc.. 
raner Kirche in HnlilMi. 

> Sonderbarer Weife beiludet lieh eine in ihren Fundamenten eticnfo 
angelegte Kirche nie die Franiiinoer Kirche bei Halilfch in Zwinogmd in 
Mo.kauer lärhiete und felliR det Umbau, den |ir im Laufe der Zeit erlitten, 
fl, Iii eine ähnliche Verandetung dar. Bd. XII ' Archanlngifehe Arbeiten der 
k archaologifchrn l.cfcllfthtll tn Mölkau tK*. S. «8- ra Sieh« Flg. t daran» 
entnommene Zeichnung. Da» Pönal der ZninngroderKirch« «erlieti die Forn» 
de. vollen Bogen., indem Ach fein ob«t»er Kähmen (coucav) rufpiut. -a. ich 
auch leonv.,) beim Pönal der Kir-he ru Wi.ne. NeuB.di an der Z«ichn»ng 
beobaehl«. 
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falls in die damaligen Capitular-Aclcn Einlicht ge- 
nommen und die Notizen über das urfprüngliche latci- 
nifchc Domcapitcl von Halitfch vcrvollftändigtc, die 
in der von Skroliis-cwski, einem Lemberger lateinifchen 
Canonicus, verfaßten im Jahre 1629 gedruckten Ge- 
fchichte des Lemberger lateinifchen Erzbisthums ent- 
halten waren. Die fpäteren Schickfale der Kirche find 
uns aus den amtlichen Aclen, welche fich in der Lem- 
berger Fiscal Procuratur vorfinden, bekannt. Mit Zu- 
hilfenahme der indireelen chronicalen Notizen und 
anderwärts bekannter Thatfachen von thcils localcm, 
thcils univerfalem Charakter laflen fich aus diefen 
Quellen folgende hiftorifche Daten in chronologifchcr 
Ordnung zufammenftellen. 

Die Franciscaner-Kirche war urfprünglich eine 
griechifche, d. i. ruthenifche Kirche den heil. Pantaleon 
(ccclesiaSt. Stanislai, de ccclcsia scu synagoga St. Pan- 
talemoni rcducla}. 1 

Der heil. Pantaleon war Arzt und Krieger, das 
ruthenifche Landvolk ifl ihm noch heute mit befon- 
derer Verehrung ergeben, er war der Patron l'odoliens 
(d. i. der im Oftcn Galiziens beginnenden und fich weit 
gegen das fchwarze Meer hin erAreckenden wellen- 
förmigen waldlofcn Gebiete). Die ruthenifchen Fürftcn 
trugen das Bild des heil. Pantaleon vorn an ihren 
ehernen Helmen. Hin altes Frcsco-Bild auf einer mit 
Kalk überzogenen Hotztafcl gemalt, befindet fich im 
Ilauptaltar der heutigen Franciscaner-Kirche hoch 
über dem Hauptaltar-Bild poflirt, es ftellt diefen Hei- 
ligen mit der Arzneibüchfe in der einen und mit dem 
zur Erde gelenkten Schwerte in der anderen Hand 
zwilchen brennenden Saaten fehrcitend dar. Sein Fcft- 
tag fallt in den Sommer (28. Juni) und wird noch 
heute von dem bei diefer Kirche placirten Francis- 
caner-Convent durch einen achttägigen Gottesdienft 
begangen. 

Eine griechifche Kirche in Halitfch wurde vom 
polnifchcn Könige Ladislaus Jagiello im Jahre 1392 
dem im Jahre 1375 creirten lateinifchen Erzbisthum zu 
gottesdicnfllichem Gebrauch zugewiefen.' Es ift feftge- 
ftellt, dafs die romifchenPäpfte noch vor der definitiven 
Creirung oder, wie wir uns ausdrücken könnten, 
Syftemifirung des lateinifchen Erzbisthums in Halitfch 
Erzbifchöfe für Reußen creirt haben. Die Landes- 
Annalcn kennen einen Bernardus als Erzbifchof von 
Halitfch im Jahre 1236, der die nach Reußen fich be- 
gebenden Franciscaner (im Jahre 1238) aufgenommen, 
dann einen „Fiater Bernardus de Crcma Italus" als 
Erzbifchof von Lemberg im Jahre 1311, endlich einen 
Chriftinus, der ein Mitglied des FranciscancrOrdens 
j^ewefen ifl, in diefer Stellung im Jahre 1367, fomit zur 
Regicrungszcit Königs Kafimir des Großen. 3 

' tn der Krptik de» Leiaberger Canonici!», Halitfcher Pfarren lind 
rrabendariuv von Sl SfaninUu» Si^iimmm-i (irstitrarttr gegen den erblichrn 
IrutiherTn von Bltidmki und Puküir<iwt:c vom Jahre 1551 tlat Worl .retfucia, 
leducere* bedeutet hier ,aue einer früheren Kirche wieder berge ftellt.-. 

1 Dei polnifche Hitlorikrr pi*fews au* der Mille de» 1?. JahthuBderci 
fckreibt nur im allgenirinep v«-n einer Kirche in Halitfch. «eiche dem Erl. 
tifchole Jacob angeblich gleich nach Her Creirung dei Halitfcher Erit-iithumi 
itm Jahre 1175.I tugeaiefen wurde l.ercleiia grneci rilul ontignala*}. I*a 
aber zum etAcn Eribilchof von Lemberg nach der endlichen Creirung dei 
bclaglcu Eubitthumi der Erlauer Domherr Matthiai gewählt ward i,'it>j — ijts), 
iteiti dann Bernhard (u?*- ijyl) folgte und etil nach dem Tode fderohafd'*. 
Ja* »Ii Sir»* ein Pole Jacubui nalione I'uluiiuO den crtbirchcltichcn Stuhl 
von Haiitfch bclticg ( nyi - 1411'. fu kann fich die oben angeführte Ueber- 
wciTung ciaer rullicnifchcn kitche an die Lateiner in Hajitfch eilt auf die Zeit 
vom Jahre IJC/1, in welcher beielll det iKilllirchc König Laditlaui Jagiello über 
diefc (»ebiete herrichte, beliehen. 

* AeuOerft belehrend ifl für diele Ver haUiiiffc die fehr gründliche 
Abhandlung A"«t»/ R*iffnl*£ttt' ; Hie (irünitung der Tilmifcli ■ kalholifthen 
LtUthiiDiei in den Territorien vetn Halllfch und Wladimir. Wie» >*;«. 



Chriftinus, welcher trotz der chronologischen 
Widerfprüchc bei Dfugosz eine hiftorifche Persön- 
lichkeit ift, ernannte nach den von Skrobisscwski 
angedeuteten und von Wysycki ergänzten Nach- 
richten ein Capitel, welches aus drei Prälaten u. zw. 
einem Domprobft, einem Domcuftos und einem Dom- 
dechanten beftand. Der Domprobft führte den Titel 
„präpositus tituli St. Stanislai". Zum Unterfchiede von 
der Kathcdral-Kirchc zur heil. Maria Magdalena, welche 
der oben genannte Erzbifchof von Halitfch in diefer 
Stadt erbaut haben foll, heißt diefe Kirche „sacellum". 
Die ruthenifche St. Pantaleons-Kirche mußte fomit 
fpateftens vor dem Jahre 1367 den Lateinern abgetreten 
und in die St Stanislaus-Kirche ungewandelt worden 
fein. Die drei neuernannten Prälaten trugen nur leere 
Titel, denn fie waren fo arm, dafs fic an der Tafel des 
Erzbifchofs gefpeift wurden.' Nach der definitiven 
Creirung des Halitfcher Erzbisthums {im Jahre 1375) 
fehlt trotzdem im Jahre 1390 die lateinifche Kathedrale 
in Halitch, wie es in einem auf Grund des Breve des 
Papftes Bonifaz IX. vom Jahre 1389 gegen den 
damaligen lateinifchen Erzbifchof Bernhard von Seiten 
der Lemberger Bürgcrfchaft erwirkten Prozeßaftc aus- 
drücklich hervorgehoben wird, 1 daher auch der An- 
nahme nichts im Wege ftchen dürfte, dafs die ehemals 
ruthenifche Pantaleons-Kirche bisher keine lateinifche 
Kathedrale abgegeben hat. 

Es ift bekannt, dafs auf Grund einer Bulle des 
Pap fies Johann XXII. die lateinifchen Erzbifchöfc aus 
Halitfch im Jahre 1412 nach Lemberg auch rechtlich 
überfiedeltcn. In Halitfch blieb die vom Könige Ladis- 
laus Jagiello gefchaffene und in den Jahren 1404 und 
1427 dotirtc lateinifche Pfarre zurück, welche fpäter oft 
von den Lemberger lateinifchen Capitularcn beforgt 
wurde, wie es z. B. im Jahre 1552 durch „Sigismundum 
Grotkowski, canonicum Leopoliensem in Halicia 
parochum nec non ccclefiae St. Stanislei pracben- 
darium" der Fall war. 

Der Erzbifchof Wysycki weiß nicht zu fagen, wo 
die urfprüngliche Pfarrkirche von Halitfch gcflanden 
habe und ob fic urfprünglich ein hölzernes oder ein 
gemauertes Gebäude gewefen fei, die Kirche des 
heil. Stanislaus war es nicht. Er kennt nur die hölzerne 
lateinifche Pfarrkirche in Halitfch, welche nach der 
Zerftorungder urfprunglichen Pfarrkirche wieder erbaut 
wurde und den Titel der Kirche Maria-Himmelfahrt 
geführt hat.* Eigentlich ift uns aus der Periode vom 
Jahre 1367—1552 über die ehemalige Pantaleons- und 
die jetzige St. Stanislaus-Kirche nichts bekannt. Wir 
konnten nur aus den in den oben erwähnten Acten und 
Documcntcn vorkommenden Andeutungen den Schluß 
ziehen, dafs die Kirche fammt ihrer Umwallung und 
ihrer Dotirung, feitdem die lateinifchen Erzbifchöfc 
aus 1 lalitfch definitiv nach Lemberg üb er fiedelten, als 
ein für fich bcftchcndcs Ganze angefehen wurde, von 
den lateinifchen Pfarrern in Halitfch gottesdienftlich 
beforgt, einen Theil der Einkünfte des lateinifchen 
Pfarrers in Halitfch gebildet hat, doch der Genuß der- 
fclbcn nur bediiijjungsweife ihm geftaltet war, und 

1 ..nudo* illuloi gerebanl*. „Chmtinui eoi de ma inenia niilrivit" 
fo bei SMr<>hi*i*vnkt. 

1 Dir Act* caitrentia und terreitria det ehemaligen polnifcben Republik 
(Akt* grodlkic i liemakiel Dd. III. Leaaberg, S. in „in Halicf. neide idem 
atchieptKofiu» eccteitan kalhedralerat non habet". 

' Die jetlige Uleluifche Pfarrkirche In Halitfch ill ein Mauerwerk nn% 
dem 18. Jahrhunderte. Sic luhrt gleithfall. den ü»u Maua Himmelfahrt 
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dafs fic übrigens fchon in diefer Epoche den Ver- 
wüstungen durch die Tataren und Moldauer, welche 
Halitfch heimfuchten, nicht minder ausgefetzt, Repara- 
turen und den damit gewöhnlich verbundenen Bau- 
umwandlungen fchon ihrer Inftandcrhaltung wegen aller 
Wahrfchcinlichkcit nach unterzogen werden mußte. 

Zwifchen Wäldern hoch über dem unten fluthendcn 
Dniefter bei den Mühlen di r ehemals hier gelegenen, 
doch fchon im Jahre 1427 verlaffenen zwei Dörfer. 
Hrchorow und Perewozy, welche zu ihrer Dotation 
gehörten, ftand fie (fo heißt es im oben citirten Acic 
Jahr 1552); einfam auf den Feldern aus Quaderfleincn 
gemauert ftcht fie da mit der Front gegen Fluß Czew 
(fo hieß der Fluß Komnica ehedem) gekehrt, heißt es in 
dem Luftrationsberichte der Halitfchcr Staroftej vom 
Jahre 1557. Im Jahre 1575 von den Tataren gründlich ver- 
wuftet und zerftört, war fie durch 20 Jahre eine Ruine 
ohne Dach und Thor, bis fic mit dem fie umgebenden 
von den Erdwällcn umfaßten Terrain Konig Sigis- 
mund III. im Jahre 1596, den Vorftcllungcn und Bitten 
der zum Reichstage beorderten Landboten der Halit- 
fchcr Staroftej nachgebend, kraft einer in Warfchau 
ausgeftellten Urkunde dem im Jahre 1367, fomit zur 
Regierungszeit Kafimir des Großen, in der Mitte der 
Stadt Halitfch gegründeten und feit dem hier feßhaft 
gewordenen Franciscaner-Convcntc (Convcntus Sti. 
Crucis Haliciensis ordinis minorum PP. S. Francisci) 
zum Gefchcnkc gemacht hat. Dem konnte auch der 
damalige lateinifche Pfarrer von Halitfch Nicolaus 
Severinus Wodzicki den Vorftellungen feines Erz- 
bifchofs Dcmitr Sulikowski nachgebend auf die Dauer 
nicht widerfprechen. 

Die Kirche des heil. Stanislaus fleht im alten 
Mauerwerk auf der Hohe von Halitfch nicht gar weit 
von diefer Stadt feit vielen Jahren zerftört und ver- 
laffen da', fo heißt es in der Schenkung*- Urkunde 
des Königs Sigmund III. vom Jahre 1596. Hier im 
freien Felde von Halitfch ftcht die Kirche des heil. 
Stanislaus vor Alters erbaut', fagt die Dotation* 
Urkunde, mitteilt deren der Starofte von Halitfch und 
Beizer Wojewode Stanislaus WJodck im Jahre 1611 den 
Franciscanern ein weitläufiges angränzendes Grund- 
ftück (Pobcrczc) fchenkte, was bald nachher König 
Sigismund III. durch ein Privileg (im Jahre 1612) 
beftätigte. 

Auffallend find zahlreiche Infchriften, welche in die 
Quadcrfteine der Wände mit feineren oder derberen 
Zügen, mit lateinifchen oder auch cyrilifch-flavifchen 
Buchftabcn eingemeißelt, fpäter jedoch übertüncht 
wurden. Soweit fie bisher bemerkt und aufgedeckt 
wurden, fallen fie nach den beigefetzten Jahreszahlen 
alle in den Zeitraum von 1552— 1610. 1 In eben diefer 

' „ecctetjaaa Sli Staaiilai im moute ia Halics in antiquie Muri« itan- 
1«m . . . * inaltie »nni* dcitnis et der eticiaiii-« 

1 .eceleaia Sei Staaitlai hic in caenpo IJalicicati antii|iiitu« ccMHUuc»»-. 

• D.efc Infchrihen find : Beaed.iM.n Skomlcki. XXII, Mai 155«, dan.be» 
ift eJngenteltctt die r'igtir eines Ritter« alU einer Kahne in der Hand, Mark- 
»uid«, Jach viril«., hl nifallie ift «. daf« »aeli .Irr» Vifitatinm Rorirhl dai 
Enblfchof. Wyrycki vom Jahre 1740 dei fi.emer Enbifchor. welcher de» 
llalitfeher Krrbifcbi>f Chridnuj confecrirte, ahenfaUs Skolnpl.uid i. Sbnlnicki 
hieß (ia der I hat wai Jarotlaus HogorU de Skolnik Knhiichof von Gnefen 
vom Jahr« ijta— i)}t); dann eiae abgek&rile Infchrift M. A. mit der Jnliteaiahl 
dann «iae cyrillifche lnfcbufl mit einer cvrilifchen Jahreatahl 1500 Michael 
tluv*,rki«wicr. Die Mittbeilung rübil vura rulhenifchen DomcuAoa A.l>rtr*ti< 
*<i. = in feiver oben citirten Monograjihic über di« heil. I*aat,-it*oa> Kirche her. 
Awch noch «in« crrillifche Infctuill vom Jahr« ij^c (mit arabischen Zahlen) 
AI ic kam tlfHrtk"k, ein« c)'rilukhe lafchrifr Krater 5imf><m mit lliniucabe von 
lateinifchen ttachtlaben A. D. id. i. Aanu Dnniini) nnd der arabtfehen Jahre», 
rahl ifio, namentlich an der Abfide find mehrere Infchriften fo : Andreai 
Sobiera A. P. ijoi und H. N. (oder vielleicht N N 1 Bartholomaus- I"iefe 
Millheilung ehielt ich v um PUrrer /.. eW„r.»< in ZaluView. 



Zeit tauchte diefe Kirche in den hiftorifchen Zcugniffcn 
auf. Da fie aber während diefer Epoche längere Zeit 
als Ruine daftand, vennuthet man, dafs fich in diefen 
Infchriften die Bcfucher wie gewöhnlich an derlei ver- 
fallenen Objeflen verewigten. 1 Ein Monogramm, 
welches die ältere Forin des cyrillifchen Buchftabcn 3 
zeigt, hat der ruthenifchc Domcuftos A. Petrusscwics 
im Jahre 1850 an einem der Frontpfeiler gefehen; es 
foll ein Steinmetzzeichen aus der Periode des urfprüng- 
lichen Aufbaues des Portals fein. 

Die nun vom Könige Sigismund III. im Jahre 1596 
mit diefer Ruine bedachten Halitfchcr Franciscaner 
unternahmen dicRcconftruttion dcrKirchc, wohl unter- 
Itützt von ihrem Spender, dem llalitfeher Staroften 
Stanislaus W.fodek (im Jahre i6|]'i. Es wurde der obere 
Theil aus gebrannten Ziegeln aufgefetzt, wahrfcheinlich 
damals das Mufikchor erbaut, im Inneren dürften 
Umbauten vorgenommen worden fein, infofern fic 
nicht fchon früher namentlich im 14. oder 15. Jahr- 
hunderte aus rituellen Rückfichten, um die nach dem 
gricchifchen Ritus eingeteilte Kirche den Anfor- 
derungen des lateinifchen Ritus anzupaffen, gclchehei. 
waren. Den in der Schenkungs-Urkunde ausgefpro- 
chenen Motiven 1 gem;iß wurden unter dem vorläufig 
mit Ziegeln, die aber bis heute blieben', geprlafterten 
Boden der Kirche drei Grüfte eine im HauptfchifT und 
zwei in den ScitenfchifTen angelegt, mit maffiven Stein- 
platten oben gefchloffcn, und zu Grabftätten der 
llalitfeher Franciscaner beftimmt.» Die in Halitfch 
anlaffigcn Franciscaner bauten zwar ihre im Jahre 1595 
durch die Tataren von Grund aus verwüftele Kirche 
und die bisher hölzerne Klofteranlagc wieder auf, aber 
ihr Licblingsaufenthalt blieb die neu reflaurirte Klofter- 
kirche von St. Stanislaus fammt ihrer nächften Um- 
gebung wegen ihrer gefunden und reizenden Lage. Sic 
bauten fich einen Thurm mit Schießfeharten verfehen 
und mit einem befefligten F.inlaßthor zum Schutze 
ihres nunmehrigen Eigcnthums, verbefferten die alten 
Umwallungen und fiedelten ringsumher die wahrend 
jenen gefahrvollen Zeiten in der Nähe einer folchen 
l' eftcgcrn Schutz fuchenden Colonen d. i. Frohnbaucrn 
an; dem verdankt die jetzige oben befprochene An- 
fiedelung, welche den Namen des dortigen Schutz- 
heiligen beibehalten hat, ihren Urfprung. 

Nachdem im Jahre 1786 unter der öfterreichifchen 
Regierung das innerhalb der Stadt Halitfch befte- 
hendc Franciscaner-Klofter aufgehoben, die ftädtifchc 
Franciscaner - Kirche abgetragen und das Kloftcr- 
gebäude in ein Rath- und Schulhaus umgewandelt 
worden war, fiedelte der Franciscancr-C'onvcnt in das 
Gebäude neben der Klofterkirche zu St. Stanislaus 
über, wo er heute noch befteht. Da mit der öfter- 
reichifchen Hcrrfchaft friedliche internationale Ver- 
haltniffe für das ganze Land eintraten, wurde die Befe- 
stigung des Kingangsthorcs aufgclaffcn, der gemauerte 
Schutzthurm in einen Glockenthurm umgewandelt und 

1 Die «•»» detktlirtcn ZeicKniiager. «lirfcr Kirche ani a 'tAa(tclB Abltitid- 
lunR Fc<r(c<Ti»rk Lt-ihiaut / w*t, iäi*-n>t,-i\ KrtatMD im II. Hand tScr rou 

der Kraknurr Akatdcm.e Tx-r<>lT*rntl>cht«» Miii Heilungen (5pf*wnTr)4T.t») Jei 
ConniiCTian fvr die Krrucfctiunc r*rr KuntlrJrnkcniln in Pelm i&fWi. 

* |)if in <lcr befaiglfli» konijl t'rknnd« a\j»R*rleKmn Motive find: .«jut* 
locus p.ona»,*ni mir* monau civiuti« ipiiii« H*Iici«-n^i* «<t propur •u»«n 
lirnttotam <l pal^Mmn naiitran minimr apn» c* conv?ni?ni ad ..irt<t«nctit M 
ianrnd« «t corpor* ham>np trpilirr.rla* , 

1 l>er k k. Confervilor und Mhsli«d d«r k. k C«nlr. Crwnni. tär Kuntt 
und hiftoriftri* Üeniimiile t*.r«f AJ*lhcrt r>x*f<4»ixjcti hefor B * j«Ul eine ftyl 
nuflijie Auil>sunR dei Boilrn^ mit Strinplattrn. 

» »»find heul* S»fral^mj«T Kit langen SkoUitcn da. 

>j* 
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in denifelbcu unten eine uuvcrfperrbare Pforte ange- 
bracht, ein ebenerdiges Gebäude für die liier « eilenden 
Ordcn-brüdcr wurde kloflermaßig erbaut, und dahin 
wurden aueh die Acten und Bücher des in Halitfch 
aufgehobenen Franciscancr-Klolicis übertrafen. So 
brachte man ein jedenfalls beachtenswertes Bild 
hicher, welches den Kurilen llol.slaus den Schamhaften 
darrteilt, mit der Auff. hrift. der eben genannte Flirrt 
habe im Jahre 1238' den Franciscaner - Convcnt in 
Halitfch gegründet und die Franciscaner- Klorterkirchc 
dafclhlt errichtet.' 

Seit dem Jahre 1596 d. i. feit der lledt/ergrcilung 
der Kirche von St. Stanislaus durch den HalitlVhcr 
Franciscancr-Convcnt, bezichuugsweife feit dem da- 
mals bewerkstelligten Umbau der Kirche wurde de 
noch zweimal hart mitgenommen, und zwar wurde de 
im Jahre i6-<> vnn der nach Zurawno ziehenden 
gewaltigen türkifchen Armee verwüftcl und im Jahre 
ISO- fammt den Kloltcrhehaufungen von einer Fcucr»- 
hrunlt verheert. Krrt nach alle dem erfolgte der Auf 
bau. weicher diefer Kirche endlich ihre heutige Gertalt 
und ihren frommen Klofterbewohnern ihre heutige 
harmlofe Wohnflatte verlieh 

Wir waren am Ziele angelangt, wenn ut^ nicht 
die feit dem Jahre 18SJ bis heute in der Umgegend von 
Halitfch, bezichung-vveife in der Nahe von St Stanis • 
laus vorgenommenen .Ausgrabungen zwangen, mit 
einigen gewagteren Zügen die Rcfultate diefer Anllrcn- 
gungen für die früherte Gefchichtc der Pantaleons und 
nacher der St. Stanislaus-Kirche auszubeuten. 

Wir bitten daher den geneigten Lefer unferer 
dahin abzielenden Erzählung noch mit einiger Geduld 
zu folgen. 

Ks lind nämlich feit dem Mai des Jahres 1882 bis 
jetzt in der Umgegend von Halitfch und fo zu lagen in 
Sehweite der Fianeiscaner-Kirchc des heil. Stanislaus 
mehrere Fundamente von Bauten blosgclcgt worden, 
von denen vier offenbar den Charakter alter Kirchen- 
bauten tragen. Wir feilen ab von den ruthenifchen 
> Pfarrkirchen in Halitfch und KryJos, von denen die 

errtcre den Namen der Geburt Jelu. die /.weite den der 
Himmelfahrt Marias fuhrt. Die Kirche in Halitfch hat 
jedenfalls ihr Alter, Cie ifl ein länglicher byzantinifcher 
Centraibau, von bedeutenderem Umfange, als die 
Kirche des heil. Stanislaus und die zuletzt ausgegra- 
benen Kirchenruinen, von denen demnachft die Rede 
fein wird. Leider haben die häufigen Vcrwurtungeti 
den Kuppelbau ganz verwifcht, von welchem nur noch 
zwei auf Pfeilern ruhende Arcadcn im Inneren der 
Kirche lieh erhalten haben. Die Kirche in Kry.fos ill 
im Rcnaiflancc Styl im Jahre 15X4 (wie die Infchrtft an 
der Hauptabdde bezeugt) erbaut. Im Jahre 1676 von 
der nach Zurawno ziehenden tiukifclien Armee furcht- 
bar verwürtet und ihrer Kuppeln beraubt, vom Bifchof 
S/umlanski ;f 17081 reftaurirt, erhielt de nach und nach 

' Role>lllit Jrr SchMmrt »'lr. »»r ni i e der Ii r u Kun i Juli i| e, Tn- Itter ijr* 
Koni*» v. n Vr^.iti lleUIV. un.l >i Ii - elV r t't r S . Ii - -ei. ■ l "chie f de 1 I nrlh -« 
von llalitfVh Iijmel. CunAanrc »r T itiihlt I'" V„ f i, |t,.lr»i, (1 .* .|eeS<h*tu 
h*fler» Heinrich iler l;jit. B n i: *,— 1»3): Aili. te 'tu l»t<inilc>.e 1-eiU.ter 
Hüthum m Sc>il^fiei. — um Op ; u^» .m^ — wrlch-c tiir ICiiHi.r, bcflii.nt 
lirffiruliclich ..ein« i :i ji^in» i ,4\m.:,t d i l.jliti.i,- liirG I iir |"r*nr wone t 
»litten unter ttol cUu« item S. Iiaiiili-.il.: n in Kr.kau iir... gleiih>nlif in 
H*litfch im Jnhre u;in*liiK(i 

; I>icle» Hild ifl w.ir.rfch ein 1: 1 H im 1* 1 xlirhtin :l* f ( »i:f llniml einei 
L^ilRlichen »11 .Ion vom Zanv-.Rirr l*ri>f«iu,t / 1/1 > .*/ W.-arri 1 n.ij.hre 1735 
>Ml"Sl'" ...Vei» r.-.n,,i»ni. Si Cr.ir.« H»l..ien..«' iti-walr iinil nnlcrfcrir.e- 
kcn. I>itu(,cr verflriehr .Ii» otf« «ilirlr Moni.« r»|.hir 1!« 1 uij.epifi.Kcn 

i>ui^.t=nv« r rr!<u<-f» '. ■- 



ihre jetzige Gcftalt. Die vier ausgegrabenen Kirchen- 
anlagen find: a> die Kirchen-Fundamente am Felde 
Jezow. Ks hat lieh in einem gerichtlichen Vidtations- 
Arte' vom Jahre 1627 die Notiz erhalten, dafs hier 
ehemals eine Kirche der Verklarung des Heilands 
[St. Salvators-Kirche; geflanden habe, welche ehemals 
den im Jahre 11 27 bereits verwerteten und verladenen 
Dörfern Hrchorow und Percwozy als Pfarrkirche 
gedient hat, bj die Kirchen- Fundamente am Biduii. 
Beide liegen in dcrfelbcu Linie mit der heil. Stanis- 
laus-Kirche in füdlichcr Richtung von ihr am wertlichen 
Rande des Plateaus, welches fchroff und Heil gegen 
das P.omnica -Thal abfallt. Alle drei Kirchen ftanden in 
gleichen Abrtnndcn von je einem Kilometer von einan- 
der. 1} Die Fundamente der Annen Kirche, dort wo 
(ich das Plateau gegen den Fluß .P.ukicw hin abzu- 
dachen beginnt, Sie liegen gegenüber der Kirche des 
heil. Stanislaus örtlich von ihr, ebenfalls nicht mehr als 
einen Kilometer entfernt. Von dem frühercren Dafein 
diefer Kirche hat dch im Volksmundc eine gcwillc 
Nachricht erhalten, da das Feld, wo de ausgegraben 
wurde, noch heute „koscielisko" 1 d. i. eine Kirchen- 
Ihitte der heil. Anna genannt wird 3 In der Richtung 
nach Süden, doch noch naher an das Flüßchen l'.ukievv 
gerückt, et wa einen Kilometer von der Kircheni uine der 
heil Anna entfernt, liegen die Fundamente der Kirche 
der Verkündigung der heil. Maria, welche in einem 
Documcntc vom J. 1458' als Andedlung genannt wird. 
Diefe Fundamente konnten bisher localcr Hindcrniffc 
wegen nicht biosgelegt werden, aber ihr Fußboden, 
den man an mehreren Stellen ausforfchte, weift, die- 
fclben Mofaikcn aus bemalten geometrifeh gefchnit- 
tenen Ziegelfteinen auf, wie wir de bei der Salvators- 
Ruine fub a angetroffen haben, was fchon auf die 
Gleichartigkeit diefer beiden Bauanlagcn fchlicßen 
laßt. Da aber diefe Ruine noch nicht bloßgelegt wurde, 
fehen wir von ihr bei der hier vorzunehmenden Vcr- 
gleichung ganz ab. Alle diefe Kirchen-Fundamente 
liegen auf dem Terrain zwifchen den FlulTen I'.omnica 
und Lukicw. d > Am gegenüberliegenden rechten 
Uler-Abhang des Flüßchcns l'.ukicw, in gerader Luft- 
linie von der Kirchcnruiiie am Biduii nach Orten laft 
2—3 Kilometer, und von der Kirche der Maria- Verkün- 
digung ein Kilometer entfernt, liegt im Wcichbilde der 
Gemeinde Krylos die Ruine der Klollcrkirche von 
St, F.lias, welche von dem in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhundertcs lebenden ruthenifchen Bifchofe Jofeph 
S/umlanski „ecelesia, qua nihil vcstu.stius videtur" 
genannt wird; er ließ de alsdann rcl.auriren, aber im 
Jahre 1744 wurde de fammt dem anftoßenden Klortcr 
aufgeladen. Die fchonen Quaderlleine fowie die halb- 
bogenförmigen Steinfegmente, aus denen die Kirche 
belland, find zur Erbauung des Mctropoliun-Palaftes 

1 V i. in ^i*iuL,.ili. (,rf Ju.ll.nom rirk*I*lil A P- I',aj 

: Wim .tu l'ulfiLtchtn ,Ko».i,:,l" ■ nd im kuth'ftil.:htfn _Vf.<!»i" 

l.rd«uut chic l^iruiifi-lie Kirche im l'riierichiedt mr rmh^nircbrn fctir^ri*-, 
wclrbc ..riltt»-, r.iilictllch : .ctrltoi»- ctnai.nl «ird. 

1 iJ.e Kinnen Tut. <t und h und dir titi-Un g*m »uer tem J k t .rtkirchen in 
Ktv'^i. 1111.1 in llalil^lh wurden . um l'tulcllot de* I.embeii;er IV'Utecnui^umh 
7V,'i.t.- /j. --.fr/rir,« . juf Hilten Je« VriiilTen diefer Zeilen Mui'^encmmen 
Ihr.- l';*ii/ei,-lniiiii£ei. lif-d drni ixilni^cK i;el-.hricLenen Weilte, llir. li.l\o- 
rüilie llekhrril,iii'i;en .lei Stadl itjlitfch *un / Sj ^. ^ v/n<j . Lemberg i'*!! 
I:eii:e<eben. kii. I'l.in der Kirche im Keil- Aiiiia ilt denn j>i.-tnif.h Refelirie 
l»«iiei. Werke L'et-ef -J,e Kefult^tc d-i Dt i Kke.le.uifch.rei > orl<:hu n A cii in deJ 
IJm|[ei;eiiil »11» Hnlilich .011 J. S^,i* nr»/rt.,, , : LemhriiC iflHi, bei|jefehli»ffei. 
An ineiAen vi>n jllen ifl die K.Uc)ie -.1er heil. Ann« ierrtr.tt. Ja lelhlV der 
I uftlem 1111O r.jnfti(e. M.iteti»! in. Je;. FiinUaiiieDten sehoben unj Iii Bauten 
in H-.ltlUh verwende! worden ifl. 

> l>ic (.eriLlil. Acten fAku «rodrkie i nemtlie) der eneaalictn polni 
f. he., Kr K „l,lil ll.l V II, M . Nr. ... 
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und zur Fundirung der Pfan w i ilinung in Kryfos zu 
Beginne des 19. Jahrhundertes verwendet worden. Sie 
find noch heute in reicher Anzahl dort zu fchen. Nun 
i!t aber auch das Material von den Wanden und Wöl- 
bungen der Ruinen fub a, b und c fchon vor Jahr- 
hunderten abgetragen, zum Aufbau des Schloffcs, 
theils auch des Franciscancr Klofters in Malitfch ver- 
wendet worden und nur bei der Salvators- Kirche 
(fub a) lagen noch eine namhafte Anzahl fein bearbei- 
teter Cjuaderftcinc und Steinverzierungen lofe rings- 
umher. Deshalb laßt fieh der Vergleich diefer Ruinen 



fvrvn 



mit der Stanislaus-Kirche kaum über die Kundamental- 
Anlage ausdehnen. Ks lallen fiel, folgende auffallende 
Analogien und Unterfchicde zufammenfaffen. Funda- 
mental- Anlage ill byzantiniieh bei <len Ruinen fub <?, b, c 
und der Stanislaus-Kirche. Die Fundamente diefer 
drei Kirchen find aus demfelben Klußgerolle hergeftellt. 
welches durch fette Kalktunke zu einem feilen, kaum 
trennbaren Conglomcrat verbunden iff. Nur die der 
Oberfläche näheren Schichten find lockerer. Die 
Fundamente der Kirchenruine St. Anna fub c beftehen 
aus großen Blocken von Tuffftein und anderem Gerolle, 
offenbar wegen der tieferen Lage und de» wäfferigen 
Hodens, was ein leichteres und undurchnäßbares Hau- 
material nothig machte. 

Insbefondere einander ahnlich, ja fall identifch, 
find die Fundamental - A nlagen der St. Stanislaus- 
Kirche und der fub a genannten auf dem Fehle Je/ow 
gegenüberliegenden St. Salvator-Kirche. 




Das Maß des Quadraten und der Abfiden, infofern 
lieh der Vergleich der Kuinenlundamente mit dem auf- 
recht Hellenden Baue durchführen laßt, ift bei beiden 
gleich groß. Die Seite des Quadrats mißt hier wie dort 
1630 



1670 M. Di 



Salvator Kirche vor- 



gefundenen Pfeiler, welche in den Wanden eingemauert 
und aU Triforicn benutzt wurden '„ können als Beweis 
dienen, dafs die Salvator-Kirche im Vergleich zur 
Stanislaus-Kirche reicher angelegt war. Dicfe Trifolien 



■ Siehe .Ii« /„ihiiiinf Je. IV.Irflor* Julia» TmmaillWH I Fi« ** •» 
dem oben Mlirtell Werke.- Hin hlftetrUclia IJrrchrnt.iitif;«!! der Stadt Hallt!* Ii 
llie Trilorien dal Kireho luh * li.llen. wie Hack diel.,, UcWrrr*» r'r-.fril.r 
J Zaeh.rie.iet u.lheilt, beinahe di.fell.e 
liung fkireirl | l'ig. 3. 



erinnern wieder an die Wandverzierungen der Kirchen 
von St. Lebeny und St. Jack in Ungarn. Hatte daher 
der Bau der Salvator-Kirche romanifchc Anklänge, 
fo find ihm beftimmt nicht auch morgenlandifche Ver- 
zierungen fremd, wie es die beigelegte Zeichnung eines 
bei diefer Ruine ausgegrabenen Quaderft eines beweift. 
Es ift eine zinkenartige morgenländifce Bekronung 
eines Rpithapha oder eine an einer Nifche angebrachte 
der morgenlandifchen Bekronung ähnliche Verzierung,' 
was ebenfalls auf eine reichere Ausftattung diefer 
Kirche hindeutet. Das Portal der Stanislaus-Kirche 
hat übrigens auch morgenlandifche Anklänge in den 
obeil erw ähnten in S- Form fich fchlängelndeil teppich- 
artigen Verzierungen innerhalb der Archivolte und 
felbll die Abacus-Ornamentation der Pfeiler am großen 
Portal erinnert an die Kirchen von ConUantinopel und 
Griechenland Die Kirchenruinen fub b und c find in 
dem Ausmaß der Fundamente einander ähnlich, fic 
find nur wenig längliche Vierecke mit Abfiden. Die 
Seitenmaße der Kirche am Hiduü <,fub b) betragen 
15 5 M. zu 15 50 M , die der Kirche von St. Anna 
l.j zu 12. M. 

Die auf den Höhen von Krylos einli gelegene 
St. Elia« - Kirche ift. nach ihren Fundamenten zu 
urtheilen, ein höchft merkwürdiger Bau. Ihre Funda- 
ment« find aus Flußffcin wie die der St. Stanislaus- 
Kirche und der Ruine fub a, b. Sic war ein längliches 




I. ellall, nie die >.<■(. It.tr Zeich- 



R» 5 

Viereck 10 Klafter der Lange und 5 Klafter weniger 
eine Elle in der Breite. Ihre große fchöngeformte aus 
Quaderfteinen erbaute Rundung (wahrlcheinlich der 
großen Ablldc), wie leihe noch als Ruine ohne Beda- 
chung da Hand, zog die Aufmerksamkeit des nach- 
maligen im Jahre 1858 im 84. Lebensjahre verftorbeneu 
ruthenifchen Metropoliten und Cardinais Michael 
Lnvicki in den Jahren auf fich, als er noch Student 
war und das Gymnafium von Stanislaw ow befuchte.* 
Der Anlage der übrig gebliebenen Fundamente nach 
zu urtheilen, hatte diele Kirche Aehnlichkcit mit den 
altchriftlichen und romanifchen Bafihkcn -Anlagen 3 , bei 
denen fich in der Verlängerung des HauptfchifTcs die 
Ilaupt-Apfide und in den Achten der Scitcnfchiffc als 
deren Verlängerung apfidialc Einbauten befinden. Bei 
folchen Hauten ift die Apfidc gewölbt, das Langfchiff 
und die Scitenfchiffe find es dagegen nicht immer. 
Solche Kirchenbauten bilden eine Etape zur Entwick- 
lung des Geuölbebaucs, welcher in den romanifchen 
Kirchen als Langbau fich entwickelt, und in den byzan- 
tinifchen Kirchen den Centraibau zum charakteriftilchen 
' f i lrt -ii M r... 4. 

* Diele Nullt horte ich vom t>u«ai:ufii>« .1 /TtraJirn'it, welchem «liefe 
Krmiuiei em der i.lierw.i hm« Metn>|iolit und Cardtaal mit .Heu Delalle drt 
etAen k.ndruekee dirf.r Kuiner auf ihn etrahll h»l- Der gedachte McliupcJil 
und Cardinal Iah die Kume tun erlleamal circa i;U. Atiaelrae« n »urdc dr 
(nntlieh wah.fcheie.lich an da» Iaht tBcaa 

' 1)1« Zc.rhnu.j t-if % So «eil MM diele Knie,« im lehre iBSn bloa- 
gelegt, al. die u< gcnwaitig e A lihnodlun e Kefi hl irbee. wurde, llie Au. gianue. 
«en Uli Jahre |BS- »iefen a«l eine Wulh«»« dra Lalt.fi.hil.. in der Aslage hin 
Auch and AhaCu. SlOi kc mit den analog h> «a.tinifch e.h gefc lia.l tee.« Acae, 
tut Blattern Infi aufgefunden wurden. 
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Merkmal hat'.Zwifchen dem Kirchenbau von St . Stanis- 
laus uiul der Kirchcnanlagc des heil. Elias finden wir 
keine Analogie. Beide Kirchen ftellen uns Anfang und 
Knde jener Entwicklung dar, welche die Baukunlt hier 
durchgemacht hat. Und es ift vielleicht nicht zufällig, 
dafs fich in Krylos, in deffen Gebiet die Kirche des 
heil. Elias ftand, eine von ihr abfeits gelegene ähnliche, 
doch noch umfangreichere und gewaltigere Erdum- 
wallung befindet, als die um die Stanislaus Kirche. 
Beide Erdumwallungen Hammen nach den dort ge- 
machten Funden aus der heidnifchen Epoche. 

Der VerfalTer diefer Zeilen hat in einer ruthenifch 
gefchriebenen Abhandlung* alle archaologifchen Funde, 
welche bei den neuerlich ausgegrabenen Ruinen ge- 
macht wurden, namentlich aufgezählt und einer anderen 
ebenfalls in ruthcnifcherSprachc gefchriebenen Abhand- 
lung eine chromolithographirte Abbildung der Kreuze 
gegeben, welche in diefer ganzen Gegend, fomit auch 
in der der heutigen Franciscaner-Kirchc unter der Erde 
aufgefunden wurden. * Von allen diefen Funden hebe 
ich für unfere Zwecke drei Stucke hervor und zwar: 
tij ein filbernes ftark vergoldetes zufammcnlegbarcs 
gleichfchcnkcliges Kreuzchen mit einem an der Frnnt- 
feite cingravirten Bilde des am Kreuze hangenden 




Fig 0. 

Chriflus, welches in einem Grabe bei der St. Elias- 
Kirche in Krylos an einen» Mcnfchenfkelette aufge- 
funden wurde, b) ein bei der Ruine der Annen-Kirche 
aufgefundenes gleicharmiges Kreuzchen aus „bolus 
armenica rubra" und cj ein Stückchen einer fchon 
polirten Platte aus „marmor lacedemonicum viride", 
welche wahrfcheinlich als Altartifch-Dcckc gedient hat, 
und in der Salvator-Ruinc aufgefunden wurde. Es fei 
noch d) des Capitals einer ^>aule oder eines Pfeilers Er- 
wähnung gethau, welches durch die rohere Bearbeitung 
der konnthifircndcn Anlage deutlich an die Capitale 
der Apfide und an eines der Capitale an dem rechts- 

' Eine Skiate diefer noch nicht bin in ihre Jfeliila hinterlegten Funda- 
•(•Ii tiegl Fig. I. bei. Soneil He blotgelcgl lind. haben h> Ähnlichkeit all 
der Anlage de* llume» von Patent» in Iftrien. Siehe: I>ie PotTlklrche in 
l'arcntu in Itricn von t-'rnfcflor K. «'. Hittllvrgrr. Mittelalterliche K'inftdenk. 
m..le de« Mtrreictiifchen Kaircrtlaatea. Stuttgart, Wien rlt(.. I. Bd„ S. .1 1 . 1 
Dil Uumkitcke in Parenri. in ihrer erlten Anlage »01» Jahre yc 1 Uie 

Urkunden ermahnen Tie in i'en Jahren ^83, n> 7 8, .»33 Um da> Jahr rar; .urde 
he reftaurirt. 

« Siehe die Abb andrang über die in den gefchriebenen hift. rifchen 
Vuellen und inabeiandere über die in den Docuinf nten und amtlichen Aden 
lieh vurtiudetideu Anrrigen für ärchaologifchr Fc.rfchuni:en n>n t. '11 li'aälaV 
terra, Lemberg ilr6. 

1 Uie Denkmale de« ruthenifch-galirifchen Alterthum* in Abbildungen, 
mit drei chroinolllhographirten Tafeln «ort /. JurMIrM'f, Lemberg ■»■«. 



flehenden Pfeiler des Haupt-Portals in der Stanislaus- 
Kirche erinnert. Diefes Capital ift auf dem offenen Felde 
in der Nahe der Stanislaus-Kirche ausgegraben worden, 
welches den Namen „grobiska" d. i. Grabftätten führt. 1 
Es flammt von einer Kirche her, welche früher hier 
beftanden haben mag.* 

Wir lallen alle Fragen bei Seite, welche diefe 
Kirchen, Bauten und Funde, auch die Kirche des heil. 
Stanislaus uns aufdrangen. Es find dies Themen von 
localcr Bedeutung wie z. B. die Frage über den Ort, 
wo das urfprüngliche heidnifche Halitfch fich befand 
und wo die ehemalige Furltenrefidenz Halitfch angelegt 
und erbaut wurde, über die Zeit der Anficdlung der 
jetzigen Stadt Halitfch u. d. m. Es fei nur noch zu 
gedenken eines Thema univerfaler Natur, insbefonderc 
über den Wettkampf des Orients mit dem Occidcnt, 
der offenbar hier in diefem örtlichen Winkel des öfter 
reichifchen Kaiferftaates vor Jahrhunderten geführt 
wurde Dieter Wettkampf hat fich feiner Zeit in den 
wenigen fteiuernen Kirchcnanlagen (denn man baute 
damals noch uberwiegend aus Holz) abgefpielt und 
hat in den nun zu l äge geforderten archaologifchen 
Funden recht kenntliche Spuren hinterlaffen. Wir wollen 
noch nur von diefer Seite die Gefchichtc fragen, in- 
wieweit fie uns bezüglich der Franciscaner-Kirchc zu 
St. Stanislaus vom allgemeineren Standpunkte einige 
Aufklärung zu bieten im Stande ift 

Alle diefe hier besprochenen in der nachften Um- 
gebung der heutigen Stadt Halitfch gelegenen Kirchen- 
Bauten flammen aus der Zeit, als Halitfch, welches 
einem der größten oftcrrcichifchcn Kronländcr den 
Namen gab, noch unter der Herrfchaft der ruthenifchen 
Fürften aus der Dynaftie der Roftiflavitfchcn (bis 1198) 
und dann der Komanowitfchcn durch mehr denn ein 
volles Jahrhundert (1140 1262) den Fürftenfitz bildete. 
Sie find in der Anlage von mittlerer Große, wie folchc 
der orientalifchc Metropolit Peter MohHa wahrend der 
Vierziger-Jahre des 17. Jahrhunderts in Kiew aus dem 
Schutte ausgegraben hat, oder wie folchc in Owrutfch 
und anderen hiftorifch bedeutenden Orten Süd- 
rußlands, ja fclbft in Nowgorod und an den alteften 
Hauptculturftatten Großrußlands zu Tage gefördert 
wurden. Die in Halitfch rühren aus dem 12. und 13. Jahr- 
hunderte her, die eine oder die andere von ihnen 
flammte noch aus dem 11. Jahrhundertc. Nun entbehren 
aber fclbft altere byzantinifchc Kirchenbauten zu 
Halitfch in Folge der nahen Beziehungen, welche 
zwifchen der Dynaltie der Koftiflavitfchen und Ungarn 
beftand, noch im 12. Jahrhundert romanifche Anklänge 
nicht, wie z. B. bei der Salvator-Kirche mit aller Wahr- 
fcheinlichkelt angenommen werden darf 3 . Es ift ferner 
faft unmöglich, dafs der völlige Umbau einer byzan- 
tinifchen Kirche zu einem romanifchen Gebäude erft 
zur Zeit des polnifchen Königs Kafimir des Großen 
Üattgcfundcn hatte, als nämlich Erzbifchof Chriftin die 
Stanislaus-Kirche zu einer Capitel-Probftei umwan- 
delte; denn mit der Herrfchaft diefes Königs und dem 
Einzug feiner Micthtruppcn in Reußen, errang der 
Gothicismus in der Baukunft den Sieg, wie an der von 

1 Hier liegt eine Anfirdlung, welche am rro Seelen befleht (darunter 
3a Lateinern, tan .Serien gr. Kinn und 4 Juden}, welche rur politischen 
liemeinde von St. Stani.laui gehört. 

' Zelihnung K.g. 3 

1 F.« la/lt lieh auf tlmnd der Hypatio* Chronik. Jahr trsr (Aurgnbe der 
techiogr auhifi hen Cnmmiffion St. 1'eter.burg 1871, Bd II. S 3tt) der Newel, 
fuhren, daf. die genannte Salvalor Kirche eine rür«hVhe Srhloü. oder Palafl- 
Kirche war. 
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ihm wahrend der Jahre 1361 — 1363 angelegten Kathe- 
drale in Lemberg nachzuweifen ift. In Anleitung diefer 
Umflande kann mit aller Beftimmtheit verficheit wer- 
den, dafs der romanifirende Umbau der Pantaleons- 
Kirche noch zu jener Zeit durchgerührt wurde, als fich 
die erften Beziehungen des Landes mit dem Occidcnt 
mehrten und die romanifche Baukunft fich entfehiedene 
Bahn gegen den fernen Oftcn gebrochen hatte. 

Diele Verhältnifle miißen eingetreten fein: aj mit 
den Unternehmungen der ungarifchen Konige oder 
ihrer Söhne nach Halitfch, welche im Jahre 1187 
begonnen, im Jahre 1216 durch die Krönung Colomans 
und Salomeas in Halitfch ihren Culminations-Punkt 
erreichten und erft im Jahre 1249 durch die für Ungarn 
unglücklich entfehiedene Schlacht bei Jaroslau ihren 
Abfchluß fanden'. 

b) Seit der unmittelbaren Berührung mit Dcutfch- 
land, namentlich feit der Zeit, als Kaifer Friedrich 
Barbarofla auf feinem Kreuzzuge nach dein Orient im 
Mai des Jahres 1189 in Preßburg weilte, fich in den 
ungarifch-ruthenifchen Kampf um die Herrfchaft über 
Halitfch einmifchtc und denfclbcn durch den polni- 
fehen Fürften Kafimir zu Gunftcn des Koftiflavitfch.cn 
Wladimir gegen Bela III. Sohn Andreas, den nach- 
maligen ungarifchen König Andreas II. cntfchcidcn 
ließ*. — Merkwürdig genug, es fpendet der crflc Fürft 
von Halitfch aus der Dynaftie der Komanowitfchen 
und ihr Begründer Roman (t 1205) 30 Mark Silber an 
die Kirche in Erfurt, wie nach den ,.Traditiones veteres 
coenobii Erfordiensis" fcftfleht. 3 Im Jahre 1235 wird 
eines deutfehen Thores in der Fürftenftadt Halitfch 
F.rwähnung gcthanV Die Berührungen mit dem abend- 
ländifchen Kunftleben konnten von deutfeher Seite her 
unter dem Sohne Romans Daniel (t 1266) zur Zeit ftatt- 
gefunden haben, als er in den Jahren 1237 und 1251 von 
Ungarn beziehungsweife von l'rcßburg aus. wohin er 
lieh mit Gefolge perfönlich begeben hatte, in den 
Gang der öftcrreichifch-deutfchen Verwicklungen ein- 
griff oder wenigftens einzugreifen fliehte \ 

c) Seit unter den Papften Innoccnz III., Gregor IX. 
und Innoccnz IV. {d. i. 1198 — 1254 überhaupt), und 
namentlich feit der Eroberung Conflantinopels durch 
die lateinifchen Kreuzfahrer, die Fürften des örtlichen 
Europas der Sphäre der papftliehen Weltherrfchafts- 
Politik naher gerückt worden waren. Ks kommen weiter 
in Betracht die Verhandlungen des Papftes InnocenzIIl. 
mit Roman wegen der ihm angetragenen Krone*, die 
Einführung des Dominicancr-Convcnts in Kiew im 
Jahre 1222 und Halitfch im Jahre 1234 und des Francis 
caner-Convcnts in Halitfch im Jahre 1238 wahrend 
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der Regierung und unter Mitwirkung des Papftes 
Gregor IX. , endlich die Verhandlung des Papftes Inno- 
ccnz IV. mit dem Fürften Daniel von Halitfch, feit dem 
Jahre 1245, in welchem der berühmte Fianciscaner- 
Mönch Piano Carpino ', der gewandte Kanzler des 
böhmifchen Königs Prcmysl Otakar II. Bruno von 
Holllein und der Bifchof Albrecht von Preußen und 
Ermcland mitwirkten", wobei fich Daniel der Domini- 
caner 1 als Vermittler bediente; fic fanden in der Krö- 
nung Daniels durch einen ausdrucklich dazu beorderten 
papftlichen Legaten zu Drohiczyn an der mafovifch- 
ruthenifchen Gränzc und der damit verbundenen 
Annahme der kirchlichen Union ihren Abfchluß. Die 
politifch-kii chlichen Anftrengungen der Päpftc, welche 
auf Halitfch gerichtet waren, erfuhren unter Daniel 
zweimal Unterbrechungen, einmal im Jahre 1241 durch 
den fchrccklichen Mongolen-Einfall, der auch Halitfch 
furchtbar heimfuchte, und zum zweitenmal, wie aus 
der Hypatios-Chronik feftfteht, in den Jahren 1249 
und 1250, in welchen er fich nach der Beilegung 
der Ungarn bei Jaroslau cntfchicdcn dem zu Niceac 
rc(*Klircndcn Patriarchen Emanuel zuwendete*. Doch 
eine dritte Welt, die mongolifche, welche mit der 
ganzen Wucht vom Oftcn her den König Daniel 
bedrängte, zwang ihn int Jahre 1256^ alle die Fäden zu 
zerreißen, welche mit der römifchen Curie bisher 
angeknüpft worden waren. 

d) Durch die jedenfalls von denChroniftcn weniger 
beachtete, doch nicht minder nachhaltige Wirkfamkeit 
der ruthenifchen Fürftincn. welche dem ungarifchen 
Königsltaufc entfproffen, den Culturideen des Abend- 
landes auch in ihrer neuen Heimat unter liiefür hochft 
ungünftigen politifchen Vcrhältniffcn huldigten. Wir 
nennen hier die Mutter des Königs Daniel, deren 
Namen die Hypatios-Chronik verfchwiegen hat, welche 
nach dem ruffifchen Hiftorikcr Tatissesrv (III. 348) 
eine Schwerter des ungarifchen Königs Andreas 11. 
war, fich mit ihrem Sohne oft in Halitfch aufhielt, 
bereits im Jahre 1216 in einen — vermuthlich lateini- 
fchen — Orden trat und auch in diefer Stellung auf 
die internationalen Beziehungen ihres Sohnes Daniel, 
was die abendländifchc Richtung betrifft, einen ent- 
fchcidcndcn Einfluß ausübte.* Zwei bis drei Decenien 
nach dem furchtbaren Mongolen-Einfall hörte Halitfch 
auf, Fürftenfitz zu fein. Daniel verlegte feine Refidenz 
nach dem von ihm erbauten und mit vielen Kirchen 
ausgeflatteten Chcfm, und fein ältefter Sohn Leo 
ging nach der in den Jahren 1250— 1255 neu erbauten 
Löwenburg (Lemberg) \ Damit hörten natürlich alle 
Kunftbauten in Halitfch auf. Die Kirche des heil. 
Pantaleon kann unter den dargelegten Verhaltniffcn 
erft nach ihrer Zcrftorung während des furchtbaren 
Mongolen -Einfalls im Jahre 1241 ihre Umwandlung 
in die lateinifche St. Stanislaus-Kirche erfahren und 

' I. rVtrmitrnr,. a I. C. S. S 
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dabei ein romanifches Portal erhalten haben.' Im Jahre 
1253 wurde ,.Rcatus Stanislaus Asissii 1 * cammifirt, im 
Jahre 1254 ihm t» Fhrcn ein großes Fcft in Krakau be- 
gangen. 1 im Herbitc diefes Jahres wurde Daniel zum 
Könige gekrönt tintl dadurch dem momentanen Ein- 
fluß der abcndlamlichcn Kirche auf 1 lalitfch und ihrem 
Culturleben Thür und Thor geöffnet. 

Wir unterdrücken weitere Combinatioiieii in 
dieler Richtung, obwohl fie fich von felbll aufdrangen, 
können aber nicht unterlaiTeii anzuführen, dafs fielt in 
der topographifchen Nomcnclatur von Halitl'ch Kemi 
nisccli/cn von alteren Anficdlungen der lateinifehen 
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Mönchsorden innerhalb der von uns charaktcrifirten 
Kirchenbauten erhalten haben und zwar die Benennung 
mniski sad' d. i. ein Garten der lateinifehen Mouche* in 
der Nahe der St Stanislaus Kirche, was auf eine frühere 
Anfiedlung der lateinifehen Mouche daldbft hin weift, 
dann der eben befprochene Name „kosciclisko* der 
heil. Anna, welcher auf die frühere noch unter dem 
l utlieiiifehcn Fürften erfolgende Anfiedlung der Domini- 
caner in I lalitfch und auf die ihnen gew ordene Zu- 
wciniiig einer alten ebenfalls by/antiuifchen Kirche hin- 
zudeuten feheint.' 1 Fs blickt uns alfo von der Francis- 
cancr-Kirchc zu I lalitfch ein bedeutfames Stück euro- 
päischer Gefchichtc entgegen, das fur den Einhci- 
mifchen wie fur den Fremden interellant ift. 

' Sirh» I .V: ..-.r«-.-. - |)rri liiR.ar.ft Ii r Itrfi h|r| Ii, in c <n Ar, Sl ,<ll 
ll.,hmh : . 

• Poll». -miiiirK-. im pillim. V<ilk«imim'r .mnyih» l.-d.nld cmrn l«t 
M<'»'-'». "" (lirtWkn .Ijurucn hriCt .tnotuvh- oil«T .««tlhf. 

' llrt Br..i. .|.,r.,r i« .Im Nciiilcilrn <l*r »rili.ioi.ijifthc. K<>rfcliiinc<n 
villi /, Vi.o.urr, ; l(.S 7J-J«. 



Grabungen und Funde im Pufter- und Eifack-Thale im 

Jahre 1887. 

Von Dt. /•>..«: r*ff(mtr, k. lt. Confetvair.i. 



/. Bruinek. 

Im Juli horte ich in Hruneck vom Kaufmann 
/:///, einem eifrigen Sammler von Sagen, Brauchen 
und Alterthimicrn, daf> er auf dem Mittelgebirge von 
Pfalzen am Fafsingcr Kopf im Walde alte Mauer- 
rcllc gefunden habe, welche er für Ueberreftc des 
beteiligten romifchen Lagers iLitaimun) halte, da nach 
feiner und Staffier'.* Anlicht die romifchc Straße von 
Kiens über das Mittelgebirge von Pfalzen nach St. 
Georgen und DiiUcnheim ging und nicht über St. 
I.orenzen. wo nur die romifchc l'ivilitadt gewefen 
wäre. Zugleich fprach er von alten Hohlen, welche die 
Leute hier ,.cntifche oder antifche* Locher nennen, 
worin vor Zeiten „entifchc Leute'' gelebt haben follen, 
was noch alte Sagen des Volkes berichten. Fr be- 
forgte mir einen ortskundigen Führer und einen 
Arbeiter zum Graben, mit welchen ich diefe alten 
Maurcrreftc beftichtc. Sic liegen au der Nordoftfeitc 
des bewaldeten Fafsingcr Kopfes hoch über dem alten 
Kloftcr Sonncnbcrgi ganz zerfallen, kaum etwas über 
dem Wahlgrundc erhaben, aber deutlich mit groblan- 
digem Mörtel ohne Ziegelfplilter aus rothen unbe- 
hauenen Steinen und nur l M. dick gemauert. Diele 
Spuren der Mauer ließen ("ich mit Hilfe des aufge- 
grabenen Mörtels auf des Umfanges des Kopfes ver- 
folgen, zwar nicht in gerader Linie, fondern unregel- 
mäßig ein Kreis-Segment bildend 

Auf Grundlage diefer Unterfuchung kann ich diele 
Maucrrclte keineswegs fur Grundrefte eines romifchen 
Caftells erkennen, fondern für mittelalterliche Mauern 
zu mir unbekanntem Zwecke. 

Im Pfalzncr Walde fand ich noch zahlreiche Gra- 
nit-Findlinge, obgleich fein viele davon zum Hau der 
Fran/.cnsfcfte verarbeitet und fortgeführt wurden. Sic 
liegen auf Glimmerschiefer - Felsunterlage. Auf den 



Aeckern des Dorfes Pfalzen nordwcltlich vom Walde 
fah ich keine Findlinge mehr, fie find offenbar durch 
eine alte Muhre des gegenüberliegenden Herges uber- 
deckt worden, welche nachher zu Fehlem umgearbei- 
tet wurde. 

Der Pfarr-Widum ift offenbar ein fehr alter Hau 
mit romanifchen Säulen aus Granit, welche eine Granit- 
l'ticgc und einen Granitbalcon tragen. Die Ortsleute 
glauben, dafs diefes Haus die Kefidcnz des alten Hojo- 
arifchen Furften war. Im llofraumc des Widums befin- 
den fich noch zw ei romifche Granit Sarkophage, w elche 
vor mehr als hundert Jahren in dem hinter dem Widum 
liegenden Acker des Pfarrers ausgegraben wurden. 
Der Pfarrer ließ fie von innen und außen abmeifeln 
und auf der äußeren Seile die damalige Jahreszahl 1773 
einbauen. Sie dienen als Hrunnentrager; die alten 
Deckel aus Granit liegen daneben als Hodenplatten 
auf der Fnle. 

Von da fliegen wir den Herg hinan, um &3&lintifehe 
Iahü zu fuchen. Nach einer Stunde kamen wir zum 
Fiaueubrunni und in delTen Nahe foll das Loch fein, 
weswegen die Hirten dasfelbe Frauenloch heißen. 
Aber leider konnte der Führer das Loch trotz eifrigen 
Sucliens nicht mehr finden, obwohl er als Hirte oft 
darin war. Auf dem Rückwege zeigte mir der Führer 
den Hauernhof, in welchem ein _,Fntifchcs Mädchen 
von den Inwohnern diefes Loches" als Magd diente. 
Als aber in einer Nacht ein „Fntifcher -4 Mann in ihre 
Kammer rief ^der Goldcfte ift geHorben" 1 , verließ fie 
fofort den Hof und kam nicht mehr wieder. Haid darauf 
fahen die Bauern fpat Abends einen Leichenzug oben 
durch den Wald ziehen. 

üb die Romerftraßc wirklich über das Mittel- 
gebirge von Pfalzen ging, ift fchr fraglich. Mir feheinen 
die Funde zahlreicher romifcher Münzen und zweier 
romifcher Meilenfleinc bei St. I.orenzen und Sonnen- 
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bürg mehr für diefe Richtung der Römerftraßc zu 
fprechen. Am Wcberackcr am rechten Ufer der Rienz 
unter Sonncnbiirg foll der Befitzcr des Ackers mehrere 
romifche Waffen und Bronze-Fibeln ausgegraben haben, 
wovon ich mich im niichltcn Sommer durch Augen- 
fchein überzeugen will. 

//. Bad Bergfall bei Olang tm Pußertkal. 

Bad Bergfall oder richtiger Pervall, wie in alten 
Urkunden gcfchricbcn wurde, liegt in einem engen 
Thale füdlich von Olang, i'/ t Stunden von der Eifcn- 
bahn-Station. Es gehörte im Jahre 1720 dem Grafen 
Welsberg, deffen Wappen noch in dem von demfelben 
Kertifteten Altar-Bild in der Bad-Capelle zu fehen ift. 
Die Heilquellen waren feit alten Zeiten eine Magcn- 
qucllc und eine Gliederqucllc. Erft im Jahre 1840 oder 
1841 entdeckte Canonicus v. Tfchidrcr durch den 
Geruch eine Schwefelquelle, obwohl auf der Oberfläche 
des Bodens gar nichts von einer Quelle gefehen wurde. 
Auf feinen Rath ließ der damalige Badbcfitzcr, der 
Vater des jetzigen Bcfitzcrs, welcher mir die Gelchichte 
der Schwefelquelle erzählte, fofort an diefer Stelle 
graben und fand fchon 2 Fuß unter der Oberflache die 
Quelle reichlich aus dem Grunde emporfprudeln. Die 
Quelle liegt eine halbe Stunde hinter dem Badhaufe 
im Klfenthal. Der Badwirth ließ die Quelle fofort 
faffen und durch hölzerne Rohren in fein Badhaus 
hcrausleiten und um die Quelle ein kleines Schutzhaus 
erbauen. Bei diefer Arbeit bemerkten die Arbeiter, 
dafs die Quelle hie und wieder dünne weißgraue runde 
Scheiben und Ringe hervortrieb und als fie mit dem 
Hammer auf diefe Scheiben fchlugen, fo zerfprang der 
weißgraue Ucberzug und darunter kamen romifche 
Bronze-Münzen mit der Infchrift der Kaifer Vcfpafianus, 
Domitianus und Titus zum Vorfchein. Die Ringe ent- 
hüllten fich als einfache Bronzringe von bis 2 Zoll 
Lichtung und etwa bleilliftdick, Außer diefen Haupt- 
gegenftänden fanden fich auch in kleinerer Anzahl 
fonderbare bronzene Drahtftiftc, welche am untern 
Ende 3—4 mal aneinander gedreht waren und oben 
eine Oefe bildeten. So fammelte der Badwirth nach 
und nach etwa 800 folchcr Stücke aus der Quelle, 
beiläufig 80 Münzen, 600 Ringe und 100 Stifte. Mehrere 
diefer Fuudgegcnftändc fchickte er dem Ferdinandeum 
in Innsbruck, die meiften davon wurden an die Bad 
gäfte vertheilt oder von dcnfclbcn beliebig mitge- 
nommen und fo vcrfchleppt. Diefer Münzenfund machte 
großes Auffehcn im Thale, man vermuthete Schatze, 
fo dafs nach Abzug der Badegäfte die Leute die 
Hütte aufbrachen und zerftörten, um nach den Schätzen 
zu fuchen. Sic fanden auch wirklich noch einzelne 
Münzen im Grunde, aber keine Goldmünzen. Seit 1845, 
wo der jetzige Badwirth nach dem Tode des Vaters 
das Bad übernommen, fpiudelte die Quelle keine 
Münzen oder Ringe mehr hervor. 

Ohne Zweifel lag hier zu Rötnerzeiten die Schwefel- 
quelle offen zu Tage und wurde auch von den Romern 
gebraucht — wahrfcheinlich gar als Trinkcur, da das 
Waffer nur 6* R. Wärme hat und die Curgäfte warfen 
als Dankopfer für die Quellnymphc die Münzen und 
Ringe in die Quelle. Dafs die Römer auch Badeanstal- 
ten da hatten, ift fehr unwahrfcheinlich, da fich gar 
keine Spuren davon weder nahe noch entfernt von der 
Quelle zeigten. Nach dem Kndc der Kömcrhcrrfchaft 
XIV N F. 



in Tyrol ift die Quelle durch Bergfchutt ohne Zweifel 
überdeckt worden und von der Oberfläche verfchwun- 
den. Da es mir möglich fchien, dafs in der nächften 
Nähe der Quelle doch noch einige Münzen oder andere 
romifche Dinge im Boden fich rinden könnten, fo ließ 
ich rings um die gegenwärtige hölzerne Quellhütte 
einen 2 — 3 Fuß breiten und 6 Fuß tiefen Graben aus- 
heben bis 1 Fuß tiefer als der gegenwärtige Spiegel der 
Quelle ift, fand aber keine Spur von Münzen oder 
andern römifchen Gegenftändcn. 

Die Ortsleutc fagen, dafs einft eine ganze Stadt 
von Olang oder gar von der Windfchaur an durch das 
ganze Thal bis zur Schwefelquelle beftanden habe und 
dafs durch diefcs Thal eine Römerftraßc nach Enne- 
berg und von da nach Italien führte. 

Ich halte diefe Volksfage nur für eine Folge der 
durch den Münzfund überhitzten Volksphantafie. 

///. Ltenz. 

Schon im Sommer 1886 erfuhr ich durch den 
I lerrn Burgermeifter Rohracher, dafs fein Vater mit 
einigen feiner Freunde im Jahre 1880 am linken Ufer 
des Debantbaches auf einem Felde unterhalb Nußdorf 
Nachgrabungen nach römifchen Alterthümern machen 
ließ, und dafs man dabei ein gemauertes römifches 
Grab mit einem ziemlich gut erhaltenen Skelct fand, 
defl'en Schädel fein Vater mit nach feinem Hof brachte 
und vielleicht noch befitzc. Am nächften Tage fuhr 
ich mit Herrn Burgermeifter und feinem Vater felbft 
hinaus, um mir die Oertlichkeit, wo er das Grab ge- 
funden, genauer anzufeilen. Leider hatte der Debant- 
bach im Jahre 1882 die Felder fo ftark übermuhrt, 
dafs Vater Rokraeher die Stelle des Grabfundes 
gar nicht mehr auffinden konnte. Er verfprach mir 
mit feineu damaligen Arbeitern nochmals diefe Stelle 
aufzufuchen und mir davon brieflich Nachricht zu 
geben. Auch den Schädel, den er mehrere Jahre in 
feinem Hofe hatte, konnte er nicht mehr finden. Da 
ich feither keine Nachricht aus Lienz erhielt, fo fuhr 
ich felbft nach Lienz, um mich bei Vater Rohracher zu 
erkundigen, mußte aber leider hören, dafs er auch mit 
Hilfe feiner Grabungs-Arbeiter die gefuchtc Stelle 
nicht mehr annäherungsweife auffinden konnte. So 
mußte ich daher meinen Flau, an diefer Stelle eine 
fyftematifchc Nachgrabung nach der fupponirten 
römifchen Nekropole zu machen, aufgeben, weil ich 
keinen Punkt mehr hatte, wo ich meinen Spaten mit 
Ausficht auf Erfolg anfetzen konnte. 

IV. Ampeszo. 

Auf der Rückfahrt von Lienz beluchte ich 
Ampezzo. Trotz eifriger Nachfrage nach prahiftori- 
fchen Funden konnte ich gar nichts davon auffinden 
und erfragen. Nur von einer Felfcnhohle am Fuße des 
Dolomithugcls der Crcpa (Bcllevuc) hörte ich erzählen. 
Ich ging mit einem ortskundigen Führer und einem 
tüchtigen Arbeiter hinaus, um die Hohle zu fehen und 
zu unterfuchen. Die Höhle ift nur mittels einer Leier- 
(liege zuganglich, welche die Seelion Ampezzo des 
deutfeh- und ofterrcichifchen Alpenvereins errichten 
ließ. Schon diefer Umfland erregte ftarken Zweifel, 
ob diefe Hohle jemals als Wohnung für prähiftorifchc 
Mcnfchen gedient habe. Doch ließ ich den Eingang 
der Hohle bis auf den Fclfcngrund abgraben, fand 

'4 
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aber keine Spur einer Culturfchichte. Die Hohle heißt 
Crotta di Maria Dezanin — von einer frommen Am- 
pezzaner Jungfrau, welche von ihrem Beichtvater 
beleidigt wurde und feitdem nie mehr die Kirche 
befuchte, fondern in dem von hohen Dolomitfaulen 
umftclltcn kirchcnähnlichen Vorraum der Grotte ihre 
Andacht verrichtete. Sie ftarb vor 70 Jahren. Die 
Ampezzaner verehren fic faft als eine Heilige. 

I '. Elvas bei Brixen. 

Das kleine Dorf Elvas liegt auf dem Kranawitter 
Mittelgebirge nördlich von Brixen eine Stunde entfernt, 
zwifchen Eifack und Ricnz. In Vahrn erzählte mir Herr 
von Lachmiller, dafs vor 20 Jahren in Elvas im Fau- 
gert (Baumgartcn) des Zollcrbauers beim Ausgraben 
eines alten Kaftanienbaumes unter dem Wurzehtock ein 
Skclct mit einem Bronze-Armbande am Unterarm und 
dabei ein fehwarzer Topf gefunden wurde. Herr von 
Lachmiller kam zufällig auf einem Spaziergang gerade 
dazu und kaufte Armband undTopf und fehenkte fpatcr 
beides dem Ferdinandcum in Innsbruck. Deswegen 
flieg ich Mitte Auguft nach Elvas hinauf und fprach 
mit gegenwärtigem Befitzer des Zollcrhofes, dem Sohn 
des früheren Bauers, der damals 10 Jahre alt und beim 
Ausgraben dabei war. Er beftatigte die Ausfage Lach- 
miller's und zeigte mir die Stelle, wo das Skclct 
gefunden wurde. Die Stelle liegt nahe der örtlichen 
Gränzc des Faugert, fall in der Mitte des von Norden 
nach Süden laufenden Granzzaunes. Der Paugert felbft 
liegt fudlich gegenüber dem Vöckel-Wirthshaufe. Ich 
begann fofort meine Grabungen und ließ rechts und 
links von der alten Grabbelte l.ings dem Gränzzaune 
einen 1 M. breiten und 12 M. langen Graben auf beiden 
Seiten ausgraben und gegen Weiten noch drei weitere 
ftrahlenförmig auslaufende Gräben ausheben. Die Grä- 
ben wurden bis auf die gewachfene Erde, welche die 
Leute hier gälte Erde oder auch Kampf nennen, l — 2M. 
tief ausgehoben. In den drei weftlichen Gräben fanden 
fich keine oder faft keine Kohlen oder Scherben und 
Knochen. Im nördlichen Graben fanden fich fchon '/, M. 
unter der Oberfläche zahlreiche Kohlenreftc, mitunter 
auch Kalk-, Granit- und Sandfteine, vom Feuer mürbe 
und zerreiblich gebrannt, viele von außen und innen 
fchwarze Topffchcrbcn, der Thon an den Bruchflachen 
4- 8 Mm. dick fchwarz, mit weißen Quarzkörnern ver 
mifcht, ohne Henkel und Verzierung. Aus den Rand- 
fcherben erkennt man, dafs die Töpfe weitrandig und 
weitbauchig waren. Auch mehrere Thierknochen, Gc- 
biffe und Zähne fanden fich und Rette mürben Kalk- 
und Lehm-Mortels, dabei ein ftark verroftetes eifernes 
Mcffer mit GrifTftachel 27 Cm. lang. Im füdlichen 
Graben fanden fich weniger zahlreiche Kohlen und 
fchwarze Topffcherben, aber dafür ein fchones Frag- 
ment einer zicgclrothcn (fafst wie terra figillata) 15 Mm. 
dicken hart gebrannten und hellklingenden römifchen 
Vafc mit einem Henkel und eine eigentümlich bear- 
beitete kurze runde Granitfaulc (Umfang 43 Cm. und 
Höhe 12 Cm.), oben concav ausgedreht, fo dafs die Ver- 
tiefung einer Gclenkspfanne gleicht, im oberen Drittel 
der Außenfeitc eine horizontal herumlaufende Rinne, 
der Fuß der Säule horizontal und eben. In demfclben 
Graben, etwa 2 — 3 M. entfernt von dem erften Skclet 
unter dem Kaftanicnbaume, fanden wir endlich auch 



ein Skclct 1 M. tief unter der Oberfläche unmittelbar 
auf der todten galten Erde aufliegend, die Füße gegen 
Often und der Schädel gegen Welten, ganz ohne 
Steinfctzung und ohne alle Beigaben. Die Schenkcl- 
und Arm-Knochen waren wohl mürbe, aber doch die 
Form gut erhalten, die Schädelcapfel etwas defeel, 
aber gut meßbar, vom Gefichtsfkelet waren nur kleine 
Refte des Ober- und Unterkiefers fammt Zähnen er- 
halten. Der Schädel ift weiblich, 24 bis 30 Jahre alt, 
der Typus entfehieden von der germanifchen Reihen- 
gräberform, ftark dolichocephal, Längen - Breiten 
Index = 70.OO. 

Wieder 1 M. weiter entfernt in demfelben Graben 
war ein zweites weibliches Skclet l M. unter der Ober- 
fläche, unmittelbar auf dem Kampfe aufruhend, Füße 
gegen Often und Schädel gegen Welten geftellt, ohne 
Steinfctzung und Beigaben. Die Hirncapfcl ift ziemlich 
gut erhalten, aber ich konnte felbc noch nicht meffen. 
weil die Hinterhaupts-Schuppe, die fich abgelöst, noch 
nicht angekittet ift, aber der Schädeltypus ift dcrfelbe 
dolichocephalen Reihengräbern ähnliche wie beim 
früheren Schädel. Vom Geficht find nur Refte der 
Kiefer und vom übrigen Skclct nur Schenkel und 
Armknochen in Reften vorhanden. 

Die weitere Fortfetzung diefes Grabens, etwa 
8 M. weiter vom letzten Grabe ergab nichts mehr, 
auch keine Kohlen und Scherben. Deßwcgcn hörte ich 
mit den Grabverfuchen auf. 

Ich halte die drei Gräber in Elvas für germanifche 
Reihengräber des Bajuvarifchen Haufes. 

VI. Stersing. 

Ende Oktober reifte ich nach Sterzing und 
befuchte fofort das '/i Stunde füdweftlich davon ent- 
fernte Zollwirthshaus, die bekannte Stätte eines prä- 
hiftorifchen Gräberfeldes. Schon im Frühjahre 1884 
ließ ich da am füdweftlichen Abhänge des Zollackers, 
hart am alten Taufenwege Nachgrabungen machen, 
fand aber nur einen Männer- und einen Kinderfchädel, 
TopfTcherbcn und Kohlcnfplittcr, kein intaclcs Grab. 
Ein Schädel von derfelben Stelle war mir fchon im Win- 
ter 1883 nach Meran zugefchickt worden. Auch Profeffor 
Wie/er aus Innsbruck machte da eine Grabung, Ende 
Auguft 1883, und fand auch kein ungeflortes Grab, fon- 
dern nur einen gut erhaltenen Schädel. Nur Cuftos 
Fi/cknaler fand September 1883 ein ungeftörtes auf 
rohen Schieferplatten umfetztes und bedecktes Grab, 
aber das Skclct fehr mürbe und den Schädel zerquetfeht 
und keine Beigaben dabei. Im Auguft 1884 machte Hof- 
rath Meyer aus Dresden mehrere Grabverfuche an 
diefer und anderen Stellen, ohne ein ungeftörtes Grab 
zu finden, aber er bekam und befchrieb zwei ftark doli- 
chocephale Schädel mit einem längenbreiten Index von 
718 und 72 0. Außerdem wurden von den genannten 
Forfchern gefunden viele fchwarze Topffchcrbcn 
(einige wenige mit einer Marke), ein Paar Scherben von 
terra figillata, eine römifche Münze (Probus 276 — 282, 
Wiefer), dicht über der Kohlcnfchichtc gefunden, von 
Bronzen zwei kleine ineinander hängende Ringe, ein 
einfacher Ring, ein ftabförmiges Stückchen und ein 
dickes Flattchen; verfchiedene einzelne Mcnfchen- und 
Thierknochen. 



Digitized by Google 



- loj - 



Im Laufe einer eingehenden Bcfprechung mit dem 
Zollwirthe erzählte er mir, dafs er vor 18 Jahren feinen 
nordwärts hart an feinem Haufe anflehenden Garten, 
der gegen Werten etwas Heiler anftieg, ebener machen 
wollte und deswegen die weltliche und nördliche 
Gartenmauer neu und hoher auffuhren mußte. Beim 
Grundlegcn zu diefer Mauer fand er zwei oder drei 
menfehliche Skelete, die er zerfchlug und unter die 
Erde vergrub. Als er darauf die weltliche Hallte des 
Gartens abgrub und diefelbe auf die örtliche Hälfte 
auffchüttetc, fließ er wieder auf 6 — 8 Skelete, welche 
er auch zerfchlug und vergrub. Kr verficherte mich, 
dafs er an der örtlichen Hälfte des Gartens nichts 
aufgrub, fondern nur die abgegrabene Erde des welt- 
lichen Theiles auf dem örtlichen Theil auffchüttetc zur 
Erhöhung desfelben. Aus diefer Erzählung fchöpfte ich 
die Hoffnung, dafs in der weltlichen Hälfte des Gar- 
tens wahrfcheinlich unverfchrte Gräber zu finden fein 
dürften, und meine Hoffnung erfüllte fich. Bei der 
fofortigenUmgTabung der ganzen Ofthälfte des Gartens 
fand ich außer zerftreuten menfehlichen und thieri- 
fehen Knochen, fchwarzen TopfTchcrbcn und Kohlen- 
reften in der Tiefe von ungefähr i M. drei ungeftörte 
Gräber und Skelete, aber ganz ohne Beigaben. 

Alle drei Gräber hatten keine Spur einer Stein- 
Umrahmung oder Stein- Bedeckung. Die Skelete 
lagen ohne Unterlage einer Kohlen- oder Afchcn- 
fchichte auf der gewachfenen Erde (fefte dichte gelb- 
liche fandigthonige Diluvial- oder befler Moränen- 
Schichte). Zwei der Skelete hatten die Füße gegen 
Nordoften, den Schädel gegen Südweft, und das dritte 
die Füße ganz nach Ort, den Schädel gegen Welt. Bei 
zwei Skeletten fehlten die beiden Schienbeine und 
Füße, die offenbar bei der NeuaulTührung der örtlichen 



und nördlichen Gartenmauer zerftört wurden, da fie 
ziemlich nahe daran liegen mußten. Der andere Theil 
des Skeletes war ungeftort. Das dritte mehr in der 
Mitte gelegene Skelct war vollftändig unverfchrt. Alle 
drei Skelete lagen geftreckt auf dem Rücken, die Arme 
anliegend am Leibe. 

Zwei Schädel waren gut fammt Unterkiefer er- 
halten und mefsbar. 

Nr. i brachycephal ... I. : Br = 86.4 

orthocephal . . . . L : H =72.2 

Nr. 2 brachycephal . . . L : Br = 81 .8 

orthocephal L: H =73-6 

Ein Schädel war fchr defefl, die Barts des Cra- 
nium und das Geficht fehlt. 

Nr. 3 dolichocephal . . L : Br = 71 .7 

Die TopfTchcrbcn, die ich fammcltc, find alle von 
von außen und innen und auf dem Bruche fchwarz, 
8 Mm. dick, ziemlich hart gebrannt, mit Drchfchcibc 
geformt, ohne Verzierung und Marke. 

Die vier ungeftörten Gräber des Grabfeldes am 
Zollwirthshaufe find unzweifelhaft Reihengräber, drei 
reine einfache, das vierte ein Plattcngrab (Fifchnatcr). 
Ich ftellc die Zeit diefcs Grabfeldes in das 7. Jahrhun- 
dert n. Chr., in welchem die Bajuvaren über den Bren- 
ner nach Süd-Tyrol zogen. Von den acht gemertenen 
Schädeln (den neunten laffc ich als Kinderfchädel bei 
Seite) find drei dolichocephal, einer mefoccphal, zwei 
fchwach brachycephal und zwei ftark brachycephal. 
Die errten fechs Schädel find nach meiner Anficht 
bajuvarifcher Abkunft, die letzten zwei gehören ohne 
Zweifel den eingebornen Rhätern an, die wahrfchein- 
lich ein weltlicher Zweig des großen illyrifchen Volks- 
ftammes find. 



Die Decanal-Kirche zum heil. Jacob in Tele und die übrigen 

Kirchen dafelbft. 

Von farttlav Janm/cktt, 



JT^fSjlENN wir über den verlängerten Ringplatz ent- 
R«l3| lang der Linker fei ts gelegenen Gebäude der 
Hyftffl Jcfuitcnkirche und des Kloftcrs fortfehrciten, fo 
gelangen wir bald zu dem Platze, auf welchem fich die 
Decanal-Kirche zum heil. Jacob d. G. erhebt. Diefc 
Kirche wurde an der Stelle eines alteren Baues in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts von den Herren 
von Neuhaus erbaut und muß unter die erften Denk- 
mäler der Spät-Gothik in Mähren eingereiht werden. 
Diefer Bau, der hauptfächlich nach Aufladung des 
denfelben umgebenden Friedhofes durch vielfältige 
Anbaue vcrunftaltct worden ift, erhob fich urfprünglich 
auf einer geräumigen allfeitig zugänglichen und dem 
erwähnten Friedhofe gehörigen Stelle. 

Urkundlich erhärtete Nachrichten von diefer 
Kirche find erft zum Jahre 1372 vorhanden, wo in einer 
Urkunde „Datum in Telcz 11. Marc. 1372 - Meinhard 
von Neuhaus, Herr von Tele, zugleich Pfarrer der 
Kirche zum heil. Jacob in Ncu-Tele genannt wird. 

Aus der nachfolgenden Zeit der Regierung des 
Herrn Heinrich von Neuhaus- Tele und feines Sohnes 



Johann, diefes Namens des Erften. find umfaflendere 
Nachrichten von diefem Gotteshaufe nicht vorhanden, 
dagegen bietet uns die Zeit nach den Hufitenkriegcn 
fchon mehr Licht, indem wir aus der Urkunde des 
Cardinal Julian dto. Viennae 1443 die virginis quarto, 
erfahren, dafs in der oberwähnten , als alte Ruine 
bezeichneten Kirche zum heil. Jacob fchon feit langer 
Zeit der Gottesdienft nicht abgehalten worden ift. 
(.... ,.cum itaque sicut aeeepimus in praedicta 
parochiali ecelesia tua, dudum propter antiquam rui- 
nam .... divina officia non celebrentur" . . . .). Aus 
diefer Urfachc bewilligt Julian dem Pfarrer Wenzel, fo 
lang die neue Kirche nicht eingeweiht fein wird, den 
Gottesdienft auf einem tragbaren Altare abzuhalten. 
Zugleich wird ihm aufgetragen fich zu bemühen, dafs 
feine Pfarrkirche fobald als möglich eingeweiht werde. 
Dafs nun bald hierauf mit dein Baue begonnen worden 
ift. beweifet der Bau felblt, welcher, nachdem er 
wahrfcheinlich fchon unter Johann II, von Neuhaus 
(1421 — 1452I in Angriff begonnen worden war, fich bis 
in die Zeit der Regierung Heinrich III. von Neuhaus 
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{f 7- J.mncr 15071 hinzog. Den Beweis hiefur liefert die 
Urkunde vom Jahre 1469, die lunc sexta mensis marcii 
in opido nostro Telcz (Stadtarchiv), mitteilt welcher 
derfclbe Heinrich von Neuhaus infolge des Tcftamcn- 
tes feiner Mutter Katharina von Sternberg, für ihre und 
ihrer Verwandten Seelenruhe, bei dem bereits errich- 
teten und confecrirten Marien-Altar nächft des Chor- 
Einganges der Kirche zu St. Jacob in Neu-Telc einen 
Altariften beftiftete 

Außerdem lieft man von der ncucingcrichtctcn 
und dotirten Pfarrkirche zum heil. Jacob (.de novo 
erecti et fundati - '), in einer Urkunde vom Jahre 1487 
„dto. ten p.itck po svatem Jifi" (Stadtarchiv), mit 
welcher die vom Wenzel von Maires, dazumal Burg- 
grafen auf Tele, errichtete Fundation des Altars der 
10.000 Ritter von dem Confiftorium als Kirchcnbcnc- 
ficium angenommen wird. 




' . 1 ! ! . I I I 1 ■ 
Fi K . i.(Tclc.) 

Unter den Nachfolgern Heinrich s aus dem Haufe 
Neuhaus wurden an dem Bauwerke keine wefentlichen 
Aenderungen vorgenommen, was bis in die Zeit der 
Slavata dauerte, für welche Zeit-Periode fich die man- 
nigfaltigen Zubauten an diefer Kirche genau charaktc- 
rifiren, Von dem Verfchonerungseifer der fpäteren 
Perioden blieb der innere Bau unberührt. 

In diefes Heiligthum gelangt man durch zwei 
Portale, von denen das eine, kleinere, auf der Nordfcitc 
und das zweite, größere, der gegenwartige Hauptein- 
gang, auf der Südfeite fich befindet. Diefes letztere 
zeichnet fich insbefondere durch eine fchönc fpät- 
gothifche Granitverklcidung, welche dasfclbc horizon- 
tal abfchließt und blos in den Ecken einen Vorfprung 



bildet. Das Patronatsrccht wird hier mittelft eines das 
Wappen der Grafen Podftatsky von Liechtcnftcin dar- 
ftellcnden Schildes verfinnlicht, der auf der rechten 
Seite fich befindende Schild ift leer. 

Unfcrcr Anficht nach befanden fich urfprünglich 
an Stelle der gegenwärtigen Schilde fteinerne Tafeln 
dcrfclbcn Bedeutung, wie folche gegenwartig in der 
Fenfterbank des gothifchen Fcnftcrs oberhalb diefes 
Portals zu fehen find. Auf einer diefer Tafeln befindet 
fich ein Schild mit dem Wappen der Herren von Neu- 
haus und auf der anderen ein Wappen mit dem Quer 
ftreifen in dem oberen Viertel desfelbcn, welch 
letzteren auch die Herren von Neuhaus führten. 

Das Innere diefer Kirche betretend finden wir, 
dafs es eine Hallenkirche ift. Das zweifchiffige Lang- 
haus (24 5 M. — 12 6 M.) ruht auf drei achtkantigen 
fchlanken Pfeilern, von welchen die Kreuz- und Quer- 
rippen des Gewölbes emporftreben (Fig. 1). Dicfe 
wurden in ihrem Scheitelpunkte durch einen mit 
einer fünf blätterigen Rofc der Vitigonen gcfchmücktcn 
Schlußftein zufammengefaßt. Die Oberwand wird durch 
Confolcn belebt, an welchen die herabfteigenden Ge- 
wölberippen ruhen. Eine der Confolcn tragt einen 
Menfchenkopf. 

An der Vorderfeite ift das Schiff nur mittelft einer 
flachen Wand abgefchloffcn, die von außen durch einen 
Strebepfeiler geftützt wird. Dicfc Wand hatte urfprüng- 
lich keine Fenfter, denn die gegenwärtig in derfelben 
fich befindenden find gleichzeitig bei Gelegenheit des 
Mufik-Chorbaues durchgebrochen worden. Letzterer 
erftreckt fich in der Breite bis zum erften Pfeiler und 
ift mittelft einer Schncckcnfticge, die in einem außer- 
halb der Kirche fituirten Zubaue fich befindet, zugäng- 
lich. Die Mufik - Empore wird von Granitfaulen mit 
attifcher Bafis und toscanifchen Capitälcn getragen, 
und war, wie das an der Bruftwehr dcsfelben befind- 
liche Wappen nachweifet, von dem hiefigen Burggrafen 
Ignaz von Waitmiln im Jahre 1647 erbaut worden. 

Das Schiff wird durch vier in der rechten Seiten- 
wand angebrachte gothifche Fenfter beleuchtet, welche 
bis auf das letzte des Maßwerke* beraubt wurden. Aus 
diefem Fragmente ift erfichtlich, dafs die Fenfter nur 
durch einen einzigen Pfoften getheilt wurden und die 
granitenen Maßwerke dcrfclbcn einfacher Conftniction 
waren, die wir bei den Granitmaßwerken des Kirchleins 
zum heil. Geifte auch finden. 

Die Abfchaffung des Maßwerkes und die Vcr- 
mauerung der Fenfter gefchah auch in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts und hochft wahrscheinlich 
nur aus dem Grunde, um in die Kirche mehr Licht zu 
leiten, denn die Fenfter der linken Seitenwand waren 
auch vermauert und die des Chores durch einen Zubau, 
dcfl'en weiter erwähnt werden wird, theilweife verbaut. 
Das Portal der linken Scitenwand befand fich urfprüng- 
lich gegenüber jenem der rechten Scitenwand an der 
Stelle, wo der Altar der heil. Margarcth errichtet worden 
war. Dazumal wurde diefes Portal vermauert, nachdem 
delTen granitene Verkleidung an den Ort, wo es fich 
noch gegenwärtig befindet, übertragen worden ift und 
wo dasfclbe aus dem angebauten Kreuzgange den 
Eingang zur Kirche bildet. Damals wurde auch der 
ganze linke Anbau zum Kirchenfchiff aufgeführt und 
hatte man aus demfelben noch einfache Zugänge in 
die Kirche durchbrochen 
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Der Chor ift mit drei Seiten eines Achteckes 
gefchloffcn (die mittlere um 80 Cm. großer als die 
beiden anderen), ift 12 90 M. lang und G'io M. breit, 
und hat diefelbe Hohe wie das Schiff. Die Wände des 
Chores find zum Untcrfchiedc von jenen des Schiffes 
mit Halbfaulcn belebt, zu deren Capitäten das Wöl- 
bungsgerippe fich hcrabfenkt. Die Hafen derfelben 
endigen am Gcfims. welches in der Höhe der Fenftcr- 
bank den ganzen Chor umlauft und typifches gothifches 
Profil zeigt. In der linken Chorwand befindet Geh der 
fpät-gothifchc Eingang zur alten Sacriftei im Erdge- 
fchoß des Thurmes, die mit einem fternformigen gothi- 
fchen Kippengewolbe überdeckt ift. Gegenüber diefer 
Sacriftei wurde während der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hundertes in der fudlichen Chorwand ein neuer Aus- 
gang durchbrochen, der in die gegenwärtig benützte 
Sacriftei führt, welche durch die Gräfin Francisca 
v. Sltivata erbaut worden war. 

In Folge diefes Zubaucs wurden von den urfprüng- 
lichen fünf Chorfcnftcrn eines vollftändig, eines theil- 
weifc verbaut und aus dem Oratorium nur kleine in 
den Chor fuhrende Oeffnungcn belaffcn. 

Trotz aller diefer Verunftaltungcn macht dennoch 
das Innere der Kirche in Folge deffen edler Vcrhalt- 
niffe und luftiger Zufammcnfügung einen Künftigen 
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Eindruck, welcher ehemals, als noch alle Fcnftcr erhal- 
ten waren, ein noch bedeutender fein mußte. 

Die erwähnten Zubauten verfchulden auch, dafs 
man die Strebepfeiler des Schiffes aus diefen Zubauten 
meift emporragen ficht, oder dafs fie theilweife abge- 
tragen wurden. Diefc Strebepfeiler haben trotz ihrer 
Höhe nur einen einzigen Abfatz, wodurch die größere 
Fläche zwifchen demfelben und dem Sockelgefims mit 
zwei Kafffimfen belebt wird. 

An der nördlichen Wand des Chores und theilweife 
auch am Schiffe ift der Thurm angebaut (7 65 M. bis 
8 28 M l. Im Krdgefchoß desfelbcn befindet fich die 
fchon erwähnte alte Sakriftci und in der Etage, wo die 
Glocken unterbracht find, findet man große gothifche 
Schallolfnungen mit wohlcrhaltenem Maßwerke. Sonft 
harmonirt das Acußcre diefes Thurmes nicht mehr mit 
dem Bauftyl, dem die Kirche fo wie der Thurm felbft 
angehört. 

Wir wollen uns nun zur Altftadt, ehemals AH Tett 
genannt, wenden, um zwei gothifche Denkmale in 
Augenfchein zu nehmen. 

Vor allem fei hier die merkwürdige Pfarrkirche 
zur Himmelfahrt Mariens angeführt, welche die Tra- 
dition wohl nicht mit Unrecht das altefte Baudenkmal 
der Altftadt nennt. 



Von dem urfprünglichen vermuthlich hölzernen 
Baue, der einlt in villa Telcz geftanden, hat fich fclbft- 
vcrftändlich nichts erhalten und es gewinnt den An 
fchein, dafs erft in der zweiten Hälfte des 14- Jahr- 
hunderts hier ein fteinerncr Bau aufgeführt wurde, 
deffen Ucherbleibfel wir noch heutzutage in der 
Choranlagc und dem Untcrthcile des Thurmes er- 
blicken. Die zuvor erwähnte Bauzeit wird nicht nur 
durch die Bearbeitung einiger Details de> Inneren, 
fondern auch durch eine Urkunde Heinrich s von Neu- 
haus beftatigt, inhaltlich welcher im Jahre 1387 „datum 
et actum in Thelcz in fefto sanfte Agnetis virginis et 
martiris- i. Stadtarchiv) Heinrich von Neuhaus diefe 
Kirche neu aufgebaut und in Stand gefetzt hat. („.■■■ 
ecelesie parochialis in Antiquo Thelcz de novo erecic 
et construftc. - ) 

Der auf der Nordfeite des Chores ftchende Thurm 
ift im Grundriffc viereckig (S = 7 25 M.) und mißt 
fammt Dachung kaum 32 M. Der untere Theil des- 
felben ift in den Ecken mit ftarken Granitbändern cin- 
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gefaßt; der obere Theil ift nur aus Bruchlleincn auf- 
gcfiihrt und fticht als folchcr bedeutend von dem alten 
Bau ab. Diefer Zubau wurde erft im Jahre 1657 vor- 
genommen, da der Codex Provent. Paroch. Olm. 
Confift. Kcgiftratur bezeugt, dafs kurz vor dem Jahre 
1658 der Thurm bedeutend erhöht wurde. 

Die Strebepfeiler des Prcsbyteriums find bei ziem 
lichcr Hohe ohne Abfatz. Ihre Vorderflachc ift von dem 
gothifche ri, ehemals mit einer Fiale gezierten Giebel- 
chen bis zum Sockel nur mit zwei gothifchen Kaff- 
fimfen von verfchiedenem Profil unterbrochen. 

I )as Prcsbytcrium ift ohne Sockel und deffen 
gothifche mit Granitverkleidung verfehene Fcnftcr 
haben durchgehends fchon das Maßwerk eingebüßt. 

Das Innere des Chores öffnet fich mit einem gleich 
feitigen Spitzbogen, deffen F.infaffung von demfelben 
Profil ift wie die beiden in den Flanken flehenden 
Pfeiler, von welchen der Spitzbogen fich erhebt. Das 
Gewölbe des Prcsbyteriums und des Chores belleht 
außer dem Chorfchluß aus einem quadratifchen Gewölb- 
joch, deffen herabfteigende Rippen auf granitenen 
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Confolen ruhen, deren Form, obgleich bedeutend 
einfacher, an ähnliche Confolen der Früh-Gothik, 
welche in Tisnovic, Budweis, Saaz u. f. w. wahrge- 
nommen werden, erinnert (Fig. 2). Auch in der im 
Erdgefchofs des Thurmes befindlichen Sacriftci trifft 
man das gothifche Kreuzgewölbe mit einlachen Rippen, 
welche in den vier Ecken auf Confolen ähnlicher Form 
wie jene im Chore enden. Von der urfprimglichen 
Anlage des Schiffes erhielt Ach gar nichts bis in die 
Gegenwart; denn die bereits fehr herabgekommene 
Kirche wurde vor dem Jahre 1658 reftaurirt (Codex 
Prov. 1658I, fo dafs deren altes jedenfalls baufälliges 
Schiff befeitigt und ein dreifchiffiges Langhaus mit 
Emporen in dem diefem Zeitalter typifchen Styl zuge- 
baut worden ift. Endlich fei hier erwähnt, dafs an dem 
alten die Kirche umgebenden Kirchhofe eine acht- 
eckige fteinerne Kanzel fich befindet, welche der Spät- 
Gothik angehört, und wahrfcheinlich nach Befeitigung 
des ehemaligen gothifchen Schiffes an diefen Ort über- 
tragen worden ift. 

Außer der Maria Himmclfahrts-Kirche befindet 
lieh im Bereiche der Altrtadt noch ein Baudenkmal, 
eine gothifche Denkfaule, welche mit Rückficht auf 
ihren archaologifchen Werth einer befonderen Beach- 
tung würdig ift. Die Säule ift aus Granit gemeißelt und 
mißt in die Höhe 4 M. Der Obcrthcil bildet ein gothi- 
fchcr auf drei Seiten offener Baldachin, welcher in eine 
fechskantige Pyramide endet (Fig. 3). Der Säulcnfchaft 



ift achtkantig und im oberen Theilc mit drei Köpfchen, 
welche in drei Flachen desfelben angebracht find, 
geziert, die vierte diefen entfprechende Flache hat ein 
Confolchcn. Von den übrigen vier Flächen ift eine mit 
dem Wappen der Herrn von Neuhaus ausgefüllt, die 
andere tragt die eingehauene Jahreszahl 1485, die 
iibrigcn zwei Flachen find leer. 

Achnlich ift auch der untere Theil der Säule ober- 
halb des Sockels decorirt und hat in Uebereinftimmung 
mit den oberen Köpfchen vier größere Köpfe im 
ftarken Relief, deren einer mit der Tiara, der zweite 
mit einer (von vorn!) getheilten Mitra bedeckt ift. Der 
dritte Kopf trägt keine Bedeckung und zeigt nur das 
Geficht eines bärtigen Mannes. Der vierte Kopf ift mit 
einer Kutte bekleidet und hat ein bartlofcs Angefleht. 
Diefe Köpfe vcranfchaulichcn nach unferem Urtheile 
Stufen geiftlicher Würden. Die Säule endigt in einem 
viereckigen Sockel. Sie ftand urfprünglich am Erd- 
boden und wurde fpätcr auf ein Maucr-Poftament ge- 
ftellt, auf welchem fie fich bisher befindet. Diefcs 
befondere Denkmal, welchem ähnliche, jedoch aus dem 
17. und 18. Jahrhunderte in der Umgegend von Tele 
häufiger gefunden werden, ift eines der intereffanteften, 
welche ihren Urfprung dem Zeitalter des kunftlicbcn- 
den Herrn Heinrich III von Neuhaus verdanken, defTen 
Verdicnftc um das Aufblühen der Stadt Tele fchon 
bei der Schilderung der Pfarrkirche zum heil. Jacob 
wir hinlänglich kennen gelernt haben. 



Die Malerei in der altruthenifchen Kunft.' 

Von Adalbert Grafen DtieAtnycti. 



^IE Anfange der Malerei in ruthenifchen Ländern 
reichen bis ins zehnte Jahrhundert zurück, wo 
auf Geheiß des Großfürften Jaroflaw des 
Großen wohl byzantinifche Maler die Sophien-Kirche 
zu Kiew fehmiiekten, und zwar mit Frcsco-Bildcrn, die 
theiiweife bis auf uns gekommen find. Diefe Bilder be- 
finden fich jedoch in einem weit entlegenen Gebiete 
und es war mir nicht möglich fie zu befchen. 

Das ältefte mir bekannte Denkmal diefer Kunft ift 
bereits nach der F.robcrung Conftantinopcls, alfo zu 
Heyinn der Neuzeit entftanden. Dies ift der Fresto- 
Schmuck der Heiligenkreus- Capelle in der Schloß- 
kirche ju Krakau, in der die Könige Wladif law II. und 
Kafimir III. ihre Ruhcftättc gefunden haben. Dicfc 
fonft auch durch die Meifterwerke von Veit Stoß ausge- 
zeichnete Capelle wurde auf Geheiß Königs Kafimir III. 
von ruthenifchen Matern aus Wilno im Jahre 1470 
mit Wandgemälden gefchmückt und ift im Norden 
Europas ein ganz einziges Denkmal, in welchem man 
neben zahlreichen altchriftlichen Motiven den Einfluß 
der Renaiffance nicht vermiffen kann. Einige von den 
hier befindlic hen Gemälden haben einen wohl byzan- 
tinifchen Charakter, erinnern in der Kleidung der 
Figuren an ravennatifche Mufive, in der Ausführung 
aber an ungefchicktc Miniaturen aus dcrPaläologcnzcit. 
Dies lind dennoch nur Ausnahmen, im Ganzen findet 
man eine Freiheit und einen Adel der Geftalten, den 
man in den byzantinifchen Gemälden höchftens zur 



Komnenenzcit wiederfinden könnte; manche Figuren 
fliegender Engel find wohl ganz unübertrefflich und der 
fpatcr vom Mönche Dionyfios gefchriebene fefte Canon 
der byzantinifchen Malerei hat noch keinen Einfluß auf 
die Compofition diefer Gemälde gehabt. Die Bilder 
find fo, wie fie im Oftcn und Werten aufgefaßt wurden, 
bevor die allmälige Scheidung beider Kunftrichtungen 
vor fich ging; das eigentümlich Byzantinifche, wie es 
jetzt im Oriente beftcht, ift abhanden gekommen und 
wir können vielleicht durch dicfc Wandgemälde den 
Beweis liefern, dafs diejenige Auffaffung, die in den 
Schöpfungen der römifchen Künftler des 13. Jahr- 
hunderts und fclbft in denen der toscanifchen Kunft 
im 14. Jarhundert herrfchte, auch in Conftantinopcl 
fich zu jener Zeit behauptete, von dorten auf anderen 
Wegen in die reußifchen Länder Europas drang und 
hier von uewiffen deutfehen Einflüßen durchdrungen, 
eine idealiftifche aber doch der Natur mit Treue nach- 
folgende Schule fchuf, aus der ein dritter bis jetzt 
unbekannter Art der Renaiffance fich entwickelte. 

Einen Beweis des unmittelbaren Zufammenhanges 
diefer Gemälde mit dem Oriente, liefert die im 
höchften Punkte der Capelle ausgeführte Darftellung 
der heil. Weisheit; es ift ein Bmftbild der Mutter- 

1 Indem wir mit diefem AurraUe rmlere» verehrten Mitglied« da» 
Wrvrt erfnnile«, um fish über ein von ihn in diefem Lafanffe »och nickt 
«rfnrfchtt* Kunßecliiet aatrufprecHca, gehen wir an* der Hoflounff hio, dafe 
die» den Anlaß tu weiteren IHacutfioaen über den tusch, eielfacn dunklen 
und vielleicht auch »rUticen Ur(j>run», der ruthemfehen Malerei und ihrer 
Entwkeiiinf, joben »erde 
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gottes mit vcrfchlciertcm Haupte, die I lande find zum 
Gebete ausgebreitet, ein bekleidetes Gotteskind ent- 
fpringt in ahnlicher Stellung aus ihrem Schoß. Die 
göttliche Weisheit wurde wohl auch im Occidente, 
u. zw. in Frankreich und England dargeftellt. aber hier 
war die Aufladung eine grundverfchiedene und oft eine 
widerlich rohe; die weftlichen Künftler (teilten nämlich 
die Muttergottes in ganzer Geftalt mit auf lateinifche 
Art gefalteten Händen flehend dar und zeichneten in 
ihrem offenen Bauche ein flehendes und auf lateinifche 
Art betendes, aber nacktes Kind, welches manchmal 
auf ganz kctzcrifchc Art mit drei Köpfen gezeichnet 
wurde, obwohl Maria nie Mutter der heil Dreifaltig- 
keit war. 

Ohne mich in eine dctaillirtc Befchreibung der 
Krakauer Fresco-Gemälde einzuladen, muß ich doch 
diefem Prolegomenon zur Kenntnis der altruthenifchen 
Malereifchulc die Bemerkung hinzufugen, dafs unter 
den vielen Compofitionen befonders zwei ins Auge 
fallen, da fie fich cntfchicdcn vom Canon des Dionyfios 
unterfcheiden und vielmehr eine Analogie mit der 
attchrifllichen und der weftlichen Krüh-KcnailTancc- 
kunll aufs marcanteflc zeigen. Ich erwähne vorerfl 
die Geburt Chrifti, die hier ganz fo, wie auf den 
Mufiven der römifchen Kirche Santa Maria Maggiore 
und Santa Maria in Trastevere dargeftellt wurde. Die 
Mutter liegt in halbfitzender Stellung auf die Arme 
gelehnt in einer Höhle, mitten im wilden Gcftein; fic 
blickt auf das Kind , welches von zwei Frauen 
gewafchen wird; unfern fitzt Jofeph in einer, fich aul 
allen chriftlichen Werken wiederholenden Stellung; 
außerhalb der Höhle fieht man einerfeits die Hirten 
auf der Felfenwand flehend und knieend in einer 
Gewandung, die bereits in den Figuren auf den Minia- 
turen der älteften Handfchriften der Wiener Bibliothek 
zu fehen ift. Anderfcits blicken von den Fclfcnfpitzen. 
Engel herab, welche die Mutter und das Kind an- 
beten. 

Diefe anmuthsvolie und poetifchc Compofition 
wurde im Oriente und auch in den ruthenifchen Gegen- 
den von einer profaifchen Darfteilung verdrängt, in 
welcher fich die Muttergottes in einem ganz gewöhn- 
lichen Zimmer auf einem Bette befindet, wobei faft 
die ganze Poeße der Weihnachtsfeier verfchwunden 
ift. Aehnlich wurde fpäter auch im Oden, wohl unter 
dem Einflußc der italienifchen Meifterwerke , das 
heil. Abendmahl derartig dargeftellt, dafs Chriftus mit 
feinen Apofteln auf eine gewöhnliche Art bei einem 
gewöhnlichen Tifchc fitzt. In Krakau fehen wir neben 
der gewöhnlichen Darflellung auch die Sccnc fo auf- 
gefaßt, wie fie Fra Beato im Marcus- Kloftcr zu Florenz 
wahrfcheinlich nach einer älteren Tradition gemalt 
hat: der flehende Chriftus reicht den Kelch feinen 
fitzenden Jüngern. 

Wenn fich auch das Krakauer Gemälde durch 
eine ungewöhnlich feftc Zeichnung auszeichnet, fo ift 
es doch infofern naiver und archairtifcher als fein 
etwas älteres florentinifehes Scitenftück, indem hier 
zwei Chriftusgeftalten auf dcmfclbcn Bilde unmittel- 
bar nebeneinander mit dem Rücken gegeneinander 
gekehrt flehen, die eine reicht die Hoftie, die andere 
den Kelch den Apofteln zum Abcndmahle dar. Auch 
die einfehläfernde Maria ift mit derfclben urfprünglichen 
Einfalt gemalt, in welcher wir fie auf den römifchen 



Mufiven und in den alttoscanifchen Gemälden zu 
Padua und zu Florenz fchauen. Die Muttergottes 
fchläft ruhig auf ihrem Bette mit gefalteten Händen und 
mit dem fchönen Antlitz der farnefifchen Hcre, die 
Apoftel beweinen fie, faft wie in einem Reliefbildc 
in eine Reihe gcftcllt, Chriftus fleht in der Mitte und 
empfängt die Seele feiner Mutter in Kindcsgeftalt in 
feine Hände. Sowohl die Andeutung der Himmelfahrt 
Maria, an die man damals bereits fchon in Umbricn 
dachte, als auch der hicratifche Prunk der fpateren 
orientalifchen Darftcllutig des Todes der Jungfrau 
laßt fich noch in diefem Bilde nicht finden. In 
allem haben wir es mit einer idealiftifchen Einfalt zu 
thun, die von den fpäter zu bcfchrcibendcn Bildern 
entfehieden abfticht, während fie zugleich die indi- 
viduelle Entwicklung und Kraft der Zeichnung der 
Krakauer Wandgemälde von den Schattcngeftaltcn der 
eigentlichen by/.antinifchen Kunft entfehieden unter- 
fcheiden. 

Ein Bild, welches ich im Jahre 1880 im Glocken- 
turme der St. Nkolattskircke gefunden habe, entfpricht 
in feiner ganzen Manier den Krakauer Gemälden. Die 
erwähnte Kirche wurde von Maria l'otocka, Tochter 
des Hofpodaren der Moldau, Mohy-Ja, um das Jahr 1610 
geftiftet und an der Stelle einer alten hölzernen, 
Johannes dem Täufer geweihten Kirche erbaut. Das 
Bild, zu deffen Befchreibung ich jetzt fchreite, wird 
wohl in jener hölzernen Kirche geftanden haben. Es 
war in einem etwas beschädigten Zuftande in eigen- 
artiger „al tempera* Technik auf Lindenholz aus- 
geführt. Die Höhe desfclben betragt anderthalb Meter, 
die Breite etwa 75 Cm. In der Mitte findet fich die 
geflügelte Figur des Heiligen, in vertieften Formen, 
welche an die italienifchc Früh-Rcnaiflancc, aber auch 
an mittelalterliche Gebilde mahnen. Die auf dem Gold- 
grunde angebrachte Zeichnung erinnert an das alte 
Opus reticulatum. 

Der Kopf des Heiligen wird aber von einer gleich- 
falls vergoldeten Aureole umgeben, welche mit einer 
Zeichnung gefchmückt ift, deren Blätter und Bluthen 
an italicnifche Fruh-Renaiflance, aber auch zugleich 
an Pcrficn und Großrußland mahnen, wobei nur das 
eine zu bemerken ift, dafs der Schmuck des groß- 
ruffifchen Heiligenfchcines immer vielfarbig, der 
Schmuck unfercs Bildes monochrom ift. Die Geftalt 
des Taufers ift archaiftifch feft gezeichnet, die Faltung 
der Chlamys claffifch gehalten, wobei jedoch der 
merkwürdige Irrthum unterläuft, dafs, obwohl unter der 
Chlamys ein langes Hemd aus Zicgcnfcll herausfehaut, 
die Chlamys fich fo faltet, als ob fie dem Leibe anliegen 
würde. Diefes Hemd ift grau, die Chlamys fclbft gelb- 
lich braun, was mit dem dunklen Kopfhaar und der 
bereits naturaliftifch aufgefaßten Carnation und mit 
dem Goldgrunde eine harmonifchc Farbenfcala bildet. 
Die Flügel des Heiligen beliehen aus Pfauenfedern, 
wobei die dunkelblauen Pfauenaugen, urfprünglich mit 
Kobalt gemalt, jetzt ftark grau geworden find In der 
rechten Hand des Heiligen ruht auf einem grünen 
Brette mit rothem Rande ein kleines Lamm Gottes, in 
der linken der Knpf desfclben Heiligen mit einer ein- 
fachen Aureole in einen hölzernen Becher derart hin- 
eingelegt, dafs die Hälfte der Aureole vom Gefäße 
bedeckt ift. Außerdem befinden fich in diefer linken 
Hand ein archaiftifches Kreuz mit drei Cjucrarmen 
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und einem Ringe dort, wo der größte Ouerarm die 
Längsachfc durchkreuzt und eine Papierrolle, auf 
der altflavifch die Worte gefchrieben find: „Dies 
ift das Lamm Gottes, welches die Schuld aller Welt 
fuhnt". 

Noch cigcnthümlichcr find die fünf Kleeblätter, 
die aus dem Haupte des Heiligen herauswachfen und 
deren Andeutung auch auf dem abgefchlagenen Kopfe 
fich befindet. Im Großen und Ganzen ift die Figur 
orientalifch; mir ift kein geflügeltes Bild Johannes des 
Taufers in der gefammten wefteuropäilchen Kunft be- 
kannt, folchu Gcftalten find dagegen in den aus dem 
16., 17. und 18. Jahrhunderts flammenden Wandge- 
mälden Griechenlands, Rumäniens und Macedoniens 
nicht feiten. 

Oberhalb der Hauptfigur finden wir in zwei Lünet- 
ten die halben Gcftalten zweier Engel, mit fchwar/.em 
Kopfhaar und mit archaiftifch zugedeckten Händen. 
Der eine Kugel hat einen rothen Mantel und dunkel- 
grüne Flügel, der andere umgekehrt einen dunkel- 
grünen Mantel und rothe Flügel. 

Sehr interelTant find die Vignetten, die zu beiden 
Seiten des Bildes das Leben Johannes des Täufers 
darfteilen. 

1. Zuerft fehen wir die Geburt des Heiligen, fo 
aufgefaßt, wie die fpät-oricntalifche Kunlk die Geburt 
Chrifti auffaßte, mit dem für die gefammte archaiftifchc 
Kunft charakteriftifchen Unterschied, dafs hier die 
Stelle eines Zimmers die äußeren Wände zweier naiv 
ohne jede Perfpettivc gezeichneter Haufcr, mit fchwai - 
zen Thüren und Fenftern und rothen Dächern ein- 
nehmen 

2. Die Verfolgung der heil. F.lifabcth, Im Hinter- 
grunde ficht man fchablonenmäßig gezeichnete Felfen, 
die in mancher Hinficht an die Geftalten des Pifaner 
Friedhofes mahnen, der eine von den Felfen ift roth, 
der andere grün, der dritte gelb und fo wiederholen 
fich die Farben auf jedem Hilde, wo die Wüfte darge- 
ftellt werden foll. Die nach claflifcher Tradition gc- 
wandete, das heil. Kind tragende Elifabeth blickt 
zurück auf einen ukrainifchen Kofaken, der fie mit 
einem Speere verfolgt; anftatt die Heilige zu treffen, 
berührt er nur ihren Schatten. 

3. Ein Kngcl fuhrt das Kind Johannes aus der 
Wufte. 

4. Johannes predigt den Pharifäern und Saducäcrn, 
die in der Kleidung an die Gcftalten der byzantinifchen 
Miniaturen aus der Paläologenzeit erinnern. 

5. Johannes tauft drei Geftalten, die in einem 
hochft naiv aufgefaßten Jordanfluße bis zu den Kniecn 
im Walter flehen. 

6. Johannes tauft Chriftum. Die AufTaffung ift die 
der gefammten chriftlichen Kunfttraditioncn ähnliche, 
der Hciligcnfchein Chrilli ift regelrecht von einem, auf 
eine Pcrfon der Dreifaltigkeit deutenden Kreuz be- 
zeichnet. Engel, die ihre Hände mit dem Gewand 
zudecken, flehen hinter Chriftus, ihre Figuren werden 
nie auf den alteren occidcntalifchen und felbft auf den 
neueften orientalifchen Darftcllungen der Taufe Chrifti 
vermißt. Höchft merkwürdiger Weile hat fich die Hand 
Gott des Vaters, die aus dem Himmel herauszurcichen 
pflegt, zu einer fonderbaren Zickzackfigur umgeftaltet, 
die wohl auch allegorifch an die Dreifaltigkeit erinnert, 
und im Oriente vorkommen mag. 



7. Der Taufer vor Herodes. Der Hintergrund der 
Scene ift wie in Nummer Eins, nur befinden fich hier 
zahlreiche Lilien auf den Wänden des königlichen 
Gemaches, auf dem Throne und felbft auf dem rothen 
Konigsgewande. Üiefe Lilien deuten darauf, dafs das 
Gemälde noch in einer Zeit entftanden ift, in welcher 
die Erinnerung an das Haus Anjou aus dem Volks- 
bewußtfein nicht verfchwunden war. Die Kopfbe- 
deckung Herodes' erinnert an die Kopfbedeckung 
Juftinian's und der Teodora auf dem Bilde in St. Vitale 
zu Ravenna. Die Kleidung aber ift im Style des 15. Jahr- 
hunderts gehalten und die fpitzen Schuhe diefer Figur 
deuten gleichfalls auf jene Zeit. 

8. Der Täufer im GefangnifTc. Eine ähnliche Auf- . 
faffung findet fich noch auf dem meifterhaften Gemälde 
der St. Nicolaus-Capelle im Vatican. Man fieht den 
Heiligen aus einem gegitterten Fenfter herausblicken, 
und zwar als eine im vollen Lichte gemalte Figur, die 
aus einem ganz fchwarzen Raum herausblickt. Die vor 
der Gefängnißmauer fitzenden Soldaten find nach 
einer claffifchen von byzantinifchen Malern ängftlich 
bewahrten Tradition gekleidet, doch mahnen manche 
Eigentümlichkeiten ihrer Helme und Bruflpanzcr eher 
an die Lanzknechte des 15. Jahrhunderts. 

9. Herodes fitzt mit drei bärtigen Mannern beim 
Gelage und trinkt eben einen Becher Wein, Muhkanten 
belufligen den König, die Trompeter blafcn auf eigen- 
tümlich geformten Inftrumenten Fanfaren, die fich 
fonft auf einer Darftcllung des königlichen Schmuckes 
Wladimir s Monomach im Kremlincr Schatze zu Mos- 
kau finden und die auf eine altbyzantinifche Tradition 
hindeuten; ein vierter Muflkant fchlägt zwei Trommeln, 
die Herodias tanzt vor ihrem Schwiegervater, alle 
Trachten haben einen flavifchen, d. h. eigentlich polni- 
fehen Charakter, auch find alle königlichen Gemächer 
und Gcräthe mit weißen Lilien bezeichnet. 

10. Die Herodias vor ihrer Mutter. Sie hat noch 
ihren jungfräulichen Haarfchrnuck, ihre Mutter ift nach 
altpolnifcher Sitte verheirateter Frauen durch die 
foult bekannte mittelalterliche Kopfbedeckung be- 
zeichnet. Die Schuhe find immer fpitz und farbig, eher 
Stiefel als Schuhe. 

11. Die Enthauptung Johannis. Ein grauer mür- 
rifcher Scherge wifcht fein blutiges Schwert mit einem 
Tuche ab, die Herodias fleht mit einer Schüffel dane- 
ben, der Heilige tragt ihr feinen eigenen Kopf entgegen, 
was eine occidentalifche Excentricität in der Dar- 
fteilung ift. 

12. Die Horodias bringt das Haupt des Täufers 
dem König Herodes, hinter welchem auf einer Art 
Tribüne die Mutter der Herodias und ihre Hofdiener 
fich befinden. 

Auf allen Darftcllungen find noch die Namen der 
Perlbnen in kleiner flavifcher Currentfchrift verzeich- 
net. In der Hand des getauften Chriftus befindet fich 
eine Rolle mit der altflavifchen Infchrift: „PosArpi» 
pvKoiiitrnHic A^aMa^; „er hat das Teftament Adams *er- 
rifien". 

Diefes Bild ift noch im Ganzen vollftändig in der 
byzantinifchen AufTaffung gehalten; nur einzelne 
Coftümdetails und eine edle bei derlei byzantinifchen 
Gemälden feltene Technik unterfcheiden es von den 
wenigen älteren Denkmälern byzantinifcher Tempera- 
malerei, die bis auf uns gekommen find und die fonfl 
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kaum aus einer gleich alten Zeit herftammen. Auch 
die Bcimifchung clal'fil'chei Motive wird bei diefer 
Schöpfung des flavifchen Künfllers vermißt, fo z. Ii. 
die Geftalt eines altgriecliifchen Flußgottes, die fonft 
bei orientalifchen Darftellungen des Jordantlußcs nie 
wegfallt. 

Uebrigens laßt fich in diefem fo fpaten Werke 
orientalifchcr Kunfl eine ftarke Achnlichkeit mit den 
nltcftcn hyzantinifchen Miniaturen nicht verkennen, fo 
z. B. mit der Genefis in der I lofbibliothek in Wien. Die 
dargeftelltcn Sitten find wohl gruiidvcrfchieden und 
doch ift es fchwer zu fagen, ob die Gewandung 
manches Knechtes aus einer antiken Tradition oder 
aus unmittelbarer Arifehaiiung flavifcher Trachten 
entfprang. Nicht viel ander.- ift der Maler am Frotiti- 
fpicium des Dioscorides gewandet, nicht viel anders 
erfcheinen die Diener des Pharao auf den Vignetten 
der Wiener Genefis, nicht anders gewandet lebt heute 
der ruthenifche Bauer. 

iJie Denkmaler der Malerei aus dem 16. Jahr- 
hundert find fonft fehr feiten und befchranken fich 
meiften.s auf die Porträts von ausgezeichneten Mannern, 
die in kühner Contour an manche altvetictianifche 
Bilder erinnern, und obwohl gut ausgeführt, doch 
archaiftifch befangen zu fein pflegen. Da* Feld der 
kirchlichen Malerei war noch nicht fo breit geworden 
wie in fpatep-r Zeit, als die Reaclion gegen die von den 
Jefuiten eingeführte kirchliche Union das gefammte 
kirchliche l.ebcn der Kuthenen belebt und durchdrun- 
gen hatte Uebrigens war im gefammten Often im 
16. Jahrhunderte das Ikonoftas oder die Bilderwand, die 
das Prcsbytcrium einer griechifchen Kirche vomHaupt- 
fchiffe trennte, mehr ein Werk der Schnitzcrcikunft, 
aU der Malerei, wie es in Großrußland bis auf unfere 
Tage geblieben ift. Die großruffifchen lkonoftufe, voll 
anmuthiger indifcher und perfifcher Motive, ftcllen nur 
ein kleines bemaltes Feld dar und die in diefe Ikono- 
ftafe gefaßten Miniaturbilder werden durch einen 
außerordentlich reichen Goldfchmuck derart verdeckt, 
dafs nur die gemalten Haupter der Hciligengeftalten 
aus diefem Relief zu fehen lind. Außerdem umwachft 
eine reiche und phantaitil'che Gold-Ornamentik das 
Ganze und es erinnert die frcigcbliebene Camation 
noch immer an das dunkle Antlitz eines wundervollen 
Marienbildes. In diefer Richtung hat dieMalcrfchule zu 
Susdal in ihrer Art recht erfreuliches, obwohl dem 
occidentalifchcn Kunftfinnc ebenfo fremdes wie etwa 
eine chincfifche oder altindifche Arbeit gefchaflen. 
Während folche kleine Darftcllungen inmitten des über- 
wuchernden reichen Schmuckes eines grolirufTifchcn 
Ikonoftales herausblicken, ziehen fich rund um eine 
jede großruffifchc Kirche, ebenfo wie im Orient, nach 
hivrat ifchcr Ordnung zufammengcftelltc fymbolifche 
und doch großartige Bildniffe der Heiligen und bibli- 
fche Sceuen in der Art und Weife, wie fic von den 
ruflifilu-n -Podlinniki- befchrieben und fcftgeftellt 
worden lind Sic ftimmen fall in allen Stücken mit dem 
Canon des Diunylios Hieromonachos überein, Line 
ähnliche AuffalTurig der kirchlichen Malerei wird wohl 
auch in den Landern der Republik Polen, wahrend 
des bei weitem größten Theiles des \6. Jahrhun- 
derts befanden haben. Jedenfalls findet man hie 
und da ganz kleine, aus den Ikonoftafen flammende 
Darflellungen mit archaiftifchem Gepräge. Dicfe Bilder 
Xiv. N. V, 



deuten auf eine ältere AuffalTung als diejenige, 
welche zur Zeit Sigismund 111. in Polen die Oberhand 
gewonnen hat. 

So kenne ich in der Kirche zu Jezupol bei Stanis- 
lau ein Miniatur-Gemälde, in welchem der als llohen- 
priefter dargeftcllte Chritlus ähnlich wie in älteren 
und fpateren Bildern zwifchen den Geftalten Marias 
und Johannes des Taufers thront. Hier findet (ich die 
F.igcnthumlichkeit. dafs der Heiland viermal fo groß 
ift wie feine Mutter und fein Verkiindiger. Im Privat- 
befitze des Kunftlers Julian Makartwicz befinden fich 
zwei ganz kleine, aus einem Ikonoftafe flammende 
Abbildungen Chrilli und der das Kind auf dem linken 
Arme tragenden Jungfrau "H -ä^.5f>'. * ~vj sOgsvoj 
Oyr/wrii,«'. Chriftus, der fonft an den traditionellen 
Weltbcrrfchcr mahnt, ifl meines Willens dies einzige 
Mal in Keuffcn geflügelt dargeftellt. üiefer Umftand 
ift von großer Bedeutung, es ift nämlich eine Ucbcr- 
gangsform zwifchen der allgemeinen alt-chriftlichen 
und occidentalifchcn Darfteilung des bärtigen fegnen- 
deu Chriftus und einer fpätcren orientalifchen, jetzt 
auf der Balkanhalbinfel, in Rumänien und Kleinafien 
fehr populären Figur, welche von den Neugriechen 
„der Fngcl des großen Rathes" genannt wird. In 
diefer Darltcllung pflegt die durch ein Kreuz auf dein 
Heiligenfchein angedeutete zweite Perfon der Dreifal- 
tigkeit vor ihrer Menfch werdung. als ein fchoner 
jugendlicher bartlofer F.nget im Fluge vom Himmel auf 
die Erde dargcftellt zu werden. Auf unferem Bilde 
aber, das was die Technik und Artismus anbelangt 
ganz unbedeutend ift, halt der gewohnliche bärtige 
Chriftus ein offenes Buch und fegnet, hat aber als 
Fngcl des großen Käthes ein Paar weiße Flügel. 

Mit der Regierung Sigismund III. riß eine neue 
Auffaffung der kirchlichen Malerei in Polen ein, die 
wohl im Zufammenhange mit der Kntwickelung der 
Kirchen-Architektur fleht. Wir haben gefchen, dafs 
die Renaiffance Formen überhaupt in der Baukunft die 
Oberhand gewannen, indem fic manchmal nach Mufter 
der Stauropigial-Kirche zu Lemberg eine eigene Ge- 
ftalt annahmen; manchmal dagegen fich einfach eng 
an den im Wellen damals entftehenden Zopf- Styl 
anfchlolTcn. Sowohl in diefem als auch in jenem Falle 
fand der gewohnliche orientalische Canon keinen 
bequemen Kaum für lieh mehr, die ganze Bilderpracht 
wurde auf die Ikonoftafe Concentrin, auf diefe eine 
Wand, welche das 1 leiliglhum von dem für die Glau- 
bigen beftimmten Räume fchied. Nur hier auf der Wand 
füllten der andachtigen Vcrfammlung die von St. Johan- 
nes Chrysoftornos fo warm anempfohlenen, auch für des 
Lefens Unkundige verftändliche Bilder der Bibel in 
Farben dargeftellt werden. Da aber gleichzeitig auch in 
der Malerei wohl hauptfachlich aus Deutfchland neue 
Anregungen in die ruthenifche Kunll kamen, wurde 
vieles von der ehemaligen Pracht und orientalifchen 
Tradition geopfert Der unbemalte Grund der Bilder 
blieb auch fernerhin golden und ineift von einer an Per- 
fien erinnernden Ornamentik bedeckt. Doch gelang es 
den Künftlcrn, auch auf (liefen Goldgrund eine richtige 
und oft fehr glückliche Luft- und Linienperfpeclive zu 
fchaffen, fo dafs man fogar auf den Ikonoftafen des 
17. Jahrhunderts rein landfthaftliche Compofitioncn, 
ohne Staffage und doch mit glücklichem kunftlerifchen 
KfTect findet. Auch die Figuren wurden von einem 
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kraftigen Leben erfüllt, ihre Gewander wurden nach der 
Natur gezeichnet und gemalt, die Lichter und Schatten 
wurden kunftgemäß berückfichtigt und es entwickelte 
lieh oft eine an die venetianifche Kunft mahnende Far- 
benpracht, wahrend die an den Orient erinnernde 
Compofition in der Zeichnung der Figuren einen 
archaiftifchen Ernft behielt, der einen an Deutfchland 
mahnenden Realismus doch nicht zulies. 

Auf dem befchränkten Räume des Ikonoftafcs 
findcii wir den orientalifchen Bildercanon in gekürzter 
Ausgabe, es entftand auf diefc Weife eine hieratifchc 
Ordnung, wobei natürlich der Rahmen, von feinem 
überwuchernden Reichthum befreit, den Charakter 
einer einfachen Rcnairtancc-Facade annahm, in dem 
die größer gewordenen Bilder von allem Goldblech be- 
freit wurden. 

Das Ikonoftas theilt fich in zwei Hauptftockwerkc, 
von zwei Bildcrfricfcn gekrönt und drei Thore ent- 
haltend, von denen das mittlere Thor am reichflen 
gefchmückt zu fein pflegt, auch deshalb „ Königs- 
thor, " r tyipciiii »para 4 genannt, wahrend die beiden 
anderen Diaconsthore heißen und einfach bemalte 
Thuren enthalten. Ks entliehen daher zwifchen den 
Wanden der Kirche und den Thoren des Ikonoftafcs 
vier pfeilerartige Flächen, auf denen fich die vier Haupt- 
bilder diefes niederen Stockwerkes befinden. Rechts 
vom Altar und daher links von der Gemeinde pflegen 
auf dem erften Pfeiler in Klofterkirchcn die Gertalten 
von alten heiligen Eremiten und in den anderen die 
Geftalten von Kirchenvätern gemalt zu fein. Auf der 
erften Thür links fieht man faft immer den Erzengel 
Michael, während auf der inneren Seite des Thores 
heilige Diaconsfiguren gemalt find. Auf dem zweiten 
Pfeiler ficht man die „Seiit-tf, <W»|mAiii\a," p die 
Jungfrau erhabener als der Himmel" mit dem Kinde 
auf dem linken Arm und dem zum Kind liebevoll 
geneigten Haupt. Unmittelbar daran fchließt fich das 
Königsthor mit Bildniffen zweier Kirchenväter auf 
deffen innerer Wand an; es folgt endlich auf dem 
nächften Pfeiler der Heiland, ähnlich wie feine Mutter 
nur im Halbbilde, meift in Naturgroße fegnend dar- 
gcftcllt; der „llavrcrpirtd;'-'. Der Wcltbcherrfcher 
hält ein offenes Buch, auf dem die altflavifchen 
Worte gefchrieben find: „Kommt zu mir Alle, die 
Ihr nach der Gerechtigkeit dürftet und hungert". Das 
Haupt des Heilands wird von einem Heiligcnfchein 
umgeben, das mit einem Kreuz bezeichnet ift Auf 
den Armen diefcs Kreuzes finden wir die Buch- 
ftaben w. um den Seienden zu bezeichnen. Im 
nächften Thor findet man manchmal auf der Thür den 
Erzengel Gabriel, manchmal den Hohenprieftcr Mclchi- 
fedech, auf der inneren Thorfeite immer zwei Diacone. 
Auf dem letzten Pfeiler wird endlich bildlich der 
Gcgcnftand dargeftellt, der fich auf die Widmung der 
Kirche bezieht, fo den unteren Thcil des Ganzen 
abfchlicßcnd. 

Oberhalb befindet fich ein enger Fries von 
länglichen Miniaturgemälden, „prazniezki" genannt, 
wahrend die Bilder felbft die Scenen der durch die 
Hauptfeiertage des Jahres geheiligten Begebenheiten 
des neuen Teftamcntes enthalten. Wir fangen mit 
ihrer Aufzählung von der linken Seite an, wie man bei 
den arifchen Völkern zu lefen pflegt und die Anord- 
nung der Bilder auf den Ikonoftafcn es erfordert. 
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Das erfte links vom Zufchaucr gelegene Bild ftellt 
die Verkündigung Marias dar, gleich neben ihm finden 
wir die Geftalt Jofeph's oder die Geburt Johannes des 
Täufers, das dritte Bild ftellt die Geburt Chrifli, 
das vierte die Huldigung der heil, drei Konige, das 
fünfte die Befchneidung Chrifti, das fechftc deffen Taufe 
dar. Hiemit find wir bis zum Königsthore angelangt, 
hier wird die Reihe der Bilder unterbrochen; denn 
oberhalb diefes Thores erblicken wir eine Abbildung 
des Tuches der heil. Veronika und noch etwas hoher, 
alfo um eine Stufe höher als die übrigen Bibclfcenen, 
wird in der Mitte des Ikonoftafcs das heil. Abend- 
mahl dargeftellt. Dann fenkt fich der Fries und läuft 
rechts vom Zufchauer im gleichen Niveau, wie fein 
linker Theil fort. Das achte Bild ftellt die Kreuzigung, 
das neunte die Grablegung, das zehnte die Aufer- 
ftehung, das eilfte die Himmelfahrt Chrifti, das zwölfte 
Bild die Pfingftfeierdar, auf dem dreizehnten und letzten 
fehen wir den Tod Mariens. 

Oberhalb diefes Friefes entwickelt fich der 
Ikonoftas, in feinen oberen Theilen an uralte chriftlichc 
Motive mahnend. Wir bewundern bereits in der aus 
den Zeiten Conftantin's flammenden Mofaik der 
St. Prudcntiana-Kirche zu Rom den großartig gezeich- 
neten, claffifch bewandeten und fegnenden bärtigen 
Chriftus, zu deffen Rechten feine Mutter und zu delTcn 
Linken eine andere Heilige wahrfcheinlich St. Prüden- 
tiana fleht, rechts und links erblickt man in einer Reihe 
die Geftalten der Apoftel zu fechs liehen. Diefe Motive 
haben ununterbrochen in der ganzen mittelalterlichen 
Kunft fortgeherrfcht. mit dem L'nterfchiede, dafs 
manchmal der Heiland mit feiner Mutter auf dem 
Throne fitzt, manchmal aber allein fleht. Es pflegen 
auch die neben Chriftus auf dem Jordanfiuße flehenden 
Geftalten eine lange Zeit noch ziemlich verfchieden zu 
fein und erft im 14. Jahrhundert fcheint es Brauch und 
Sitte geworden zu fein, nunmehr wie noch in der 
raphaelifchen Disputa, die Muttergottes zur Rechten 
und Johannes den Täufer zur linken Seite beizugefellen. 
Die Geftalt diefer Figuren wurde alltnälig immer 
ftrenger beftimmt und wenn auch in Venedig St. Mar- 
cus die Stelle des Täufers einzunehmen pflegt, fo 
ficht er ihm täufchend ähnlich. Ucbrigens war diefe 
Gruppirung von altershcr die belicbtcfte, man findet 
fie auf der von Manuel Comnenus dem Papft Alexan- 
der III. gcfchcnktcn fogenannten Kaifcr-Dalmatica im 
Vatican. Die Gewandung Chrifti ift aber immer noch 
claffifch, und zwar griechifch gehalten, erft fpater 
wurden Chiton und Chlamys durch die Gewandung 
eines griechifchen Krzbüchofs verdrängt, und fobald 
Chriftus in diefer Kleidung erfcheint, wird er Archi- 
creus genannt. In diefer Geftalt thront der Heiland als 
Erzpriefter oberhalb der Abbildung des letzten Abend- 
males mit offenem Buch und fegnender Hand. Die 
fonft im Orient und Moskau gewöhnlichen Geftalten 
der Erzengel Michael und Gabriel und der Heiligen 
Georg und Dcmctrus fehlen zumeift auf dem Gebiete 
des alten Polens, es erscheinen höchftens einige Engel- 
geftalten. Etwas niedriger, unmittelbar auf beiden 
Hälften des Bildcrfriefes folgend, Schreiten paarweife 
die Apoftel, je fechs zur rechten und linken Seite des 
Heilandes ihrem Herrn entgegen. 

Nun bleibt noch die Krönung des Ikonoftafcs zu 
befchreiben, fie befteht aus der Darftcllung der heil. 
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Weisheit, der „Ilaforv.,- riv itpwSj n/iarirtf-x' 1 ; es ift 
die von mir bereits bei der Gelegenheit der Heiligcn- 
kreuz-Capelle in Krakau befchricbcnc Muttergottes 
mit ausgebreiteten I landen und mit dem aus ihrem 
Schoß cutfpringendem Chriftuskindc. Die auf ge- 
wohnliche Weife auf dein unteren Thcile des Ikono- 
llafcs thronende Muttergottes ift die bereits auf Erden 
gewordene, wenn man fagen darf, erft menfehgewor- 
dene und dann über den Himmel erhabene Maria. Die 
über dem Erzpricftcr fchwebende Gottesmutter ift die 
ewige, vor Zeiten erfchaffene gott.ihnliche Weisheit, 
die bereits vor dem Throne des Herrn tanzte und 
fpicltc, bevor er die Abgründe des Himmels und 
Meeres fchuf, die in fich das Geheimnis aller fichtbaren 
und unfichtbaren Schöpfung barg, die bereits von 
den Propheten befungen WUlde und die dann, als die 
Zeiten fich erfüllten, in der irdifchen Gertalt Marias 
auf Krden erfchien, um den menfchgewi.rdeiien Gottes- 
fohn zu gebaren. Deswegen pflegen die G eftalten der 



Propheten mit einem Heiligenfchcine fowohl in Rcuffcn 
als auch im ganzen Orient, zur Rechten und Linken 
der Jungfrau zu erfcheinen, ahnlich wie die Apoftcl den 
Thron des Sohnes umgeben. Dicfc Geftalt wird vom 
Volke „I'okrowa 4 und in der Liturgie gewohnlich 
^Prymudrosc'* genannt. 

In den ineilten Ikonoftafcn findet man noch ober- 
halb der Pokrowa ein flaches lateinifches Kreuz, auf 
welchem die Geftalt Chrifti gemalt ift, oft wachft aus 
der Seitenwunde des Krlofers ein Wcinftock hervor, 
der das ganze Kreuz umrankt. Die gleichfalls contou- 
renmaßig aus den Brettern ausgefchnittenen Geftalten 
der Muttergottes und Johannes des Evangcliftcn 
liehen zu beiden Seiten des Kreuzes, daran mahnend, 
dafs die orthodoxe griechifche Kirche plaftifche Dar- 
ftellungen in ihren Gottcshäufcrn nicht zuließ, und dafs 
das Volk, um doch die fehlende Plaftik zu erfetzen, auf 
diefen Kunftgriff kam, etwa wie die Kinder auf Pappen- 
deckel gemalte Figuren auszufchnciden pflegen. 



Notizen. 



57. Confervator Slrnad hat, durch die im 1886er 
Jahrgange der Mittheilungen veröffentlichte Abhand- 
lung des Herrn Dr. JA Much auf die Wichtigkeit der 
Kupferfunde aufmerkfam gemacht, über einen kupfernen 
Flachmeißel, der jetzt im Pilsner rtadtifchen Muslim 
aufbewahrt wird, berichtet. 1 

Diefer Meißel wurde zufallig bei PriSimasy, einem 
Dorfe weltlich vom Bohmifch-Brod in Böhmen, vor 
einigen Jahren gefunden. Der Fundort ift ein alter 
Steinbruch füdwcftlich gegen Hradesüi zu, wo jedoch 
fchon lange Zeit nicht gearbeitet wurde. Erft nach 
dem Jahre 1880 wurde der Steinbruch von neuem 
eröffnet und damals wurde von den Arbeitern diefer 
kupferne Meißel gefunden. Fr befand fich früher im 
Befitze des Herrn Ingenieurs Bejferec in Pilfen, der ihn 
erft im verfloffenen Jahre dem rtadtifchen Pilsner 
Mufcum fehenktc. Die näheren Umrtändc des Fundes 
ficherzuftellen, war nicht mehr möglich. Diefer Meißel 
ift 12 5 Cm. lang, am fchmalrten Ende 13 Cm. breit, in 
der Mitte 2 Cm. dick; die Schneide 4 Cm. breit und 
das Gewicht betragt 494 Grm. Die chemifchc Analyfe, 
die der Herr Fr. Kundrat in feinem chemifchen Labo- 
ratorium in Pilfen durchgeführt hatte, ergab folgendes 
giinftiges Refultat: 

Kupfer 99 094% 

Blei Spuren 

Silber Spuren 

Zinn — 

Niki, Kobalt — 

Eilen — 

Schlacken Spuren. 

Der Meißel ift nur ftellenweife von einer hellgrü- 
nen Patina bedeckt, die förmliche l'lattchen bildet und 
(ich ziemlich leicht ablöfcn läßt. Auf der überflache 
kann man keine Spuren des Gießens, jedoch fehr leicht 
die Spuren des Hammerns bemerken, denn die Ober- 

1 Kt »inl «rfuclit, Uber rtwiiig« rteiifre oilfr rlw;i in dir Mi.f*rs »uf- 
I WWW I - Kii|,ferfu.dt anher m berkhlra 



fläche ift rauh und uneben. Die Kanten find nicht 
fcharf, fondern abgerundet iFig. j). 

58. (Heidnifche Gräberfelder bei Pritfchapl und 
Eidlitz nächß Teplitz in Böhmen.) 

Herr Fa/sl in Teplitz legt einen neuerlichen Be- 
richt über feine Beobachtungen vorgefchichtlichcr 
Funde in der Umgebung diefer Stadt vor. Aus dem- 
felben ergibt fich zunachft der Beftand einer mächtigen 
Culturfchichte bei Pritfchapl, welche gegenwartig blos- 
gelegt wird, da die Grvindeigcnthiimer die 3 M. tiefe 
Modereide abgraben, um diefelbe als Dungmittel zu 
verkaufen. Auch hier laflen fich zwei gefonderte 




Sclüchten untcrfchcidcn: eine obere 1—2 M. mächtige 
Lage von fetter fchwarzer Erde, in welche zahlreiche 
Afchengruben.anfchcinend Gräber, cingefchnitten find 
und eine untere etwa I M. Schichte aus grauer pul- 
verigen Frde. In der oberen Schichte kommen niemals 
ganze Gefäße vor; diefe finden fich nur in den Afchcn- 
gruben, fic haben fehr verfchiedene Formen, find nach 
der Meinung des Herrn Fafsl mit Hilfe der Töpfer- 
fcheibe hergeftellt, fcharf gebrannt, und mit Strichen, 
Punkten, Wellenlinien, Ringen und Dreizackhgurcn (?) 
verziert. Einzelne haben einen Hals, eine Schnauze 
und glattgedruckten Henkel; zum Theile waren fie 
nach der Beobachtung des Herrn Fafsl mit fehr 

•5* 

Digitized by Google 



112 



mürben Mcnfchcnknochcn, Holzafchc, zum Thcile auch 
mit lichtbrauner Frdc gefüllt. Unverbrannte Meirichen« 
knochen kamen aber auch außerhalb der Gefäße vor. 
In einer Grube fanden fich 34 cylinderförmigc fenkrecht 
durchbt)hrte Webftuhlgcwichte beifammen; an anderen 
Orten wurden zahlreiche Wirtel, Thonperlcn, Spiralen, 
Drahte, Kcttchcn. platte Ringe aus Bronze, Schlacken, 
fchüßclfurmige Miihlftcine, Schleif- und Wet/fteine 
und vcrfchicdcne Gegenitindc, namentlich l'friemen, 
Nadeln, Schaber aus Hein, Hirfcli- und Rehgeweihe 




Kig. 3, i l'anholi ) Kig. 4. |\V»r!l.erg 



und mafi'enhaft thicrifche Knochen, insbefondern Horn- 
zapfen von Rind und Ziege und zahlreiche Zahne 
gefunden. 

Die untere aus grauer pulveriger Erde beliebende, 
manchmal mit lehmigen Lagen durchfelzte Schichte 
enthalt nur Scherben von groben aus freier Hand 
geformten, fchwach gebrannten Gefißcn, theilweife mit 
Nagel- und Fingereindrücken, Bruchftuckc von Serpen- 
tinhammem und Meißeln, FeucrftcinmclTcr. Rolkpiarze 
und ortsfremde Gefteine, wenig thicrifche Knochen 
und keine Beingerathe. 

Kinc Vicrtclftundc von diefer Fundftattc entfernt, 
bei dem Stadtchen Eidlits befindet fich noch eine 
andere von großer .Ausdehnung, welche gegenwartig 



mit dem Dampfpfluge bearbeitet wird, wodurch zahl- 
reiche Fundgegenftande von derfelbcn Art wie jene 
von Pritfchapl aufgeworfen werden. 

59. (l'rahißorijche Funde bei Aufiha.) 

Zufolge einer Mittheilung des Herrn Bürgerfchul- 
Dircäors Merbt in Aufcha wurden in einem l.chm- 
lager in der Nahe diefes Ortes, in welchem eine Ziegelei 
angelegt ift, 2 M. tief verfchiedene Steingerathe ge- 
funden. Unter demfelben find hervorzuheben vier gut 




Fig. 5. (WeN). 

erhaltene Steinbeile, von denen eines die fogenannte 
hobeleifcnformigcForm befitzt, eine Hark ausgeriebene 
und darum fchr convexc Mahlftcinplatte, eine halb- 
runde Kugel, ein Klopfflein, ein Feuerfteinmeuer und 
ToptTcberben, welche zufolge ihrer Bcfchaffcnheit der 
Zeit diefer Steingerathe angehören. Außerdem wird 
von Knochenfunden diluv ialer Thiere berichtet, welche 
jedoch noch nicht in Beziehung zu mcnfchlichcn Arte- 
fakten gebracht werden konnten. Diele Gcgenltande 
befinden fich zur Zeit in der Sammlung der Aufchaer 
Burgerfchule. 

60. Der Central Commiffion wurde die Abbildung 
eines Mofaik Bodens uberfendet, »1er als Kelle einer 
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romifchen Anfiedlungsftattc bei Cilli jüngft gefunden 
wurde. Correfpondcnt Bergrath Riedl berichtete, dafs 
durch einen vor etlichen Jahren erfolgten Fund eines 
ungewöhnlich großen romifchen Dachziegels auf dem 
Abhänge des Rofcnhügcls bei Cilli und den kurz darauf 
aufgedeckten Keft eine* romifchen Mofaik-Bodcns aus 
Dachziegelwürfeln die Aufmerkfamkeit des Cillier Mu- 
feal- Vereines auf diefcs Terrain gelenkt wurde, um es 
einer näheren Unterfuchung zu unterziehen. Diel'er 
Mofaik-Boden wurde als Anhalt genommen und die 
Grabung an einem gegen Nordoft vorfpringenden 
l'latcau des Rofcnhügcls begonnen, an einer Stelle, wo 
das Plateau durch gegen Oft und Nord erfolgte Abrut- 
fchung bis auf die heutige Ausdehnung befchrankt ift. 
Die Grabung war von fehr bedeutendem Krfolgc, indem 
man eine itarke Lage romifcher Dachziegel und Refle 
von Wandbemalungen fand. Minige Ziegel trugen den 
Stempel C1V NI TERTI. Diefe Schichte deckte einen 
großen Mofaik- Hoden. Der Kaum, welchem diefer 
Boden angehörte, ift gegen Süden und Wcfl.cn durch 
flarkc Mauerrefte begranzt. Das Material diefcs Mofaik- 
Bodcns beftcht nur aus weißen und fchwarzen Stein- 
wurfeln in äußerft feinem Mörtel gebettet. Der aufge- 
fundene Boden fcheint jedoch feiner Zeichnung nach 
höchstens ein Drittheil des Ganzen zu fein. Nebenan 
fanden fich noch Rcftc eines Raumes, der allem 
Anfchcinc nach zum Baden gedient hat. Die Zeich- 
nung des Bodens bewegt fich nur in langer (Bordüre-/ 
Linie, qnadratifch gethcilten Feldern, die mit verfchie- 
denen Darftcllungen ausgefüllt find, wie Blatter-Orna- 
menten, Ampeln, Krone, Vafe etc. 

61. Confervator Straberger hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs das Linzer Mufeum in 
juttglter Zeit mehrere Schw erter aus der Zeit zwifchen 
dem 8. und 13. Jahrhundert erworben hat; einige find 
hier abgebildet: Das in Fig. 2 ftammt aus Panhols bei 
Kaplits und war in die Erde gefenkt; es ift 116 Cm. 
lang, davon 95 Cm. auf die Klinge kommen, die 5 5 Cm. 
breit ift. 215 Cm. Breite der Parirftaudc. Das in Fig. 3, 
davon nur der Griff abgebildet ift, flammt aus Neu- 
felden und lag unter einem Fels verfleckt, 110 Cm. 
lang, das in Fig. 4 ift nur 75 Cm. lang und 4 5 Cm. 
breit, die Parirftaude milit 10 Cm., es wurde zu Wart- 
berg bei Praegarten gefunden. 

Als wichtige Erwerbungen find noch mehrere 
KifenwafTen zu erwähnen, die am 18. Juni 1887 bei 
Wels gelegentlich der Grundaushebungen für einen 
Keller nachft des Bahnhofes zu Tage kamen. Bei der 
einen Klinge erkannte man den gut erhaltenen Scrama- 
fax, welcher an diefelbe angcroflct war. Der Fund um- 
faßt drei Klingen, einen Scramafax um! zwei Lanzcn- 
fpitzen, von welchen die Abbildungen beigegeben find 
(Fig. 51- 

62. (Nett entdeckte Wandmalereien des Mittelalters 
in Tyrol.) 

Das Expofitur-Kirchlcin zum heil. Nicolau* in 
G/rilt bei Tij'ens im Ktfchthale, am Wege über den 
(iampenpaß nacli Nonsbcrg, hat bis jetzt weder die 
Augen der Kunftfreundc noch die der Archäologen 
auf fich zu lenken vermocht; denn felbft die fonft wohl 
unterrichtete Trienter Diöccfan - Befchrcibung thut 
dasfclbe mit dem lakonifehen Satze ab: „das Kirchlcin 



zum heil. Bifchof Nicolaus hat nichts befonders merk- 
würdiges". Die Topographen und Forfcher der (iegend 
wiffen darüber auch nicht das gcringfte zu berichten, 
denn feine Kntftchungsgcfchichte ift noch in Dunkel 
gehüllt, da weder eine Kinweihuiigs-Urkunde noch 
ein bifchofliches Vifitations - Protokoll oder fonft 
etwas vorhanden ift, woraus man über den Urfprung 
diefcs Gotteshaufes näheres erführe. Die Bauart, 
welche unter folchen Umftanden den einzigen An 
haltspunkt böte, fcheint mindeftens drei verfchiede- 
nen Perioden anzugehören. Die letztere derfelben hat 
den urfprünglichcn Charakter fo fehr verwifcht, dafs 
man auf den erlten Blick eine ärmliche Kirche des 
vorigen Jahrhunderts vor fich zu haben glaubt, wenn 
nicht fchon der polygonale Chor und das woblpro- 
filirte Spitzbogen-Portal, fowic die Schallfenfter des 
Thurmcs und manches andere auf die frühere Gothik 
fchlielien ließen. Bei genauerer Unterfuchung merkt 




Fig. b. (Gfrill.) 

man aber bald, dafs die meterdicken Umfangsmauern 
des Langhaufcs fehr wahrscheinlich einer noch früheren 
Periode angehören dürften, und dafs der gothifche 
Chor, das mit fpäten Ornamenten verlehcne Portal 
cbenfo gut wie die rechteckigen Fenfler eine fpätcre 
Zuthat fein müßen. Der urfprungliche Bau dürfte wahr- 
fcheinlich ein einfaches Rechteck gewefen fein, der 
fammt dem Glockcnthurm noch in der gothifchen Zeit 
um circa 1 M. erhöht wurde, was fowohl an der Kirche 
als am Thurm noch deutlich zu erkennen ift. Am 
letzteren bemerkt man die früheren Fenfler als fpitz- 
bogige Blenden, und an der Kirche ift die Nath des 
neuen Maucrauffatzes an manchen Stellen noch ziem- 
lich deutlich fichtbar. Die Fenfter des Langhaufes 
fowie die vierkantigen Pfeiler desfelben, welche ganz 
unnothwendig den ohnehin Harken Mauern vorgelegt 
wurden, fowie das darauf ruhende Gcwulbc, find offen- 
bar die fpäteften Zuthatcn (Fig. 6). 

Die obige Annahme des hohem Alters der 
Umfangsmauern wird am kr.iftigftcn durch die alten 
Malereien unterftützt, welche jüngft auf denfelben ent- 
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deckt wurden und die Dr. Karl Domanig einer viel 
frühern Zeit zufchreibt. Ich hielt fie für Fresken der 
erften Hälfte des 16. Jahrhunderts und zwar deshalb, 
weil mir die Schönheit und Richtigkeit der Zeichnung 
und die Behandlung des Faltenwurfs ein genaueres 
Naturftudium zu verrathen fchienen, wie es eben die 
anbrechende Kenaiffance verlangte. Dr. Domanig 
glaubte aber diefe Bilder niindeftens dem Beginne des 
15. Jahrhunderts zufchreiben zu muffen. 

Die Bilder waren bis jetzt übertüncht und wurden 
feither blosgclegt, foweit es leicht anging und foweit es 
nothwendig war, um fich über die Art der Compofition 
und ihre Ausdehnung ein klares Urtheil zu bilden. Dies 
führte zu folgendem Krgcbnis: 

Die ganze äußere Südfeite der Kirche fehmiieken 
zwei ziemlich gleich grüße Fresken von ungefähr 2*/ t M. 
Lange und 2 M. Hohe. Zwifchen beiden befindet fich 
ein leerer Raum, an deffen Stelle früher wahrscheinlich 
ein Fenfter des urfprünglichen Styles der Kirche vor- 
handen war Die beiden fpätcr angebrachten Fenller- 



UM] nur als Bruftbild fichtbare, nicht zu deuten ift. Jene 
links Hellt Maria als die Befchirmerin der Chriftenhcit 
dar, welch edurch eine äußerft lieb gemalte Mädchen- 
fchaar von fechs Perfoncn dargeftellt ift. Dei weite 
große Mantel, den die Gottbegnadete mit Armen und 
Händen darüber ausbreitet, zeigt eine prächtige Fütte- 
rung und ihren fchlanken Leib bedeckt ein weitfaltiges 
Kleid von violetter Färbung, wahrend den cdclgczeich- 
neten Kopf, voll Majcftät und Würde ein fchmiegfames 
und weichfaltiges Tuch von heller Farbe fittfam umgibt. 
Dicknieenden Chriftenhcitskindcr reichen derl limmcls- 
konigin kaum bis zu den Knien und nehmen fich zu 
ihrer himmlifchen Gruße recht zwergenhaft aus. Eine 
gerade ergreifende Gruppe voll Ausdruck und Natur- 
wahrheit bilden die Frauen in der Hauptdarftellung. 
Die weiten faltigen Gewänder zeigen durchwegs claffi- 
fche Behandlung des Faltenwurfs und ftrenge Rich- 
tigkeit der Zeichnung, Chriftus am Kreuze mit magern, 
ziemlich wagrecht gehaltenen Armen auf langem Quer- 
holzc mit fpitzgcthciltem Bart und ftylifirend gclock- 
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rechtecke von heute ragen mit einem guten Theil ihrer 
Ausdehnung in die Bildflachen hinein, wodurch ein 
Theil der letzteren zerftort wurde. Da dies von der 
untern rechten, beziehungsweife linken Seite her gc- 
fchieht, fo ift die Darftetlung glückiicherweife doch 
nicht fo (ehr beeinträchtigt, als man auf den erften 
Blick glauben mochte, und es ift diefem Barbarismus, 
wie lieh aus der Art der Compofition ergibt, buchlt 
wahrscheinlich nur eine einzige Figur zum Opfer ge- 
fallen, die keine andere als die am Fuße des Kreuzes 
gekauerte Magdalena gewefen fein kann. Das rechte 
Bild ftellt nämlich Chriftus am Kreuze vor, darunter 
Maria, die Mutter Crifti, welche ohnmachtig zufammen- 
finkt und deshalb von den zwei Frauen Cleophas und 
Salome, in den Armen gehalten wird. Vom rechts 
liebenden heil. Johannes ift aber noch das Bruftbild 
geblieben. Links und rechts von diefer Gruppe lieht 
man zwei von der Hauptdarftellung unabhängige weib- 
liche Heilige, vr>n denen jene rechts (vom Bcfchaucr 



tem Haar, welches ringelnd auf beide Schultern fallt 
ill eine fehr anfprcchcndc und fchönc Figur, in der die 
Behandlungswcife der Blüthezeit gothifcher Kunft ganz 
vorzüglich zum Ausdruck gebracht ift. Leider ift die 
untere Korperhalfte fammt Kreuz und Magdalena ein 
Kaub des Fcnfterdurchbruchs geworden {Fig. 7). 

Das zweite Bild rechts daneben ftellt in der I laupt- 
fache Maria - Verkündigung und drei Heilige vor, 
darunter zwei Mönche, von denen der eine (rechts) 
wahrfcheinlich St. Benedict ift. Die weibliche Figur 
zwifchen Maria und Benedict, eine zartjungfräuliche 
Gcftalt voll Anmuth ift mit einem Diadem gekrönt, 
aber ohne weiteres Attribut. Die fchönfte diefer Figuren 
ift jedoch die heil. Jungfrau, eine zarte fchlanke Gcftalt 
voll Lieblichkeit und Adel in Haltung und Falten- 
wurf, die in feelenvoller Andacht auf die Botfchaft 
de-, unmittelbar vor ihr flehenden Engels horcht, der 
bedeutungsvoll mit dem Zeigefinger auf die fymbolil'ehe 
Taube weift, welche der Jungfrau knapp entgegen- 
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flattert (Fig. 8). Wie im erden Bilde, und als Pendant 
zu jenem fpielt St. Benedikt auf dem äußerften rechten 
Flügel eine ähnliche Rolle, wie dort die befchirmende 
Mutter der Chriftenhcit. Zu feinen Füßen betet mit 
unverwandt zu ihm gerichteten Blick eine Knaben- 
gruppc, wohl wiederum die betende Menfchhcit dar- 
Hellend Die Figur des Mönches in linker Ecke und 
die des Engels find zum Theil vom Fenftcr zerfturt. 
Beide Bilder find durch einen gefälligen Linienfrics, der 
charakteriftifch unten in verkehrter Linienfolge wieder- 
kehrt und der mir bei der Unterfuchung über die Aus- 
dehnung der Malereien als Führer diente, abgegränzt. 
Das Colorit diefer Malereien ift durchwegs ein äußerft 
folides, leider haben die tieferen Schatten an manchen 
Stellen etwas gelitten. Im allgemeinen kann jedoch 
gefagt werden, dafs diefe Gemälde recht wohl erhalten 
find, nur wäre fehr zu wünfehen, dafs die knapp an der 
Kirchenmauer ftchenden Bäume, welche die Bilder 
verdecken und die Feuchtigkeit aufzuhalten geeignet 
find, recht bald fortkämen. Ich mußte, um die Bilder 



dann fpäter verkauft wurde. Gegenwärtig ift ein Bauer 
Befitzcr desfelbcn. In diefem Schlöffe (Grundriß Fig. 9 
und Anficht Fig. 10) befinden fich nun folgende fchens- 
werthe Räume und Denkmäler: 

I. Eine ziemlich alte gothifchc Capelle, im läng- 
lichen Viereck gebaut, vom Volke „lutherifche Kirche - 
oder „Hcidcntempel" genannt. Oberhalb des kleinen 
gothifchen Fortals ift ein von Flammen umgebener 
Name Je/u angebracht, der von der Infchrift umgeben: 
„In nomine Jesu omne genu flectatur coclestium ter- 
restrium et infernorum 1510." An der rechten Seite 
der Thür ein Wappen, viermal horizontal getheilter 
Schild in Schwarz und Gold wechfclnd, die fehwarzen 
Felder mit Sternchen belegt (3. 2. 1.) 

An der linken Seite flehen fünf Ritter mit wahr- 
haft „frommem Gcfichte*. die ihren Blick dem Namen 
Jefu zuwenden, einer hält ein großes Schwert in die 
Hohe, die ganze Gruppe macht einen ernften Eindruck, 
wie wenn alle fünf zum heiligen Kampf ausziehen wollten. 
Wenn man die Capelle felbft betritt, erblickt man dem 
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ftudieren und zeichnen zu können, einige niedrige für 
die Bäume ganz unbedeutende Aefte weghacken, wo- 
durch ich mir den Zorn der „kunftfinnigcn" Gemeinde 
im hohen Maße zugezogen haben foll. 

Schließlich fei noch bemerkt, dafs auch das Innere 
des Langhaufcs, wie ich fand, mit Wandgemälden 
gefchmuckt ift. 

Alois Meng hin. 

63. Das Schloß Gravttfch bei Villandtrs . eine 
halbe Stunde ober Klaufen, gehörte, wie Correfpondent 
Simetnur berichtet, urfprünglich den Kdlcn von Villan- 
ders, die es mit Hilfe des Grafen Heinrich von Tyrol 
1331 befeftigen ließen. Bis 1389 war es im Befitze diefer 
Kdlcn von Villandcrs, bis es nach mehrmaligem Wcch- 
fel der Befitzcr den Herren von Gufidaun zufiel, die es 
bis 1450 befaßen. Im Jahre 1506 wurde Gravetfch dem 
Cafpar Neuhaufer zu Baurecht und Zinslehen verliehen, 
nachher erwarben es die Herren von Söll, von denen es 



Fortal gegen über ein fehr fchon ausgemaltes Glücksrad. 
Eine mit einer weißen Binde, welche um Kopf und 
Augen gefchlungen ift, verl'eliene weiß gekleidete Figur 
dreht mit aller Haft das große Glücksrad, auf dem zwei 
niedliche kleine Figuren herumgetrieben werden; die 
eine, mit einem weißen Kleide angethan, ift im Auf- 
ftieg, die andere mit einem rothen ift im Abftieg 
begriffen, zu oberft fitzt eine kleine Figur auf dem Rade 
(Fig. 11), zu beiden Seiten des Rades befinden fich Män- 
ner, die Spruchbänder, eigentlich Spruchtafcln halten. 
I'rophetcngeftalten find das wohl nicht, weil der 
auf »liefen Tafeln enthaltene Text durchaus keinem 
Propheten entnommen ift. Der Text enthält fromme 
und ergreifende Sinnfprüche. Zur Rechten des Rades 
ftcht ein mit einem rothen Kleide angethaner „Spruch- 
mann 4 , der Text beginnt mit den Worten: „Omnis 
fortuna mala''; auf der linken fleht ein weißgekleideter 
„Spruchmann * deffen Text mit den Worten: „Sapiens 
feit" etc. anfängt; die Buchftabcn rühren von jener 
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Zeit her, wie die oberhalb des genannten Portals: In 
nomine Jefu etc. An der linken Wand ficht man drei 
Heilige: Stcphanus, Valcntinus und Laurentius; alle 
drei werden in Villandcrs verehrt, die Pfarrkirche in Vil- 
landers ifl ja dem heil. Stcphanus geweiht. Unterhalb 
diefer drei Heiligen befindet fich ein recht enges lang- 
geftrecktesFenfter, an welchem auch zwei Heilige ange- 
bracht find: ein Nicolaus und ein Urban (?); gegenüber 
befindet fich in gleicher Hohe ebenfalls ein Fcnfter, das 
aber fpäter zugemauert wurde. In der Fenfternifche 
zwei Heilige: Florian und Chriftophorus. Neben erft 
bezeichnetem Fenfter fleht man zur Hechten des 
Zufchauers ein Gemälde, das nicht mehr gut erhalten 
ift; es flcllt einige Kitter vor, von denen einer eine 
große Fahne in der Hand halt ; die Flagge ift fehr lang 
und hat in der Mitte ein rothes Kreuz. Der übrige 
Theil der Wände und des Obcrhodcn"; ift mit wunder- 
netten ornamentalen Malereien gefchmückt. DerGrund 
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und vorhergehende Thon ift gnin, die Zeichnung in 
Schwarz und Weiß. Das Ganze macht den Findruck 
einer grünen Decke, eines grünen Feldes, darin fich 
die vcrfchicdcnartigftcn Thicre und Vogel befinden. 
Da Ichwirrt ein Vogel durch die I.uft, dort raftet ein 
Hirfch ermüdet aus, oben ficht man einen Uhu befchau- 
lich in die Welt hinausftarren u. f. w., verschiedene 
Gattungen von Vögeln, Schafe u. f. w. mitunter in den 
Naturfarben; auch die Darftellung Maria Heimfuchung 
findet (Ich dafclbft. Leider muß man aber conftatiren, 
dafs das ganze Capellchen in einem außerft miferablcn 
Zuftandc fich befindet; die Malereien fammt dem 
Mörtel find faft ganz losgeloft, das Gewölbe ift an 
vielen Stellen geftützt. 

2. Die das Capellchen umgebenden Räume, die 
zu allerhand landwirtschaftlichen Zwecken benützt 
werden, find oder waren alle cindens bemalt. 

3. Oberhalb der zweiten neueren, dem heil. Ulrich 
geweihten Capelle, die nichts befonderes enthüll und 
wo noch Mette gelefen wird, befindet fich ein lehr 
intereffanter, nicht gar großer „Kittcrfaal* mit gothi- 



fehem Gewölbe; der Anblick des Ganzen ift fehr befrie- 
digend; gegen den Hofraum ift ein ziemlich großer 
Frker. An den Wanden des Saales befinden fich gut 
kenntliche Wappen: der ..Schwarzenberg, Hirfchberg 
und Romerfchaidcn". 

4. Unterhalb diefes Saales ift ein kleines gothifches 
Kämmerlein, delTcn Gewölbe noch ganz gut erhalten 
ift; zu welchem Zwecke es früher diente, ift nicht her- 
auszubringen; dermalen ift es den Hennen als Wohnung 
eingeräumt. 

5. Neben dem „Rittcrfaalc" find mehrere fehr 
große und mit fchonem Holzgetafcl eingelegte Zimmer, 
die fogenannten p Ritter/.immer' i , in denen fogar hie 
und da ein kleiner Reft alter Möbel vorhanden blieb. 

An der Weftfeite des Baues iFig. 12) befindet fich 
noch ein ziemlich gut erhaltener Wehrgang, deflen 
Brüftungsmaucr Spuren von Bemalung mit Darftellun- 
gen von Figuren und Wappen aufweift. 

Unter der alten Capelle befand fich 
ehemals die Begräbnisftättc der Schloß- 
herren — der Freithof, jetzt Speife- und 
Vorrathskammer ! 

64. (Reßauration der FrescoGemalde 
im großen Saale des allen Landhaufes in 
Brünn.) 

Das aus verfchiedenen Bauperioden 
ftammendc. zum Thcilc über dem gothi- 
fchen Kreuzgange etc. des ehemaligen 
Dominicaner - Klofters aufgebaute alte 
mahrifche Landhaus ift in künftlerifcher 
Beziehung vielfach fehr interelTant und 
wird von fremden Künftlern und Kunft- 
freunden ftets aufgelucht und bewundert. 
Die gegen den Dominicaner-Platz gerich- 
tete Fac,adc gehört zu den fehönften 
Lciftungcn der Bauthatigkcit unter Kaifer 
Karl VI. ; der ältere Hof mit feinem weit 
ausfpringenden Hauptgefimfc und den 
eoloflalen Ungcthümcn ihcutc nur noch 
eines] von in Kupfer getriebenen Waffer- 
fpeiern, ift ein höchft originelles Bcifpicl 
deutfeher Spät-RenailTancc; der Stiegen- 
aufgang bei der Hinfahrt, fowie noch fo manch' anderer 
Raum waren mit hübfehen und fehr effeavollcn Male- 
reien des 18. Jahrhunderts gefchmückt. Sehr wirkungs- 
voll und aus der früheften Periode des Landhausbaucs 
(Früh•Rcnai^fance , dämmend, ift der galeric-artigc, mit 
Steinwappen rnuhrifcher Adeliger gefchmückte Vor- 
raum beim großen Landtagsfaale. Diefer felbft aber ift 
mit prächtigen Malereien von Daniel Gran ausgeftattet. 
Der Gemeinderath hat fich fchon feit langer Zeit mit 
der Idee der Rettaurirung der Decken und Wand- 
malereien diefes Saales befafst. Ucbcr Anfuchcn des 
Gemeinderathes hat nun die Direktion der Erjlcn 
mäkrifchen Sparcaffa für obigen Zweck 3000 Ii. votirt, 
um, wie es heißt, diefen Saal auch für Ausftcllungen 
geeignet zu machen. 

Ö5. In neueller Zeit wurde ein koflbares Mefle- 
kleid aus einer Kirche in ZMicw dämmend vom öfter- 
rcichifchcn Mufeum über Anbot von dritter Hand und 
als von König Sobicski dämmend bezeichnet für feine 
Sammlung käuflich erworben. 



Digitized by Google 



- ii 7 - 



So wünfchenswerth der Central-Commiflion «liefe 
Erwerbung durch die genannte Staatsanwalt zweifellos 
erfeheint, fo ift wohl doch als ein glücklicher Zufall 
zu betrachten, dafs diefcs Verkaufsanbot an das olter- 
rcichifche Mufcum gerichtet wurde; leicht und wahr- 
scheinlich in vielen anderen Fallen gefchicht es, dafs 
folchartige Gcgenftandc nicht im Inlandc zum Verkaufe 
gelangen, fondern zu diefem Bchufc ins Ausland wan- 
dern, was gewiß der Central Commil'fion nicht gleich- 
gillig fein kann. Sie hat daher durch den berufenen 
Confcrvator Erhebungen eingeleitet, die viel Inter- 
clTantes, aber auch Krwünfchtes ergaben. 

Zunachfl wurde es möglich zu conflatiren, dafs 
wirklich aus der katholifchen l'farrkirche in ZVifkiew 
ein altes koftbares Meßgewand gegen ein neues mit 
entfprechender Aufzahlung vertaufcht wurde, wobei es 



theils mit Leichen des kleineren Adels und des Patri- 
zierftandes. Die meiflen Grabplatten find in das Fuß- 
boden I'flalter eingelaffcn und haben deswegen auch 
Hark gelitten, dagegen find jene an den Pfeilern und 
Wanden fehr gut erhalten. 

Unter den letzten ilt außer dem bekannten Denk- 
male des Tycho de Brahe die Grabplatte des 1575 ver- 
dorbenen Kammerrathes W entel Berka von Dnba und 
Ltpti die bcdeutendltc. Sie lehnt fich an die Wand des 
fiidlichen Seitenfchiffcs rechts von dem Eingänge in 
die Sacriltci. Das Grabdenkmal beficht aus zwei Haupt - 
theilen, der eigentlichen Grabplatte und der Infchrift- 
tafel. Die erflere — 2 M hoch und 10. 1 breit — lieht 
auf einem 0 425 M. hohen und 121 breiten Sockel und 
ift mit dem HildnilTc des Verltorbenen in ganzer Ge- 
llalt gefchmückt. Den oberen Thcil des Denkmalcs 




Fig. 10. (Urarclfch.) 



aber noch fraglich ift, ob das vom Mufcum erworbene 
und in Rede flehende verkaufte identifch find. 

llochwcrthvoll ilt aber, aus dem Berichte des 
Confervators Dr. Zacharitictc: entnehmen zu können, 
dafs das griechifch-katholifchc Ordinariat in Lemberg 
l'ofort ein Verbot folchen Handels an feine Pfarrämter 
richtete. Auch das Provincialat des ßafilianer Ordens 
ging im gleichen Sinne vor. Von Seite des lateinifchen 
Erzbisthumes fand der genannte Confcrvator ein eben 
io bereites Entgegenkommen. Auch die Statthalterei 
erließ in diefer Angelegenheit ein Circularfchreiben an 
die k. k. Bczirks-Hauptmannfchaftcn des Kronlandes, 

66. Neben dem St. Veitsdome hat unter den 
Kircheubauten in Frag die Ttinhrche wohl den größten 
Keichthum an Grabdenkmalern aufzuweiten. War der 
Dom hauptfachlich von den Landcshcrrfchern und 
dem Hofadel als Grabftatte bevorzugt, fo füllten fich 
die Gruftkammern der altfladtcr hauplkirche größten- 
XIV. N. K 



bildet eine mit gefehweiftem Giebel gekrönte Tafel 
mit folgender Infchrift : 

VIRTVTI • ET • MEMORIA • GENEROSI • D • D • WEN- 
CESLAI • IBERKA BARONIS- DE DVBA ET- LIPPA- 
DOMINI MEZERICII ET | BVDISOVII • MORAVORV 
SACRV- HIC PRIMIS • AVTATIS | TYROC INIIS • APVD- 
WOLFGANGVM PRÄ-SVLEM-PASSA |V1ENSEM • E 
COMITIB* - SALMENS1S • EXACTIS OMNIBVS • |CA 
ROLl -V IMP AVGV VICTORIIS TAM • DE - GERMA- 
NIST QVAM • IN • GALLIA • BEL GICA- ET-CISALPINA- 
PARTIS (mc) ILL • EMANVELI - PHILIBERTO • ALLO 
BROGVMINSV | BRVMQ_- DVCI • A • REBVS- GEREN 
DIS-ASTITIT-HlNCjlMPP-CASSFERDI ET- MAX II 
PERP • AVGG DVC | TOR • COPIARVM • ADVERSVS 
TVRCAS • IN • PANONIA | NON • SEMEL • FVIT j_AB 
AVGG - CONSILIARIIS • FISCI • BO | IEMIA ■ COS 1 1 
TVTVS ■ DEMVM ■ SVPREMO • MOR AVI A | SENATVI- 
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ADSCRIPT» ■ DOMI MILITIAG CLARVS /INVICTA • 
RELICIONIS CONSTANTIA ARDENTISSIM A • / 1 DPA 
INVOCATIONE ANIMA CREATORI COMMENDATAl 
EXTREMVM • CLAVSIT • D1EM • HELENA • MEZERITIA | 
CENTE | LOMNIZIA • CONIVGI • DVLCISS • LACHR / 
P ANNO • MDLXXV- M • IVNIO • D • XIX • H • XII- 

Die Geftalt im vollen Plattcnharnifch ficht gerade, 
die Linke in die Hüften geftützt, die Rechte ruht auf 
einem gefchloffcncn I lehn, welcher lieh auf einem nie- 
drigen einfachen Sockel daneben befindet. Sic zeigt 
eine harte, aber durchaus gediegene Meißelarbeit, die 
jedes Detail der Kudung forgfaltig ausfuhrt; die Hände, 
obw ohl etwas fteif, find gut modcllirt, der im Dreiviertel- 
Profil flark hervortretende Kopf id fehr lebendig und 
ausdrucksvoll. Die beiden oberen Ecken der mit einem 
derben Profil umrahmten Grabplatte füllen zwei Wap- 
pcnfchildcr: link.s (vom Bcfchauer) eins mit zwei ge- 
kreuzten A eilen (Berkai, jenes rechts mit einem Wcdel- 




und bimformiger Nodus, darüber 
das luftige vierfeitige Mittelgehaufe, 
zu beiden Seiten durchbrochene 
Nifchen mit Statuen: Jacobus als [iff ^<c-^ r ' 
Pilger mit Buch und Stab — Johannes Baptid. In 
der Weife des Efelsrückcns krönen Pflanzen-Ornamente 
diefelben, von Fialen begleitet, deren Formen auch 
der Pflanzenwelt entnommen find. In der Hauptnifchc 
in fchöner Umrahmung die Madonna mit dem Kinde, 
Krone und Scepter, vom Strahlenkränze umgeben. Die 
Figuren find fchön, die Gewandung leichtfließend. An 
allen Figuren find die Lcibthcilc Silber, das Gewand 
gülden. Bei den Ornamenten wird gewechselt; am Fuße 
ift der Grund filbern, die Omamentirung Gold, oben 
theilweife umgekehrt. Imobcrllcn Kaumc ift Gott Vater 
in Wolken bis zur Brüll, darunter der heil. Gcift, als 
Krönung der Gekreuzigte. Die Lunula wird von einem 
knicenden Engel getragen, um den Nodus find vier ge- 
flügelte Engclsköpfchen. Dicfc fo wie die aufgelegten 




Kig. 1 1. {Ur»vf tfeh ) 



flügel (Lomniz). Das Ganze ift aus einem ruthlichen, 
grobkörnigen böhmifchen Marmor ohne jede Spur von 
Vergoldung oder Bemalung und vorzüglich erhalten 
bin auf die linke obere Ecke der Hauptplatte, wo die 
äußere Hälfte des WappcnfchiUk-s und das angränzende 
Stück der fenkrechten Umrahmung abgedofsen find. 
Der Figurcnftcin ift einem Berichte des Herrn //. B. 
Modi zufolge 242 Cm. hoch und IOI Cm. breit ohne 
Infchriftaaflatz v''ig- 12). 

67. In der Stadtpfarrkirchc zu Viliack befinden 
fich folgende Kirchengefaßc: Monllranze und Rauchfaß 
und gothifcher Kelch. 

Die Monflranze, aus dem Anfang des 17. Jahrhun- 
derte«, foll in Venedig verfertiget worden fein. Die 
Anlage id die übliche mit breitcrem Fuße, Vierblatt, 
in den Winkeln, ein Eck hervorflehend, runder Fuß 



Ornamente tragen durchaus den Charakter der Renaif- 
fance in ihrer beffern Zeit. Nicht eine Linie außer der 
Dispofition id gothifch, man kann fic daher unmöglich 
eine Mondranze der Spat-Gothik nennen, fo fehr fic für 
den Augenblick darnach ausficht. 

Auch das Rauchfaß aus Silber hat dicfelbe Dispo- 
fition und Ausführung. 

Anders aber id der Kelch, der in Anlage und 
Detail ganz der Gothik angehört {1500); auf fechsblät- 
trigemFuße. auf dem das Meiderzeichen auf einem i\y , 
Silberfchilde fich befindet, erhebt fich der fechs- /\ 
feitige Schaft, feine Gliederungen mit etlichen Zinnen 
vermitteln den Nodus, der datt den vorfpringenden 
Rhomben frei gearbeitetes Blattwerk tragt; über dem 
Nodus findet fich nur ein fehr fchmales viermal einge- 
kerbtes Zwifchenglied. Die filberne Cuppa id unten 
mit einem ziemlich wegdehenden durchbrochenen Korb 
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gcfchmückt, der in fechs große 
gothifchc Blumen endet. 



und fechs kleine 



68. Mit gegenwärtiger Mittheilung fchließen wir 
die feit längerer Zeit durch diefc Publication der 
Ccntral-Commiffion laufenden Nachrichten über die 
Grabdenkmale in der Pfarrkirche zu Sebenßein ab. Im 




Kig. 12. (I'raj;.) 

rechten ScitenfchifTc treffen wir an der Wand eine 
rothmarmornc Platte. Auf dcrfclbcn ficht man in der 
oberen Hälfte unterhalb zwei gedruckten, in der Mitte 
durch eine Confolc geftützten Halbkreisbogen eine 
männliche und eine weibliche Gcftalt, die errtere bis zur 
Hälfte des Körpers fichtbar, fie erfcheint ganzgcruflct, 
das Viür ift in die Hohe gefchlagen, das Schwert mit 



dem Riemen des Gehänges umwunden halt fic mit 
beiden Händen nach abwärts gefenkt, und zwar wie 
über eine Art Briiflung gehalten. Unter diefer Figur 
das Auer von Hochkirchen'fche Wappen, zwei Rauten. 
Die weibliche Figur ifl wie auf der Brüfhing knieend 
dargeftellt, fie trägt eine ziemlich hohe aufgcftülptc 
Haube, einen weiten Mantel mit umgefchlagcncm kleinen 
Halskragcn. Die Handc reichen aus der Mantelfehlitze 
heraus und halten einen Rofcnkranz. Unterhalb der 
Dame das Dörr von Wildungsmauer'fchc Wappen 
(Fig. 13) Ucbcr diefer DftrfteHung findet fich folgende 
Legende: 

Hie ligt begrabn der Fdcl | und Veit Jorig Hoch- 
kircher | und Barbara derrin fein | Hausfraw den 
got | genedig vnd parmherzhig | fey vnd allen 
glaubign feien | Amen Anno 1531 Jar. 

Ueber diefen Georg von Hochkirchen war es mir 
bis nun nicht möglich, eine Nachricht zu finden. Kin 



Wöbarbara'öe^rmretn 

MwMhul pavmrje?nhc| 
fff bwöYlUni olaubigu ff Im 
>tmpnATmo)J3j^ti? 




Ki(j. ij. (Sil.cnftcin.) 

I lochkirchner Namens Georg erfcheint zwar 1498 — 1500 
als Rath Kaifers Max I. und Bcifitzcr des Hof- und 
Kainnicrgerichtcs in Wiener Neufladt. Allein er foll 
nach U'ij-'grill mit feiner Gemahlin Veronica gebornen 
Urfchenbcck in der Frauenkirche zu Wiener-Neulladt 
begraben fein, ohne dafs eine Stelle oder Infchrift 
bekannt wäre. 

69. Wir haben im 12. Bande der neuen Folge der 
Mittheilungen die Abbildungen zweier Siegel der Stadt 
K'oniggrätz gebracht und find in der Lage, ein weiterem 
Siegel dcrfclbcn Stadt in Abbildung anzufchlicßcn. Fs 
ifl rund und erreicht 36 Mm. im Durchmcflcr und 
enthalt im Schriftrande folgende Legende: sigillvm 
civitatis j grecensis | super albim. Im Bildfclde ein 
Dreipaß mit engem Krappcnanlau in den Vcrcinigungs- 

it>» 
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punkten, die bis in den Schriftrahmen, ihn dreimal 
unterbrechend, reichen. In der Mitte auf dem Dreipafs 
liegend ein unten zugefpitzter Schild mit dem gekrönten 




Ki t 14. ^«n.j-K'i»' 



böhtnifchen Löwen. Das Siegel mag im 15 Jahrhundert 
entftanden fein (Fig. 141. 

70. Eine intereffante Abänderung des Siegels 
der Stadt Krumau veranfehaulicht die in Fig. 15 bei- 
gegebene Abbildung. Diefes Siegel gehört der neueren 
Zeit an, wie dies die ganze künftlerifche Behandlung 
fchon darthut. Das Siegel ill kreisrund und hat einen 
Durchmelier von 42 Mm. Die Legende auf dem breiten 
Schriftrande, der mit einer Perlreihe nach außen und 
mit einer Stufenlinie nach innen eingefaßt ill, lautet: 
Sigillvmmont ' civitatis • crumloviensis • boem Im 
BiUlfcldc erfcheint das fchon befchriebene Wappen 
der Stadt: die crencllirtc Cjuadcrmaucr mit offenem 
Stadtthor, llankirt von zwei Thurmcn hinter der Mauer 
im unten abgerundeten Schilde. Der Schild ifl einfach 
behelmt mit ausgebreiteten Helmdecken, der Helm 
bekrönt mit herauswachfender Rofcnberg'fchcr Rofe. 
Der Schild reicht mit feinem Fuße in den Schrift- 
rahmen. Intereflant i(l aber, dafs im Schilde zwifchen 




Kig. 15 lKram.ul.) 



beiden Thürmcn das Wappen der Fürften von Fggen- 
berg als Herzoge von Krumau angebracht ifl, Wir fehen 
die drei Adler gegen die Rofe flößend. Die Furften 
von Eggenberg waren 1616 im Befitze von Krumau. 

71. Im vergangenen Jahre wurde die große, 
romanifche Baucharakterc aufweifende Pfarrkirche in 
Saar auf Staatskoflcn einer Confcrvirungs-Bcarbeitung 
unterzogen. Confervator Trapp hat hierüber an die 
Central-Commiflion einen weitläufigen Bericht erflatlct, 
aus dem zu entnehmen ifl, dafs die bezuglichen Arbeiten 
ganz im Sinne der Anfchauungen der Central-Com- 
miffion durchgeführt wurden. Die Kirche erhielt eine 



neue Schieferbedachung, Dachrinnen und Schneefange. 
Die Mauern wurden verputzt, das Haupt-Portal vom 
Auftriebe gereinigt und ausgcbcfTcrt. Die Fenfler 
erhielten neue Sohlbänke. Die Bedachung der Thürmc 
wurde ausgebelTert. 

72. Die Stadtgemeinde von Iglau hatte die be- 
fondere Gefälligkeit, der CentralCommiffion für einige 
Zeit zwei Codices zum Studium zu ubcrlaffen. 

Beide Codices überliefern mittelalterliche Denk- 
mäler des deutfcheil Rechtes in Oeflerreich, welche zu 
den allerwichtigflcn Erkcnntnisquellen zählen. 

Die eine Handfchrift enthält: 

1. Das Iglauer Stadtrecht des Königs Wenzel 1. 
von Böhmen und feines Sohnes PremysI Otakar I. 
Markgrafen von Mahren, aus der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts, und zwar im latcinifchen Original-Text und in 
deutfeher Uebcrfetzung; 

2. Einundzwanzig Privilegien von Königen von 
B.-hmen und von Markgrafen von Mahren für die Stadt 
Iglau aus dem Zeiträume von 1269 bis 1392; 

3. Eine Sammlung von Schoffcnlprücheu und 
Wcisthiimern aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert, wie 
fie infolge von Anfragen der Iglau als Oberhof aner 
kennenden Städte Böhmens und Mahrens von dem 
Schöflenhofe zu Iglau gefchopft worden find. 

Der zweite Codex enthält ausfchlicßlich Schöffen- 
fprüchc bergrechtlichen und andern Inhalts, gegen 
lechzig an der Zahl, aus der Zeit vom Filde des 14. Jahr- 
hunderts bis /.umJahre 1407. 

Beide Handfchriften gehören nicht nur dcrielben 
Entflehungszcit an, fondern find hochfl wahricheinlich 
von der gleichen Hand gefchrieben. Der bekannte 
Bearbeiter des Iglauer Rechtes Profeffor Jolt. Adolph 
Tomajclnk weift den Codex einmal (devitfehes Recht 
in Oeflerreich S. 31) bellimmt dem Jahre 1360 zu, an 
einer andern Stelle (der Oberhof Iglau S. 41) bezeich- 
net er ihn als „nach dem Jahre 1360 angelegt"; er 
nimmt an, feine Anlage rühre unmittelbar von Johann 
von Gclnhaufen her, welcher 1360 bis 1369 Stadtnotar 
von Iglau war 1 , und bemerkt, dafs (Ich fpatereSchoffen- 
fpruche und Privilegien, z. B. jene des Markgrafen 
Jobft, durch Verfchiedcnhcit der Schriftzüge als 
Eintragungen jüngerer Hände ankundigen (Oberhof 
S. 24 u. fg.). Den zweiten Codex aber fetzt er an das 
Ende des 14. Jahrhunderts (ebenda S. 43). 

Die von der Central Commiffion vorgenommene 
Unternichung der Handfchriften hat dietes Urtheil 
nicht beftatigt; es fcheint vielmehr, dafs fie den crflen 
Jahren des 15. Jahrhunderts zuzuweifen lind Es ifl hier 
nicht möglich, alle Einzelheiten, welche die palaogra- 
phifche Prüfung der Codices an die Hand gegeben 
hat, darzulegen, Wohl aber darf darauf hingewiesen 
werden, dafs, wie Ichon dem Laienauge erkennbar fein 
dürfte, die Urkunde Jobll's von 1392 iBI. 48*) mit der 
vorhergehenden Johanns von 1351 in einem Zuge 
gefchrieben ifl, indem Tinte und Schriftzüge die voll- 
kommenile Uebereinllimmung aufweifen. Und diefe 
Gleichheit der Schreiberhand waltet durch beide 
Handfchriften, wenn auch bald eine fpitzere, bald 
eine breitere Feder gefuhrt worden ill. Da nun diefe 
fclbe Hand noch Urkunden von 1416* eingetragen hat, 

' Uebti ihm fehl cift«chcad /VlMUd Oberlid S. vo-jj 
I Cod. A Rl ■)!, /•..«.,•/, *r* Obtth S. .45. •<<- 
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fo kann die Vollendung des Werkes nicht vor diefesjahr 
gefetzt werden, kann Johann von Gclnhaufen nicht, wie 
Toma/ckik wenigflens für den erften Codex anzunehmen 
feheint, der Schreiber fein, ja er kann nicht einmal die 
Anlage der Codices unmittelbar veranlaßt haben. 

Die außerordentlich hohe Bedeutung des Iglaucr 
Rechtes nicht nur für die ofterreichifche, fondern für 
die gefammte detitfehe Rechtsgefchichtc ill kmgft 
anerkannt und hier nicht naher darzulegen, Es darf 
genügen das Urlheil jenes ausgezeichneten Kenners 
beider Gebiete anzuführen, der foeben genannt wurde. 
* Unter den rechtlichen Krfchcinungcn < )eftcrrcichs u , 
fagt Toitiajchilc (deutfehes Recht, Vorrede S I Vi, „im 
13. Jahrhundert nimmt das Stadt- und Bergrecht von 
Iglau in Mahren durch Inhalt, Umfang und Verbreitung 
eine wichtige Stellung ein. Uie diefer Stadt von Konig 
Wenzel I. von Böhmen und (einem Sohne Otakar ver- 
liehene I landfefte begründet und gcwährlcillet ein 
reiches, den Stürmen der Zeit trotzendes Rechts- und 
VerfalTungsleben, das auf die Rechtsentwicklung Böh- 
mens, Mahrens, zum Thcil Ungarns und Siebenbürgens 
einen nachhaltigen Einfluß übte und durch feine innere 
Kraft dem Kindringen des römifchen Rechtes einen 
längeren Widerftand leiftete, als es an manchen anderen 
Orten der Fall war." Was die Schoffcnfpriichc betrifft, 
fu begreifen diefclbcn „das ganze Kcchtslcben eines um- 
faxenden fclbftändigen Rechtskreifes, von den erften 
Spuren feines Auftretens, in feiner Bluthe, bis zu feinem 
allmähtigen Verfall," eines Rechtskreifes, „der nach 
keiner Richtung hin unter der Abhängigkeit von einem 
anderen ficht, wohl aber auch über feine eigentlichen 
Granzen hinaus anregend und befruchtend gewirkt 
hat" (Oberhof, Vorrede S. VW Und befonders das 
Iglaucr Bergrecht ift zu weitreichendem Einflußc 
gelangt, noch im Mittelalter hat es für die fchlcfifchen 
und fnchfifchen Bergftadte das Anfehen eines gemei- 
nen Bergrechtes gewonnen, ift es von der Republik 
Venedig reeipirt worden; es ill „die Grundlage 
der fpateren Bergordnungen und RecdTe und die Wiege 
der ganzen deutfehen Bcrggefctzgebung" (ebenda S. 7 

Das Stadtrecht des 13. Jahrhunderts ill durch 
Toniafchek im Jahre 1859 herausgegeben ulcutfchcs 
Recht in Ocfterreich S. 193—3241 — allerdings auf 
Grundlage einer anderen alteren Handlchrilt, welche 
aber mit dem Texte des Codex genau übereinltimmt — 
und mit einer gelehrten Einleitung und umfallenden 
Erlauterungen und Rechtsvergleichungen ausgeftattet 
worden. Die SchoiTcnfprüchc, mit Ausnahme der berg- 
rechtlichen, hat Torna) chtk neun Jahre fpätcr publicirt 
(Der Oberhof Iglau in Mahren und fogenannte Schotten 
fprüchc aus dem 13. bis 16. Jahrhundert, Insbruck 1868). 
Was endlich das bcrgrcchtliche Matcrialc betrifft, fo 
ift eben derfelbe Gelehrte feit einer Reihe von Jahren 
mit den Vorarbeiten zur Edition desfelben befchäftigt 
und es fleht zu hoffen, dafs diefcs in den Fachkrcifcn 
lebhaft erwartete Werk in nicht allzu ferner Fi ift ans 
Licht treten werde. 

Was die artiftifchc Ausftattung der beiden Codices 
betrifft, fo licht deren Bedeutung nach diefer Richtung 
hinter der rcchtsgefchichtlichen wohl zurück, indem 
die künftlerifche Ausfchmückung der Handfchriften 
fich nur wenig über das Mittelmaß von Miniatur Wer- 
ken ihrer Zeit erhebt. Letzteres gilt ganz befonders 



von dem Codex mit den Schoffenfprüchen, von denen 
einer auf Fol. 50 v. die Datierung 1407 tragt. Darnach 
ift die bisherige Annahme, dafs der Codex aus dem 
Ende des 14. Jahrhunderts (lammt, mindcllens auf das 
erftc Viertel des 15. Jahrhundert zu corrigiren. Die 
Initialen und Ramlvcrzicrungcn desfelben find mit 
Ausnahme der erften großen Randleille künlllcrifch 
nicht hervorragend. 

Weit wichtiger ift unlaiigbar die Zier des anderen 
Codex; die Befchreibung bei l'rufclfor Toniafchek ill 
wohl nicht Blatt für Blatt ganz richtig, doch find die 
Differenzen nicht wichtig. Es wiederholen fich mehr- 
fach die Miniaturen mit den Darftellungen des Königs 
von Böhmen und Markgrafen von Mahren, einmal in 
voller Rüftung wie zu einem Turniere fprengend. dann 
wieder mit Sceptcr und Reichsapfel oder einem Wap- 
pcnfahnlein auf einem Throne fitzend. Einmal licht der 
Markgraf Jodocus mit fad grauem von langem Barte 
eingerahmten Gcfichtc und in Rüftung, darüber mit 
fchwar/.em Wams angethan und fehwarzem innen mit 
Hermelin ausgcfchlagcnen Mantel, das mahrifche Fähn- 
lein an fchwarzer Stange haltend. 

Befonders bemerkenswert!! ift die Darftellung, 
welche die ganze Seite Fol. XIII einnimmt. In der 
oberen llalftc Chrillus am Kreuze zwifchen Maria und 
Johannes und darunter zwölf Schoden, die Hand zum 
Schwüre erhoben. In der Stellung mit halbgebeugtem 
Knie, eigentlich recht ungefchickt dargeftellt, im Gc- 
fichtsausdrucke aber ziemlich individuell charakterilirt. 
Auch in dem Kreuzigungs-Hilde kommt ein gewiffer 
Realismus zum Durchbruch, und zwar deshalb, weil 
das Kopftuch der fchr gut dargellcllten Madonna von 
den Blutstropfen befeuchtet wird, welche von der 
1 landwunde ihres gekreuzigten Sohnes herabfallen. 

Wenn zu alledem noch das ornamentale Element 
in den Randleillen, im Blattwerk, in den Farben- 
gebung und in der Bildung der großen Initialen in 
Betracht gezogen wird, laßt fieh das Urtheil bezüglich 
der kunltlerifchcn Ausfchmückung des Codex in folgen- 
dem zufainmcnfaffcn: Der Miniatur diefcs Codex Iteht 
in dirceler künfllcrifcber Verwandtschaft mit jenem 
anonymen Mciftcr, welcher die berühmte Wcnzels- 
Bibel in der Wiener Hof-Bibliothek aiisgcfchmuckt hat. 
Beweis deffen ift die eigenthümliche Achnlichkcit des 
Kopftypus des einen fehworenden Schoflen mit jenem 
des Königs Wenzel, die Gleichmäßigkeit dir Helmzier 
bei den bohmifchen Königen in beiden Werken, näm- 
lich goldene Herzen oder Lindenblatter auf fchwar/.eii 
Federn. Aehnlich ill auch das Blattwerk der Randver 
zierung, das Gitter und Dachwerk des Gnindes, von 
dem fich die Initialen abheben, das Tapetenniufter mit 
den getheilten Adlern, die Modellirung der zarten 
Gcfichtcr mit grünlichem Schatten, die reiche gc- 
fchwungene Faltengebung im Gewände. Allerdings 
macht fich bereits von Fol. 35 an eine Abnahme der 
(orgfaltigen Ausführung bei den kleinen Bildchen be- 
merkbar, auch mindere Verwendung von Gold und 
Vereinfachung der Zeichnung, fo dafs /.. B. auf Fol. 41 
(latt des Reichsapfels mit dem Kreuze der jugendliche 
Markgraf eine einfache Kugel in der Hand hält Gleich- 
wohl ift deshalb noch kein Wechfel in der l'crlon des 
Malers anzunehmen, denn diele Lnglcichmäßigkcit tritt 
bei vielen, um nicht zu lagen bei allen Handfchriften 
des Mittelalters ein. 
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Die angeführte Parallelftcllung der befferen Bilder 
des Iglaucr Codex mit der Wcnzcls-Bibcl beftimmt 
auch das Alter der crfleren. l'rofelfor Tomafchtk ver- 
legt delTen Entdehungszcit unmittelbar nach 1360, als 
Johannes von Gelnhaufer Stadtfchreibcr war, da diefer 
aber bereits 136« aus dem Iglauer Dicnfte fehied, 
mußte der Codex all'o vor letztcrem Jahre angelegt 
fein. Dem widcrfprichl die erwähnte Vcrwandtfchaft 
mit der um 1400 entftandenen Wenzels-Bibel und noch 
mehr der von ein und dcrfelbcn Hand gefchriebene 
Text, welcher nach einer auf Fol. CXC befindlichen 
Datirung bis zu 1416 hinaufdeigt, fomit ift es nicht 
möglich, dafs der gediegene Jurift Joh. v. Gelnhau/en 
auch der Kundler der Miniaturen fei und ift der Codex 
vielmehr in feiner Enlftehungszcit ins crlte Viertel des 
15. Jahrhunderts hinauf zu datiren. Diefe Klarlegung 
foll jedoch dem höchfl wiffenfchaftlichen Intcrcflc 
des Iglaucr Rechtsbuchcs keinen Eintrag thun 1 

73. Am katholilchen Friedhofe zu Dresden befin- 
det fich das Grabmal des im vorigen Jahrhundert hoch- 
berühmten Bildhauers Ballha/ar Periuofcr. Es beliebt 
aus einer fall lebensgroßen Kreuzabnahme von des 
Meiders eigener Hand in Sanddein ausgeführt. Die 
Weichheit des Materials hatte leider dem Wetter nicht 
Stand zu halten vermocht und kann kaum den» Zerfalle 
widerlichen. B. Pcrmofcr, geh 1651 zu Kammer in 
Bayern, 1 1/3— zu Dresden, fand feine erftc künlllerifche 
Thutigkeit in Salzburg. Zu den bekannteren Werken 
dcsfclbcn gehört unter anderem eine große Mar- 
morgruppe zur Verherrlichung des Prinzen Eugen 
v. Savoycn im Belvedere, befprochen von DirecW Dr. 
llg u. f. w. Es i(l in Abfieht, «las erwähnte Grabmal 
pietätvoll reftaui iren zu laden. 

74. Confervator Zub hat an die CcntralCoin- 
( ommildon berichtet, dafs im Jahre 1886 anlaßlich der 
Demolining der vormaligen Kirchenfliege an der 
Erzdcchaiitei Kirche in Krumau der fchönc und gut er- 
haltene Grabdein des 1591 verdorbenen rofenberg'fchen 
1 lerrfchaftshauptmanncs Dietrich Slatinsky v. Slalinan 
gefunden wurde. Es ift nun eine Aufgabe der Central- 
Commiffion für eine gute Aufdellung diefes Steines fich 
zu bekümmern. 

75. Confervator Straberger hat der Ccntral- 
Commiffion mitgetheilt, dafs dem Linzer Mufcum 
zwei Stücke großer römifchcr Brouzcfihcln zukamen, 
welche im Steinbruche zu O/eir.cang, Gemeinde Öfter- 
miething gefunden wurden. 

76. DcrCcntral-Commiffion ift durch den k.k. Con- 
fervator Liste die Nachricht zugekommen, dafs in der 
Nahe von Kancsuga in Wedgalizien die Bauern einen 
Grabhügel eröffnet hatten, darin fie unter anderem 
eine kupferne Schale, einen solchen Helm und eine 
Streitaxt gefunden haben 

77. Am 9. April 1888 ftarb dar Correfpondent 
»ler Central-Commiffion Kuri Schel/ein. k. k. Cultos 
und Vordand der k. k. Reftaurir-Schule im Belvedere. 

' An> dem ijill.,* lilli^hrn AoiActiia,;?!! Jet Hciru k V L\,ft jl LA.*». 
;.|.. Mini Sl.ul» An In.at Itt II inUr Jll dir t'ei.lf CoBm. 



Am 11. April fand das Leichenbegängnis desfclben 
unter Theilnahmc vieler Mitglieder und Angehörigen 
der Central-Commiffion ftatt, und fo mancher davon 
begleitete den Verftorbenen bis an den Rand des 
Grabes. 

Schellein, der Mitglied des von der Central-Com 
nüffion eingefetzten ComiteB für Gemälde-Reftaurirun- 
gen war, hatte als Maler und tüchtiger Fachmann 
diefem Inflitutc in vielen Fragen als tüchtiger erprob- 
ter und verläßlicher Fachmann zur Seite geflanden. 
Noch vor kurzem lieferte er der Central-Commiffion 
ein eingehendes fachmnnnifches Gutachten über einige 
Gemälde in der Kirche zu Pattenau. 

In letzterer Zeit war ihm durch Vermittlung der- 
felben feitens des Unterrichts-Minifteriums die wichtige 
Angelegenheit der Erhaltung und Keflaurirung der 
merkwürdigen Malereien im Kreuzgange des Domes zu 
Brixen und der Eranciscaner-Kirche zu Schwas über- 
tragen worden, auf Grund von ihm erstatteter einge- 
henden fachmännischen Gutachten. Wiederholt be- 
fuchte er diefe Orte, um die Malereien, ihren heutigen 
Zudand, ihre Schaden und die Art ihrer künftigen 
Rcdaurirungs Behandlung zu ftudiren. 

Bei feiner Pietät für alle Gemälde, bei feiner 
Gewiffenhaftigkeit in Fragen ihrer Redaurirung, bei 
feiner Selbdlofigkeit und völligen Unterordnung unter 
den alten Mcifter und bei feiner Kunftlerkraft und 
Bildung hätten wir mit Beruhigung dem bevorftehenden 
Reftaurations-Wcrkc entgegenfehen können. 

Leider f.ink feine Hand zu früh in des Grabes 
Tiefe, und diele Fragen blieben durch ihn ungeloll. 

/,. 

78. (Das Urueufeld von Borßemiorj [Mähren].) 

Bei Gelegenheit einer Ticfackerung auf dem zur 
Herrfchaft Cernahora des Herrn Grafen A. Fries ge- 
hörigen, in der Gemeinde Bordendorf (Bofitov) hart 
an der ReichsftraGc, zwifchen diefer und den Haufern 
des genannten Dorfes, gelegenen Felde fließ man mit 
der Pflugfchar wiederholt auf Steine. Als man dic- 
felbcn entfernen wollte, Hellte fich fogicich heraus, dafs 
fie fich nicht an ihrer natürlichen Lagerdelle befanden, 
fondern von Mcnfchcnhand hiehergebracht fein mußten. 
Es wurden zwifchen und unter den Steinen Topf- 
feherben und Afche gefunden und an einer Stelle, etwa 
100 Sehritt oftlich von der Reichsftraßc, entdeckte 
der Gutsvcrwalter eine große Afchcnumc, von einer 
flachen umgellurzten Schale überdeckt, nebft einer 
Zahl kleinerer Nebcngefaße, alle durch den Druck der 
übergelagcrtcn Steine zerquetfeht. In der Haupturne 
fanden fich neben cateinirten Knochen eine Pfcilfpitze, 
ein Schmuckflück, «las Bruchftuck einer Haarnadel und 
zwei Fragmente eines glatten Ringes, alle diefe Gegen- 
ftände aus Bronze. 

Verwalter Bauer meldete diefen Fund Sr. Er- 
laucht dem Herrn Allgrafen Hugo su Salm, welcher 
das genannte Feld in Pacht genommen hatte und auf 
Anordnung des Herrn Altgrafen wurden die Acker- 
bauaibcitcn fillirt, um eine fyftematifchc Ausgrabung 
vorzunehmen. Am 4. Odlober 1886 traf der Unter- 
zeichnete ein und übernahm über Aufforderung des 
Herrn Altgrafcn die Leitung der Ausgrabungen, 
welche an diefem Tage, dann den 5. und 6. durch- 
geführt wurden. 
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Es wurde zunächft an der vom Verwalter Hauer 
aufdeckten Stelle weiter gegraben und die Stein- 
packung in einer Länge von 14 70 M. und einer Breite 
von 5 90 M. freigelegt, zugleich wurden an anderen 
Stellen gegen Wellen und Norden, wo fich beim Ackern 
Steine gezeigt hatten, 4 Griiber geöffnet; von 9 M. 
zu $ M.; von 6-40 M. zu 2-40 M.; von 6"2o M. zu 
210 M.; von 14 40 M. zu 5 M. Aber obgleich auf diefe 
Weife rund 2200,uadrat-M., aufgedeckt wurden, konnte 
nach keiner Seite hin, als die Ausgrabung wegen 
der dringenden landwirtschaftlichen Arbeiten abge- 
brochen werden mußte, das Ende des Stcinbclagcs 
conftatirt werden. Nur an einer Stelle, 200 M. vom 
Au.sgrabungsplatze gegen Borftendorf hin, wo der 
Pflug fchwarze Culturcrde aufgewühlt hatte, fand fich 
bei einer kleinen Vcrfuchsgrabung kein Stein und auch 
kein fonfliger Fund. Dagegen gab der Scliullehrer von 
Borftendorf Herr Sombal an, dafs ganz am unteren 
Ende des Feldes, wo es an die Haufer des Dorfes 
floßt, vor einigen Jahren eine Afchenurne, vollkommen 
übercinftiinmend mit den von uns gefundenen, aus- 
gegraben worden fei. 

Der Acker ftellt fich als ganz leife gewölbte 
Kuppe dar, welche gegen die Rcichsflraßc und gegen 
Borftendorf hin fanft abfallt. Der Ausgrabungsplatz 
nimmt die Hohe diefer Kuppe ein; jener eben erwähnte 
Platz, auf welchem die Vcrfuchsgrabung vorgenommen 
wurde, liegt bereits am Fuße dcrfelbcn. Die ftarke 
Anfammlung fchwarzer Erde dafclbft konnte alfo durch 
Abfchwcmmung dahin gcrathen fein, doch irt es. 
namentlich wegen der Ausfagc des Scliultehrers nicht 
aiisgefchloffen, dafs fich der Bcgräbnisplatz nicht nur 
auf der Höhe der Bodenwelle befand, fondern auch auf 
das umliegende Terrain crftrccktc. 

Nach der Freilegung wurde dann in Gegenwart 
der Herrfchaftcn, welche fich an der Ausgrabung mit 
lcbhaftcftcm Intcreffe bcthciligtcn, die Aufhebung der 
Steindecke vorgenommen. 

Der Befund war folgender: 

Auf dem feften gelben Letten, welcher fich in 
einer Tiefe vom C85 — 0 90 M. unter dem jetzigen 
Boden hinzieht und fich überall fcharf von der glänzend 
fehwarzen Culturfchicht abhebt, hat die Bcifctzung der 
Aichcnurnen ftattgefunden. Nur einmal wurde ein 
plattenförmigcr Stein beobachtet, auf welchem die 
Afchenurne ftand. Die Beigcfäßc flehen meift in einem 
etwas höheren Niveau; fie find in die vom Scheiter- 
haufen herflammcndc Afchenfchichte hincingeftcllt. 
Um und über diefe Gefäße find Steine angeordnet, fo 
dafs die Gefäße theils in die Steinpackung eingebettet, 
theiU vonderfelben überdeckt erfcheinen. Doch bilden 
die Steine nirgends eine aufgemauerte Stcinkifte mit 
übergclagertem Deckftein, noch ift äußerlich eine 
Tumulusbildung oder Aufhohung über dem Afchcn- 
gefaße zu bemerken. Der Steinbelag, beftchend aus lofe 
zufammengefügten größeren und kleinen Bruchfteinen 
von Syenit, wie ihn die umliegenden Hügel bieten, 
und von Kalkftcin von Hofic. bildet fomit ein gleich- 
mäßiges Planum, von außen betrachtet eine Art 
Pflallerung, in welcher fich die einzelnen Begrabnis- 
ftätten dicht gegeneinander abfetzen. Diefe Steindecke 
hat eine Mächtigkeit von 0 20-0 30 M. und beginnt 
in einer Tiefe von 0 50— 0 60 M. unter der jetzigen 
Oberfläche. 



Die Afchengefäßc, welche übrigens durchaus nicht 
immer die größten einer zusammengehörigen Gruppe 
find, zeigen die aus anderen Urncnfeldcrn, namentlich 
aus Mahren (Muglitz, Branovic) bekannten Formen, 
mit bombenfbrmigem Bauch und davon abfetzendem 
cylindrifchen Hals und den zwei rudimentären Henkeln 
am Schulteranfatz. Sie enthalten die von der Afchc 
gereinigten verbrannten Knochenrefte, fehr fpärliche 
Bronze- Beigaben, die größeren umfchließcn bis zu drei 
kleinere Gefäße (kleine Henkeltupfe, Näpfe, Schälchcnl 
Sie find ftets von einem umgeftürzteu Gefäß, meill 
flacher Schale, aber auch Napf oder 1 lenkeltopf über- 
deckt. DieBeigefaße erfcheinen in den verfchiedenfttn 
Formen : Urnen, Topfe, Schalen, einmal drei in einander 
geftcllte tiefe Teller — oft find fic, wie gefagt, größer 
als das eigentliche Hauptgefäß — in vcrfchiedcncr 
Zahl (bis zu 8) und in verlchiedener Anordnung. Sie 
find fowohl um die Afchenurncn im Krcife herumge- 
flellt, als auch nur an einer Seite derfelbcn angeord- 
net. Da fich, wie gefagt, äußerlich die Scheidung der 
einzelnen Begrab nisftätten nicht durchfuhren laßt, ift 
es oft zweifelhaft, welcher Gruppe man fic zuzählen 
foll: ja, wiederholt finden fie fich fo vereinzelt, dafs 
nur der Mangel von Knochenrefren für ihre Zuzählung 
zu den Bcigef;>ßcn cntfclicidcnd ift. 

Sammtliche Gefäße find mit der Hand geformt 
und fchwach gebrannt, die Außcnfeite erfcheint röth- 
lich, bräunlich und graufchwarz, das Innere ift meift 
graphitirt. Eingeritzte Zieratltcn find |ir ^ — rj- 
fcltcn, z. B. auf einem kleinen Beigefäß l| ' ^ 
von braunem Thon. II' 1 -- ' M 

Auf die verbrannten Knochen find in feluncn 
Fällen kleine Bronzebeigaben gelegt worden. Der eine 
Fund: Pfeilfpitze, Schmuckftück (obere Bekronung 
eines kleinen Gerätlies), Bruchftiick einer Haarnadel 
und zwei Fragmente eines glatten Bronze • Ringes 
wurde fchon oben erwähnt; der zweite beftand in 
einem Bronze -Ring; der dritte in einer Haarnadel 
und zwei kleinen Ohrringen. Eifen fehlt gänzlich. 

Zur Zcitbeftimmung reichen diefe Bronze Beiga- 
ben nicht aus, befonders da keine Fibel gefunden wurde . 
Auch auf das Fehlen des Eifcns möchte ich bei der 
Spärlichkeit der Metallfunde kein allzugroßes Gewicht 
legen. Bleibt alfo nur das zahlreich gefundene Thon- 
geräth. Durch diefes fchließt fich unfer L'rncnfriedhof, 
welcher noch weitere Nachforfchungen gewiß lohnen 
wü r de, der von ]>tgv<i/d Undfid (Das erite Auftreten 
des Eifcns in Nord-Europa) zufammcngcftclltcn alleren 
Gruppe von Urncnfeldcrn an, welche in Mähren und 
Böhmen zahlreich vertreten find. Spccicll foll auf die 
Urnen von Miiglitz hingewiefen werden, welche von 
v. Sacken in diefen Mittheilungen (VIII., S. 20) be- 
fehrieben find. Vorfichtig ausgedrückt, würden wir 
alfo die letzte Bronze- und alterte Eifcn-Zcit fiir das 
Urnenfcld v on Borftendorf in Anfpruch nehmen dürfen. 

Auch die Anfiedlung. zu welcher dieler Urnen- 
friedhof gehörte, läßt fich mit genügender Sicherheit 
fixiren. Der Kirchenhügel von Borftendorf ift ganz mit 
prähirtortfehen Topfl'clierbcn bedeckt, bei jeder Gra- 
bung floßt man auf eine genau umfehriebene Cultur- 
fchicht. die mit Topffcherben von Gebrauchsgefchirr, 
Knochenreften etc. durchfetzt ift. Dort foll auch von 
Dr. Wanktl ein Bronzefund gemacht worden fein. Ob 
in der That Kcftc einer Umwallung zu fehen find, blieb 
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mir zweifelhaft. Aber auch ohne diefe kann an dem 
Vorhandenfein einer prähillorifchcn W'ohnftättc nicht 
gezweifelt werden. Diefe letzteren Nachwcifungcn ver- 
danke ich dem Herrn Schullchrer Sombal. 

Sammtliche Fundftücke find auf Anordnung Sr. 
Durchlaucht des Herrn Fürftcn zu Salm und des Herrn 
Grafen A. Fries an das Landes Mufeum in Brünn abge- 
liefert worden. Der Herr Altgraf hat eine ganze Reihe 
der zerdrückt gefundenen Thongefäße zufammcnge(ctzt 
und ea ift Vorforgc getroffen, dafs die Gefäße und Bei. 
gaben im Mufcum genau fo gruppirt und aufgehellt 
werden, wie ßc in der Erde gefunden wurden. Diefe 
Aufteilung wird durch die Belehrung, welche fich aus 
dcrlclbcn für den Bcfchaucr ergeben wird, erfetzen, was 
ihr bei dem Mangel bedeutenderer Metallbcigaben an 
Glanz abgeht. 

Prof. Dr. IV. Gurlüt, Confervator. 

79. Die bcigcgcbenc Abbildung vcranfchauliclu 
ein Kcliquiar, das fich in der an kunftreich gefonnten 




Kiy lü. (Siliburj;.; 



und bis in fruhchriftliche Zeiten zurückreichenden kort- 
baren Kirchcngcräthcn reichen Schatzkammer des 
Hcncdicliner- Stiftes S/.J'e/erin Salzburg befindet. Das 
Gefäß ifl ein Producl fchwungsvollllcr Rcnaiffance, 
wenngleich die Gcftaltung der Fußplatte mit den vier 
wechselnden Spitzen und Blattkreisau>biegungcn noch 
an die gothifche Zeit erinnert. Auch im Aufbau ift die 
Erinnerung an die gothifche Oftenforienform mit dem 
hohen Cylinder und eckigen Flugelanfchlußen nicht 
verloren gegangen. Allein ift auch die Grundidee ge- 
blieben, fo ift die Durchfuhrung in der eleganten und 



zierlichen Geftaltungsweife des 17. Jahrhunderts erfolgt. 
Nicht minder gcfchmackvoll ift der mit dem Stand- 
kreuze gefchmückte Deckel, der Nodusam Ständerund 
die Unterlage des Cylinders behandelt. Das Kamm- 
Ornament der Faflung des Cylinders oben und unten 
und an den Seiten bei den Flügelanfätzcn enthält gothi- 
fche Motive. In diefen letzteren ift je eine überaus 
fein behandelte kleine F.ngelsfigur unter mufchelför- 
migem Baldachin aufgcftellt. Das dem heil. Amandus 
gewidmete Reliquiar ift aus vergoldetem Silber ange- 
fertigt. 

80. In letzterer Zeit tauchte die Nachricht auf, 
als würde die Collcgiat- Kirche in Inniehen in ihrer 
Außenfeitc einer eingehenden Reftaurirung unterwor- 
fen werden. Die von der Central-Commiffion einge- 
leiteten Erhebungen ergaben, dafs das Aeußere der 
Kirche wohl reftaurirt und mit Cementmortcl hcrab- 
geputzt wurde, was zuläßig war, da weder das Innere 
noch die Außenfeite der Kirche mit Marmor beklei- 
det war, wie man meinte. Nur die Gewände zweier 
Portale find aus rothem Porphyr. Mit der daneben- 
ftchenden Capelle, der St. Michaels-Kirche, die ihre 
jetzige Geftalt 1760 erhalten hat, wird eine Reftau- 
rirung durchgeführt werden, da fich an deren Fagadc 
und am Thurme der Morlelanwurf größtenteils abge- 
löft hat und neuer Mnrtcliibcrzug nothwendig wird. 
An eine Reftaurirung der Todtcn Capellc am Friedhofe 
wird nicht gedacht. 

81. Die Landesregierung für Kärnten hat der Ccn- 
tral-Commitfion für die Publication der Kunft-Topo- 
graphie ihre Anerkennung ausgefprochen. .Ks ift zu 
hoffen", heißt in dem bezüglichen Schreiben, „dafs 
(liefern mit großer Mühewaltung und bedeutendem 
Koftcnaufwandc zuftandc gekommene W erke die ver- 
diente Anerkennung dadurch werde, dafs nunmehr auf 
die Erhaltung der darin verzeichneten übjecte erhöhter 
Werth gelegt und im allgemeinen der Eifer für Erhal- 
tung heimlicher Kunft und hiftorifchcr Denkmale 
allenthalben geweckt und gepflegt werde". 

82. Confervator Berger berichtete über einen 
kunftvoll gefchmiedeten Schildträger des Sternbräu- 
haufes in Salzburg, der einer eingehendenReftaurirung 
unterzogen wurde. Der Schild ftamint aus dem Jahre 
1710 und befteht aus einer reich ornamentirten im 
Dreieck conftruirten Verftäbung an das Gemäuer .und 
aus einem überaus zierlichen durchbrochenen Schilde 
mit dem Sterne, am Ende der Stange freihängend. 
Die Stückftangc und ein Mittelhängeftuck find nicht 
minder zierlich behandelt. ProfelTor Berger intervenirte 
bei der Reftaurirung diefes fchönen Objektes. 

83. Confervator I.einmüller hat der Central-Com- 
miffion mitgcthcilt, dafs die Stadt Landßraß in Krain 
(Kostaineviza) im Befitze eines recht intereffanten 
obrigkeitlichen Abzeichens des Richters ift. El ift dies 
ein fccptcrnhnlichcr Stab von 67 5 Cm. Höhe von 
Silber, vergoldet, reichornamentirt, der Länge nach in 
vier Theile zerlegbar und innen hohl. Der unterfte, 
der Griff, ift an beiden Enden mit einen Knopfe befetzt, 
der zweite ift durch Noden reich gegliedert und vorn 
und rückwärts mit einem freien Doppeladler als Relief 
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geziert. Im Schilde das Wappen der Stadt. Die dritte 
Parti« gefaltet fich als verjüngender Cylinder von einer 
Blattranke aus Silberdraht fpiralformig uniwunden, der 
oberfte Theil endet in eine Spitze. Der Stab gehört in 
das 16. Jahrhundert, der Adler ift jünger. 

84. Schon im Jahre 1886 ging der Ccntral-Com- 
miffion die Nachricht zu, dafs gelegentlich einer Repa- 
ratur in der Pfarrkirche in Gaspoltsho/en (Ober-Ocfter- 
reich) ein Grab zufällig geöffnet wurde, in welchem 
der Tradition nach ein I'atTaucr Domherr beigefetzt 
worden war und worin man ein kunftvoll gearbeitetes 
Pccloralc fand. Die Nachforfchungen der Central- 
Commiffion haben diefe Nachricht beftätigt. Die Kette 
fammt dem Bruftkreuze gelangte in neuefter Zeit vor 
dicfclbc. Das l'eclorale ill eine recht beachtenswerthe 
Goldfchmiedc-Arbeit aus dem 16. Jahrhundert. Ks zeigt 
auf der einen Seite das Leiden Chrifti in Kmail, auf der 
anderen gibt eine Infchrift über deffen Herkunft Auf- 
klarung. 

85. In Fig. 16 veranfehaulichen wir ein Siegel des 
ehemaligen Ciftercienfer Conventcs in Vitlring in Kärn- 
ten; dasfelbe ift rund, mit 50 Mm. im DurchmclTcr und 




Kig 16. (Vielring.l 



zeigt im Bildfclde die gekrönte heil. Maria fitzend mit 
dem Kinde am rechten Arme, beide mit Nimbcn. Die 
Rücklehne des Thrones ift gemuftert, der Thron- 
Baldachin mit einer fchuppenformigen Bedachung ver- 
fehen. In den leeren Partien des Bildfeldes Ranken- 
werk. Die Umfchrift lautet: f SigilKm.conventvs.de. 
vidloris. Dicfes Siegel mag im 14. Jahrhundert ent- 
ftanden fein. 

86. Confcrvator Pippnk hat an die Ccntral-Com- 
tniffion berichtet, dafs in der fehr baufälligen alten 
Kirche zu Uohalitka bei Siidova (Böhmen), welche vor- 
fichtsweifc fchon vor einiger Zeit behördlich gefperrt 
wurde, am 15. März d. J. das Gewölbe des Presbyteriums 
eingeftürzt ift. Die Wände des Gebäudes fowic der 
Thurm und die Schiffsgcwölbc, die übrigens auch nicht 
die beften zu fein fcheinen, blieben intacl. Der Gottes- 
dienft wird fchon feit längerer Zeit in der Thurmhallc 
abgehalten. Da der Einfturz vorausfichtlich war, wurde 
fchon bei Zeiten der Haupt-Altar fammt den beiden 
Seiten- Altären befeitigt. Die Grabfteine der Herren 
Doltatshy, Chlumsky, Frefriicky und Sadowsky (1483I 

xiv. .\. r. 



haben keinen Schaden gelitten. Das Bauwerk felbft 
war nicht bedeutend. 

87. In Fig. 17 bringen wir die Abbildung eines 
Stadtthorthurmcs, deren die Stadt Wels bis noch vor 
kurzer Zeit zwei hatte, die aber beide aus der Central- 
CommifliOD nicht bekannten, aber gewiß zwingenden 
Gründen demolirt worden find. Ks ift dies das Schick- 
fal aller alten Städtebefeftigungsbaulcn; lange Zeit 
hindurch vermögen fie den Anftiirmcn veränderter 
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Kig. 17- (Welt.) 



Verhältniffe Widcrftand zu leiften, aber endlich kommt 
der Moment, wo alles Widerftreben umfonft ill. Die 
Gegenwart will ihr Opfer haben. Vieles und mitunter 
auch berechtigtes läßt fich gegen den Bcftand fo alter 
Bauwerke geltend machen, vieles kann man aber doch 
auch zu ihren Gunften noch vorbringen. Was nun 
den Stadtthorthurm in Wels (Schmidtthor, Schmidt- 
thurm] betrifft, fo veranfehauitcht fchon unfer Bild 
deffen Gel\altung, ein aus mächtigen, ziemlich regel- 
mäßig in einigermaßen regelrechten Schichten gela- 
gerten W'Lrkftücken errichtetes Gebäude, mit einigen 
fpalteuihnlichen viereckigen Fcnftcrn und hoher 
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Sattcldachbcdcckung, darauf noch ein kleines Glocken- 
Häuschen. Der Thorbogen ein Spitzbogen, über dem- 
fclbcn auf der Stadtfeite ein Kreuzigungsbild. Das 
halbrunde Gebäude neben dem Tlnirmc gehörte ur- 
sprünglich zum Baue und enthielt den Aufgang in die 
Stockwerke, deren derfelbe, durch einfache I lolzuntcr- 
thcilungcn hergcftellt, vier gehabt hatte. 

88. Kine intereffante, aber ebenfo Schwierige als 
heiklichc Frage dürfte in Bälde an die Ccntral-Com- 
miffion zur Abgabe eines fachmannifchen Gutachtens 
herantreten. Gcgcnrtand derfclben ift die romanifclie 
Domkirchc in S?M-iiu. 

Wie es verlautet, follen die Bencdielincr aus 
Heuron, welche bereits im Emaus-Kloltcr zu Prag eine 
NicdcrlaiTung gründeten und feit wenig Jahren nun 
auch die verladenen Räume des Domftifas in Sckkau 
bezogen haben, mit der Abficht umgehen, einige tief 
cinfchncidcnde Umgestaltungen zur Ausführung zu 
bringen. Um nur zu recapituliren, fei erwähnt, dafs 
der Gurker Dom eine romanifche dreifchiffige Anlage 
ohne QucrfchifT hat, dafs die drei Schiffe mit Apfiden 
fchließcn, wovon die in der Verlängerung des Mittel- 
fchiffcs in Hohe, Breite und Austritt die größte ift und 
dafs endlich die Fagade zwei Thürmc flankircn. Der 
ganze Bau ift in der Hauptfache unverändert auf untere 
Zeit gekommen. Die Thürmc exiftiren nicht, einer 
ftürzte ein, der andere mußte abgetragen werden. In- 
wieweit bauliche Aenderungen den Thurmeinflurz 
herbeiführten, wie dies gern erzählt wird, müßte erft 
conftatirt werden, pofilive Anhaltspunkte feheinen 
derzeit nicht vorgebracht werden zu können. 

Wie es heißt, erfcheint das heutige Presbytcrium 
an und für fieh dem Conventc für feine gotte.-dienft- 
lichen Functionen zu klein und konnten dafelbft nur 
dann Chorflühlc in genügender Anzahl aufgestellt 
werden, wenn es möglich würde, die Seitcnfchiff-Arca- 
den damit zu vcrftcllcn. Diefes ift infofern nicht wün- 
fehenswerth, als aus den letzten zwei Jochen des linken 
Seitenfchiffcs die Grabcapelle Erzherzogs Karl von der 
Stcyerinark gemacht wurde, darin (ich deffen herr- 
liches Grabmal befindet. Die Arcadcn find mit zier- 
lichen Gittern abgcfchloffen, die Capelle ift im Ge- 
fchmacke der KcnaiiTance prachtvoll decorirt. 

Im Falle, dafs Pricftcr-Chorgcftühle im Prcsby- 
eriuni aufgeftcllt würde, meint man, wurde die Beficht- 
tigung diefer Capelle, wenigftens der Einblick in dic- 
fclbe durch Arcadengittcr wefentlich leiden und er- 
schwert werden und dadurch die Capelle überhaupt an 
Bedeutung einbüßen. 

Es foll nun das Projccl beftehen, das Presbytcrium 
dadurch zu verlängern, dafs man den heutigen Apfidial- 
Schluß weiter hinausfehiebt, wodurch der erforderliche 
Kaum für die gottesdienftlichen Functionen genügend 
gefunden würde. Empfehlen foll fich diefc Acndcriing 
auch dadurch, dafs der heutige bauliche Zuftand der 
Apfide und der anschließenden Langhaus-Partie ein 
fehr fchadhaftcr und bedenklicher iil, und dafs an diefer 
Stelle durchgreifende bauliche Maßnahmen unverzüg- 
lich in Angriff genommen werden müßten, all'o über- 
haupt die Apfis nicht haltbar wäre. Dazu kommt nun 
eine Combination mit den Thürmen, da die Frage der 
Stelle des Wiederaufbaues derfelben noch in der 
Schwebe ift. Es foll nun die Abficht beliehen, die 



Thürmc nicht mehr an der Facadc, fondern fic an der 
Prcsbytcriums- Verlängerung anzubringen, dafs fie über 
den Verlangerungs-Jochcn der Scitcufchiffe, alfo im 
Chorfchluffc zu itehen kämen. 

Diefes Umgeftaitungs-Project wäre auf den erften 
Blick ein fo tief eitifchneidendes in die heutige Geftal- 
tung der Kirche, ein fo gewaltiges und an die archaolo 
gifchen Begriffe und Traditionen auftürmendes, ein den 
altehrwürdigen romanifchen typifchen Dom in feiner 
hervorragenden architektonischen Bedeutung für die 
Zukunft in Frage flehendes, dafs die Central-Com- 
iniffion fich vorlaufig mit demfelbcn nicht zu befaffen 
bcfchloffcn hat. Erft wenn ausreichende Planfkizzen 
ihr vorliegen werden und das Projccl bis in feine Ein- 
zelheiten dargelegt und fludiert fein wird, erft dann 
wird der Zeitpunkt für die Ccntral-Commiffion gekom- 
men fein, zu diefer wichtigen Frage Stellung zu nehmen 
und ihr Votum nach forgfaltiger Abwägung aller Ver- 
hältnisse der für und gegen geltend machenden Mei- 
nungen und Anschauungen hohen Ortes vorzulegen. 

89. Confervator Bochcim hat der Ccntral-Com- 
miffion berichtet, dafs fich bei Mißelbach eine inter- 
clTantc Marterfaule befindet; fie licht auf einem Hügel 
in der Nahe der Eifcnbahnftraße, ift circa 5 M. 5 Cm. 
hoch, aus Sandfteinftücken erbaut und gehört der Spät- 
Gothik an. Auf einem gemauerten Fundament erhebt 
fich durch zwei Stufen vermittelt ein quadratifcher 
Schaft mit abgeftumpften Ecken, auf die fem ruhet eine 
Gcfimsplattc von charakteriftifcher Gliederung. Diefer 
Unterbau trägt die Capelle, gebildet aus vier in den 
Ecken Hebenden mit Heih'gcnftatuen gezierten Säulen 
mit einem fteinernen Spitzdachc, deffen vier Zier- 
giebeln mit Krappcn und Fialen und mit einer maßig 
hohen Spitze, die ehemals mit einer Kreuzblume abge- 
fchlolTcn war. In Folge einer Rcnovirung im 16. Jahr- 
hundert wurden zwei Capcllen-Oeffnungen zur belferen 
Stütze des Schweren Steindaches mit Steinplatten ge- 
Schloffen. Auf denfclbcn befinden fich fehr rohe Sculp- 
turen (ein Heiliger mit einer Lanze und der heil. Lau- 
rentius). Von den ursprünglichen ftatuengezierlenSaulen 
ift nur mehr eine vorhanden, daran fich die Figur 
St. Peters befindet. An den vier Ecken der Gefims- 
platte je ein wappentragender Engel. Die Darfteilung 
auf den Schilden ift kaum mehr zu entziffern, doch 
durften auf zweien die Leidenswerkzeuge dargcftcllt 
gewefen Sein. Von Infchriftcn dürfte kaum mehr etwas 
erhalten fein. Auf die Rcnovirung bezieht fich ein 
Infchrift-Fragmcnt mit der Jahreszahl 1589. Die Säule 
ift immerhin fo wichtig, dafs fic erhalten und zu diefem 
Bchufc fachgemäß reftaurirt werden folltc. 

90. Profeffor Trenkwatd hat an ilie Ccntral-Com- 
miffion über feine Wahrnehmungen am großen Mofaik- 
Gemäldc in der Apfis des Domes zu Parenso berichtet. 
Reftaurirt wurde das Bild Mariae -Verkündigung, dabei 
zwei BmftbiUl-Medaillons der heil. Felicitas und Bafiliffa, 
fowie f.immtliches Ornament oberhalb diefes Bildes 
im Ausmaß von 3\<;o Cm. Breite und Hohe. ProfclTor 
Trenkwald hat diefe Rcftaurirung eingehend unter- 
teilt und wurde über das dabei eingehaltene Verfahren 
grundlich unterrichtet. Er hob hervor, dafs von Seite 
des küftenländifchen Bau-Departements mit jeder ge- 
botenen Vorficht und mit thunlichfter Schonung des 
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Bcflchcndcn verfahren wurde, dafs auch von Seite der 
lnnsbrueker Glasmalerci-Anftalt das Befte geleiftet 
wurde. 

Ks ifl hier am Orte einem wiederholt erfchienenen 
Irrthum entgegen zu treten und ein- für allemal feflzu- 
Hellen, dafs der Grund des Mofaik-Gemaldes Gold ift. 
Wie fonderbar falfch gefchen werden kann, und welche 
unverlaßlichc Behauptungen infolge davon in die 
OefTentlichkeit kommen, dafür finden fich in Betreff 
des vorliegenden Gcgenftandes zwei Belege, I'rofcffor 
Lohde\n feinem Werke: Der Dom von Parenzo ftcllt 
die Behauptung auf, diefer Grund der Apfis fei eigent- 
lich blau und als fei hiernach weiland Hofrath Eitel- 
bergers Angabe zu corrigiren. In dem Berichte Solertl s 
vom 24. Juli 1886. welcher nach eingehender zum 
Zwecke künftiger Rcftaurirung gefchehener Unter- 
fuchung abgefaßt worden ifl, kommt die Stelle vor, dafs 
der Mofaik-Grund wegen feines Goldtones einen fchr 
guten Eindruck macht. Bei näherer Befichtigung findet 
man aber, dafs diefer Goldgrund nicht echt, fondern 
neu aufgemalt ift und dafs vielleicht mit Ausnahme 
der Nimbufe der Grund der Apfis nicht Gold, fondern 
abfchattii tes Blau ift. 

9t. (Johann und Wilhelm Graf von Sinsendorf, 
Commandant der Citadelle Spielberg i6pj.) 

Als durch die fchwedifche Belagerung 1C45 die 
Burgcapelle am Spielberg ob Brünn fchadhaft gewor- 
den und der obere Theil ganz abgetragen werden 
mußte, fo lies der nachherige Commandant der Spiel- 
berger Citadelle Johann Wilhelm Gral von Sinzendorf 
im Jahre 1693 eine ganz neue bombenfefle Capelle 
erbauen. 

EiiiGedenkflcin fammt dem Wappen Sinzendorf s 
in der Mauer gegenüber dem Haupt - Altar diefer 
Capelle eingefügt enthalt, wie Confervator Trapp be- 
richtet, folgende Infchrift: 

Pictas jvnfta fortitvdini qvam Sanclissimae et In- 
dividvae Triados nee non Avgvstissimae Coelorvm 
Reginac sine Labe Conceptac Eivsq. Castissimi 
Sponsi üivi Jofcphi Honori Erexit et fvndavit 
Illmvs. et Excellmvs. D. D. Joannes Gviliclmvs 
S. R. J. Comes a Zinzendorff et Pottcndorff Hac- 
reditarivs Vcnationvm Magister S. C. R. \l. Leo- 
polid I. Camerarivs Generalis Vigiliarvin l'raefec- 
tvs et For. taliter Spiclberg svpra Brvnam Aclva- 
lis Commendans Modcrante Ecclesiam Vnivcrsam 
Innoccntio XII. Pontifici Maximo Imperivm Roma- 
nvm I.copoldo I. Cacsarc Avgvstissimo Episco- 
patvm Olomvc. Celss Principe Carolo a Lichten- 
stein Marchionatvm Moraviac Franc. Car. I.ib- 
steinsky S. R. J. C. A. Kolowrat Anno aqVo arX 
brVnensIs a Gottls oppVgnata et soLVta est 
qVaDragesI.Vlo oCtavo. (1693.) 

rj2. Der Central- Commiffion ift von mehreren 
Seiten Nachricht zugekommen über das Schickfal des 
gothifchen Kirchleins zu Spor -minor in Sud- Tyrol, das 
dem Verfalle preisgegeben ift. Das Mauerwerk ift 
fchon fo fchadhaft, dafs das Gewölbe cinftürzen wird, 
ein Theil der Bedachung fehlt bereits, der Reil ift ganz 
hin. Die Gemeinde ift nicht im Stande, die Köllen für 
eine Rellaurirung aufzubringen. Noch fleht in der 



Kirche ein hölzerner reich gefchmückter Altar, welcher 
polychrom gehalten und vergoldet die Formen der 
Spat Renaiffance zeigt. Die hölzerne Baluftrade vor 
dem Fresbyterium ift vor einiger Zeit an einen Antiqui- 
tätenhändler verkauft worden. Die Fenftcr find hcraus- 
gerilTen, die Stühle entfernt, alles feheinbar Brauch- 
bare ift weggenommen. Die Gemeinde will dasfiebäude 
demoliren, um den Friedhof durch den gewonnenen 
Platz zu erweitern. 

Was nun das Kirchlein felbft betrifft, fo ift es wohl 
ein ganz einfacher Bau mit kahler Facadc und fehlichtem 
fpitzbogigen Portale, darüber ein werthlofes Gemälde. 
Das Netzrippengewolbe ift noch erhalten. An einzelnen 
Stellen des Netzes find fchildförmigc kleine l'lättchcn 
angebracht, welche nach Abficht des Berichterflattcrs 
P. Archangelus Simeoner einftens mit Wappen bemalt 
waren, heute find fic übertüncht. Auch die Wand- 
bemalung ifl übertüncht, doch haben fich zuvcrlälTige 
Spuren derfelben erhalten. Auf der Decke flehen die 
bezeichnenden Worte: D. 0. M. Hoc Tcmplum deal- 
batum f. a. 1801. Ein kleiner Flugel-Altar ift vor einiger 
Zeit verkauft worden. Die Altare find mit dem Wappen 
der Familie Spaur geziert. Diefe Familie hatte in der 
dortigen Nähe ihr Hauptfchloß, übte die Gerichtsbar- 
keit über die Gemeinde aus und ift noch dortherum 
begütert. 

Genannt werden auf dem Altare Carolus Hb. a 
Spaur et Valerio Hieronymus fil. Francisca Margarilha 
baronis a Spauro et Val. nato comit, Lodron 1627. An 
der Evangelien-Seitenwand ein kleines Steinkaflchcn 
mit Thürchen, darüber fleht: olevm sancuim. Unter 
der Kirche eine Gruft, neben dem Eingänge das 
Sacrarium zur Aufnahme der heil. GewkfTer. Seit 1875 
ift diefe Kirche, früher die Pfarrkirche, gcfchloffcn, eine 
neue Pfarrkirche wurde damals erbaut. 

y.5. Die nieder öfterr. Statthaltern hat dem Prof. 
Viclor Luntz die Aufnahme der Moria- Stiegenkirche in 
Wien und die Anfertigung des Rellaurations-Projeaes 
übertragen. Die Einruftung der Kirche wird demnächft 
erfolgen, das Projekt ifl bis Ende November d. J. vor- 
zulegen. Bei Verfaflung des Reflaurations-Projcclcs 
beziehungsweife der Projedlpläne wird fich der Grund- 
fatz vor Augen zuhalten fein, dafsderZweck der Rellau- 
rirung die getreue Wicdcrherflcllung des gegenwar- 
tigen Beflandes der Kirche ift und daher Neuhcr- 
Heilungen, wenn folche auch als im Geiftc des urfprüng- 
lichcn Bauwerkes gelegen behauptet werden wollten, 
zu vermeiden find. 

Die Central-Commiffion wurde von Seite des 
Miniftcrium für Cultus und Unterricht verlländigt, dafs 
der Reichskriegsminifter mit Allerhöchfler Genehmi- 
gung ermächtigt wurde, cinvcrnchmlich des k. k. 
Finanzminiftcriums mit der Stadtvertretung von Salz- 
burg wegen Errichtung eines Vertrages über die Ueber- 
laffung der Feftung Hohenfalzburg in das Eigenthum 
der genannten Stadt zu verhandeln. 

95. Das in Fig. 18 dargcflellte Glasgemäide be- 
findet fich mit anderen derartigen Stücken im Befitze 
der Stadt Reichenbcrg und hat auf dasfelbe Confer- 
vator Braufewetter in dankenswerther Weife aufmerk- 
fam gemacht. Das Glasgemäide ifl mit der Jahreszahl 
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1603 bezeichnet und der Styl des Gemäldes flimml 
mit der bemerkten Zeit überein. Das vorgcftelltc 
Wappen bezieht (ich auf die Gemeinde Rcichenberg. 
Den Wappenbrief ci hielt diefolbe von Kail'er Rudolph II. 
am Ii. April 1577 mit der Bcftimrnung: ein filbcrfarbigcr 
Schild, darin eine rubinfarbige Mauer mit Zinnen und 
,'.\vei I hürmen mit zugefpitztem Dachlein mit gelbem 
Knopf und blauem Fähnlein. In der Mauer zwilchcn 
den Thurmcn ein offenes Thor mit befchlagencn Thor- 
Mügeln und Fallgitter. Darüber ein lafurfarbiger Schild, 
darin ein weißes Kail (auf die Herren von Radern 
bezüglich) und auf der Mauer darüber ein gekrönter 
Lowe. 

96. In Fig. 19 bringen wir die Abbildung eines 
intcrel'länteii fp.it-gothifchcn ThürfchloÜbcfchlages, das 
fich in der SigmundsCapelle bei Maria-Zell bis noch 
in die neuerte Zeit erhalten hat. Befonders zierlich ill 
das Zahn- Ornament beim Federkaflcn und jenes 
rankenartige Zicrwcrk unter dem Griffe. 

97. Unter einem Gemälde, das fich im Diöccfan- 
Mufeiim 711 Leitmerits befindet, ilt eine ganz merk 
würdige Infchrift angebracht. Das Gemälde ftamnit 
aus Afchaffenburg, Flügel eines Holz-Altarchens von 
circa 1500, beiderfeitig gemalt, 85 Cm hoch und 18 Cm. 
breit; drei Seiten (teilen Sccnen aus der Legende des 
heil. Wendel [Wendelin) vor, die vierte, wie Correfpon- 
dent l'rofeffor Dr. I 'ine. Lukfeh berichtet, bezieht fich 
auf den heil. Fiacrius. Er ift (teilend dargestellt mit 
dem Knotenftab, die offene Hrult mit Wunden bedeckt 
und auf der Mutze einige römifchen Ziffern ähnliche 
Zeichen. Die Infchrift lautet: Heylinge her sat viacri 
deine vdiene nach behut uns vö di pofen platern de/, 
frantzofe 1cm und pcftilentz das heißt: heiliger Fiacrius 
behüt uns deinen verdienften nach vor die bufen 
platern, den francofcii (Syphilis) der Lähmung und I'eft. 

98. Die Central-Commiffion hat fich in neueflcr 
Zeit wieder Informationen geben lafifen über den Zu- 
ftand der Kirche in Ober-Mauern in Tyrol und deren 
Wandmalereien. Eben diefe find es, welche die Auf- 
mtrkl'amkeit der Central-Commiffion diefer Kirche 
ftets zugewendet halten. Diefe Gemälde gehören zu 
den bedeutendften kirchlichen Dceorations-Malereien, 
die fich in den tyrolifchen Kirchen bis auf untere Zeiten 
erhalten haben. Die Kirche ift rein und unverändert 
erhalten geblieben, fowie fie entltanden ift. für fic und 
an ihr ilt feit hunderlen Jahren nichts gefchehen, aber 
eben deswegen ruckt die Zeit heran, in der etwas 
gefchehen muU. Der Pfarrer von Virgcn, dem diefe 
Kirche unterlteht, meint, dafs fie fchon fehr reparaturs- 
bedürftig wird Er mag Recht haben. Meute flehen 
im gothifchen Baue drei Rcnaiflancc -Altare, der gothi- 
fche Altar wurde vor vielen Jahren daraus entfernt. Es 
w ird Aufgabe der Central-Commiffion fein, diefe fchon 
dringend werdende Angelegenheit zu einem befriedi- 
genden Abfchluflo zu bringen. 

99. Confervator Braujetvetter hat über den 
fchönen Meflinglulter in der Kirche von Neumiarf, 
welchen derfelbe in feinem Berichte über den Kcichen- 
berger Bezirk bereits erwähnte, nachträglich noch 
Mittheilungen über Einzelheiten dcsfelbcn gemacht. 



Der Luiter felbft ilt zwar bereits an mehreren 
Stellen befchädigt und fehlen auch einzelne Beltaud- 
theile desfelbeti, doch ift bei der klaren Compofition. 
welche durch den maßvollen Wechfel der außer den acht 
Armen noch angebrachten decorativen Endigungen 
an Reiz gewinnt, das Mangelnde leicht zu erganzen. 
Namentlich wird durch die kräftigen cylindrifchen 
Ringe, welche die Arme und übrigen Endigungen auf- 
nehmen, das conftruetive Moment wirkungsvoll betont 
und der elegant profilirte I lauptkorper in feinem orga- 
nifchen Zufammcnhangc mit den Leuchterarmen zu 
einem feftgefugten Ganzen ausgebildet, das den Ein- 
druck der größten Solidität macht. 

Wie die fymbolifche Bedeutung für das abfchlic- 
ßende Motiv, den nackten Mann, der auf dem Adler 
fitzend in die Höhe zu ftreben fcheint, aufzufaffen ill — 
muß dabingertellt bleiben, wenngleich die Flammen- 
bufchel in der rechten Hand des Mannes auf die Sage 
von Prometheus Bezug hatten (Fig. 20). 




Kig. 20. iNeuiulorf.) 



In der Mitte des Kugelkörpcrs unten ift folgende 
Infchrift in großen lateinifchen Buchltaben angebracht: 
I H S • 

DIESEN LEVCHTER HAT GEORGE PFEIFER IN 
DIESE KIRCHEN CESC1IENKET IN NEINDORF 
ANNO ii^o. 

Darunter die Marke |HK| 



100. Wir haben bereits wiederholt auf den Karner 
zu Hartberg aufmerkfam gemacht und hervorgehoben, 
dafs derfelbe zu den bedeutendften in der Reihe diefer 
eigenthümlichen und feltencn Bauten in Oeftcrreich zu 
zahlen ift. Wir geben zur Erläuterung des Gcfagtcn 
den Grundriß diefcs Gebäudes in Fig. 21 bei, woraus 
erhellt, dafs der Bau eine kreisförmige Gertalt mit zuge- 
fugtem Segmente als Raum für die Altar-Nifchc hat. 
Diefer Karner enthält zwei Räume übereinander, den 
Capellen- und den Gruftraum. Was den äußeren 
Schmuck betrifft, fo beliebt er in Wandpfcilcrbündeln 
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mit Capitälcn, einem doppelten Kundbogenfries und 
Zahnfehnitt Ornament. Das Portal ift mit Seitenlinien 
geziert, verengt fich gegen innen, hat flachen Stur/ 
und rundbogige Ucbcrwölbung. Der 1 lauptraum, fowie 
die Apfis haben abgefondert je ein Spitzdach. Diefer 
Karner, ein Werk aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, 
foll neu reftaurirt werden. Die Ccntral-Commiffion war 
in der Lage das KeftaurationsProjcct befürworten und 
dem Untcrrichts-Miniftcriuin die Bitte unterbreiten zu 
können, zu den Korten, welche von der Gemeinde und 
Kirchenverwaltung zum Thcile getragen werden, auch 
einen Staatsbeitrag zu gewahren. Die Hauptfache ill 
aber, dafs der Karner. dem derzeit da_s Meßnerhaus 
angebaut ift, davon freigemacht wird. 

101. Ks ift nicht Gepflogenheit und auch nicht 
Aufgabe der Mittheilungen der Ccntral-Commiffion fich 
mit Recenlionen und Anempfehlungen von Huchem 
zu befallen, doch gibt es Veranlagungen von diefer 
Ucbung ausnahmsweife abzugehen; eine folchc liegt 
augenblicklich vor. Wir blättern foeben in einer 
Brochure, herausgegeben von dein bekanntlich fchr 
verdicnftvollcn Cuftos des Kranzcns-Mufeums in Brunn, 
vom thätigen k. k. Confervator Moriz Trapp, das den 
Titel führt: ,, Brunns kirchliche Kunftdcnkinalc". Wir 
haben mit ebenfo großer Befriedigung, wie mit Ver- 
gnügen von dem reichen Inhalte diefes, man kann fchon 
lagen, umfangreichen Buches Kenntnis genommen und 
fprechen den lebhaften Wunfeh aus, andere Städte 
möchten auch einen Fachmann wie Trapp belitzcn, 
damit für fic ein ahnliches Buch entftaude. Das Buch 
i(t eigentlich fehr kurz gefaßt und die zahlreichen, viel 
Neues enthaltenden Nachrichten befchrankeii fich nur 
aufThatfachlichcs, und doch ift ein riefiges kunfthiftori- 
fches Materiale darin enthalten und für quellcnlicbcre 
Daten und leichtes Nachfchlagen beftens geforgt. 

102. Kein Landrtrich im weltlichen Huropa, viel- 
leicht mit Ausnahme des Waadtlandcs, dürfte heute 
noch fo viele und zum Theil wohlerhaltene Schloß- 
burgen aufzuweifen haben, wie die pefürftetc Graffchaft 
Tyrol. Wer zählt der Reihe nach alle diefe malerifch 
gelegenen Schloffer, Burgen und Caftellc, die von 
LanUeck bis nach Kufßfin, von Innsbruck nach Meran 
und Trient jene machtigen Bergrücken fchmücken und 
beleben, welche die Ufer des Inn, der Kifack und der 
Etfch umfaumen? Alle diefe ftummen Zeugen einer 
großen gcfchichtlichcn Vergangenheit, find fie nicht 
als ebenfoviele architektonifehe Zierilen und monumen- 
tale Seltenheiten des alten habsburgifchen Kronlandcs 
zu betrachten, auf welche heute noch Land und Leute 
mit gerechtem Stolze hinblicken können: Und doch, 
wie ungekannt, wie vcmachlälfigt und verödet liehen 
in den Tyrolcr Bergen die meiften diefer Bauperlcn 
da! Bis heute noch fcheinen fich diefelben vergeblich 
nach kunillinnigen Mannern umzufchaucn, die von 
kundigen Händen diefe großartigen Bauwerke that- 
kraftiger Vorfahren wieder hcrltellen zu lalTcn den 
Muth haben. 

Was das Alter, die Hntflehungszcit diefer bau- 
lich höchrt intcreffanten Schloßburgcii betrifft, fo ift 
darauf hinzuweifen, dafs verhältnismäßig wenige im 
Hinblick auf ihren Rundbogen-Styl eine Knlllehung in 

der romanifchen Kunrtepoche bis 13. Jahrhundert 



in Aufbruch nehmen können. Die geringere Anzahl 
diefer Ber^feltcn rtammen. wenigftens in ihrer primi- 
tiven Anlage, aus jener Periode, als nach dem Tode 
der Margaretha Maultafch das fchönc Land Tyrol als 
Vermächtnis dem Haufe Habsburg anheimfiel; bei 
weitem die meiften aber diefer mächtigen . Schloßburgen 
rühren aus jenen kriegerifeh aufgeregten Zeiten her, 
als in der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts Herzog 
Friedrich „mit der leeren Tafchc" es nnithig unter- 
nahm, den Trotz und Widcrftand des zahlreichen Adels 
im Verband mit den kricgslulligen Bürgern der auf- 
blühenden Städte zu brechen. Die architektonifehe 
Form und Gellaltung diefer pittoresken Burgen, die 
kühn und himmclanflrebend aus den Fclfcn der Tyrolcr 
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Berge allenthalben hcrvorwaclifen, lehnt fich, was 
Grund- und Aufriß betrifft, an die fpat-gothil'chen 
Bergfchlölfcr an, wie man fie am Rheine, in Schwaben 
und in Ober- und Nicdcr-Ocflerreich noch vereinzelt 
antrifft; die Burgen jedoch im fudlichen deutfehen und 
Wälfch-Tyrol erinnern fowohl in der Anlage als in der 
conllrucliven Ausbildung und den Details an form- 
verwandte Vorbilder des nordlichen Italiens. 

Was jedoch die innere Hinrichtung und «las theil- 
weife noch erhaltene Mobilar diefer Tyrolcr Schloß- 
Cartellc betrifft, fo ift noch hinzuzufügen, dafs die 
italienifchc und franzofifchc KenailTance des 16. und 
theilweife des 17. Jahrhunderts hiezu ihre Vorbilder 
geliefert hat, obwohl in einzelnen Burgen noch gothifche 
Wand- und Decken •Vertäfclung und Hinrichtung zu 
finden ift, wie wir dies z. B. bei Befprcchving des 
SchlolTcs Tratzbcr^ hervorzuheben Gelegenheit hatten. 

Nachdem nun in den letzten Decennien die 
Schlöffcr 1 lunyad in Siebenbürgen, Karlrtcin in Böhmen, 
Schloß Meißen in Sachfen, die Wartburg in Thüringen. 
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die Maricnburg der Deutfch-Ordensritter in Preußen, 
Hohcnfchwangau in Altbaycrn, die Burg Hohenilaufen 
in Sigmaringen und erft am Rheine mehr als ein Dutzend 
Schloß-Monumente, fo /. H. die Rheinpfalz bei Caub, 
Argcnfcls, Rhcincclc, Stolzenfels, Oberlahnftein, Burg 
Kitz u. f. w. von Mciftcrhändcn eine ftylkuudige Wieder- 
herdcllung im Sinne ihrer erden Erbauer gefunden 
haben; nachdem in Frankreich, Belgien und England 
das Streben in jiingller Zeit erwacht id, die alten 
Schloßburgen als hiftorifche und monumentale Zierden 
des Landes aus ihren Ruinen zu ehemaliger Schönheit 
allenthalben wieder erftchen zu laden, follten im Hin- 
blick auf diefe Beflrebungen die alten Adelsgefchlcch- 
ter des Landes nicht noch länger faumen, an ihren 
verwaiften und in baulichem Unlande befindlichen 
Schloßburgen das wieder gut zu machen, was die 
Stürme der Jahrhunderte, mehr aber noch der Unver- 
ftand und die IntcrcfTclofigkeit der letzten Zeiten daran 
verbrochen haben? Freilich können wir fchon fchr 
glückliche Reftaurirungen verzeichnen; dahin gehört 
vor allem das Schloß Ambras cinfchliclJlich des fpani- 
fchen Saales, dann Burg RungeHtcin, eine wahre 
Mufterreftaurirung, leider jetzt abgcfchloffen, obfehon 
fo manches dafelbft zu machen wäre, die Burg zu Meran, 
dann Hallegg bei Hall mit dem hochintereffanten 
Münzerthurme; gegenwartig ift Schloß Elm in der 
Wicdcrhcrftcllung begriffen. Dagegen ift das herrliche 
Schloß zu Tricnt noch immer in einem Verhältlüde, 
das eine kunIHcrifchc Reftaurirung nicht zulaßt, wenn 
gleich Sorge getragen wird, dafs das Beftchendc wo 
möglich keinen Schaden leidet. 

Die auf einem Keifen am oberen Inn hochauf- 
ragende Schloßburg Landeck ift ebenfalls in letzten 
Jahren ein Opfer der jungften Kellaurations Kunft 
geworden und hat durch den verletzenden gelben 
Verputz im Aeußercn und Inneren ihre kicidfame 
aerugo nobilis gänzlich eingebüßt. 

Auf einer längeren Reife durch die Tyroler Thaler 
und Burgen (and fich die Gelegenheit zahlreiche her- 
vorragende Schlöffer und Burgen des von Natur und 
Kunft fo reich gefegneten Kronlandcs kennen zu 
lernen. Auf diefen ausgedehnten Gcbirgstouren wurden 
wir auch durch die entgegenkommende Freundlichkeit 
der relpeclivcn ließt zer in die Lage gefetzt, einige 
wenige Burgen des Mittelalters genauer in Augcnfchcin 
zu nehmen, die in letzten Jahren unter der persönlichen 
L'eberwaehung ihrer kunüfinnigen Befitzer eine ilylge- 
rechte wiffenfchaftliche Wiedcrhcrftellung von befähig- 
ter I land erfahren haben. 

Unmittelbar hinter Wuidbrück, nicht fern von 
dem burgenreichen Städtchen Klaufen, ragt auf mäch- 
tigen Keifen die altersgraue Trosburg empor, ununter- 
brochen feit langen Jahrhunderten Eigenthum der 
Grafen von Wölkendem. Bis zum 15. Jahrhundert be- 
wohnte diefes alte Rittergefchlecht die heute ganz 
zerfallene Schloßburg Wölkendem in unwirthlichcr 
Hohe oberhalb St. Ulrich im Grodener Thal gelegen. 
Gegen Ausgang des Mittelalters wurde der Stammfitz 
mit der gefehützteren und äußerft malcrifch erbauten 
Trosburg vertaufcht, die in jüngder Zeit noch dadurch 
ein erhöhtes Intereffe erhalten hat, dafs man in dem 
gegenüber gelegenen Gehöfte Vogehueide den Stamm- 
fitz und die GcburUftätte des liederreiehen Minne- 
dichters Walthcr von der Vogelweide aufgefunden 



haben will. Seiner Exccllcnz dem k. k. geheimen 
Rath Grafen Wölkendem gebührt das Verdiend, dafs 
er der Burg feiner Ahnen den „edlen Roft" der Jahr- 
hunderte als malcrifche Zierde bclaffcn und mit großer 
Sorgfalt die fehlenden Bautheile im alten Charakter 
ergänzt hat, ohne, wie es in der Regel gefchicht, des 
Guten dabei zu viel zu thun. Wenn die inajeftätifche, 
auf hoher Felskuppc am Bergabhange errichtete Tros- 
burg fchon durch ihr reichgcgliedcrtes und altertüm- 
liches Aeußerc den Befucher von fern anheimelt, fo 
wird fein Intereffe noch mehr angeregt, wenn er den 
Schloßhof mit feinen nicht eben allzu bequemen Gan- 
gen, Treppcnhäufern und Kmporen betritt. Man glaubt 
(ich leibhaftig in das Mittelalter verfetzt, wenn man, 
den Erläuterungen des kundigen Schloßvogtes folgend, 
den alten „Pallas - mit feiner Vorhalle und darauf die 
Kemenaten der Frauen durchwandclt. Obfehon feit 
den Tagen des dreißigjährigen Krieges bis zur baye 
rifchen Occupation Tyrols Stürme und Drangfale 
mancher Art die fchon alternde Trosburg öfters heim- 
gefucht haben, und obgleich im Anfange des 17. Jahr- 
hunderts ein baulufttger Graf von Wolkenftcin, ilelTen 
Porträt uns im Ahnenfaal imponirt, die Felsburg feiner 
Väter erneuerte und erweiterte, fo ift dennoch der oft- 
gedachten Burg namentlich im Aeußeren der primitive 
mittelalterliche Typus, wie er an rheinifchen und 
fchwäbifchen Schlöffern aus der Mitte des 15. Jahrhun- 
derts fich kenntlich macht, ziemlich unverfehrt geblie- 
ben. Nur die Täfelungen und die reiche fculptorifchc 
Ausftattung des fchr in die Lange gedehnten Ritter- 
faales im oberen Stockwerk des Herrenhaufes ift in 
dem Kormengeprage der italienifchcn Rcnaiffancc aus- 
geführt und trefflich wicdcrhergcftellt worden. Auch 
hat der jetzige Befitzer in den unteren Etagen des 
hohen die Burgfeftc überragenden Schloßthurmes (der 
Belfricd, beffroi) die reichen Täfelungen in dem fchönen 
dunkelbraunen Zirbelholz fo wieder ergänzen und ver- 
jüngen laden, wie die Spatzeit der Rcnaidance diefe 
reichen Boifericn entliehen fah. Nur noch in einem 
der unteren Frauengemächer finden fich fchrintcredante 
Austäfeluiigen und eine reichgcfchnitztc Holzdeckc 
in den charaktcriftifchen Formen aus dem Schlude des 
15. Jahrhunderts, wie ahnliche Schnitzarbeiten in den 
Kemenaten anderer Tyroler Burgen wohl kaum mehr 
anzutreffen fein dürften. Der Ungefchmack des vorigen 
Jahrhunderts hat diefe originellen Tyroler Sculptur- 
Arbeiten mit einer dicken Tünche überftrichen, die mit 
großer Sorgfalt von gelelüektcr Hand entfernt werden 
mußte. 

. , w . . . 

103. Die Pfarrkirche zu Theras, welche feit 1291 
dem Stifte Wilhering incorporirt ift, zeigt einen ganz 
eigenthümlichen Grundriß, den die beigegebene IIlu- 
ftration Fig. 22 veranschaulicht. Wir (eben die Anlage 
eines breiten Langhaufes, dann folgt ein quadratcr 
Raum, der den Thurm trägt und endlich fchlcßt (ich 
das Presbyterium an, das aus drei der Schmalfeitc 
nach nebeneinander geftellten Jochen beliebt, davon 
das mittlere dem Thurmquadrate entfpricht. Alle drei 
Joche find fpitzbogig überwölbt. Die Gewölberippen 
ruhen auf Wandlaulen mit Capitälen. An den beiden 
Seiteiiwanden je ein niudemü'irtcs Eenfter. Außen vier 
derbe Strebepfeiler. 
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Neben dem Thurmc rechts ill eine Capelle eben- 
falls mit fpitzbogiger Ucberwölbung angebaut, hier 
ruhen die Kippen auf Confolen. 

Im Lailghaufe, das ganz modernifirt Kl, lieht man 
an den Wänden noch Rede von achteckigen Dienften, 
als Gcwölbcgurten , Auflager , Holzdecke , Fenftcr 
modernifirt. 

An der Weflfeile der Kirche befindet (Ich ein 
gothifches Portal, im Tympanuit Relief-Maßwerk um 
ein Kreuz. An der Nordfcitc ein fpitzbogiger Hingang 
mit Vorbau in fehoner RenailTance Architektur. 

Der Thurm ragt wenig über die üaehung empor, 
hat Pyramidendach mit Zicgcldcckung. 

Die Kirche enthält einiges von InterelTe und zwar 
an Grabltcincn, fo in dem fudlichen Chorjoche an der 
Wand den des Jacob von Ramingen von Lieblachs- 
purg auf Teraspurg, Rat und Gen. Obrift Zeugmciftcr 
'575. daneben den der Jungfrau Urfula Svabigen 1517, 
dann einen mit der Darftellung eines knicenden Kitters 
aus dem beginnenden 16. Jahrhundert. Auch im Fuß 
b<idcn findet fiel» ein Grabflein mit Wappen aus 1636. 




Fig. 22. (Tkem*.) 



Im Schiffe ficht eine fleincrne Kanzel vom Jahre 
1547, fchoiic RenailTance- Arbeit. Auf einem viereckigen 
Pfeiler, deffen Felder ornamentirt find, ruht, wie 
Confervator Rosnt-r berichtet, der rechteckige Kanzel- 
körper. In den Feldern Medaillons mit Relief-Kopfen. 
Im mittcren Felde lieht: Johannes Pcirl • pharrer • da- 
felbt anno 1547. Hinter dem Hoch- Altar befindet fich 
eine längere aus dem 17. Jahrhundert flammende 
Infchrift. einige gefchichtlichc auf die Kirche bezügliche 
Daten enthaltend. 

An der Nordfeite fleht außen in einem Winkel 
unter einem Holzdachc eine verwitterte ziemlich 
morfche Holzftatuc: Madonna mit dem Kinde aus der 
Ucbcrgangszeit 

104. Die Kirche zu Wurtberg, welche bis 1325 dem 
Hürgcrfpitale in iiggenburg einverleibt war, liegt 
ifolirt am Gipfel eines flach abfallenden Beryes und 
(lammt in ihrer heutigen Gellalt aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, der Thurm entftand um 1681. 

Das Prcsbytcrium, ein Bau von impofantcr Höhe, 
befleht aus einem Joche und dem funffeitigen SchlulTe, 
beides im Spitzbogen überwölbt. Die Strebepfeiler auf 
der Außenfeite find zweimal abgefetzt und mit hohen 
Sockeln verfehen. In den zweitheiligen Fenftcrn gutes 
Steinmaßwerk. Die Gewölberippen ftützen fich auf 
Wanddicnftc mit Capitälen. 

Das breitere Schiff hat die Hohe d es Chores und 
beficht aus vier Jochen, die mit reichem Nctzgcwolbe 
überdeckt find. Die Rippen verfchnciden (ich an den 
Wanden und Dienften. Die Strebepfeiler find in das 
Langhaus eingezogen und erfcheinen als kräftige 



Dienlle. In den dreitheiligcn Fenllcrn (Fig. 23) Maß- 
werk. Zwilchen den Strebepfeilern find Kmporcn ein- 
gebaut, die untereinander durch fchmale fpitzbogige 
Durchgänge in den Strebepfeilern verbunden find. In 
der Höht der Hmporen-Hruftung find die Pfeiler über 
Eck geftclJr. 




Fit 23. (Wartbcrg.) 



An der Weflfeite ein fpitzbogiges Portal mit Vcr- 
(tabungen. Die Kckcn der Wellfronte, wofelbll der 
Thurm anfteigt, find mit über Kck geftellten Strebe 
pfeilern verllärktmit gefchweiften Gicbellinien(Fig. 24}. 

An der Nordfeite des Chores neben dem Joche 
die alte Sacriftei mit zwei Kreuzgewölben. 

Der fechseckige Taufllein eine fchone Arbeit der 
Kenaiffancc. An der Hpiftcl-Seite im Prcsbytcrium eine 
(leinerne Seffion. Der Hoch- Altar Itammt aus 1735. 




Fig. 24 i Wiitbciu ) 



Der Thurm '""agi ein niederes Pyramiden dach. 

An der Nordfeite eine fragmentirte Infchrift, 
welche, wie Confervator Rosner berichtet, uns Franz 
Hrnll Graf Herberftein 1631 als Pfarrer und Dechant zu 
Eggenburg und Propft von Zwettl nennt. 

105. Seit wenig Wochen begann die Central-Com- 
mifllon mit der Hinausgabe zweier neuer Publicationcn; 
die eine ifl die in unferem Organe in ihren Vorbe- 
reitungen bereits wiederholt befproehene kärntnifche 
Kunft-Topographie. Nach langen Vorbereitungen und 
recht fchwierig zu bewältigenden, aber glücklich über- 
wundenen HindernilTen ilt die Vollendung des Manu- 
feriptes, enthaltend die einzelnen Orte mit Ausnahme 
der Landcshauptltadt, zu Anfang diefcs Jahres erfolgt. 
Der Reindruck konnte in Angriff genommen werden 
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und ift bis zum Buchftabcn ü der Ortsnamen durchge- 
führt. Der fortfchreitcndeii Drucklegung entfprechend 
erfolgt die Ausgabe der einzelnen Hefte zu je 4 Bogen. 
Drei Hefte find bereits ausgegeben, das viertebis zu den 
Ortsnamen mit dem Buchftaben 0 reichend wird im 
Monat Mai publicirt werden. 

Die weitere Publication betrifft die Mittheilungen 
der dritten (Archiv-) Seflion, und zwar werden zunächft 
in den erften in zwanglofer Folge hinauszugebenden 
Heften Archiv -Berichte aus Tyrol zur Veröffent- 
lichung gelangen. Confervator v. Ottenthai und Corre- 
fpondent O. Redlich haben nämlich feit zwei Jahren 
archivalifche Studienreifen in beftimmten Gegenden 
Tyrols mit Subvention der Ccntral-Commiffion durch- 
geführt und dabei überrafchende Refultate erzielt. Die 
auf diefen In fpicirungs -Touren gefammclten Wahr- 
nehmungen werden nun in wiflcnfchafilichcn Grup- 
pirungen und in Verbindung mit einer Art Inventar in 
diefen Mittheilungen publicirt. Die Bearbeitung bezieht 
fich bislang auf die Gerichtsbezirke Tclfs, Silz, Imft, 
Klaufen, Caftcllrutt, Meran, Sainthal, Neumarkt und 
Kaltem. 

106. Herr A. M. Fa/sl bringt weitere Mitthei- 
lungen über vorgefchichtliche Funde in der Umgebung 
von Tefilitz. Aus denfelbcn geht hervor, dafs bei 
Uebshau/en feit mehreren Jahren Gräber mit reichen 
Beigaben aufgedeckt worden find. Diefelben fanden 
fich an der nach Lobofitz führenden Straße vor, an 
einer Stelle, wo Modererde als Dungmiltel abgegraben 
wird, ohne dafs die dadurch an den Tag gebrachten 
Funde die Aufmcrkfamkeit rege machten. Erft in 
letzter Zeit werden diefelben etwas mehr beachtet. 
So wurde im Jahre 1886 ein Skelet ausgegraben, bei 
welchem fich ein Armband aus Glas, ein Fingerreif 
aus Bronzedraht, eine bronzene aus 17 Gliedern be- 
flehende Kette, an welcher fich die Spuren eines 
gewebten Stoffes zeigten, vorfanden. Am I. Marz 
1888 wurde abermals eine einen Meter lange Bronze- 
kette bei einem Skeletc gefunden, welche aus 2t durch 
Spangen (?) mit einander verbundenen Ringen beftand; 
dabei waren noch zwei Armbänder aus Glas, ein 
Bronze- Reifen mit knopfformigem Schluß, eine 12'/, Cm. 
lange Fibel, zwei zerbrochene Urnen ohne Verzierung, 
einige Bein- und BronzeXadcln, ein Hirfchhornham- 
mer, eine Gußplatte (?), Eifenftucke u. f. w. Am 9. Marz 
1888 wurde ein anderes Grab abgetragen, welches außer 
einem maffiven Bronze-Armband, einer Art Waffe mit 
handfchellenformigem Griff (?) mehrere Gcgcnftandc 
aus Eifcn enthielt. An anderen Stellen kamen zwei 
bronzene Buckelarmbändcr, Fuliringe (?), eine Fibel 
u. f. w. zum Vorfchcin. 

Ucberhaupt ift die Umgebung von Liebshaufen 
reich an Funden und es wäre lebhaft zu wünfehen, dafs 
denfelbcn die größte Aufmcrkfamkeit gefchenkt werde. 

107. Wir haben in Notiz 10 diefes Bandes Nach- 
richt gegeben von dem Funde eine antiken Kopfes 
bei .b'. Saida mit dem Beifügen, dafs derfelbe eine 
Porträtfculptur der Kaiferin Plautilla fein konnte. Im 
Schöße der Ccntral-Commiffion hat fich aber eine von 
diefer Zuvveifung abweichende Meinung geltend ge- 
macht. Die Bulle wird n;imlich als einer älteren Frau 
angehorig angenommen, welche etwa um die Zeit 



Caracalla's, d. i. Anfang des 5. Jahrhunderts, gelebt 
haben konnte, wie damals aufkommende Haartracht 
der Bude zeigt; doch ift nicht ausgcfchloffcn, dafs die 
dargeftellte Perfonlichkeit auch viel fpätcr gelebt haben 
kann, da eben diefe Mode fich lange Zeit erhielt. Dafs 
an die Kaiferin Plautilla, die 212 mit etwa 26 Jahren 
ermordet wurde, nicht gedacht werden dürfe, zeigt das 
viel höhere Lebensalter der Dargeftellten, das an der 
Büfte unzweifelhaft zu erkennen ift, abgefchen von den 
etwas derben Formen, welche, wie Ohr und Mund 
ganz und gar nicht an die lieblichen und feinen Zuge 
der unglücklichen Kaiferin erinnern, die uns aber aus 
den Münzen und Büften genügend bekannt find. 

108. Ober-Baurath Frcih v. Schmidt hat über die 
dentfeke Ordens- und Propßei-Pfarrkirche in Troppau 
ein eingehendes Referat an die Ccntral-Commiffion 
erftattet, dem wir Folgendes entnehmen. 

Die forgfältige Unterfuchung diefes mächtigen 
Kirchengebäudes hat folgende Refultate gegeben. Die 
Kirche Hellt fich in ihrer Gefammthcit als eine jener 
kühnen Backfteinbauten dar, wie fie in dem Oder- und 
Wcichfelgcbictc aus dem 14. und 15. Jahrhundert flam- 
mend häufig vorkommen und für welche die Brcslaucr 
Baufchule als Kunflheimat zu bezeichnen ift. Der 
Baukörper beftcht aus dem bekannten Ziegclmaterialc 
von außerordentlicher Güte, während die wohl fpär- 
lichen architektonifchen Gliederungen aus Hauflein 
hcrgeftcllt find. Aus den Formen der einzelnen Bau- 
theile laßt fich deutlich erkennen, dafs das Ganze nicht 
in einem GuiTc entftanden ift, fondern dafs der Bau fich 
unter Einbeziehung von älteren Bautheileti erfl all- 
mälig zu feiner jetzigen Gcftalt entwickelt hat. Als 
ältelter Theil muß der Thurm erklärt werden, der fo 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts entftanden fein 
dürfte. Der eigenartige, halb profane Charakter diefes 
Thurmes, delTcn Obergefchoß mit feinen reichen Maß- 
werkbildungen als ein Muftcr der Kunft jener Epoche 
zu bezeichnen ift, geftattet den Schluß, dafs derfelbe 
einen Bcflandtheil der alten Deutfch-Ordens-Comende 
ausmachte und vielleicht auch als Wehrthurm ge- 
dient hat. 

Als weiterer Bcflandtheil einer früheren Kirche ift 
mit ziemlicher Sicherheit der polygonale Schluß der 
großen Sacriftei anzufehen; die mächtigen Strünke von 
Strebepfeilern dafelbft erfcheinen als dieRefte hoch auf- 
ragender einem Chor-Abfchluffc zugehöriger Streben, 
welche beim Baue der jetzigen Kirche nach Bedarf ab- 
getragen wurden. Aller Wahrfcheinlichkeit nach hat 
man es hier mit dem Reftc einer alten Ordenskirchc 
zu thun, welche mit den übrigen Baulichkeiten der 
Comcnde im Zufammcnhangc ftand. 

Das Presbyterium der jetzigen Kirche dürfte dem 
beginnenden 15. Jahrhundert angehören, hieran fchloß 
fich naturgemäß der Bau des Langfchiffes mit dem füd- 
liehen Thurme an, wobei man das Ende dcsfclben Jahr- 
hunderts erreichte. 

Au- der Anordnung des Grundriffcs ift erfichtlich, 
dafs der nördliche Thurm zielbewußt in den fe Iben 
einbezogen wurde, ebenfo laßt fich deutlieh erkennen, 
wie die Pfeiler und Mauern des Langfchiffes an diefen 
alteren Theil angefügt find. Der furchtbare Brand im 
Jahre 1689 beraubte die Kirche zum größten Theil 
ihres architektonifchen Schmuckes. Die Dacher fammt 
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dem Thurmhelme brannten nieder, die kühnen Wölbun- 
gen litten dabei beträchtlichen Schaden, fo dafs fic 
einftürzten oder bcfcitigt werden mußten. 

Heute find die Dacher der Kirche in formlofer 
Weife wieder horgcftclll, der Judliche Thurm tragt ein 
unfchoncs Kuppeldach, der nördliche ift dachlos und 
dadurch dem Verderben preisgegeben 

Die fchlankcn Pfeiler des Langfchiffes erfcheinen 
zu korinthifchen Pilallcrn umgewan<!elt, fo dafs die 
Wirkung des impofanten Innenraumes vollftandig ver- 
nichtet ift. Auch die prachtvolle Vorhalle wurde mög- 
liche cntltcllt. In diefem Zuflaude macht der Hau einen 
trolllofcn Eindruck. 

ioq. Confervator Director Deininger hat mit- 
gethcüt, dafs das fchonr Kenailianco-Portal aus der 
zweiten Hälfte des lö, Jahrhunderts Ihimmcnd an der 
Franeiscancr Kirche in Innsbruck, das fich fchon feit 
einiger Zeit aU fehadhaft zeigt, einer entfprechendeii 
Kenovirung und Reinigung unterzogen wird. Die erftere 
wird fich auf Verfugung lofe gewordener Conliruetions- 
Theile der Marmor- Architektur und Ergänzung ausge- 
brochener Steinbocke befchranken. Die fchr \ erllaubtc 
und theihveife verblaßte Malerei, welche urfpriinglich 
in Kresco- dann als Tempera-Technik behandelt wurde, 
wird vom Staube und Schmutze gereinigt, jedoch nicht 
übermalt werden * 

HO. iFund eines Sarkophags durch Michael Zach, 
Grundbefitzer in Perllßein, Haas Kr. 41, Bc/irks-l Iaupt- 
mannfe halt feldback .) 

Die Eumlftelle befindet lieh, wie Confervator Prof. 
(jnrlitt berichtet, im Norden des Hanfes, wo die Straße 
fich gabelt. Die Ausbiegling gegen Oft geht um den 
Hügel herum, unter welchem der Sarkophag gefunden 
wurde. Der Hügel erhebt fich nur etwa o ;0 M. über 
den umgebenden Acker, der Sarkophag wurde in einer 
Tiefe von 2 M. gefunden. Ein großer Theil des Hügels, 
welcher etwa 25 Schritt lang und iß Schritt breit ift 
und fich ganz allmalig in den Acker verliert, ift noch 
unberührt, Der g.inzlich fchmucklofe roh zugehauene 
Sarkophag; aus Leithakalk ift 1 M. lang, 070 M. breit, 
O9O M, hoch, au der unteren Hälfte der einen 
Seitenwand ift modernes Gekritzel flach eingeritzt. 
Die Aushöhlung bildet ein rechtwinkliges Parallelo- 
pipedon: die Ränder find O ll M. dick. Der Sarg ftcht 
jetzt beim Haufe des Hauern Zach. Bei dem großen 
Gewichte desfclben (1; Centner) und dem hohen l'reife 
115 fl. o. W.i, welchen der Hauer verlangt, konnte an 
eine Erwerbung desfclben nicht gedacht werden. Mit- 
gefunden wurde ein noch auf dem Eclde liegendes 
Fragment aus dem gleichen Stein, etwas au-gehohlt, 
alfowohl zum Deckel gehörig; fcrnercnlcinirtcKnochen, 
Alchen- und Kohlenrefte und ein vom kofte ftark be- 
fchadigtes hakenartiges Stuck Eifen ej^ [wohl zum 
Beledigen des Deckels verwendet;. J 

in. Der Gefertigte hatte vor kurzer Zeit Gele- 
genheit den Stammbaum des Habsbiirgi/ehen Hanfes zu 
bellchtigcn, der fich in der Schatzkammer des Stiftes 
Kloßcrneitburg befindet. Unwillkürlich trat die Erinne- 
rung heran an den für die Kunft und Alterthums- 
forfchung, für Heraldik und Genealogie fo hohes Intrr- 
effe beanfpruchenden Stammbaum derfelbcn alier- 
höchften Familie, der fich in dem mit reicher ge- 
XIV .N t 



tafelter Decke gezierten Saal des Schlof.es Jratsherg 
in Tyrol als Wandbemalung erhalten und diefem Räume 
den Namen Habsburger Saal gegeben hat. 

Gleichwie nun im Stifte KloHcrncuburg auf zwei 
großen hölzernen Wandtafeln der Stammbaum des 
habsburgifchen Kailcrhaufes in außerft reicher und 
delicater Ausführung dargcftellt ift und für die Anfer- 
tigungszeit der Schluß des Mittelalters angenommen 
werden kann, ebenfo ift im Habsburger Saale zu Tratz- 
berg dicfclbe genealogifche Decorirung auf vier 
grollen Wandflachen und dem Kaminmautcl dargcftellt. 
Wir finden zierliche Aftverzweigungcn und Windungen, 
gefchmückt mit Wappenfchildern und Ornamenten aus 
der Thier- und Pflanzenwelt bildlich zur Anfchauung 
gebracht 

Sowohl die Form und Hlafonirung der Wappen- 
fchilder, die St> lifirung der figuralen und ornamentalen 
Einzelheiten, die Gruppirung der Figuren und ihre 
Beigaben, nicht weniger auch die Farollimmung und 
technifchc Malwcife können aU ebenfo viele Belege 
dafür gelten, dafs dieler Stammbaum, der als alleiniges 
Sujet den großen Habsburger Saal ausfüllt und deco- 
rirt, noch gegen Schluß des 15. Jahrhunderts, als die 
Wappcmnalcrci in ihrer Hlüthc ftand, von den Gebrü- 
dern Dent.-J den Erbauein des grollten Thciles des 
heutigen Schloffcs in Auftrag gegeben und ausgeführt 
worden ift, Fall genau aus derfelbcn Zeit, nämlich aus 
dem Beginne des 16 Jahrhunderts, rühren auch die 
beiden erwähnten genealogifchen Tafeln aus Kloftcr- 
neuburg her. IntcrelTant wäre es, durch archivalü'ehe 
Nachforfchungcn zu conftatiren. ob vielleicht diefe 
beiden gefchichtlich und artiftiieh hochft merkwürdigen 
Stammbaume der Habsburger zu Kloilerneuburg und 
Schloß Trat/.berg, wenn auch nicht von derfelbcn 
Hand, doch wcnigllens von derfelbcn Schule, die wohl 
in Wien ihren Sitz hatte, fall zur gleichen Z-it entban- 
den feien. 

..»«... 

112. Confervator Trapp berichtete au die t'entral- 
Commiffion über die jungft erfolgte Auffindung eines 
intcreffanten Wandgemäldes im Sliegenliaufe der 
k. k. Cadetenfchulc zu Kc nigsfcld bei Brunn, welches 
Gebäude früher ein Carthaufcr-Kloiter war. Heim Ueber- 
weißen der Wand wurde nämlich die alte Kalktunclic 
blättrig und fiel theihveife ab, lüebei kamen bemalte 
Stellen zum Vorfchcin. die zur weiteren l-'orfchung 
verleiteten. Diefelbe ergab ein Wandgemälde in der 
Grolle von circa 2 M. 50 Cm. Breite und 2 M Hohe. 
Die Malerei hat durch die febertunchung und durch 
die Los lu fang der Kalktünche an Farbe ftark gelitten, 
ift immerhin aber doch fo gut, dafs fie erhalten zu 
werden verdient. 

Die Scenerie zeigt vier Carthäufcr-Mönchc, welche 
in Gebet und Gott ergeben fich zum Sterben vorbe- 
reiten und den Tod erwarten Der letztere, fymbohfeh 
als Skeletmann dargcftellt, erfcheint ebenfalls in vier 
Gelhilten, einmal nimmt er einen Ordensbruder und 
fuhrt ihn fort, ein andermal kniet er bei einem fterben- 
den Mönch, ein Buch mit fratzenhafter Gebeide hal- 
tend, ein drittenmal fchwingt er einen Pfeil gegen den 
Rücken eines in Betrachtung mit offenem Buche dahin- 
fchreitenden Oi densmannes. Ein viertes Skelet fiedelt 
auf einer Geige dabei luftig hupfend, und ein vierter 

iS 
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Ordensmann kniet in Andacht vor dem Kreuze. Wir 
feiten iomit den Tod dargelte'.lt als Gcigent'pielcr, 
Pfeilwerfer. Toc.tcnt.inzcr und I [eimfuhrcr. 

F- ill Sorge getroffen, dafs diefcs überhaupt 
wichtige, für Mahren aber hochll feltenc Todtentanz- 
gcntälilc, das zu Anfang des 17. Jahrhundert« aus der 
Hand eines kunllbefliffenen Mouches entdandc-n und 
u ahrfcheinlich bei der KIoderAuflofung übertüncht 
worden fein dürfte, erhalten bleibe. 

113. (Beruht itlur den Ki »tcrjL ittfttiid zu Allers- 
dorf.. .Nordlich vom Klofler 6/ Paul int I.aiatit- Tltatc. 
in circa 20 Minuten zu erreichen, liegt die Oitfchaft 
Allersdorf am linken Ufer der Lavant nur einige 
Meter über derfelben. aber genug hoch um vor Uebcr- 
fehwemmungen gefiebert zu fein. Vom Kloder aus 
fuhren zwei Wege dahin: der eine nähere uberfetzt 
die Lavant dlllich unterhalb des Stiftes und fuhrt 
fodann über die Stiftsmühle am linken Flußufer nach 
Altersdorf, der andere etwas weitere fuhrt durch den 
Markt, und erll hinter dem Hahnhofe ubcrfchrc-tct 




l'it;. 2u [A.]<i>i'oif.' 

man die Lavant unterhalb de- die Ortfehaft Allers- 
dorf durchfließenden von Nordoll kommenden Kagl- 
baelies. Betritt man nun von der Stittsmuhlc kom- 
mend die Ortfehaft Allersdorf, fo liegen rechts vom 
Wege hinter dem erden Haufe zwei Kcufchcn. die 
Muller- und die Simon KeulVhe. vor welchen gegen die 
Straße 711 ein kleiner Garten liegt. In dcmfclben ftanden 
früher ein Haus und ein Stadel, welche vor einigen 
Jahren abgebiannt find. Heuer gingen nun die beiden 
Kenfchler <!aran, tu ihrem (iartcit drei Reihen junge 
Übdbaume zu fetzen, Beim Graben der Locher für die 
erden zwei der Straße zun;:ch<l liebenden Käuflichen 
(ließen (ie jedoch auf große fehwere Steinfragmente, 
darunter ein Fragment mit Schrift zeichen Herr Pro- 
leltor Jim/1 Frank! in St. Paul erkannte, dafs es (ich 
hier um einen R<>merilein handle und verdandigte 
lelegraphifch den Gefehichtsvcrein. 

Bei der von mir am 10. April vorgenommenen 
Berichtigung zeigte lieh, dafs beim Graben der Löcher 
für die zwei Obftbäume man auf fo große Steine (ließ, 
dafs der ganze F.rdboden zwifchen denfelben auf- 
gegraben werden mußte, um diefelben entfernen zu 
können. Fs lag lohin ein großer Steinhaufen zwifchen 
den beiden Baumchen, darunter das Fragment mit den 
ichwach fichtbaren Schriftzeichen (links unten das erde 
unteres. Steine- Fs war klar, dafs die anderen Stein- 
fragmente im Steinhaufen zu Alchen waren. Mit Hilfe 
der Herren Profcflörcri Frank! und Hribernigg, fowie 
des Herrn Hofmeiftcrs Achax, vornehmlich aber unter- 
dützt von den kräftigen Händen der beiden außcrlt 
dierdfertigen Keufchenbefit/cr gelang es, aus dem 



Steinhaufen die acht noch fehlenden Fragmente heraus- 
zufinden und fo den Stern w ieder volldhndig zufammen- 
zufetzen. Her Stein hat eine Hohe von 136 M., eine 
Breite von 2 M. und eine Dicke von circa o 23 M Das 
Schriftfeld ill circa 0 X2 M. hoch und 120 M. breit. 
Oben fcbließt dasfelbe mit dem es umfallenden o 13 cm. 
breiten Rahmen ab Links und recht- dagegen fcbließt 
lieh an den Rahmen als Verzierung je ein gleicbfeitiges 
Trapez in der Breite von 029 M. Unten ift der Raum 
unterhalb des Rahmen- ebenfalls 0 :9 Cm. breit. Der- 
felbc zeigt als Verzierung am Rande drei Mauer- 
kronen." Am oberen Rande des Steines zeigen lieh 
links und rechts Aushöhlungen. Verhältnismäßig am 
bellen erhalten ift das untere linke Fck des Steines. 
Die Verwitterung nimmt gegen das rechte obere 
Fck zu. 

Die Infchrift bclsand aus fünf Zeilen. Sicher find 
nur die erden fünf Zeichen der vierten Zeile zu lefen: 
l.KGXX. allein fchon vom zweiten X fehlt infolge 
Bruches die Hälfte, fo dafs c- möglich ill, dafs fielt 
noch andere Zahlzeichen an XX angcfchloiTen haben. 

Am Anfang der letzten fünften Zeile find 
' wohl Relle von fechs Buchtlaben zu leben, 
allein ich kann nur den fechflcn Buchllabcn 
bedimmt als X lefen. Ich bemerke noch, 
dafs die erde Zeile mit den Buchllabcn VI 
z'i beginnen fcheint. hin Transport des 
Steines nach Klagenlurt ill nicht rätlilich, ein- 
mal wegen des fchlcchteu Zullandes dcsfel- 
— . hen, fodann aber auch wegen der Gebrech- 
lichkeit. Allein der Wirtit des in nachder 
Nahe des Fundortes liegenden Wirthshaufcs 
zum Gupfftt hat fielt beieil erklart, denfel- 
ben an der Südfeite feines Hanfes, gefchutzt durch 
das vorfpringende Dach, einmauern zu lallen. 

Neben die fem Infchriftdein kam noch ein zweiter, 
ein Gcfimslleht zum Vorfchein mit Profilirimg an 
zwei Seiten. Heide Steine zeigen dasfelbe Material, das 
für den Steinbruch am Spitzelofen charakteriflifch ift: 
krydallifchcn Kalk. 

Sehr mterel'fai-.t ill ein anderer F'und, der gelegent- 
lich der Uuterfucliung des Steines gemacht wurde. In 
einem an dem mehr der Mullerlceufche zu gelegenen 
Haufen von aus einem der Huumlochcr ausgegrabenen 
Steinen fanden lieh zwei Fragmente von Terracotta- 
Friefen mit fehr fchuiter Ornamentik. F- würde fielt 
empfehlen, fammeliche bei den Obllbaumen liegenden 
Steinhaufen forgl'altig durchzuklauben. 

Die zwei Kenfchler erzählen noch, dafs fic beim 
Graben der Baumlochcr überall auf große Steine 
gedoßen, da diefelben aber nicht hinderlich waren, fo 
ließen fic die Steine im Frdbodcn. 

Zu beachten ill, dafs unmittelbar hinter den 
beiden Keulchen in oftlichcr Richtung ein großes Feld 
am Fuße eines Plateau liegt, welches von einem Damm 
umfchlolTen wird. Fin Teich kann hier nie gewefen 
fein, daher der Damm zu anderem Zwecke errichtet 
worden fein muß, vielleicht zum Zwecke der Beteili- 
gung. Nach Auslage der Anwohner foll nun das ganze 
vom Damm umfchloffcnc Feld voll großer Steine fein, 
fo dafs es oft fchwer ill, mit dem Pfluge durchzukommen. 
Schließlich machte mich Herr Profedor Frankl auf die 

' Fin I I" 1 <li*fc» l'i ,nr il) in i , t „. . t r tinl. ; K. in nick: unwahr- 
f. Semli. h. <lif. ,:uoi:I r.ir.,1.- CrtrUtki.rni«' .! i r ;:<■ (1 ett | r tl, I.« i n<- rt, rl.ii.in <ltr 
Z.nii«nlt»ni „r.,i v-jixUr.'i kri r in <l»'»-4nlirhi.lUn«t Wei!« <!ar«A«lll ill. 
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Spuren der Romerftraßc aufmerkfam, welche an Allers- 
dorf vorbeiführtc. 

Am linken Ufer der Lavant, circa 0 M. Uber 
derfelben, nordlich vom Dürfe zeigen fich an Stellen, 
wo die alte Straße nicht ablernt fcht ift. gemauerte 
Hofchungen. der Weg ift zugleich der alte Fahrweg 
nach UVfsbcrg. 

Augu/l v. Jakfeh. 

114. Der Ccntral-Commiffion ift die traurige Nach- 
richt zugekommen, dafs Confervator Frau'. Jofeph 
Bous, im Alter vom 72 Jahren am 20. Mai d. J. in l'rag 
gellorben irt. Derfelbe war Cuftos des vatcrlandil'chen 
Mufcums in l'rag, Befitzer des goldenen Vcrdienft- 
krenzes mit der Krone und ftand feit Beginn der Cen- 
tral Commiffion mit derfelben in Verbindung, zuerft als 
Corrcfpondent und durch eine lange Reihe von Jahren 
als Confervator für Angelegenheit der II Sce~tioti in den 
politifchen Bezirken Rohm.-Brod, Ledec, Bcncfchau 
Kuttenberg, Kolin, l'odiebrad. 

Der Ccntral-Commiffion hat er wahrend feiner 
langjährigen Function viele Dienfte gcleiftet, fein Wir- 
ken war ilets ein erfolgreiches und die genannte Com- 
miffion hat volle Urlachc demfell>en ein wohlverdientes 
gutes Andenken zu bewahren, 

115. Confervator Strmitl berichtete, dafs zu Jama- 
ikas bei Sinihou- in der erften Hälfte Aprils vom natur- 
hiltorifchen HofMufeum Grabungen durchgeführt wur- 
den. Man war dabei fo glücklich auf Palftabc zu kom- 
men, wie folchc im XIV Bd., S. 57, Notiz 30 al> ebenfalls 
dort gefunden befchrieben wurden; es follen neun 
Stücke gefunden worden fein, die alle nach Wien kamen. 

1(6 Am 30. April d. |. waren 25 Jahre abgelaufen, 
wahrend welcher die Ccntral-Commiffion unter dem 
Prafidium Sr. Exccllenz des Freiherrn Dr Jof. Alexan- 
der v. Helfert, k. k. Unterllaats Secretars a. D. Acht. 
Blickt man cliefcs Vicrteljahrhundert zurück, fo muß 
conftatirt werden, dafs fo anfehnlich auch die Pnfition 
der CentralCommiffion früher war, fie doch wahrend 
diefer Zeit an Bedeutung und Einfluß wesentlich zuge- 
nommen hat und heute eine geradezu wichtige Stel- 
lung einnimmt. Durch ausgiebige Vermehrung ihrer 
Organe ift fie in dir Lage gefetzt, von allen für fie wich- 
tigen Vorkommniffcn Kenntnis zu erhalten und auf 
diefelben entfeheidend einzuwirken. 

Line große Zahl der Angehörigen der Central- 
Commiffion hatte diefe Gelegenheit mit Freude wahr- 
genommen, um ihrem Pralidenten ein Erinnerungs- 
zeichen an das unter feiner vierteljahrhundertjahrigen 
Leitung im Kinfluffe und gelungenen Erfolgen gcilci- 
gertc Wirken diefer Inftitution als Ausdruck ihrer bc- 
fonderen Hochachtung zu verehren. Als ein folche- 
Erinnerungs-Zeichen wurde über Antrag des Confer- 
vators Dr, Jenny eine Prägmedailic gewählt, deren 
Ausführung dem beftens bekannten Künftler Kammer- 
Medailleur Anton Scharf übertragen wurde. Scharff 
hat feine Aufgabe in einer Weile geluft. wie nicht 
anders von feinem Kunlllerrufe zu erwarten war. Auf 
der einen Seite zeigt die Medaille das wohlgctrnffenc 
l'orträt desPrafidenten im Brvirtbilde mit dcrUmfchrift : 
Jofepho . Alexandro 1. b. ab Helfert.MDCCCLXXXVIII, 
idiefe Jahreszahl ift getheilt beiderfeits des Kopfes 
angebracht;, auf der Ruckfeite das Wappen der frei- 



hcrrlicheii Pamilic Helfert. umgeben von einer vom 
Direclor Dr Kenner verfaßten Widmungslcgende, die 
folgendermaßen lautet : Praesidi . per . v . lustra . de . 
monumentis . art et . histor . optime . merito . socii . i . 
r. commissiuni .centr . adscripti . d . d . d. 

Am 30. April Vormittag wurde die in Gold aus- 
geführte Medaille dem Pralideiiten im Geleite einer 
überaus herzlichen, aber ebenfo denfelben ehrenden 
Anfprachc durch Übcr-Baiirath Freiherrn v. Seit midi, 
als das langftfungirende Mitglied der Central -Corrt- 
miffton bei Anwefenheit zahlreicher Fuiittionäre der 
Commiffion übergeben. 

Pr.tlident Baron Helfen beantwortete tief gerührt 
und tiefgefühlt dankend diefe Anfprachc mit der Hin- 
weifung auf ilie fo ausgiebige, iletc und l'clbfllofe 
Mitwirkung der Mitglieder, wodurch es eben für untere 
Commiffion möglich wurde, die heutige geachtete 
Stellung zu erringen. 

Ein heiteres Mahl am Abend des 30. befchloß die 
befclieidenc Ichoiie Feier, die in allen Anwefendcn 
gewiß ftets in freundlicher Erinnerung bleiben wird. 

Wir bemerkten unter den anwetemlen Heuen: 
die Mitglieder der Central • Commiffion Dr. Kenner, 

Dr. Ufr, l'rof. Ilaufer, Prof. Zetfsberg. Staats - 

Archivar Dr. Winter, Haurath Hlavka, Dr. Much, 

ProfeiVor Treni-.K-atd. Kgs.-R. Radnitzky, Kcelor 

•-, K'iha, Ob. Ing. Rosner ; 
die Confcrvatoreii Cuftos Bocheini. Prof v. Rtewct. 

Dir. ButtV aus Spalato. Dir. Sterz aus Znaiin, 

Dr. Jenny aus Uregenz; 
die Correfpondentcn Cuftos Chmclarr. , Reg. R. Bauer, 

Dir. Sitte. Cuftos Dr. Frimmel, Cuftos Dr. Ant. 

Mayer, Pfarrer Tin: aus Mühlfrauen, Burgormcifler 

Hotttzer aus Dcutfch- Altenburg, Maler Storno 

au^ Oedenburg, den Kammer-Medailleur Scharff ; 
den Kanzlei-Leiter der Central-CoinmilTion Min. Hilf* 

amtcr-Dircctionsadjunct Th. Bauer, 

Von vielen Angehörigen der Central Commil'lion, 
denen es nicht möglich wurde an diefer Feierlichkeit 
theilzunehmen, gingen brieflich und mitteilt Telegram- 
men Gluekwünfche an den l'ralidenten ein. wie vom 
archälogifchen und Mufeal -Vereine zu Harte, vom 
Mul'eiim Francisco Carolinum zu fjnr., Arehaologifcher 
Verein in Caslau, karntni/eheii < iefehiebts- Verein, von 
den Confervatoren : i'. Berger, A. Fetter. Fr. Pirkmayer, 
M Trapp. Dr. v. Ottenthai, Berns, Pippiek, Sclnverdt- 
ner, Strnad, Geleich. Cermak, Straberger, Lebinger, 
Rutar, Bianelti, C/avinic', Hanife/t, Sininek, Alacevteh, 
Daitilo, Defe.lt mann. Globoinik, Majoniea Upktnvski, 
A. Berger. (felakovsky. Sehmoran:. Abt Dunge/, Gyri, 
Exc. Graf ( .'ortmini, von den Correfpondentcn: Danes 
Dr. Weil. Laube, Hofrath v. Falke, Reg. -It. Weiß, 
Bcekh-Wtdmannßetter, Konfchegg, Sykora, Dr. Neu- 
wirth, Wichncr, R. Muller, I lofc.ith v. Stcinhaujcr. 
Dr. Hentfe/tl, Bar. Ritter, Dr. Gregorutti, Statthalterei- 
Rath v. Viutfchgau, Direktor Dokoupil, Ilofrath l.xner. 
Ober muller, Kai f er, nürnberger , Seheiner, Riedl, Faigl, 
Trusea, Müllner, Diana, Ritter :•. Muro, Baron Hau/er, 
Redlult, Wallner, Wiekenhaufer . Jattoufeek, Gebet, 
kränz, De Campi, Ammann. Ritter v. Skramlik und 
anderen 

Von der Medaille wurden einige Exemplare in Sil- 
ber und für alle Theilnehmer an dem Zuftandekommcn 
diefer l'Vftgabc Bronze-Exemplare angefertigt. 
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AN DIE P. T HERREN 

MITGLIEDER, CONSERVATOREN UND CORRESPONDENTEN 



OKU 



K. K. CENTRAL-COMMISSION FÜR KUNST- UND HISTORISCHE DENKMALE. 

Nach der überholten Huld und Gnade, welche mir Seine Majeftät mit Allerhochfter Ent- 
fchließung vom 23. Augult v. J. durch Verleihung des Groi5kreuzes des Franz Jofephs-Ordens 
„in Anerkennung feiner verdienftvollen und erfolgreichen Thätigkeit als Präfident der Ccntral- 
Commiffion für Kunfl- und hiftorifche Denkmale" hat zu Theil werden lalfen, konnte mir keine 
ehrendere Auszeichnung widerfahren, als die in io fchöner und munificenter Weife zum Ausdruck 
gebrachte Anerkennung feitens jener hochverehrten Männer der Wiffenfchaft und Kunll, deren für 
die Denkmale einer ereignisreichen und kunftfinnigen Vergangenheit begeiftertem, im alleinigen 
lntereffe der Sache uneigennützig flrebfamen Zufammetnvirken ja allein jene Erfolge zuzufchreiben 
lind, auf welche die Central Commiffion für Kunll- und hiilorifehe Denkmale mit gerechtem Stolze 
hinzu weifen vermag. 

Wenn es mir bei der leierlichen Uebergabe des mich hochehrenden Erinnerungszeichens, von 
Rührung übermannt, vielleicht nicht möglich war, meinem tiefgefühlten Dank an die derzeitigen fo 
viel verdienten Träger diefer kaiferlichen Inftitution geziemenden Ausdruck zu geben, fo drängt 
es mich umfomehr, den gegenwärtigen Anlaß zu ergreifen, um diefen meinen I )ank der wohl- 
geneigten Entgegennahme feitens der P T. Herren Mitglieder, Confervatoren und Correfpondenten 
diefer Central-Comniiftion zu empfehlen. 

Gedacht fei hiebei auch — und wurde dies am Tage des 30. April nicht vergeffen — des 
Schöpfers und erlb-n Prafidentcn der Central-Commiflion, meines Vorgängers Freiherrn v. Csönrig 
Excellenz, der, obwohl feit einem Vierteljahrhundert von feinem Porten gefchieden und kein Jüng- 
ling mehr an Jahren, auch jetzt noch keine Gelegenheit verfaumt, fein werkthätiges und opfer- 
williges lntereffe für die Inflitution zu bekunden, die unter feiner Aegide vor fiinfundreißig Jahren 
gefchaffen worden und die fich feither in ununterbrochenem Fortfehritt zu einem fo großartigen 
Organismus entwickelt hat 

Alfo nochmals meinen warm und voll empfundenen herzüchften und innigflen Dank. 

Wien. 

Helfen. 
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Kunfthiftorifche Ergänzungen zur Gefchichte der Pfarrkirche 

zu Brunn am Gebirge. 



Vuli Di. Cynai ü^ünpm. 




fETZTER Hauch jener Ruinen-Sentimentalität, 
welche in iler Zeit der Blüthc des Humanismus 
einem Cyriacus von Ancona, einem Poggio 
Bracciolini «Jen Hoden fchuf, auf den lie die Grund- 
pfeiler unterer heutigen Archäologie fetzen, weht uns 
an, wenn wir die malerifch mit künftlichen Ruinen als 
romantifches Rcipütit bekrönten llugclreihen uber- 
blicken, an deren letztem Abhang der „Markf Bnmn 
am Gebirge liegt. 

Seine Gefchichte reicht, wie man bisher annahm, 
ins 12. Jahrhundert. 1 Die Schreibart feines Namens 
variirt, doch durfte bis /um Jahre löoo die Schreibart 
/'/-//««oder Pruii 1 die einzige geweteu fein, denn auch 
das alte Gemeindefiegel aus dem 1 6. Jahrhunderte hat 
in der L'mtehrift i.Sigilium civ-ivtn de prunni noch 
das 1' und nicht Ii als Anfangsbuchstaben des Wortes 1 . 
Dafs Brunn feinen Namen, wie fo viele Orte, einem zu 
Tage tretenden Walter verdankt, ifl klar. Nur durfte 
jener in dem vorliegenden Falle weder durch den 
Hinweis auf den den Markt noch bis zum Jahre 1831' 
durchziehenden „Krottenbach", noch dadurch leine 
Erklärung finden, dafs der in der Mitte des Ortes 
gefundene maffive Thurm „Brundelhof- 4 genannt 
wurde. Die Vcrfchicbung, welche die Anlage des alteren 
Ortes, der (ich entlang des Krottcnbaches von Wert 
nach Oft zog, durch feine jetzige Ausbreitung von Sud 
nach Nord erhielt, erklart lieb aus der Richtung, welche 
die jetzt vorbeiziehende Strecke der Eitenbahn nimmt. 
Die ältere Anlage durfte uns aber auf eine Vermuthung 
führen, die (ich freilich fchwercr durch Urkunden, als 
durch den aus den Prämiffcn mit Notwendigkeit 
ergehenden Schiuli ihres hypolhetifchcn Gewandes 
entkleiden laften durfte, zudem noch vorhandene 
Monumente die Folgerung unterflützen helfen. Anläß- 
lich der Legung der Wiener Hochquellen - Leitung 
wurde bei Mauer ein Stuck römifcher Wafterlcimng>- 
hauten, das gegenwärtig im Belitz des Mufeums der 
Stadt Wien ifl, gefunden, und der Verfolg dieler 
Leitung bewies, dafs die romifche Wafterlcitung fall 
dietelbe Trace nahm, wie die nunmehrige Hochquellen- 

' »M:'Jt W.in^ Ui't;olr,in|; III. Ux^. » 4 j lliftuiirtlie >m.! Inj..: ;;=■■ 

philjrlr n»r«.II.]n e von M..illi"B »ml lerne. Laue» £ 111,1 ».rfunderer Kurl:. 

üllit Hilf l'ürrrn. Stille Mild kk-ller, öililr Slilibnireli und 1 *rn !t milcr. Her- 
niivHeKelien van einigen Freunden iltt l.ci'i Kirltlc Wien lBn< III. ltd . |i*ir. tr.t 
lii*:Ärlliiii|f. d<v tr/h err jijtrium j OeftcrtcMh imtti ilcr Kuh* von f-i S e:i<..'..v 
b„r,ll K;.-t„- u Si *<•>*■», Wien i«n. I M., r.» C IJJ 

! ••»i«l"r *»«» »II« Hem-j!iii i;i-n verjrVi:!-., <lie(e »ml tin h rninrhr 
iinilere, die Hau ncic hie kite der Kiril-.r lieiretfriulr Kr-ige *M'**JV.r".'i, > m im 
UAjm. iU dem Schlei Liei fielet im Ar. Iii* i^ct i'.etm indet..»iir!ei v;.m ünrgrT. 
•■Killer ilie Mutkeiluns geuiictil wiir.Ie, d*f» in dm JuSrin irt 4 n. nrd 1651 
einem Herrn 5.*.-i.,rr. .im:iiih':!ic t. rkiiu.len Runter ar, lern jijrh jene h ..:kll 
ini«r*lTjinte, w. fthe dat lie :lei: kburh ilrr l'farrr innihrii .1*^^ M«f 
*ii»Reli<1ert und to» i'irtem Herrn K.jrfi her (' >\>r in r i.clr ErtV |lr »urden Viel 
IrirM dient die \ e r ...Ifen ll ch u.. Ä .lir:Vr Zr iit ,, Hin., vier V.rrjräir i; liVfii C.n 
in «»n.hen. 

' BeilfJCe lur Kunde allere. Ccearinilcri. rel »nJ n'j|: r » ir Nieiler- 
OeAcTreich von t>r A\ir! l.m.l. Wien iF,;.,. 
" S- »'-'UV«!, a. a. O 

' ltatnfir<h* nnd Uy.. i |...|ifc.r.hc •>..tllr:iti>. c von M HmC'-e i. .1. •►. 
15). 

XIV. N. f. 



Leitung. Diele Richtung ill aber die der alten Orts- 
anlagc. 1 Nimmt man noch dazu, dafs von Stcinabritckl 
fort über Fifchau, Brunn und wähl fcheinlich von 
Willersdorf welllich gegen Buchberg eine rumifchc 
Hauptftraßc führte,« fo durfte es kaum einem Zweifel 
unterliegen, dafs Urfprung des Namens und Anfange 
der Gefchichte Brunns viel weiter reichen als bis in 
das 12 Jahrhundert. 

Brunn befitzt eine architeklonifch wohl nicht 
merkwürdige, doch in mancher Hinficht intereffante 
Kirche. In kurzer Andeutung finden wir ihrer im 
„Archaologitehen Wegweiter- ^ bezüglich ihres Kund- 
werthes, in der , Topographie von Nicderuderreich" ' 
bezuglieh jenes und ihrer Gefchichte Erwähnung. Der 
Zweck der nun folgenden Zeilen ill einerteits manche 
bis nun irrige Details zu berichtigen, auf bisher unbe- 
achtetes die Aufmerkfamkeit zu lenken, anderfeits 
aber weiteren unverfiandigen Vcrfucben einer Redau- 
ration, wie felbe fchon einmal, wenngleich aus bellen 
Ablichten, gemacht wurden, Einhalt zu thun. 

Das „Gedenkbuch* v der l'farrc Brunn am Gebirge 
enthält folgende Notiz: »Befchreibung der St. (Juni- 
gundis Pfarrkirche. In dem Archiv des hiefigen Ge- 
meinhautes" wird eine Schrift aufbehalten, in welcher 
ich gelefcn, dafs : 

„Diele Kirche im Jahre 1212 zur allerhöchflcn Ehre 
Gottes erbaut und zur Ehre der heil. Kunegund conte- 
criret worden fein, a Auf den Thurftein der kleinen 
Vorhalle vom Ruhrbrunncii her Acht die Jahreszahl 
1719. Die ganze Anlage zeigt aber, dafs lie nicht aus 
dem Anfange des 18., fondern des 13. Jahrhunderts 
herrühre und dafs man es als um 9 leten müße 
(J. Tallafus.l" 

r Im Jahre 1300 ill felbe vergrößert worden. Im 
Jahre 15J2 verbeitert. Im Jahre 15 J9 von den Türken 
zerftoret. Im Jahre 1052 abgebrannt Im Jahre 1683 von 
den Türken wiederum zerdoret. Im Jahre 16.S9 ifl diefe 
Kirche wiederum erneuert J ; und 

„im Jahre 1725 in jenen Stand, wie telbe dermalen 
(lebet, hergellellt worden und in dictem 1725 Jahre den 
30. September von Seiner hochfür (Iiichen Eminenz dein 
Hochwürdiglten I lochgeborncn Fürften und Herrn 
Sigismund der Romifcheii Kirche Priciler und Cardinal 

' T:tVC£' .»JiSie von Nieder Oeftrrveii:li. lieranvueifcL-CB v.- irr Vrmn f i . r 
I.:iiiilevliitn-le v n n \ le il e r - Oefte r fC iili I, Uli . 10 und Ii Hell, Wien I'?;, 
tmc " •■ > ..Knie WafTerleitiiii^ tulirl' vi>n den d': il I i'-lic u 1 1 rlii r^r n Ii. re ^ -11 
wrli lier liei lliutin usd Arii;rr.iliirf Krlle T.'^e Linien' Y<rjr,t ilrr. lief i i Ii I 
de« riiiinfteii, lull i cx 18: 4 

" ln;u>i;T).;iKir um Nie l< r 1 1 r fteere i.li x ». I) piif; rftj 

■ An It^iiloyiri Krr Wef-wrifer <ljf(lt Nirtlei I )• llr r r v \r \ \ Vienel IIIKf 
dem Wiener Wil'lc. Mit . r i;i .ile ni.leii. 1 r»l von Kre |li' rrn f. i r 1 v Irr, 
Wien , patt 4 

• 'liijinxi^liie v.l.. Nieder OelVriri.l-. h rv=i, » ; , e , 1: , n von Verein flu 
I...U !e,Ui„,.ie II. j Hell, Wien U.S. , p. tf ,J, 

• >' J > i;c.!et»kl,ocb ftaninrl au» eloin Jahrr l> 4 / l>-e»pli;lm S. Skhel 
unteletl j,..,; n und ,i. 

• K'-e der l. rt il nA. n. «rlclie, wie «VT» eiwnKnt. veil. ieil t'[ir.E!n 
irl Wir Cv.lv der ire.ef. „e H .r ce r -..r i«< l crinriert, war iliefeLln mii ' 
l"i-l i :T rvi freiirrl 
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Grafen von Kollonit/. zu Kliro der heil. Kunegund 
wiederum conl'ceriret wurden''. 

Ohne auf das rein Iliftorifchc, ila.s lies breiteren 
in der vom Landeskunde-Verein publicirtcii Topo- 
graphie von Niedei oderreieh naehgclefcn werden 
wolle, einzugehen, konnlc zunächll ilic dein urkund- 
lichen Texte fulj r ,,r J beigefugte Notiz durch die Aus- 
legung der fehwer leferlicheu dritlllelligen Zahl if\ der 
an der fudlichen Verhalle eingemeißelten Jahreszahl 
leicht irrefuliren. SticArn ' las diefe Zahl fur fünf allo 
15 Hj.) Damit ill auch die möglich!! frühe Fiitllehnngs 
zeit diefer aus dem Sechseck cotirtruirtcu Vorhalle 
gekennzeichnet. Wenngleich es auffällig erfcheiueii 
muß, dafs diefe Vorhalle reicher und reiner in der 
Gliederung ihrer Theile erfcheint als die Kirche felbd, 
wenn auch delien Fendcr, drcithcilig mit Fifchblafen- 
maßwerk verfehen, merklich fcliöncr find als die der 
Kirche felbd, fo zeigen doch die Ueberfchncidiingcn 
der Profile, )(jwie <lie Art der Condruction der flachen 
klccblattbogcn, dafs felbd die Stittcit'khc Lcfeart in 
der Zeitbcdimmiing fall zu weit zurückgreift. 

Gerade aber darin, dafs an einem Theile der 
Kirche, und zwar im Chor, keine Uchcifchneidungen 
vorkommen, wahrend im Mittelfchifie und den Seiten- 
fchiflcii lieh diefelben überall finden, liegt der Grund, 
zw ei w esentlich verfchiedem liauperiodeti anzunehmen. 
Und zwar fallt in das linde des 15. Jahrhunderts der 
Hau des Prc-hytcriums, in die erden Deccnnicii des 
16. Jahrhunderts aber der Hau des Mitlclfchiffcs und 
der Seiten Ichiffe. Was aber die Bemerkungen des 
„Gedenkbuchcs" über Zerllorung und Wiederaufbau 
der Kirche anlangt, fo gibt das Monument felbll die 
Kritik fur die Richtigkeit jener. Schreiber diefes Hl 
nämlich durch genaue IJnlcrfiichimg der (ielmislU ine 
zu der Anheilt gelangt, dal- die aus den erden 
Decennien des tf> Jahrhundert.- (lammende Kirche 
weder .im Jahre i^jm v >ii den Türken zcrllort", fondein 
nur an; mitgenommen wurde, noch »im Jahre l*>;2 
abgebrannt" 1 ilt. I liefen allgemein gehaltenen Hemer 
künden des „Gedcukbuches* üher den Hrand <ler 
Kirche und der Angabe, dafs felbe ,.itn Jahre lGS<j 
erneuert und im Jahre 1725 in jenen Stand, wie felbe 
dermalen lieht, hergcllellt werden" fei. widcrl'prccheii 
nicht nur die 1 )e tails an den {(angliedern, fondern vor- 
nehmlich der Zultand einzelner Sim-Ih ine. Diefe lind 
nämlich vom Feuer, das Thurm und Dachduhl ver- 
nichtete, ganz durchglüht und /errill'en; außerdem il\ 
unter den einzelnen SimslSeincn eine fo willktirliche 
Prohliritng, die beweill, dafs jene nur im Notbfallc 
II iiek weife eingefetzt wurden, wenn durch gänzliches 
Zerbröckeln eine Gefahr fur die Tragfähigkeit de- 
kirchcnd.x In s vorhanden w ar. 1 

Der dreilcliillige Theil der Kirche ill 2.) M hm«,' 
und i'V';^ M. breit und wird durch ein im Verhältnis zu 
den Seitenfchiff. n ir.n ein Drittel höhere- Mittell'chiff 
gebildet, f.imnUliche Schiffe nach Art der Hallenkirchen 
durch ein Dach gedeckt Das (< M breite MittelfchilT 
verengt (ich vor dem Chore zu einem .j M. breiten 
und ebenlo laugelt Travee. iiber welchem fich der nicht 

' .A..-li»i>l'>«Tkher Wejwt.tcr 

" l'ir K'.rcht »IfJ S.-.it-t uml i«.»i zueilt iuBrn rrltjimfl. I>it Ai Leiten 
NikI in *l;e H.inU r , n ,< [... I.lige» r.i lim .» t.e v -le, 1 ,i!lli< I, I.,, . »ilcft ri n khc Ii 

Ar.-I»i-. Vt. : n Hiuei f. .V. *..v.i n i t;e!ei;t 

Hei Je- Abluie'.n < .it.. I (Juirt in. Ii, im, e, meiner Min.Äeitir (>«ii .!ie 

>*■» S. Inc. Irr ,l,«-f<» Wr : »rirr u,i« t rf|:r-M lirnt Anli-.lll B*H.,IISU!I11 ihrer 

Ki-lin-kf 11. 



fehr glucklich rcflaurirtc Thurm erhebt. Das im Acht- 
eck gelchlolTcne l'rcsbylerium ift in einer Lange von 
12 >, t M. 7'/, M. breit. 

Die Gewölbe der Schiffe entwickeln fich ohne 
weitere Vermittlung au- den achteckigen theilweife 
gekerbten Pfeilern u. zw. im Mittelfchiffe mit Au-nahmc 
des Thurmgewolbes als einfache Kreuzgewölbe, deren 
Kippen birnformiges Profil zeigen. In den Seilen- 
fchill'cn lind netzartige Sterngewolhe angebracht, deren 
Gurte und Kippen herzförmige Profilirung zeigen. Das 
Thurmgewolbe jedoch zeigt ein in jeder 1 1 in lieht voll- 
endet au.-geluhrtes Sterngewolhe mit gewundenen 
Kippen. Das PresbytcriunvGew olbe erhebt fich auf 
Confolcn, welche heute jedoch keineswegs die urfprung- 
liche Form zeigen, auch kommen thcilw-cifc und zwar 
hinter dem Iloch-Altare nicht fehr weit herabreichende 
Dienlle vor. 

Im erden Feld des Mittell'chiffes war jedenfalls 
auch nrfprünglich der Platz fur eine Orgelbuhne, wie 
die zwei fegmentf>rmigcn Unteitheilungs-Gurtcn rechte 
und links vom jetzigen Haupteingange unzweifelhaft 
darthun; doch fcheint der Zugang zu derfelben, wie fo 
häufig in unferen Gegenden, durch eine außen an des 
Wcltlaeadc angebracht gewefene Wendeltreppe ver- 
mittelt worden zu fein. 

Von bcfondcrcin baulichen Inteieffe find an diefer 
Kirche die Dispofition des Thurmc-, fowie die reich- 
gegliederten Vorhallen. 

Der ellipfoidal gcfchlolTene Nifchenausbau am 
linken SeitenfchitTe, fowie der Vorbau des jetzigen 
I laupt -Portales cntftammeii der Barocke. Aus der- 
felben Zeit find auch der fchone fchiniedeiferne Kerzen- 
halter und die Chorftühle, die in reicher Verzierung ein 
reizende- Spiel von gefchwungenen und gewellten 
Linien bieten. Die Chorftühle waren durch gedrehte 
mit vergoldeten Capitalen verfehene Säulen poly- 
chromirl, wurden aber leider anläßlich der im Jahre 
vorgenommenen Kcftaurirung (!) mit Oclfarbe 
uberllrichcn, wodurch manche Zartheit der Linie ver- 
loren ging. Ebenfo verfchwanden damals die links und 
rechts des Hoch-Altar- geftandenen Grabdenkmale 
der Wohlthatcr der Kirche, nämlich des Grafen Perlas 
de l'inos und feiner Gemahlin. Diefe Denkmale w aren in 
reichen Stuck-Ornamenten ausgeführt. Ein überrafchend 
fchones Müder der fpaten Harock-Schmiedekund: id 
der in iler Nahe der Sacridei angebrachte Glocken- 
hälter. 

Von Arbeiten kirchlicher Kleinkund id eine Mon- 
dranze erhalten, deren am Fuße angebrachte Rund- 
fchrift ihre F.ntdehung im Jahre 1623 bezeugt.' Diefe 
Umfchiitt lautet: „Hoc opus curarimt fieri propriis 
-limptibus l'arochiani Prunenses anno MDCXXIII 
Parocho J(J: Biizlm et sub juclice J(): Oberfellner et 
a.^-e-oribus WO: Hebcndreit. Cla: Kreybachcr. PK: 
Preu J Die bauliche Kntwicklung des Mond ranzen- 
korper- zeigt im ziemlieh einfachen Aufhau eine 
richtige ConMruc~tioii. Der F'uß entwickelt fich aus 
einem Ovale mit getriebener Arbeit. Der Schaft, der 
einen kräftig hervortretenden verzieiten Ncdus hat, 
erweitert fich confolartig, worauf fich der eigentliche 
hochgeftrecktc gothifche Aufbau, der mit Strebe- 

' Nicht i''»a wie in 5i*,v,.iV"/ W',cii* Utti^cliuttp II jiig i4i iijiJ »ie 
in St* ti-nr* I>»illellumi de« K- /hell'Jtlliiini • Oeftefreii I. umel iler KnL'i ftkf 1 j; 
<lci lie -ü» dei. „Slephainlhurni - darHellen Ulk- 
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pfeilcrn, Fialen und Baldachinen fehr haushälterifch 
verfuhr, erhebt. Das Sacramcnts-Hauschen in rund und 
plattgedrückter Form, fowie die an den Strebepfeilern 
und Baldachinen angebrachten Verzierungen zeigen in 
den ganz willkürlichen Umrankungen und den der 
KenailTance entnommenen Formen Unficherheit in den 
gothifchen Dctailfnrmen. Der ober dem Kctabulnm auf 
Säulen ruhende hochaufftrebende mit gefchiefertem 
Dache verfehene I hurm- und I [elmbau Ichlicßt mit 
einer Kreuzblume. Unter Baldachinen befinden lieh 
rechts die Figuren Mofcs mit dem Stabe, darüber der 
heil. Heinrich, links Aron mit Käucheryefaß, darüber die 
heil. Kunigunde. In der Thurm-Capelle fleht die Figur 
des auferftandenen Heilandes. Diefe Monllranzc ift ein 
fprechender Beweis, wie genau der Aufbau und die 
architektonifchen Glieder desfelben der herrfchenden 
Strömung in der Architektur folgte. Bei im allgemei- 
nen richtigemAufbau tritt durch die willkürliche Anord- 
nung der Bauglieder und der ornamentalen Details ein 
gewiflfes unruhiges Schwanken hervor, das im Orna- 
ment bis zum Grotesken griff. 

In Sclimiiif s Wiens Umgebung' finden wir fol- 
gende intcreffante Stelle: „In... dem Chore erinnern 
zwei eingemauerte Steine mit Infchriften und Wappen' 
an die durch reiche Spenden um die Kirche wohlver- 
dienten Grafen Vasquez und Portas de Pinos, nament- 
lich den Grafen Johann, Ritter des Jacobs-Ordens und 
der Vicrundzwanzig von Granada, dann die Gräfin 
Maria Igna/ia (im 90. Lebensjahr f 1721}. Über dem 
erfteren ift ein auf Leinwand gemaltes Votivbild vom 
Grafen Jofeph Vasquez de Pinos {1721) Das am Hoch- 
Altar befindliche Vesperbild hat Prinz Don Kmanuel 
von Portugal aus Granada mitgebracht und 1753 der 
Kirche verehrt. * 

Beide Bilder find bisher noch nicht beachtet 
worden. Das eine, eine Pictä, wurde vom Prinzen Don 
Kmanuel von Granada mitgebracht und 1735 der Kirche 
verehrt, 3 als er* „als Brautwerber" um die Hand der 
Kaiferin Maria Therelia längere Zeit in Brunn wohnte. 
Das Haus, in welchem die nachmalige große Kaiferin 
wiederholt wohnte, ift gegenwärtig Eigenthum des 
Herrn Klemm und liegt als letztes in der gegenwartigen 
Knzersdorfcr Straße rrchts gegen Mndling zu. Ks be- 
herbergt einen Saal, der mit Fresken gefchmückt in 
mancher Hinficht an den großen Mittellaal der Belvc- 
dere -Galerie erinnert. Was nun das Bild fclblt ati- 
belangt, fo ift dasfelbc fo rtark ubermalt'', dafc auch 
nicht mehr eine Spur des Originales vorhanden ift. 
Dafs alle Details des Bildes übermalt find, zeigt ein an 
der weftliehen Kirchenwand befindliches Grabdenkmal 
der Maria Klifabcth von Wasenberg, gellorbcn am 
17. Ocbibcr 17S9. auf welchem (ich die Darftellung 
wiederholt und das fichtlich eine getreue Copie des zur 
Zeit iles Kntftchcns des Epitaphiums noch rein erhal 
tenen und nicht übermalten Bildes ift. Denn während 
am Bilde der Spitzleib der Madonna eine grauweiße 
ganz ungegliederte Mache zeigt, ift der Leib am 
Monumente durchgekreuzte Schnüre belebt. Auch ift 
das am Bilde die Bruft zierende IViloralc ganz roh 
gehalten, während eine alte Abbildung das PcAorale 

1 II Alithrilulig Iid*. T«). 

1 tlr r. tnl'olfe .J , kettjunrunx im Jahrr iSv v«fni<hl<t «Ii« S-hrift 
Uf. Im r«n«n von Sta.it. L«deck.[ hini«r o>m llvck Allarr. 
1 & Wi«iif UntKcbunx<fn II. a a. O 

* llirlorifthe umii lujiugrapluftlM- J>arft«llunt von M-jilUiyf III 11,1 p. i'-v. 

• Wi« min fast, von ■ ihm Zim*rr*nal«r in M-nIhng 



als ein fogenanntes Jacobskreuz zeigt und dadurch die 
fpanifchc Abliammung diefes Bildes erweift. 

Das zweite Bild wurde zwar nicht durch Uebcr- 
malung gefchädigt, aber indem es von feinem urfprung- 
lichen Platze ober der Grabft.itte des Grafen Johann 
Vastpiez anlaßlich der bereits befprochenen im Jahre 
i8;("j durchgeführten Keftauration (!) entfernt wurde, 
wußte man keine beffere Verwendung, als felbes in den 
Rahmen (als Erfatz'i eines fehlenden Seitenaltar-Bildes 
hineinzuzwängen. Nachdem es aber die Große des 
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vorhandenen Rahmens übertlicg, fo fchnitt man ab, wie 
man e> fur gut fanil. Links dürfte das Bild nicht viel 
befchnitten worden fein, jedoch rechts (die Figur der 
Maria Magdalena ift fall durchfchnitten),obcn und unten 
ift es, nach der Compofition zu urtlieilen, bedeutend 
gekürzt worden. F.s Hellt eine Kreuzabnahme dar, bei 
der befonders die Figur des einen Mannes auffallt, der 
mit der Linken an den SprolVen der ans Kreuz gelehn- 
ten Leiter (ich feilhält und deflen eiTeclvoller Kopf 
fcllötl modclürl ift. Der Aufbau und die Raumverthei 
hing wie die Lichtw irkuiu; veräth einen guten Meifter. 
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Uebrigcns zeigt die Anatomie des nackten Leichnams 
Chrifti, dafs diefes Bild, welches für den erllen Blick 
gefangennimmt, eine Copie ift. 

Das Große, das Erhabene, das ein jedes Kunft- 
werk in lieh birgt, laßt fich fclhll im fchlcchten Ab- 
klatfeh nicht verderben, um wie viel weniger in einer 
guten Copie. Die Frage intcreflirt nun, welche Schule, 
welcher Meiller das Original für diefc Copie gab. Graf 
Jofcph Vasqucz de Tinos, Bruder des mit Kaifcr 
Karl VI. aus Spanien angekommenen Grafen Johann,' 
welcher Ritter des Jacobs Ordens und der Vicrund- 
zwanzig von Granada war, votirte diefes Bild als 
Bewohner von Brunn im Jahre 1721. Wahrfcheinlieh 
wurde es nach einem im Bcfitze der Familie befindlichen 
Bilde copirt. Nach der Mahvcife befondeis in den 
unvermittelten weichen Localtoncn, welche l'nvcr- 
fchmolzcnheit durch die reinmechaiiifche Wiederholung 
l'eitens des Copiftcn nur noch mehr zu Tage tritt, nach 
der Modellirung und Tongebung, nach den mit Abficht 
hervorgehobenen I.ichtwirkungen, zeigt es die Kigcn- 
thümlichkeiten eines Mcifters, ilcr bei aller Anlehnung 
an Michelangelo von den hervorstechenden Merkmalen 
feiner Schule nichts verleugnete. Diefc Schule ilt f» 11t 
markirt durch einen Umlland, der wohl fein Knt- 
liehen in der gcdankenlofen Nachmalerci des Copiftcn 
findet, und der in der Copie natürlich um fo auf- 
fallender ift, nämlich durch die Theilnalimslofigkeit 

1 Im Gcder.kbucn der Kirchs cffcnrint p»c- r «h ilitftr <;r.if Johann Ali 
Slifler obu «ioem lletiage von ta.'o Ii. »ufctführl 



mancher Figur. Trotz der aufregendften Sccnen blicken 
aus den Werken der fpanifchen Schule, welche in 
Sevilla im 17. Jahrhundert bluthe, bei aller Formvollen- 
dung manche Kopfe wie unbctheiligt an der Handlung 
aus dem Bilde heraus. Diefe Kigcnlhümlichkei: findet 
(ich auch in unfercr Co])ie. Denn das Geficht Jofephs 
von Arimathäa zeigt eine Gleichmütigkeit an der Hand 
lung, wie man eine folehe in einer fo knapp geftelllen 
Gruppe nicht leicht mehr finden wird- Finen Meiftcr 
aber, der belfere Anatomie als feine Mitfchüler zur 
Schau tragt und dennoch nicht frei von dem oben 
angeführten Umftande ift, finden wir der Zeit nach (und 
diefe kann nur die Mitte des 17. Jahrhunderts fein) in 
Granada. Alonfo Can<>, der in Granada um 1640 eine 
Schule gründete, hat alle Figenthiimlichkeiten, die 
diele Copie, von gewiffcti Kin/clheitcn in der Hand- 
bildung ganz, abgefehen, im fchwachen Wiedcrfchcine 
gibt. Schreiber diefes befah lieh zwei Gemälde diefes 
McilUrs des Vergleiches halber in der Ccrnin-Galcrie, 
die freilich bi> jetzt' unter anderen Autorcnnamen im 
Katalog angegeben find. Diefcr Vergleich, fowic die 
hirtorifchen D.iteii, fchienen feine Ucbcrzcugung nur 
zu fertigen. Leider konnte er in Brunn keine bezug- 
habenden Urkunden über die Familie Vasqucz finden. 
Doch gar oft erfetzt ein kleiner Fingerzeig, in Bezug 
zum Monument gebracht, den Mangel Schriftlicher 
ZcugnilTc. 

' Per Virfaurr ■lilfcr Zri!<Tr> vird liaW l^k^tiilicil ballen, füll ül>ti die 
Schatlt itirfcr UaleriT <lt» lirctt*rrn au»*ufp»rthen. 



Die Decanal-Kirche zum heil. Jacob in Tele und die übrigen 

Kirchen dafelbft. 

Von Jareslav yaneu/cktk 
Mi» «■« T»(«l ] 



!ffSBf()N der urfprünglichen Umfehanzung der Stadt 
'ßkWnJ; Tele erhielt fich bis in die Gegenwart an der 
IBMM fudoftlichen Seite ein tiefer an beiden Seiten 
gemauerter Graben, fo wie auch Spuren zweifacher 
ScliAnzmaucrn, welche insbefondere an der Südfeitc 
derart wohl erhalten find, dafs man (ich noch jetzt von 
ihren urfprünglichen Dimenlioncn ohne Schwierigkeit 
überzeugen kann. Ks betrug fonach die Starke der 
inneren Stadtmauern im unterfleti Thcilc 2 M.; die- 
le Iben hatten an der der Stadt zugekehrten Seite in 
der Hohe von circa 7 M. einen Abfatz, auf dem man 
der Mauer entlang zu gehen vermochte. Dieter Gang 
wurde mit einer zinnenartig ausgefchnittenen 55 Cm. 
Harken Mauer gefchutzt. Die Hohe der Schau/mauern 
betrug dazumal durchfehnittlich 8'/ t M. über das 
Niveau der Stadt; als aber die Mauern fpäter durch 
einen Ziegelbau um 1' , M. erhöht wurden, erreichte 
ihre Höhe volle 10 M. 

Die Außenmauer gehörte fchon zum Stadtgraben, 
der unterhalb derfelben fich befand und eine Tiefe 
von 10 M. maß. Diefe Mauer erhielt fich nicht mehr in 
ihrer urfprünglichen I lohe. Sie lief dann allem Anfcheinc 
nach weiter mit der inneren Mauer zufammen. denn 



II. 

nur an denjenigen Stellen, wo die Stadt mit «lern feften 
Lande zufammenhangt. find Fragmente der doppelten 
Schanzeiiniauern fichtbar; an den übrigen Seiten aber, 
wo die Gcwafler der fp.iter errichteten ausgebreiteten 
Teiche im Nothfalle bis zu den Mauern der Stadt fich 
ergoffen und demnach eine naturliche Schutzwehr 
bildeten, find nur Spuren einlacher Mauern wahrzu- 
nehmen. An der Süd- und Sudwcftfeitc bildeten die 
Foitifkationcn der Burg zugleich die Bcfcrtigungen 
der Stadt und den hier befindlichen Graben füllten 
diefclben Gewalfer, fo dafs um die ganze Stadt herum 
mit Finfchluß der Burg eine permanente Wafferübcr- 
ichwemmung erzielt werden konnte, welche durch 
rieten Zufluß gefiedert blieb. 

Ob Mangels urkundlicher Daten laßt fich die Zeit 
der Bclefligung der Stadt Tele nicht mit Bellimmtheit 
angeben, daher dies, fo weit möglich, lediglich aus der 
Betrachtung der charaktcriftifchen Merkmale der bis- 
her erhaltenen Sehanzmauern Fragmentc und mancher 
urkundlichen Daten gefolgert werden kann. 

Eine in diefer Beziehung nicht unwefentliche 
Hilfsquelle ill derfchon bekannte in den Scliauzmauerii 
flehende lomanifche Thurm der Kirche zum heil. Gciftc, 
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denen Fortifications-Charakter bereits befchrieben 
worden ift. Demzufolge erfcheint es angezeigt, den- 
felben unter die Befeftigungswcrkc der Stadt aufzu- 
nehmen und es liegt daher die Vermuthung nahe, dafs 
der Bau desfclben mit der Befeftigung der Stadt gleich- 
zeitig flattfand. 

Die Zeit der Befeftigung wäre daher gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts 7.11 verfetzen, welcher Zeit- 
Periode wir auch den Thurmbaii der Kirche zum heil. 
Geifte zuerkannt haben. 

Kur diefc Anficht fpricht auch die urkundliche 
Ueberliefcrutig aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts, 
in welcher fchun zum Jahre 1315 ., super muiiitione 
ipsius oppidi" Erwähnung gefchieht und die Stadt als 
königliches Kigenthiun verpfändet wird. Ks find daher 
die in Rede flehenden Stadtmauern jedenfalls keine 
Haudenkmaler von irgend einem Kunflwerthe, ver- 
dienen aber dennoch eine nähere Berücksichtigung, 
weil fie interelTante Denkmäler aus der Zeit der letzten 
I'remysliden find. Auf Grund der obcrwaluitcn Urk unde 
wurde daher die Befeftigung der Stadt Tele in das 
Zeitalter Wenzel II. oder Schon des Königs Prcmysl 
Otakar II. fallen, zu welcher Zeit fowohl in Böhmen 
als auch in Mahren die größte Thatigkeit in der 
Gründung und Befeftigung der Städte lieh kundgab. 
Infoweit dies den letztgenannten Zeitraum betrifft, fo 
kommt uns hier die Behauptung, dafs Premysl Ota- 
kar II. im Jahre 1278 die Stadt Tele dem Ulrich von 
Neuhaus zu umfehanzen befahl, unverfehens in den Sinn. 
Dicfe Behauptung dürfte jedoch vollkommen unbe- 
gründet fein, weil wir zu diefer Zeit den Herrn Ulrich 
von Neuhaus bereits an der Seite der Widcrfacher 
des Königs finden. Deffcnungcachtct dürften für die 
Annahme der Umfchanzung der Stadt Tele zur Zeit 
Premysl Otakar's andere Umflande Zeugnis gehen. 

Diesfalls fei hier vor allem das hiftorifch begrün- 
dete Factum angeführt, dafs PfemysI Otakar hin- 
reichende Gründe zur Befeftigung des fudweftlichen 
Mährens gehabt hatte, wie dies vielfache von den im 
Konigsberger Archive in Preußen vorgefundenen 150 
Urkunden nachweifen. 

Aus diefen Urkunden werden wir unter anderem 
auch von der Ausbcfferung der Stadtmauern von Iglau 
(Nr. Znaim (Nr. 122), insbefondere aber über die 
Umfchanzung der nicht weit von Tele entfernt gelege- 
nen Stadt Jarornerice in Kenntnis geletzt (Nr. 130). 
Außerdem find Belege dafür vorhanden ,dafs Otakarll. 
ia einzelnen Urkunden felbft bekannt werden ließ, dafs 
leine hauptfachlichltc Kegentenl'orge dahin gerichtet 
war, dafs feine Länder nicht nur mit vielen volk- 
reichen und feilen Städten gefchmückt, fondern auch 
fowohl vor auswärtigen als auch einheimifchen Feinden 
gefiebert wären. Endlich fei hier noch erwähnt, dafs 
an der Umfchanzung der Stadt Tele eine große 
Aehnlichkeit mit der Befeftigungsart der Städte des 
Zeitalters Otakar s auffallt, welche Befeftigungsart 
insbefondere aus den Konigsberger Urkunden Nr. 120 
und 114 zur Genüge bekannt ift. Wirklich fehlen auch 
nicht in den Ringmauern der Stadt Tele die Spuren 
von runden Streitthürmen, (öwie auch die beiderfeits 
gemauerten Stadtgräben, welch letztere Merkmale 
wohl allein nicht maßgebend wären, da leibe auch bei 
den liefelligungen des 14. und 15. Jahrhunderts zu 
finden find, wenn nicht die fchon oben erwähnte Schrift- 



liehe Uebcrlicferung vom Jahre 1315, fowie auch der in 
der Nahe der Stadtmauern flehende fpät-romanifche 
Thurm das Zeugnis hiefür abgeben würden. 

Ungeachtet aller diefer hier angeführten That- 
faclu-n können wir bei Abgang ficherer Nachrichten 
nur zu dem Schluße gelangen, dafs man in den bezeich- 
neten Bauwerken Seltene Denkmäler aus der Zeit 
der I'remysliden erblickeil darf. Eine noch nähere 
Angabe der Zeitperiode erfordert detaillirtc hiüorifche 
Forschungen, welche nur Fachkennern übcrluffen 
werden müßen. 

Eine weitere Erwähnung von den Stadtmauern 
findet man in einer deutlchen Urkunde des Heinrich 
v, Neuhaus auf Tele zum Jahre 1387, in welcher von 
den Bewohnern refpe£li>re Bürgern der Stadt Tele 
Erwähnung gefchieht: dafs fie r . . . . ftifter und lleter 
fein in der maur fodann in cinerUrkunde Adam I. 
von Neuhaus zum Jahre 1513, in welchem Jahre der 
Grundherr, da die Stadtmauern Thore und Bafleieu 
fchon lehr herabgekommen und verödet waren, die 
Stadt aber in ihrer Nothlage die Reparaturen in dem 
Maße, w : ic fclbc nothwendig waren, nicht durchfuhren 
konnte, die Burger mit dem Grundftückc „na Smrku* 
zur Errichtung eines Teiches, aus deffen Erträgnis fie 
die oberwähnten Stadtmauern Thore und B.illeien in 
gutein Stande zu erhalten hatten, befchenktc. 

Von nun an gefchieht keine urkundliche Erw äh- 
nung von den Stadtmauern mehr; aus einem Ziegel- 
baue jedoch, mit welchem die innere Mauer erhöht 
und ihre alten Zinnen verdeckt worden find, deduciren 
wir, dafs an den Stadtmauern neue Verbeffcrungen in 
der Zeit des dreißigjährigen Krieges vorgenommen 
wurden, weil diefelben runden Oeffnungcn (Schieß- 
scharten} wie in dem oberwähnten, Anbau auch an 
dem fchon beschriebenen Neuthore, deffen Bauzeit uns 
bekannt ill (1629), vorkommen. 

Von diefer Zeit an datirt die weitere Verödung der 
Schanzmauern diefer vormals ftark befefligten Stadt. 

Nach diefer Abhandlung über die Stadtmauern, 
welche, wie fchon hervorgehoben wurde, als Baudeiik- 
male hiftorifchen Werth haben, wagen wir nun den 
Verfuch die innere Stadt zu fchildern. Durch die kurze 
lglauer Gaffe, deren Denkmäler fchon befchrieben 
wurden, gelangen wir bald auf den Stadtplatz, welcher 
wegen feiner alterthümlichen, bis auf geringe Unter- 
brechungen mit Lauben verfehenen Häufer fich jeder- 
mann fofort freundlich präfentirt. Hier befinden wir uns 
eigentlich in Neu-Telc, welches den urfprünglichen 
Charakter beibehalten hat. 

Der Sladtplatz bildet ein längliches unregel- 
mäßiges Viereck in der Richtung von Sud- Oll nach 
Nord-Wcft. Der Zugang zu dcmfclbcn war urfprung- 
lich nur von zwei Seiten möglich und zwar durch die 
lglauer Gaffe, oder durch «las Sogenannte Kleinthor, 
Mala br.ina. Nach Auflaffung der Stadtmauern ent- 
ftand fodann noch ein weiterer Zu- und Ausgang auf 
der füdoftlichen Seite der Stadt. 

Nördlich verlängert ftch der Stadtplatz bis zu 
den alterthümlichen und an Seltenen Kunlldeiikmulern 
reichen Schloßbauten, als dem einftmaligcn würdigen 
Sitze der kunliliebendcn Herren von Neuhaus, deren 
Anwefenhcit in feie mächtig in das innere Leben der 
Stadt eingriff und nicht ohne wohlthatige Folgen auf 
die Läuterung de> Kunftgcfehmacks ihrer Einwohner 
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verblieb , welch letzterer fich auch fpätcr in dem 
Kxterieur der Stadt kundgab. 

Wie aus den bisher erhaltenen Bauten entnommen 
werden kann, muß fchon das Ende des 14. Jahrhunderts 
als Anfang der größten Bau-Periode in der Stadt Tele 
angefehen werden, wo die mciflcn von Holz auf- 
geführten alteren Gebäude durch den im Jahre 1389 
ausgebrochenen Brand vernichtet wurden und nach und 
nach den von Stein aufgeführten weichen mußten. 

Diefer Bau-Periode gehört von allem die Haupt- 
zierde der Stadt an, nämlich die Anlage der Lauben, 
welche noch heutzutage faft ununterbrochen auf beiden 
Seiten des Stadtplatzes der Länge nach, fowie auch 
theilweife auf der Südoft-Scitc fich hinziehen. Ihre 
Kreuzgewölbe wurden von gothifchen Granit-l'feilern 
getragen, deren Wiirfcl-Gapitäle in den unteren vier 
Kckcn abgefchrägt find, wodurch der Ucbcrgang in 
den achteckigen Korper und Bafis erzielt wurde. Ob- 
gleich diele l'fciler in ihrer haupt fachlichen Form ein- 
ander ahnlich find, fo find doch an denfelbcn hie und 
da wefentliche Abweichungen bemerkbar, welche thcils 
von der Verfchiedenheit der Zeitperiode ihrer Ent- 
flehung (im Laufe des 15. Jahrhunderts;, thcils von der 
Wohlhabenheit des Hausbefitzers Zeugnis abgeben; 
fo finden wir z. B. auch das Emblem der Beschäftigung 
des Hausbefitzers an der Außenfcite der Capitälc an- 
gebracht. 

Seit diefer Zeit treten wohl manche aus ihrer ver- 
ticalen Achfe heraus und andere mußten durch Mauer- 
werk cingefchloffcn werden, um das Obcrtheil des 
Haufes vor Einflurz zu fchützen. 

Solche l'fciler find auch an vielen Stellen im 
Parterre der Wohnhäufer zu finden, wo fic Gewölbe 
großer Vorhallen ftutzen und uns an die im Mittelalter 
üblichen fogcnanntcti r Maßhäufcr" erinnern, welche 
gegenwärtig den Bcdurfniffen der Neuzeit weichend, 
einigemale durch Querwände getheilt worden find. 

In diefer Zeitperiode wurde auch das fchon früher 
erwähnte Spital zu Tele gegründet, welches der da- 
malige Bcfitzer Johann von Neuhaus auf Tele im Jahre 
1414 mit dem erforderlichen Aufwände aufbauen ließ. 

In dein an Stelle des ehemaligen Kloflers und 
Spitals gegenwärtig befindlichen I'rivathaufe find im 
Parterre noch alte Tonnen und Kreuzgewölbe zu feilen, 
welche denfelben Urfprung zur Schau tragen, wie die 
noch nicht umgebauten Lauben und Wölbungen im 
Parterre mancher Privathaufer. 

Einen weitem alten Bellandtheil der am Stadl- 
platzc gelegenen Häufer bilden die in denfelben befind 
liehen Seilengangc, die kaum in der gewöhnlichen 
Menfchenliohe aufgeführt, durchgeltcnds mit Tonnen- 
gewölbe vcrfeheii und an manchen Stellen nur aus 
Bruchltcin gewölbt find. 

MittcKl diefer Gange, durch welche man übrigens 
vermöge ihrer geringen Hohe nicht durchfahren kann, 
gelangt man bei den an der nordolllicheti Seite gele- 
genen Häufern auf die direct an die Stadtmauern 
anlloßenden Hofe (wo bei Aufführung einzelner Wirth- 
fchaftsgebaude die alten Schanzmaucrn fkark in An- 
fpruch genommen worden find). Dagegen befinden fich 
in der fudweltlichen I lauferreihe des Stadtplatzes diefe 
Gange nicht in unmittelbarer Verbindung mit den 
Stadtmauern, da der hier befindliche Kaum theilweife 
fclKin frühzeitig zur Gründung von kleinen Haufcrn 



benützt worden ift, deren öfters in den Stadtbüchern 
r domy v ulici J Erwähnung gefchieht. 

Zur Zeit der I lufitenkriege , wo der damalige 
Befitzcr Johann v. Neuhaus auf Tele, diefes Namens 
der Zweite, entfehieden auf katholifcher Seite ftand, 
fowie auch wahrend der vormundfchaftlichen Regie 
rung des bekannten Herrn Zdenko Konopistsky von 
Sternberg, dann in den erden Kegicrungsjahrcn feines 
großjährig gewordenen Schwagers Heinrich v. Neu- 
haus auf Tele ging es den Bürgern nicht befonders nach 
Wunfeh, wie dies aus den Urkunden diefes Herrn Hein- 
rich erhellt. 

So befchenktederfelbe die Tclcer mit dem Platze, 
wo die in, den vergangenen Kriegen eingegangene 
ürtfehaft Zizkov geftanden haben mag, zur Errichtung 
eines Teiches, damit fic aus delTen Einkünften in der 
Stadt VerbclTerungen durchfuhren könnten, als diefe 
Stadt in den vergangenen Jahren von Bcfatzungstrup- 
pen („zkrze czernc lozniky" durch die Schwarze Rotte), 
deren Vcrköftigung den Bürgern oblag, viele Drang- 
fale zu erdulden hatte und in eine große Nothlage 
gerathen war, Auch in einer anderen Urkunde des- 
fclbcn Herrn handelt es fich um gefchenkte Einkünfte, 
welche zu Verbefferungcn in der Stadt verwendet 
werden können. Hier möge noch von der fchon oben 
angeführten Befchenkung Adams I, von Neuhaus zu 
gleichem Zwecke die Erwähnung gcfchchcn. 

Aus allen diefen Umftanden erhellt, dafs das 
zweite und dritte Viertel des t5. Jahrhunderts den von 
Seite der Bürgcrfchaft ausgegangenen Bauunternch- 
mungen nicht günflig war, und dafs erfl gegen Ende 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wo zugleich 
in ganz Böhmen, fowie auch in Mahren eine große Bau- 
bewegung, welche unter König Vladislav ihren Höhe- 
punkt erreichte, fich kundgab, auch in Tele vieles 
gebaut und hergeftellt worden ift. Dies bezeuget die 
große Zahl der meift fpät-gothifchen granitenen Thür- 
vcrklcidungcn, welche kaum anderwärts fo zahlreich 
vorgefunden werden könnten. Außerdem hintcrlics 
die durch Initiative des reichen und mächtigen Patrons 
Heinrich von Neuhaus geweckte große Bauthatigkeit 
eine bedeutende Zahl von wcrthvollen Baudenkmälern. 

Endlich fei hier noch erwähnt, dafs nach dem 
Unglücksfalle vom Jahre 1499 das Kathhaus neu erbaut 
wurden ift, Aus dem alterten Kathhausbau blieb außer 
einer im Eidgefchoß fich befindenden Säule nichts 
mehr (Fig. 1). Der jetzige Bau flammt von Zacharias 
von Neuhaus, der im Jahre 1533 das Rathhaus auf eigene 
Köllen neu herflellen ließ; dies wird auch durch die 
im Kenaifiänce-Styl aufgeführten Doppelfenftcr des 
elften Stockwerkes bekräftigt, weil diefclben mit 
jenen fpäter im Schlöffe von demfelhcn Herrn auf- 
geführten große Achnlichkcit haben. 

Aus derfclben Zeitperiode flammt auch der 
horizontal abgefchoffene Kenaiffance-Giebel, der noch 
mit einer mehr gothifch gedachten Attik verfchen 
wurde. Solche Zahnfchnittabfchlüße an horizontalen 
Giebeln findet man noch an mehreren Häufern des 
Ringplatzcs, die dadurch das Gepräge gothifcher 
Bauten an fich tragen, obzwar ihre Giebel nicht früher 
als im iö. Jahrhundert ent Händen und manche mit 
fchoner Kuftica- Arbeit gefchniückt worden find. Als 
fodann im Jahre 1553 der kunftliebcnde Herr Zacharias 
von Neuhaus den Neubau der alten Burg begann, 
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machte man von der RcnailTancc, nach den vorzüg- 
lichen Mildern an den durch Italiener aufgeführten 
Bauwerken des Schloffes, ausgiebigen Gebrauch beim 
Haue der Bürgcrhäufcr. Dazumal wurde unter ande- 
rem das Haus Nr. 61 überbaut und erhielt fteinerne 
im Rcnaiffance-Styl aufgeführte Tliürgeflcllc und Fcn- 
fterfutter, fowic auch den gcfchmackvollen einfachen 
Giebel. Die Waiulc waren, wie noch vor deffen Anllrich 
im vergangenen Jahre zu (eben war, mit gemalter 
Ruftik bedeckt. Die RcnailTancc diefes Haufes hat eine 
große Aehnliehkeit mit jener derSchloßbautcn, fo dafs 
die Möglichkeit nicht ausgefchloffcn ill, dieler Bau fei 
unter derfelbcn Leitung aufgeführt w orden, w orauf auch 
die am Giebel diefes Kaufes angebrachte Jahreszahl 
i>53 hinweift. Hieher muß auch das große mit Ruftik 
verzierte Haus, welches die ganze zum kleinen Thor 
führende GalTcnfeite einnimmt, und in welchem ge- 
genwärtig die Behörden unterbracht find, beigezählt 
werden. Diefes ehemals zum Schüttboden bellimmtc 
I laus erbaute Zacharias von Neuhaus und verband es 
zugleich mit den Schloßgeb.iuden. 

Die meiftens in ihren Dimcnfioncn recht gc- 
fchmackvoll aufgeführten Giebel der fonltigen Käufer, 
ilic gegenwärtig nicht wenig zu dem malcrifchcn Ein- 
druck des Ganzen beitragen, nahmen ihren Urfpmng 
im 17. Jahrhunderte (nach dem Brande 16551 und im 
18. Jahrhunderte, wo fie aller Wahrfcheinlichkcit nach 
an Stelle der alten hölzernen, nach mündlichen Ueber- 
lieferungen auch mit hölzernen Gcümfen und Maßwerk 
vcrfchcncn Giebel aufgebaut worden find. 

Inder zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, ver- 
änderte die Stadt am meillen ihr urfprunglichcs 
Aeußcrc und dies fowohl an einem als auch am andern 
Hude. Betreffs der auf der nordöstlichen Seite befind- 
lichen Bauten wird bemerkt dafs die fromme Frau 
Francisca Grafin Slavata an Stelle des alten l'farr- 
haufes, und theilweife auch des ehemaligen Friedhofes 
und einiger Bürgcrhäufcr, ein Jcfuitcnklofter {1653) mit 



Gymuafium und Kirche zum heil. Ignaz von Loyola 
(1667) im einfachen Kenaiffance-Styl erbaut hat. Diefes 
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Bauwerk ift jedoch ohne befonderen Kunftwerth und 
wird deiTen hier nur vollrtandigkcitshatber erwähnt. 

Von diefer Zeil an gefchah an den Stadtbauten 
außer durch einige Elenuutarfchadcn keine Verände- 
rung mehr. 



Böhm.-Kamnitz, Markersdorf und Benfen. 



A holun. Kiimnit: durch Brände, wie fie in den 
meiften anderen Städten Rolimtns vernichtend 
auftraten, wenig gelitten, fo bietet fich hier 
dem Beobachter noch ein Stuck Mittelalter eben fo- 
wohl in der Anlage der Stadt, als dem Typus einzelner 
VVohnhaufer, welche, in der Maffcngriippirung an den 
gothifchen Bauformen fcfthaltend. bereits in den 
Details den Einfluß der KcnaifTance unverkennbar zur 
Schau tragen und trotz ihrer rohen Durchbildung auf 
einen fchon irn 16 Jahrhundert gefertigten Wohlltand 
im Bürgcrtluim fchließen lauen. Wenige Städte in 
Nordbohmen werden noch ein fo reiches Urkunden- 
matcrial befitzen, das, mit l'ietät aufbewahrt, forgfältig 
durch im l'rivatbefitze gemachte Kunde ergänzt und 
erhalten wird. Die bis ins 13. Jahrhundert zurückgrei- 
fende Gcfchichte der Stadt findet bei dem ftark ent- 
wickelten Localpatriotismus begeilterte Anhänger und 
mit rühmensw erthem Kifcr wirken hier willige Forderer 
der gefunden Idee, auch künftlcrifch hervorragende 
Zeugen der Vergangenheit wieder herzuftcllcn und zu 



Ehren zu bringen, für die Intcrcflen der k. k. Central« 
Commiffion. 

Mit Befriedigung kann der Schreiber diefes con- 
flatircn, dafs feine vor zwei Jahren gemachten Vor- 
fchlagc zur Reinigung der bedeutenden Wappen- 
tafeln in der Stadt pfarrkirche auf einen fruchtbaren 
Boden gefallen und praktischen Erfolg hatten. Dank 
dem opferwilligen Zufammeuwirkcn des Kirclicnpa- 
trones Herrn Fürftcn Kinsky und der Stadtgcmeindc 
wurden diefc im Geifte der deutfehen RcnailTancc 
trefflich behandelten Reliefs forgfältig von dem mehr- 
maligen Kalkanftrich gefäubert und konnten, da keine 
Begnadigungen vorlagen, auch genau fo wieder 
hcrgeftellt werden, wie fie früher waren. Diefe Reliefs 
befinden fich in eleu Brultungcn der herrfchaftlichen 
Kirchen- Empore, welche von dem Kinsky'fchenSchlolte 
aus einen befonderen Zugang hat. der als fchmaler 
Gang über die Straße zur weltlichen (Thurm*) Seite 
der Kirche führte und den Eintritt in die Kirche 
für die Gutshcrrfchaft und deren Gärte ermöglichte, 
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ohne dafs fclbc mit den übrigen Kirchenbefuchern in 
Berührung kamen. Auf einem machtigen Thorbogen, 
der jedoch bar alles architektonifchen Schmuckes ift, 
leitet diefer Gang vom erften Stocke des Schloffcs zu 
dem Thurme und durch denfelben auf die erwähnte 
Empore, welche, logenartig gehalten, durch Kippen- 
gewölbe gcfchloflen und noch feparat mit der Thurm- 
ftiege verbunden ift. 

Da diefelbe mit fünf Bogenöffnungcn in der 
Langenausdehnung gegen die Kirche zu verfchen ift, 
bei einem cntfprcchcndcn Ilrcitenmaße fomit einen 
großen Flachenraum bildet, fo ift die Annahme wohl 
berechtigt, dafs die einft hier herrfchende Familie der 
Wittenberge mit ihrem Anhange eine zahlreiche Ver- 
tretung hatte und Hohm.-Kamnitz zur Zeit der Refor- 
mation als ihre Rcfidcnz betrachtete. 

Nach der Kirche zu folltc nun wahrscheinlich die 
herrfchaftliche F.mpore auch den Glanz des Haides 
eiitfprechend repräfentiren durch die meifterhaft 
behandelten Wappen-Keliefs der fünf Rrüftungsfeldcr, 
welche in cartouchenartiger Umrahmung außer ilern 
Wartenberg'fchen auch die Wappen der verwandten 
(iefchlcchter der Kolbral, der Salhaufen, der Schlick 
und anderer enthalten, welche als Anhänger des 
Protestantismus (Ich um ihren Führer, den Herrn von 
Wartenberg, fchaarten. Das fchonfte diefer Reliefs ift 
das an der mittleren Loge angebrachte mit dem 
Wappen der Wartenberge und der erklärenden In 
fclirift: ,.John Herr von Wartenberg des Kocnigrcichs. 
Kenten oberster Krbfehenk" in der ovalen Umrah- 
mung; die vier anderen Brüfiungstafcln befitzen ie 
zwei Wappen-Cartouchcn mit den flankirenden Her- 
men, welche bei jedem Felde abweichende Formen 
zeigen; die Zeichnung und l'laftik diefer Carlouchcn ift 
fchwächer und verr;ith ein geringeres Stylvcrftändnis. 

In der Kirchenwand eingemauert und wahrschein- 
lich deshalb, fowic wegen der bedeutenden Höhe 
des gewählten Platzes fall ganz unverfehrt, ift ferner 
das Denkmal eines Herrn von Wartenberg durch 
feine architcktonifchc Löfung und die bewegte dem 
kraftvollen Leben entfprechende Auifaffung des knie- 
enden Ritters im halbrund gelchloffencn Mittelfelde zu 
den bellen Uebcrblcibfcln der Kirche aus dem 16. Jahr- 
hundert. Der architcktonifchc Rahmen wird durch ein 
Sockclgefimfe gebildet, auf welchem Poftamcntc mit 
Pilallern auffitzen; beide find mit guten Füllungen 
verfetten, die ein aufftrebendes Ornament mit den 
fleifchigen und derben Blattformcn der deutfehen 
Rcnaiffancc- enthalten. Das Verhidtnis des Poftamentes, 
fowic des Pilaftcrcapitales fallt dagegen unangenehm 
durch feine große Hohe, die den Pilaftcr felbft nicht 
zur Geltung kommen laßt, auf. Hin krönendes Gefunfe 
mit Auffatz, der wieder bei der größten Dürftigkeit 
durch eine ausdrucksvolle Zeichnung befriedigen kann, 
bildet den oberen Abfchluli; feitlich ift clerfelbe mit 
Confolcn, oben mit einem Ichlichten Gcfimfc verleiten, 
das ein Medaillon mit frei endigenden Volutenfchnor- 
kcln tragt. 

Im .Ulflatze ift die Infchrift angebracht: 

NACH CRISTI GEBORT M D XXXVII • IAR AM 
TAG SÄST • MARTINI • IST VORSCH1DEN DER 
EDELE VND WOLGEBORNErE-R-H-R CRISTOFF 
HiR VON WARTENBERG • OBERSTER-SCHENGR- 



DES KÖNIGREICHS ZV BEHMEN 
DEM GOT- GENODE- 

Rechts am Portamentc lehnt eine ovale Tafel mit 
dem Wappen der Wartenberge, welche noch eine viel 
reinere Stylifirung documentirt als das Krüftungs-Relief 
im hcrrfchaftlichen Chore, «las den Lindwurm auch auf 
der anderen Seite des Schildes lauernd darfteilt. In dem 
ornamentalen Beiwerk berührt wohlthuend ein ftrenges 
Maßhalten, wie es dem heraldifchcn Geifle mehr ent- 
fpricht; weniger richtig erfcheint dagegen die Anord- 
nung des gelehnten Spangenhelmes über dem aufrech- 
ten Schilde. Die knieendc Figur fowic diefes Wappen 
laffeti auf einen Meifler in der Kunft Schließen, dem es 
weniger darum zu thun war, durch das nebenfachliche, 
die Architektur, zu fcffcln, fondern der in der Idcalifi- 
rung der betenden Geftalt feine höclifte Aufgabe er- 
blickte und diefer auch gerecht zu werden verftand. 
Hin zweiter Grabftein der Wartenberge in der Kirche 
fiel zwar dem Vandatisnms fchon in der Zeit der 
Gegcn-Rcformation zum Opfer und kann in feiner 
gegenwartigen VerfalTung mit dem Fragmente einer 
Ritterfigur auch nur mehr hiftorifclies ItuerclTc er- 
wecken, doch wurde dicfclbc bei der letzten Reno- 
virung mit Pietät von den Kamnitzern vor weiterem 
Ruine gefchützt und feine Kinmauerung in die Kirchen- 
wand verfügt; die Infchrift dcsfclbcn konnte nicht 
entziffert werden, da die knapp daneben ftehenden 
Kirchenftühlc ein Ablcfcn unmöglich machen. 

In der Gruft der Kamnitzcr Kirche, die vor einem 
Jahre geöffnet wurde, Itaben fielt noch mehrere Zinn- 
farge mit den Wappen der Wartenberge erhalten. 

Die Kirche felbft ift im gothifchen Style durch- 
geführt, welcher jedoch bereits fchr mit den Formen 
der deutfehen Rcnaiffancc verquickt ift; in den Großen- 
Dimcnfionen befriedigen zwar noch angenehme Ver- 
hältnisse, doch find die Fenller mit ihren ungefchlachten 
Maßwerken, fowic die Anlage des Chor-Schlußes bereits 
fo mangelhaft, dafs die Erbauung der Kirche wohl 
fchon in das Hude des 16. Jahrhunderts datirt werden 
muß, Eine Infchrifttafcl in der Kirche, welche vor 
einem Jahre aufgedeckt und jetzt knapp beim Seiten- 
eingange eingemauert wurde, meldet zwar, dafs p Anno 
1611 Peter Patzenhauer. weiland Bürgermcifter allhicr 
und Baumeifter diefes GotteshauSes geflorben^; doch 
durfte der Hau der Kirche mit feinen vielen ftyüftifchcn 
Ungereimtheiten damals kaum entftanden fein. Viel 
erklärlicher ift es, dafs Peter Patzenhauer lediglich die 
Scitcn-Kmporcn mit ihren der damaligen Zeit cnt- 
fprcchcndcn Reliefs fowie die vorerwähnte herrfchaft- 
liche F.mpore einbaute und durch andere Renovirungen 
die Kirche fo umgcftaltctc, dafs fie als neuer Bau 
gelten konnte; die Vermuthung, dafs der Thurm be- 
reits früher durch einen andern Meiftcr mit der 
Kirche in Verbindung gebracht wurde, fomit eine 
altere Gefehichte hat, Scheint durch die ungewöhn- 
lichen Dimenfioneit, die abweichende Bauart, fowie den 
L'mftand gerechtfertigt, dafs eine Wohnung für den 
Küfler in der Hohe der Glocken eingebaut ift, dcrfelbc 
fomit wohl früher mehr als ftädtifchcr Wartthurm 
gedient haben mag. An einer Außenfeite diefes Thurmes 
befinden fielt auch noch, Zeile an Zeile die ganze Breite 
dcsfclbcn fortlaufend und in einer Hohe, welche eine 
Futzifferungunmöglich macht, lateinifche Schrift zeichen 
in den Stein eingemeißelt. 
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Das merkwürdige und vielleicht auch alterte 
unter allen Objciftcn, die Zeugnis ablegen fiir die 
große Vergangenheit, durch welche Kamnitz hervor- 
leuchtet, befitzt die Stadtpfarrkirche in einer ftreng- 
gothifchen Mondranze von edlen VerhaltnilTen und 
reicher Durchbildung der ornamentalen Details Wenn 
es auch erwiefen ift, dafs <lie Objekte des Kunfl- 
gewerbes, im 14. 15. und 16. Jahi hundert viel langer 
fich ihre Styl-Keinheit zu erhalten wußten als die 
Schöpfungen der Baukunft. gegen letztere auch immer 
um ein halbes Jahrhundert zurück waren, fo muß doch 
der Vergleich diefer fein empfundenen Monflranz mit 
den mißverftandenen Hauformen der Kirche fclbrt in 
einem Grade -uberrafchen, dafs nur die Annahme eines 
bedeutend höheren Alters für erftere (liefe auffällige 
Verfchiedenheit rechtfertigen kann, 

Diefe Monflranz ifl in dem reich entwickelten 
Fuße noch ganz unverfehrt geblieben, war früher mit 
einem cylindrifch.cn Glafe zur Aufbewahrung der Hoftie 
verfchen und befitzt noch alle die verfchieilenen, von 
dem Sechseck ins Runde überleitenden Zierformen 
fowohl im unteren Kranze als auch der oberen Krö- 
nung diefes Behälters, der als der wefentlichlle TItcil 
des Ganzen in einem Deckel Abfchluß mit Buckeln 
und baldachinartigen Thurn.ehen ausklingt. Der Fuß 
breitet fich nach der dem Modus folgenden Verengerung 
aus, nimmt neben dem Teller für den Behiilter der 
Hofttcn zu beiden Seiten eine reiche Architektur von 
Strebepfeilern, Bögen und Fialen auf, die mit dem 
krönenden Abfchluß des Mitteltheile> glucklich in 
org.inifche Verbindung gebracht find und vortrefflich 
zu demfelben harmoniren Oben ift der Uebergang 
vom Kunden ins Sechseck in der richtigen mittel- 
alterlichen Weife durch die Buckelung des Dcckcl- 
prof)lcs erzielt, auf dem ein zierliches Thürmchen 
von vorhergehend architektonilchein Gepräge auffitzt. 

Diele Monflranz. welche den beften Arbeiten des 
15 Jahrhunderts an die Seite gcftcllt werden durfte, i(l 
in vergoldetem Meffing hergcl'lellt und zeichnet fich 
befonders durch die liebevolle und corrcctc Behand- 
lung der ornanientalenTheilc im Fuße, fowie der Faltung 
des Cylinders aus, wogegen die Architektur, die den 
Körper des üflcnforiums flankirt und das deutliche 
Be(lreben nach einer kräftigen Breiteuentwickelung 
betont, mit ihrem Strebepfeiler und Bogen fyilcme 
etwas dürftig neben dem phantafievollen Mitteitheile 
erfcheint. Thatfache ift es, dafs diefe Monflranz einmal 
gcftohlcn, doch bei der Verfolgung der Diebe von 
diefen weggeworfen und durch die Kamiiilzer wieder- 
gefunden und im 'rriuni])he zurückgebracht wurde 
Damals mag auch der cylindrifchc Behälter der Hoftie 
gebrochen fein vielleicht aus Bequemlichkeit, viel- 
leicht aus Neuerungsfucht wurde <lie Monflranz dann 
nicht in entfprechender Weife wicderhergcrtcllt, wozu 
ein erfahrener Goldfchmied nothwendig gewefen wäre, 
fondern mit einem flylwidrigen ovalen Kähmen und 
Strahlenkränze verfchen, an die Strebepfeiler wurden 
fallchc Kdelfteinc recht fiunlos und brutal angebracht 
und ein im VerhaltniiTe zu großes Kreuz kam auf die 
Spitze des gothifchen Thurmchens, das wohl früher in 
eine Kreuzblume endigte. — 

Die Marien-Capelle mit Krcuzgang in Bohmifch- 
Kimnitz, eines der bclitbteftcn Wallfahrt-ziele Nord 
bohmeiis, ift in der Anlage fehr verwandt der Wall- 
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fahrtskirchc von Pölitz im Lcipacr Bezirke, doch 
unbedeutender als jene. Durch eine vollftamlige Kcftau- 
rirung des Inneren, die übrigens fehr gefchickt den 
Centralbau zu einer wirkungsvollen Decorirung durch 
Architektur und Malerei zu benutzen verftand, ift fic 
zwar ganz ihres früheren Gewandes entkleidet, doch 
wie aus einem Guße klar und mit Vcrltändnis behan- 
delt. Im Kreuzgange, der noch ganz im alten Zuftande 
geblieben, finden lieh nur die Merkmale einer bereits 
dem Verfalle angehörenden Kunftrichtung ; lediglich ein 
Kctzenilander aus Sclnniedeifen, wohl von der Stadt- 
pfarrkirebe liieher gekommen, verdient Beachtung Die 
fchmiedeifernen Bcfcblage und Griffe der Capellen- 
tluiren find auch noch gute Leiftungen des Barock- 
Styles; die Luft und Liehe bei ihrer Formgebung tritt 
befonders zu Tage in der vollkommenen Verfchieden- 
heit der angewandten Motive, die an jeder Thürc 
abweichende Zeichnung erhielten. 

In der Sacriftci diefer Capelle befindet fich noch 
ein Meifterwerk der Kunflllickerei des 17, Jahrhunderts, 
das feinem Alter nach zu fcliließen, wohl früher derStadt- 
pfarrkirche angehorte. Ks ifl dies ein Meßgewand mit 
reicher Gold- und Silberdickerei in vorzüglicher Zeich- 
nung und deo ntcr Anwendung der technifchen Hilfs- 
mittel zur Erhöhung des Effectes au den einzelnen 
Stellen, welche dem Auge als Kuhcpunkte dienen 
follen. Aus zwei Füllhörnern flcigcn in Hellerer und 
weicher Linienführung Stiele mit Blattern und Blumen 
von ausdrucksvoller Contour empor, abfichtliche Un- 
regelmäßigkeiten an beiden Seiten deuten fowohl auf 
die reiche l'hantafie als die Herrfchaft über das 
Material, welche der fchafTcudcn Hand des Künftlers zu 
Gebote ftchen mußte. 

An dem Kathhaufc von Bohm.-Kamnitz hat fich 
das Stadtwappen erhalten, eine treffliche Bildhauer 
arbeit des 17. Jahrhundert, die leider nur durch die 
unpafTcnde Vergoldung etwas gefchadigt wird, fonft 
aber ganz unverfehrt ift. Wie bei dem Wappen der 
Wartenberge, erfeheint hier der Lindwurm um den 
gcfpaltcneu Schild geringelt; die in reichem Laub- 
werk den Schild umgebende Helmdecke ift als Acan- 
thu- mit ftarkem Kelicf ausgebildet, das Helmkleinod 
ill auch dasfelbc wie dort. 

Markersdorf, ein großer Ort mit blühender Land- 
wirtschaft , welche auf eine fchon lang exiftirende 
Cultur zuiückfchließen läßt, liegt zwifchen Kamnitz 
und Benfen unil war im lf>. Jahrhundert im Befilze 
der Herren ;'. Stillt an Jen ; aus diefer Periode flammen 
wohl noch einige Bauernh uifer mit bemerkenswerther 
guter Holz- Architektur, ih ren Krhaltung dankbar 
begrüßt werden mud. Sowohl in dem Gabelcr als dem 
Leipaer und Friedlander Bezirke kommen auch diefe 
charakterillifchen, in conftrucliver und arthetifchcr 
Beziehung gleich bedeutenden Holzbauten vor und 
gehören diefelben mit zu den Denkmalen Nord- 
bohmeiis aus iler Zeit vor dem dreißigjährigen Kriege, 
in welchem die meiften anderen Objecie vonKunftwerth 
leider verfchwanden. Die Kirche von Markersdorf aus 
dem 16. Jahrhundert hat in der Tlmrmlöfiiiig zwar noch 
eine belfere Architektur, dagegen ift da- Innere nur 
ein den bofeheidenften Bedürfniiicii genügender Kaum 
ohne den adelnden Keiz einer kunftlerifehen Empfin 
dun-. Die Orgel -Kmpore an der Weftfeite allein ift 
wegen der Bruftung mit gefchnitzteii H->)zpfeileni und 
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bildlichen Darftcllungen in den Feldern zu erwähnen, 
da diefelbe aus dem Zeitalter der Reformation (lammt 
und hiftorifchen Werth hat. 

Ein Taufftcin aus diefer Zeit mit einem Wappcn- 
fchilde, das die aufgerichtete Pratze eines Ebers mit 
Klauen eines Panthers (vielleicht auf das benachbarte 
Dorf Ebersdorf bezüglich), fowic die Jahreszahl 1579 
führt, befiehl noch; der Grundriß desfelben. fowie der 
übrige Korper ifl achteckig, die Durchführung verrath 
nur eine rohe Technik; auf zwei Feldern des Beckens 
ift die Infchrift: Job. 3. Es fei den das jemand geborn 
werde aus dem waffer und geift, fo kan er nich in das 
reich Rottes komen. 

Ein kleiner Meflinglufter mit Doppeladler oben, 
Ktigelkorpcr unten und 6 Armen fur die Kerzen, aus 
dem 17. Jahrhundert kann dagegen noch zu den guten 
Leillungcn des Kunllgewerbes gezahlt werden und ill 
feine Erhaltung ein erfreuliches Zeichen der ] 'ict.tt, wie 
de in keiner der größeren Kirchen Nonlböhmcns, die 
jedenfalls auch im Bcfitze folcher Lufter waren, con- 
flatirt werden kann; lediglich die beiden entlegenen 
Kirchdörfer Neundorf und Uber-Wittig im Reichen- 
berger Bezirke befitzen noch ahnliche Luller. 

In iler Mitte der Kirche hangt in einem elliptifch 
angeordneten Rofcnkranz eine doppelfcitig in Holz 
gefchnitzte Figur der Maria mit dem Chriftuskindc. 
Die doppelte Darflellung diefer Statue, welche auf 
Wolken fehwebend die Art der Hefelligung maskiren 
foll, fowie die Umrahmung durch den Rofcnkranz, der 
hier die Strahlen vertritt, muß uberrafchen, aus den 
Wolken find Lcuchteranne mit je einer Kerze gegen 
das Presbyterivim und den Urgel-Chor zu heraus ent- 
wickelt. Plallik, Malerei und Vergoldung diefes wohl 
feiten vorkoinmeiulcn Werkes lind gleich vorzüglich 
und weifen auf die Entltchung desfelben im 16 Jahr- 
hundert zurück, als Markersdorf noch nicht zum Protc- 
flanti«imis übergetreten war. 

Von Grabllcincn enthalt die Kirche nur einen in 
die 1. angfeite eingemauerten, ohne ornamentale Be- 
handlung; die Infchrift desfelben lautet: 

Anno 1672 den l Aprilis ill der am 29 Marty feiig 
cntfchlafVenc Wohl Edel 11 gcflrenge Ritter Herr 
Gottfrid Leopold llirfch von l'omifchel auf Frci- 
denberg alhir gleich vor dem hohe Altar zwifchen 
deue fchrauke llihlen dem Chrifll. gebrauch nach 
begrabe worden feines Alters 77 Jar, Gott gebe 
Ihm eine frohlige Auferfleh, und das Ewige Him- 
melreich Arne. G • I. • II • V P. 

Line Berichtigung des in der Kirche von BtHjfit 
befindlichen Salhaulen'fchcn Monumentes und der zahl- 
reichen Grabflcinc, welche fowohl in Bezug auf cxaiTtc 
technilchc Durchführung als ftyliftifchc Willkommen 
heit zu den bellen gehören, die aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert in Nordbohmen noch erhalten geblieben, 
lieli mich leider nicht die erfreuliche Wahrnehmung 
wie in Böhm.- Kamnitz machen; gerade in derfclbcn 
Verfafl'ung wie vor zwei Jahren befinden fich auch 
heute noch diefe der größten Pietät würdigen Denk- 
mäler. Der Bcrichtcrftatter kann hier nicht untcrlaflen, 
darauf hinzuweifen, dals kaum ein anderes Denkmal in 
den ihm zunächft liegenden Bezirken fich mit dem 
Salhaufcn'fchcn Monumente mcfi'en durfte und er dem- 



fclbcn unbedingt den erften Platz in rein künftlcrifcher 
Beziehung zuerkennt. 

In zweiter Linie erll käme das Grabdenkmal 
Friedrich s von Rädern, feiner Frau und feines Sohnes 
in der Friedlander Stadlpfarrkirche zu rangiren, das 
zwar alter ifl als jenes, doch in feiner gleichmäßigen 
Drcitheilung bei aller Ruhe und Würde eine Maffeh- 
gruppirung vermiffen laßt, wie fic gerade beim Sal- 
haufcn'fchen Denkmale mit ktlnftlerifchem Schwünge 
und lieberer Beherrfchung der Architekturformen 
erzielt ifl, ohne den Hefchauer vom Mittclbilde abzu- 
lenken. 

Wie diefes durch feine Dimenfionen hervorragende 
Denkmal, fo wurden wahrfchcinlich auch die vielen 
anderen kleineren Grabplatten vonfachfifchen Meiftern 
aus der Gegend von MeilTen, dem Stammfitze der Sal- 
haufen vor ihrer Einwanderung gefeitigt; das Material, 
ein weicher Sandftein, konnte wefentlich die volle Ent- 
faltung des künlllerifehen Vermögens untcrllutzen 
und bieten auch die diverfen an der Außenwand der 
Kirche eingemauerten Fragmente von Epithaphicn 
reizende ornamentale Details von einer Feinheit und 
Eleganz der Durchführung, die der Sandftein fonfl 
nicht zulaßt und die an die urfprunglichen Model- 
lirungen in Terracotta erinnern, Zu den bereits früher 
aufgedeckten Grabplatten find nun noch einige dazu- 
gekommen, welche bisher als Stufen von Neben Altaren 
Verwendung fanden und nun bei einer Rcflaurirung 
derfclbcn entfernt wurden, wobei man die Sculpturcn 
der Kückleite entdeckte und fie zu den anderen 
meiflens fehen befebadigten Grabplatten ftellte. Das 
große Denkmal Wolfs v. Salhaufen, fowie feiner Haus- 
frau Maria mit feiner grandiofen Architektur und den 
reizenden ornamentalen Details vom Jahre 1589 kann 
zwar nicht fo leicht Schaden leiden, da es als Wand 
monument in einer Hohe feft eingemauert ill, welche 
Angriffe desfelben durch unberufene Hände nicht 
gcllattet; doch die vielen die Seiten-Capelle der Kirche 
wie eine Rumpelkammer füllenden Grabtafeln der 
Salhaufen, der Starfchedel, der Licbfladt und Schonfcld, 
welche theils flach auf dem Boden liegen, theils über- 
einander gelehnt an den Wanden flehen, folltcn vor 
weiterem Ruine gefchützt werden. 

Bei einer genaueren 1 )urchforfchung der Kirche 
wurden wahrfchcinlich auch noch andere Grabflcinc 
zu Tage treten, deren Bildfeite nun verborgen ift und 
welche einer barbarifchen Kirchenreflaurirung ver- 
muthlich im Anfange diefes Jahrhunderts als Pflaftcr- 
fteinc, Aitarft ufen etc. dienen mußten. 

Krfchwert wird in Benfcn jedes energifche Ein- 
greifen zum Schutze fowie der würdigen Inllandfctzung 
der Kirche mit ihren Denkmälern durch das eigen- 
thumliche Verhältnis des doppelten Patronates, das 
ebenfowohl in den Händen d< r gräflich Thun'fchcn als 
der gräflich Cernin fclien Verwaltung liegt; derDechant 
der Kirche i(l beim bellen Willen daher in feiner 
A6lion»frcihcit fehr gebunden und ift eine totale Wie- 
derherllelhing diefer Kirche gerade doppelt wünfehens- 
werth. da fie in ihrem fch<>nen gewölbten Schiffe, fowie 
dem reinen Chorfchluffe mit dein richtig verftandenen 
Maßwerk der Fenlter eines der wenigen guten Bei- 
fpicle des gothifchen Stylcs in Nordbohmen vertritt. 

In den Schlußfleint-n des erften Joches vom 
Mittclfchiffc find noch die Namen der verfchiedenen 
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Zunftmcifter mit ihren Abzeichen zu erkennen und 
läßt dies einen Schluß auf die hervorragende Stellung 
zu, welche im 16. Jahrhundert das Bürgerthum und der 
Gewcrbeftand hier unter einer milden und wohlwollen- 
den Hcrrfchaft einnehmen konnte, die Künftc und 



Wiflcnfchaften aus dein benachbarten Sachfcn auf den 
Boden zu verpflanzen fuchte, der zu ihrer neuen Heim 
flutte geworden. 

Braufewettcr. 



Die Malerei in der alt-ruthenifchen Kunft. 



Von AJalttrl Grafen lHu<iuiiy<H. 
II 




IE drei mir bekannten bedeutendften Ikonoftafe 
wurden zu Lemberg in der Kirche der heil. 
I l'arascicva, zu Buczacz in der St. Nikolaus- 
Kirche und in dem alten Klofler r Skit zu Maniawa" 
im ertlichen Theile der Karpathen errichtet 

l>ie Kirche der heil. Paraseievo erhebt fich auf 
einem Orte, an welchem einer uralten Sage nach eine 
Jungfrau und Königstochter, von einem feindliehen 
Heere verfolgt, bis zum Bug geflohen und dann in die 
Wellen gefprungen wäre. Wunderbarerweife ließ die 
urfprünglichc Sage die Jungfrau aus den Wellen fich 
erheben und mit einem Blicke ihre Feinde entweder 
Wullen oder in Stein verwandeln. Diefe Königstochter, 
die fonft an die Pallas Tritogcneia mit dem Gorgonen- 
haupt erinnert, tragt bis heute in Krakau wohl ihren 
urfprünglichen altflavifchen Namen, indem fie Wanda 
genannt wird und dabei die Natur einer Gottin der 
FrühüngsgewälTer deutlich zur Schau tragt. Wanda ift 
nämlich blos eine Variante des altarifehen Wortes 
„unda", welches die Bedeutung „Wnffcr" im lateini- 
schen und Litauifchen bewahrt hat. Als die Vorfahren 
der jetzigen Rumänen in das flavilchc Gebiet am 
Pruth und Sereth drangen und dort die Sage von der 
Wanda vorfanden, wurden de durch die Aehnlichkcit 
des Namens dazu verluhrt, fie Venus oder Venere zu 
nennen und da die griechifchc Kirche den Wanda- 
Cultus zu zerftören nicht im Stande war, machte fie 
aus der Wanda lieber eine Königstochter, die ver- 
meintliche Tochter eines Bulgarenfürftcn ; St Venus, 
unter welchem Namen (ie bis jetzt in der Moldau 
verehrt wird. Man erklarte dabei dielen fonderbaren 
Namen dadurch, dafs man dichtete, es fei diefe heil. 
Jungfrau am Freitag „die Veneria" geboren. Nun heißt 
aber der Freitag byzantinifch p r, jraf 25xr>,~ und es ill 
allmälig der Name heil. Paraskeve, anflatt des Namens 
der heil. Venus in ruthenifchen Gebieten üblich ge- 
worden. Dieter I (eiligen nun ilt die am Anfange des 
17. Jahrhunderts vom walachifchcn Hofpodarcn in 
Lemberg errichtete Kirche gewidmet; das Ikonoflas 
in dcrfclbcn erinnert in manchen Stucken an Groß 
rußland, indem der architektonifchc Schmuck dcsfcl- 
ben ein geringer i(t, die Wand alfo ziemlich ungeglie- 
dert vor uns daflcht. Aus anderen Kückfichten mahnt 
diefes Ikonoflas an eine Zeit, wo der altgricchifchc 
Bildercanon noch lebhaft im Gedachtnilie der rutheni- 
fchen Küniller lebte und man hat es verfocht, auf 
diefem Ikonoflas alles fo weit möglich wiederzugeben, 
was früher in der ganzen Kirche gemall wurde. Daher 
ilt die Gliederung diefes Kunflwerkes in inalerifcher 



Hinficht eine viel reichere als wo anders. Unter dem 
Deifl'us erhebt fich noch ein eigentliches Parterre, das 
aber heutzutage fad ganz übermalt worden ift und an 
dem nur mehr die reichen Arabesken an den früheren 
Zulland mahnen. Ucbcr dem Archicreus und den 
Apoftcln lauft ein zweiter Fries von kleinen Bildern, 
auf denen die l.eidensgefchichte Chrilli dargeftellt 
worden ift. Es ift überhaupt fehwer die flrenge Anord- 
nung auf dem lkonoftas zu finden, die Zeichnung der 
Getfalten mahnt lebhaft an das palaologifche Syltem, 
die Barte der Kirchenväter find fpitz und fchabionen- 
mäßig gemalt, wie in großruffifchen l'odlinniki (einer 
Art von illuftrirten Malerhandbiichern). Auch ift das 
mit Kreuzen bezeichnete Gewand noch fchr häufig, 
die Figuren in den biblifchen Abbildungen find meift 
eontourenmäßig gezeichnet, auch mahnen die ohne jede 
Pcrfpeflive im Hintergrund dargcftcllten Gebäude 
lebhaft ans Mittelalter. Daneben findet man auch alt- 
polnifche Trachten, und die zwei Geftaltcn der heil. 
Paraskeve, in halber Naturgroße einmal fitzend, das 
andcremal (lebend, aber immer gekrönt, dargeftellt, 
erinnern durch einen eigentümlichen Faltenwurf an 
die altdeutfche Schule und tragen eine gothifche Krone 
und ein gothifches Scepter. 

Das Buccticser Ikonoflas wurde von Maria Potocka 
in der von ihr im Jahre 1610 gellifteten Kirche errich- 
tet und ift in architektonifcher Hinficht ein hochft 
merkwürdiges und ausgezeichnetes Werk, bei dem 
aber doch der Zweifel erlaubt ift, ob wir hier mit dem 
urfprünglichen Werke zu thun haben oder nicht viel- 
mehr eine um 50 Jahre fpatcre Arbeit vor uns fehen. 
Der Fries über dem erden Stockwerke und die GtlUl- 
ten der Apoitcl und des Hohcnpricftcrs bilden hier 
über dem DeilTus einen Rundbogen, wahrend reich 
vergoldete a jour-Saulcn aus geflochtener Weinrebe 
mit korinthifchen Capitälcn die einzelnen Bilder von 
einander fcheiden. Das Königsthor wird von einem 
Kranze vergoldeter Hofen gefchmückt. In malerifcber 
Hinficht ill dies lkonoftas von geringer Bedeutung, da 
es ganz und gar verzopft und die Arbeit nach gricchi- 
fcher Sitte ganz handwerkmäßig ausgeführt wurde. 
Augenfchcinlich fkizziitc der Mciftci die Figuren, die 
dann feine Schüler ausmalten, er felbft malte mir die 
fehlenden Kopfe, deren Ausdruck und Kraft merkwür- 
dig mit dein willkürlichen Faltenwurf der Gewandung 
und der gemeinen Arbeit der I lande und Füße con- 
traftirt. Nur die kleinen Bildlein des Friefes und die 
Medaillons mit den Propheten-Köpfen fchehien ganz 
ein Werk des Meifters felbft zu fein Die erften mahnen 
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an die Schule Rubens, die anderen find noch von 
einem archaillifchen an s altdcutfche Greifenden Knill 
erfüllt. 

Uns bcdcutcndlle Werk der rtithcnifchcn Kirchen- 
malcrei i(l aber ohne Zweifel das jetzt in iler Dorf- 
kirchc zu BohorvJczany befindliche ikonodas, welches 
aus ilem von Jol'eph II. aufgehobenen fchism.itifchen 
Kloller r $kit :u Maniauni* genannt flammt. Hin Bur- 
ger nämlich der damals bedeutenden, jetzt aber ziem- 
lich herabgesunkenen Stadt Tysmicnica empfing eine 
claflifchc Erziehung auf der vom Herzog Balilius Con- 
(lantin von Ollrog in Oftrog gelüfteten gricchifch- 
orthodoxen Univerfitat, und reidc dann im Auftrage 
dcsfclbcn Kurilen als delicti Gefandtcr nach C'unltan- 
tinopel in Angelegenheiten der gricchilchen Kirche. 
Unterwegs befuchte er den heiligen Berg Alhos und 
lernte die dortige" Kloller und ihre Hinrichtung ken- 
nen. Nach Haufe von feiner diplomatifchcn Million 
zurückgekehrt erwarb er lieh die volllle Zufriedenheit 
feines Gebieters und erbat fiel» von ihm die Erlaubnis 
auf den heil. Berg wiederzukehren, um lieh dort dem 
Diendc des Herrn zu widmen. Kr verblieb alfo im 
llavifchcn Kloller Vatipcdi durch eine längere Zeit, 
nachdem er den Namen Job angenommen halte und 
kehrte endlich nach l'olen zurück, und zwar in den 
neunziger Jahren des lö. Jahrhunderts. Nun erbaute er 
fich in der Nahe des fchoiien Walfcrfalles der Byllrzyca 
in einer Karpathenwildnis eine Hinfiedelei. Sein asec- 
tilches Wefen verfehafftc ihm bald ein bedeutendes 
Anfchcn unter dem rutheiiifchen Volke und es dauerte 
nicht lange, bis man das Geld zufammeiibrachte, 
welches zum Bau einer „Laura" im orientalilch.cn 
Mudcr erforderlich war. Unicr Job wurde der erlle 
,,1 legumenos" diefer Laura und er errichtete im Kloftcr- 
holc, unter anderen Capellen, auch eine Hauptkirche 
unter der Anrufung des heil. Kreuzes. Diele I laupt- 
kuchc wurde im Jahre löu eingeweiht, dagegen im 
Jahre 1619 von Jobs Nachfolger Theodulius bedeutend 
erweitert, eigentlich im gröberen Maßltabc neu gebaut. 

Doch kehren wir zur Gcfchichtc des Klollers 
zurück. Bald % erbreitete lieh der Kuf des Klollers, 
Skit zu Maniawa weit und breit und es eutdauden viele 
Filialmonadcrc in den damaligen Wojewodlchaftell 
Roth-Reußen und Podolicn, die in diefen Landern den 
orthodoxen Glauben auf eine lange Zeit kräftigten und 
die Ausbreitung der Union hintanhielten. 

Y.< cntlland auf die Weife neben den früher er- 
wähnten Stauropigial-Bruderlcliaften in Lemberg noch 
eine zweite mächtigere im Skit, deiTcn lleguinenen 
eine kirchlich richterliche Gewalt über die G eidlich- 
keit jeuer Lander befallen, fo dafs felbll die Lemberger 
und Przcmyslcr Bifchofc fich vor ihnen nach jeder 
Verfchuldung rechtfertigen mußten. Die großen Schatze 
des Klollers aber wurden bald zur l'rfache eines 
fchweien Unglücks, welches dasfelbe beimfuchte; es 
wurde nämlich während des grolien Turkenkneges im 
Jahre 1676 von einer Tatareiihorde uberfallen, welche 
die mciflen Mouche n ordete, die Schatze plünderte 
und die Kirche in Brand Heckte. Bald erhob es lieh 
in alter Fracht aus den Ruinen und das Anfchen 
wuchs von Tag zu Tag- So gefchah es, dafs als im 
Jahre 1704 der griechifche Bifchof von Lemberg Szep- 
tyi ki, der in der Entfatzfchlaeht vor Wien an der Seite 
de«. Königs Sobieski von einer Mu.sketenkugel ver- 



wundet worden war, der Union beitrat, von dem 
Hegumen des Kloftcrs vor dxs geillliche Gericht 
gerufen wurde. 

Von feiner l'nl'chuld überzeugt. Hellte er fich dem 
Gerichte und w ußte (ich fo gut zu vertheidigen, dafs er 
freigefprochen wurde. Ks belland zu jenen Zeiten 
neben dem nicht gar aufrichtigen griechifchen Katho- 
licismus auch der alte orthodoxe Glaube noch weiter 
in Oll Galizien; fo nahmen die Bifchofe von l'rzcmysl 
erll in der erden Hälfte des 18 Jahrhunderts die Union 
an. Ks hiuhte alfo das Anfchcn des Skit zu Maniawa 
noch weiter fort; fogar die unirte Geifliichkeit beugte 
fich vor der überlegenen Weisheit und Frömmigkeit 
der orthodoxen Mönche, die immer den Zul'ammenhang 
mit Condantinopel bewahrten. .Merkwürdig id die 
Krfcheinung. dafs es cid dem lonll toleranten Kaifer 
Jol'eph II. vorbehalten war, in Oll Galizien dem Katho- 
licismus zum Siege zu verhelfen. Kr ließ nämlich das 
Kloller Skit nebft allen Filialen aufheben und bildete 
aus einem Theile des Kirehenfchatzcs den Lemberger 
griechifch-katholifcheu Seminarfoud, den Red vergru- 
ben die Mönche oder trugen ihn in die Moldau. Das 
Ikonodas hatte aber das merkwürdige Schickfal, von 
einem kail'crliclun Beamten (der freilich kein Kund- 
kenner war) als Brennholz verkauft zu werden; die 
kleine Stadtgemeinde Bohorodczany kaufte es aus 
Pietät um 80 Zwanziger und die berühmte Callellanin 
Maria KolTakowska lieli für dasfelbe eine hölzerne 
Kirche im Kococco-Style bauen, in der es lieh jetzt 
befindet. 

Diefes Ikonollas wurde auf Geheiß des Megu- 
menos Sabbathaus im Jahre 1705 ausgeführt, wie dies 
eine Infchrift auf der vierten Säule des Dciffus bezeugt. 
Die Architektur des lkonollafes erinnert an die vene- 
tianifche Früh- Rcnaiffancc, ungeachtet der vielen 
Zopfmolive, die man erblickt. Ks belleht nämlich aus 
zwei Stockwerken von Rundbogen, welche reichlich 
mit von Weinreben umwundenen Säulen gefchmuekt 
werden. Auch das Königsthor wird von einem mit 
allerlei Fruchten beladeten Weindock gebildet, ebenfo 
be weifen die im oberen Theile befindlichen Bilder 
durch ihren ganzen Styl, dafs lie nicht aus einer frühe- 
ren Periode dämmen können. Anders ill es mit den 
Bildern im Deiffus. Uiefe und der Archiercus im oberen 
Theile des lkonollafes zeugen von einem archaillifchen 
Krnd und von der forgf.iltigcn Ausfuhrung, wie fie nur 
in der alteren Zeit der rutheiiifchen Kund unter dem 
Haute Wafa (ich denken laßt. Auch "haben die zu 
b lkIcii Seiten de- Konigsthores befindlichen Bilder 
Chrilli und Maria die traditionelle und charaktcridifchc 
Haltung, welche die Folge einer langen Maler-Ucbung 
fein könnte, obwohl fie auch viel beffer als die nach- 
her in Maniawa in Menge fabricirten ähnlichen Bilder 
lind. Hinc Infchrift auf dem Goldgründe des Bildes des 
Archiercus löll nach dem Zcugniifc des Malers Julian 
Makarewicz, der dielen Theil des Ikonodafcs redau- 
rirtc, und des Dechaiiten Paezowski Nachricht geben, 
es bitte der Mönch Job Nikopolczyczki das Ikonodas 
mit eigener Hand im Jahre 160S ausgeführt. Ich habe 
diefe Infchrift nicht lefen korinen, da fie derartig ver- 
baut ill. dafs man fie nur bei volldändigcr Auscin- 
anderlegung des lkonallafes entziffern kann. Sie 
wurde alfo dafür zeugen, dafs die älteren Theile des 
lkonollafes wirklich aus dem Klofter Maniawa dämmen 
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und würden uns den Namen des bedeutenden 
Schöpfers dieScs Kunftwerkes überliefern. Auf dem 
unteren Thcilc des IkonoStaSes findet man noch zwei 
andere Infchriften. Die zwei zur Rechten und Linken 
des DcilTus aber außerhalb des IkonoftaSes Hellenden 
Milder, die den Tod Marias und die Himmelfahrt 
Chrifli darftellen, wurden ohne Zweifel gegen das 
Kndc des 17. Jahrhunderts von einem Barockmaler 
reftaurirt und theilweife übermalt, fo dafs man noch 
jetzt die alteren und neueren Theile der Bilder unter- 
feheiden kann. Mine lnfchrift belehrt uns, dafs der 
Münch Job Kondzclcwicz au* Brzesc in Lithaucn dies 
alles eigenhändig gemacht habe Aehnlich findet man 
auf dem Goldgründe des fegnenden Chriftusbildcs im 
Deillus die in arabifchen und flavifchen Ziffern in 
Gyps ausgeprägte und vergoldete Zahl 1698 und wieder 
den Namen Job. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs die ui fpiünglich 
mit größter Sorgfalt ausgeführten Bilder des Deillus 
fphter wahrscheinlich zur Zeit der Rcftauration von 
Goldblech-Enden zugedeckt wurden, wie dies viele 
Zeichen von Nageln lieweifcn. Die wohl 11.it Edel- 
fteinen gefchmiiekten Bleche wurden nach der Aufhe- 
bung des Klofters weggeriffen. 

Es ift aber nicht unwahrscheinlich, dafs man auch 
zu jener Zeit den Grund der Bilder entweder zuerft 
vergoldete oder wenigftens feine Vergoldung erneu- 
ert und wieder umgearbeitet habe. Dies Verfahren ift 
bei einem ruthenifchen auf Gyps gemalten Bilde 
möglich und ich habe felbft zu Buczacz die Gelegen- 
heit gehabt zu fehen, wie man einen neuen Goldgrund 
auf einem alten Bilde in Gyps ausfuhrt. Die von mir 
oben c wähnten Infchriften loScn alfo die Frage der 
Entftehung der bellen Bilder nicht auf, und befonders 
der Ausdruck „gemacht"': „wsasnuju rukoju zrobyw", 
anrtatt des Ausdruckes gemalt „pisau", laden errathen, 
dafs Kondzelnvitz und vor ihm Nikopuksycski nur 
Holzfchnitzcr und Goldarbeiter waren, die das Ikono- 
ftas verfertigten. Die Entftehung der Bilder felbft 
bleibt bis auf weiteres ein Rathfei. Sowohl der Styl 
diefes Kunstwerkes, als auch vor allem die Architektur 
und die Coltuni-I tetails deuten auf einen bis in die 
erften Jahre des 17. Jahrhunderts hineinreichenden 
Urfprung. 

Wir fchreiten alfo jetzt zur Befchrcibung der ein- 
zelnen Bilder und fangen mit den» Tode Marias an, der 
zur rechten Seite des Deiffus feinen Platz hat. Wohl- 
bekannt ift, fowohl im Orient als auch Occidcnt, die 
Compofition des Todes Maria. Sie tritt zuerft auf in den 
etwa aus dem Ii. Jahrhunderte dämmenden Mofaikcn 
des Doms zu Monrcale und in den vielleicht etwas 
alteren Mofaiken des Sogenannten Fannodoro in der 
Marcus-Kirche zu Venedig. Ohne einer bedeutenden 
Veränderung zu unterliegen verbreitete (ich bald diele 
Abbildung über die Kirchen Italiens, Frankreichs und 
Englands, etwas Später auch Deutfchlands, als ein 
beliebter Stoff für den l'infcl und den Meißel. 

Die urfprüngliche Compofition, von der wir Schon 
bei der Gelegenheit der Jagellonifchen Capelle in 
Krakau redeten, wurde nach einiger Zeil im Occidente 
öfter als im Oriente dargeftcllt. So ungefähr und nicht 
weiter verändert blieb fie bis zum Anbruch der Neuzeit. 
Das el fte mir bekannte Beil'picl einer Aenderung findet 
man in der St. Donats-Kirchc zu Murano bei Venedig, 



wo der Tod Maria in den Anfangen des 15. Jahrhun- 
derts derartig dargeftcllt ift, daSs im Vordergrunde 
eine neue claffifch bewandetc Geftalt erfcheint. Sie foll 
einen Ketzer, einen Gotteslafterer in der Art der 
Bogumilen vorflellen, der nur der Seele Maria's über- 
natürliche Heiligkeit zufchreibt, ihren Leib aber für ein 
Werk des Teufels lammt allem anderen Fleifche hält. 
Als ich die Mufeen Venedigs im vorigen Jahre wieder- 
holt befuchte und zum crftenmal der alten Kunftfchule 
meine eingehende Aufmerkfamkeit widmete, bemerkte 
ich, dafs diefclbe mit der alt-ruthenifchen nicht nur in 
der Wahl der Gegenstände, fondern auch in der Tech- 
nik fo ftark verwandt ift, dafs man es hier unmöglich 
mit einer zufälligen Achnlichkcit zu thun hat. Ja fogar 
die Verklärung Chrifli im Palazzo Correr, die man 
jetzt entweder «lern Mantcgna oder Seinem jungen 
Schüler Johannes Bcllini zuSchrcibt, ift noch fo gänzlich 
den alt-ruthenifchen Kunftwerken ähnlich, dafs ihr Vor- 
haudenfein in einer ruthenifchen Dorfkirche ganz natür- 
lich erfcheinen würde und durchaus nicht die Verwun- 
derung eines Kenners jener Kunft erwecken möchte. 
Ks kommt mir aber kaum wahrfcheinlich vor, dafs die 
vcnctianifchc Kunft unmittelbar als Solche auS die 
ruthenifche einen Einfluß geübt hatte, es Scheint 
eher, daSs Sic aus einer gemeinschaftlichen Quelle 
fehöpften, die bereits von jener griechifchen Kunft, 
die wir auf den Mufiven Roms erblicken. SpecifiSch ver- 
fchieden war. 

Manche alti'lavifche lnfchrift in der Marcus-Kirche 
zu Venedig deutet darauf hin, dafs wir hier mit einer 
füdflavifchen Ucberlicfci ung wohl ScrbiScher Kunft zu 
thun haben, die Sich wahrscheinlich zur Zeit der Scrbi- 
Schen Großmacht auSdcr Grundlage der byzantiniSchen 
entwickelt hatte. Das JungSraubildnis des Vaters des 
Andreas Sciavone, unzweifelhaft eines Serben, welches 
im Mufcum in Turin aufbewahrt ift, läßt übrigens in 
diefer Hinlicht keinen Zweifel übrig. In den SudSlavi- 
fchen Ländern hat lieh am längften die manichaiSchc 
HareSic erhalten, hier a!So hat man zum crftenmal jene 
Geftalt des Gottesleugners in Gegenwart des Korpers 
der heil. Jungfrau dargestellt. Von hier aus gelangte Sic 
nach Murano, Sie verSchwand aber bald in Italien und 
entwickelte Sich in den flavifchen Landern fort. Man 
findet öfters in Roth-Reußen und l'odolicn kleine al 
tempera-Darftellungen des Todes Maria, die ganz in 
der Technik an die Schule zu Murano mahnen, in der 
Ketzerfcenc noch weiter ausgeführt lind. Der Gottes- 
leugner erfcheint hier nicht mehr in claflifchcr Tracht, 
Sondern in derjenigen eines reichen, wohl proteftanti- 
fchen Handelsherrn. Der Erzengel Michael ift ihm 
erfchienen und fteht vor ihm mit erhobenem Schwerte, 
mit dem er eben feine beiden Hände abgehauen hat, 
von denen die linke auf die Erde fallt, die rechte 
convulfiv das Bett Maria's ergreift. Die Lage wird 
weiter durch ein flavifches Kirchengebet aus dem 
16 Jahrhundert ausgeführt, in welchem ftatt des Mani- 
chäers diesmal ein Jude Aphtonius erfcheint: es wird 
von ihm getagt, er wäre dem Leichnam der JungSrau 
im Unglauben genaht und da hätte er auf einmal das 
Augenlicht verloren und es waren feine beiden Hände 
wunderbarerweife ihm abgcriil'en worden und auf das 
Bett Maria's gefallen; er hatte aber einen l.obhymnus 
auf die Jungfrau angeftiiumt und hatte dadurch Sein 
Augenlicht und Seine Hände wiederbekommen. 
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Wahrend (liefe Sage fich über den ganzen Orient 
verbreitete und auch auf den Berg Athos gelangte, 
wurde der Tod Marias im Occidente bereits anders auf- 
gefaßt. Die deutfehe und franzofifche Kunll ihrer rcali- 
ftifchen Richtung getreu (teilte die Sccnc derart dar, 
dafs das Bett Marias in perfpeftivifcher Verkürzung in 
einem gothifchen Schlafgemache erfcheint, von gewohn- 
lichen Hausgeräthfchaftcn umgeben, und dafs der im 
I'rofil ins Zimmer hereinfehreitende Chriftus ihr ein 
brennendes Licht überreicht. 

In Italien dagegen blieb die alte idealiftifchc 
Anfchauung lang beliehen. Giotto überlieferte die alte 
Darftcllung des Todes Maria feinen Schülern, er hat 
fclbil unter feinen Fresken in der Capelle der Arena in 
Padua dicfclbc untergebracht und nur infofern den 
Traditionen der Cavallini und Torclli folgend geändert, 
als eine größere Zahl von Figuren das Bett der Jung- 
frau umgibt, als ihre Bewegungen lebhafter und 
wahrheitsgetreuer erfcheinen, als endlich Chriftus nicht 
mehr ein nacktes, fondern ein in ein Hemd gehülltes 
Kind in feinen Armen hält. Immer reichhaltiger an 
Figuren, aber doch grundfatzlich gleich bleiben die 
Bildniffe der einfchlafendcn Maria laft das ^anze 
15. Jahrhundert hindurch, und das große Bild des 
Ghirlandajo in der St. Maria Novella in Florenz ftcllt 
wohl den Gipfelpunkt dar, zu dem die alte Conception 
des Todes Maria gelangen konnte. Weiter konnte es 
die lebende italienifche Kunll nicht bringen und es ill 
natürlich, dafs fie jetzt einen neuen Weg fuchtc, auf 
dem fie den Tod Märiens und ihre Verklarung darftcllen 
wollte. Allem Anfchein nach hat Pinluricchio zuerft 
den neuen Weg cingcfchlagcn, wenigftens hat er mit 
Vorliebe der occidentalen Tradition folgend, bereits 
die Himmelfahrt Maria's geinalt. Ks lleigt bei ihm der 
Heiland nicht mehr zu feiner Mutter hinab, um ihre 
Seele zu empfangen, die Apoflcl finden das leere Grab 
der Jungfrau, aus dem nur weiße Lilien fprießen, 
wahrend ihre fterblichc Hülle in den Himmel empor- 
gehoben wird, in einer länglichen zu beiden Seiten zu- 
gefpitzten „vc-ica piscis gloriac-\ welche von vielen 
Kugeln einpoi getragen wird. Diele neue Darftcllung der 
Himmelfahrt verdrängte bald die alte, bis fie bald in dem 
herrlichen Tizianifchen Hilde ihren Gipfelpunkt erreicht. 

Bekannt ifl es, dafs der MarienCultus im Orient 
eine nicht mindere Verbreitung fand als im Occident, 
ja es yibt Bildniße Märiens in Rumänien und auf der 
Balkan-Halhinfel, welche in der Kühnheit der Ver- 
götterung alles übertreffen, was je im Occident ver- 
flicht wurde Ks wetteiferten natürlich von nun an die 
gricchifchcn Maler mit den Ketzern des Wcftens, fie 
wollten ihnen nicht nachftchen, fie wollten auch die 
Jungfrau verklaren, daher wurde der Tod Marias all- 
malig wohl im 16. Jahrhundert zu einer hoch myfti- 
fchen und liturgifcheti Darftcllung im Orient umge- 
ftaltet. wie wir fie mit geringen Varianten in Boho- 
rodezany erblicken. 

Die todte Jungfrau ift von einer großen Menge 
Heiliger und gewöhnlicher Mcnfchcn umgeben, nicht 
nur die Apoftcl flehen bei ihr, auch künftig geboren 
fein follcndc Kirchenvater und Bifchofe umgeben die 
„llavoyict", beräuchern den Korper, fingen Hymnen, 
ihren Tod beweinend; anderfeits drängt fich eine ganz 
uuabfehbare Menge um das Bett und man ficht unter 
den claffifch gewandeten Apofteln und den in ihre gold- 



gedickten Ornate gehüllten Kirchcnfiirften auch die 
fchlichte Geftalt eines Mannes in der weftlichen Tracht 
eines Künftlers aus dem 16. Jahrhundert, der auf fich 
felbft mit der Hand deutet, indem er zu fagen icheint: 
„Dies habe ich gefchaffen." Im Vordergrunde fieht 
man die Sccne mit dem Ketzer, und eine hölzerne 
halbgothifchc auf Goldgrund erscheinende Stadt 
fchlicßt das Bild nach hinten ab. Dies gefchieht auf 
Erden, gleichzeitig ficht man im Himmel eine Ver- 
klärung der Jungfrau, es erfcheint zuerft über dein 
Bette fchwebend der Heiland, von einer Wolke umge- 
ben und von vier Engeln und vielen Cherubins 
begleitet; man ficht aber nicht feine ganze Geftalt, 
denn unterhalb der Knie ift er von einer runden Wolke 
verhüllt, in feiner Hand hält er die Seele Mariä in Form 
eines in Windeln gehüllten Kindes. Von den Chriftum 
begleitenden Kugeln hält der eine den Halbmond, der 
zweite einen Sccptcr und ein gedicktes Tuch, der 
dritte einen Kranz, des vierten Hände find nach alt- 
chriftlicher Tradition bcfchleiert ; der fchönc Kopf 
eines fcchsflügcligcn Seraphims fchlicßt die Wolken- 
glorie nach oben ab. Im oberen Theile des Bildes 
fieht man noch einmal die Seele Maria's oder wohl die 
verklärte Jungfrau auf einem Halbmond flehend, in 
der Geftalt einer erwachfenen Frau, mit lateinifch ge- 
falteten Händen, fie wird von den Seelen der zwölf 
Apollel begleitet. Aber wahrend die Jungfrau felbft 
aufrecht lieht und in ganzer Geftalt erfcheint, ficht 
man die Apollel bis /um Gürtel in Wolken fehweben 
und ein jeder derfclben wird von einem geflügelten 
Kugel getragen. 

Wie ich fchon erwähnt habe, ficht man in der 
Compofition die deutlichen Zeichen einer fpateren 
wohl von Kondr.elcwks ausgeführten Rcftauration, 
Der urfprüngliche Künftler, den wir in der Geftalt 
eines jungen Mannes unter den die Jungfrau Bewei- 
nenden gefeiten haben, ftand unter einem Harken 
deutfcheit Einfluß und war jedenfalls ein fehr tüchtiger 
Maler. Die Geftalt des Ketzers, die der Jungfrau und 
die Landfchaft im Hintergrund, und viele einzelne 
Kopfe find unverfehrt geblieben und zeichnen fich 
durch ihre Kraft, ihr Leben und die Zartheit des Ge- 
fühles, mit dem fie gemalt find, aus. Die Coftüme, die 
man auf dem Bilde erblickt, laden fein Kntflchen in 
das Knde des 16. oder in den Anfang des 17. Jahr 
hunderts verlegen, unzweifelhaft ill es dagegen, dafs 
ein Barockkünftler zur Zeit Friedrich Auguft des 
Starken viele Gewänder, manche Gefichtcr und die 
meiften Hände ubermalte, wodurch das Bild ftark 
an feinem Werthe verloren hat, und die Farben in 
manchen Stücken ein unliebfames Gemenge von auf- 
einander gehäuften, von lichten gelben und rothen 
Tonen darftcllen. Bereits in der urfprünglichen Com- 
pofition war ein der orientalifchen Kunft fonft fremder 
realillifcher Zug fichtbar, dergellalt dafs die gefammte 
Anordnung eine hicratifche und fymbolifche blieb, die 
Kinzelheiten aber, die zu fehr an s theologifche mahnten, 
verfchwanden, um mit der Wahrheit der Zeichnung 
und des Coloritcs nicht zu llark zu contraftiren. So 
find die Heiligengcftalten zwar von einem vollen 
Hciligenfchein umgeben, aber der Heiligcnfchcin Chrifti 
unterfcheidet fich gar nicht von dem feiner Gefchöpfe; 
ebenfo ift Chriftus noch von einer Glorie umgeben, 
aber diefe wird nicht mehr aus abftraflen Linien 
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gebildet, fondern Tic entftcht, indem ein lichterfulltcr 
Raum vom übrigen Hilde durch eine im Krcife 
fchlicßendc Wolke begrenzt wird. 

Neben dem Bilde, das wir jetzt befchrieben haben, 
erblickt man auf dem erften l'feiler des Dciffus die 
Adoration der göttlichen Weisheit. 

Bereits in den Katakomben Roms findet man auf 
dem St. Agnes- Friedhofe die Geftalt einer gekrönten 
Jungfrau, mit offenen Armen, die auf ihren Knien ein 
Chriftuskind halt, das ähnlich betet; doch miißcn wir 
wegen der ftark vorgefchritteucn Zcrftörung vieles erfl 
errathen. Das Bild findet fich zwar in den Katakomben, 
flammt aber nicht aus den erften chriftlichcn Zeiten. 
Trotzdem nämlich einige Archäologen meinen, es 
wäre im 4. Jahrhunderte entftanden, zwingt 11ns da* 
vollftandig byzantinifche, wenn auch zarte Gepräge 
des Gemäldes dazu, die Zeit der Kntftchung in's 
7. Jahrhundert /.u verlegen. Auf Ornaten und Miniatu- 
ren ficht man (liefe Darftcllung öfters bis in die Com 
nenenzeit wiederholt, es ift möglich, dafs fich aus 
ihr zur Zeit des Kampfes zwifchen Ncftorius und 
Eutyches eine andere Darfteilung der göttlichen Weis- 
heit entwickelt hatte. 

Auf unferem Bilde erfcheint die Weisheit nach 
gricchifchcr Art in den Himmel fchwebend und von 
zwei heil. Eremiten, Antonius und Theodofius, die auf 
dem erften Plane ftehen, begleitet. Beide find in den 
Mantel eines gricchifchcn Asceten gehüllt, Theodofius 
hat fich aber den Kopf entblößt. Zwifchen ihnen ficht 
man in der Ferne die drei Kuppeln einer Kirche aus 
der Zeit Sigmund III. ftehen Diefes Bild ift vielleicht 
das befte unter den Bildern des Ikonoftafes und wett- 
eifert in diefer Minficht mit der Erhebung des heil. 
Kreuzes. Die ganze Compofition ifl dem eigentlichen 
Oriente unbekannt, die Technik mahnt an Deutfchland, 
die AufTaflung vielmehr an Umbrien; der Kindruck ift 
taufchend derjenige, als ob das Bild in der Zeit 
unmittelbar vor Raphael gemalt worden wäre, nur der 
Goldgrund und die Erfchcinung der Sophia erinnern 
an den Orient. Sonft ift alles meifterhaft gemalt, 
fowohl die Hände als auch die Gcfichter find herrlich 
modellirt, die Gewänder find edel, mit einer an das 
altnicdcrländifche mahnenden Genauigkeit wieder- 
gegeben, die Farbe ift intenfiv und prächtig, der 
Gcficlitsausdruck ift ekftalifch und doch männlich 
gefund Die wenigfte Anmuth ift in der Geftalt der 
Sophia und des „Ingos" und hier wiederholt fich das 
rcalifirende Compromiß zwifchen Orient und Occidcnt, 
zwifchen Symboliftik und Wahrheit. Die Glorie der 
Weisheit wird von einer runden Wolke gebildet, der 
Hciligenfchein des Sohnes ilt der eines gewöhnlichen 
Heiligen, er hält auch feine Hände nicht betend ausein- 
ander, fondern fegnet auf lateinifche Weife mit der 
Rechten und halt in der Linken die Weltkugel, wie es 
fonft der Pantocrator zu thun pflegt. Der Heiligen- 
fchein der Mutler ifl viel prachtiger als der des Sohnes 
und vollftandig von Flammen umgeben. 

Im inneren Profil des Rahmens diefes Bildes, wie 
auch der folgenden größeren mit Ausnahme der 
Himmelfahrt Chrifti. finden fich zahlreiche Miniaturen, 
die mit großer Kraft und Energie in größere 
Medaillons hineingemalt wurden, ganz im Gciftc der 
italicnifchen Früh-RcnaifTance. in kräftiger Contour nach 
der Art mancher Florentiner. Dicfe Medaillons ftellen 



die Geftaltcn der Maria Egyptiaka und des heil. Onu- 
phrius dar; die winzige geflügelte Gellalt Johannes 
des Täufers fehreitet mit lateinifeh gefalteten Händen. 
Am Gipfel der Rahmen fieht man in einem kleinen 
Medaillon drei geflügelte Kugel fitzen. Diefe Engel 
pflegen in der altgricchifchen und wohl manchmal 
mittelalterlichen weftlichen Kunft, mit einem Gottes- 
nimbus umgebenen Haupt, die Dreifaltigkeit darzu- 
ftellen; hier tragen fic gewöhnliche Heiligcnfcheinc und 
ihre theologifche Bedeutung ifl für die ungelchrten 
Mcnfchcn verfchwunden. Zunächft folgt eine Diacons- 
thür, auf welcher der Erzengel Michael mit gezücktem 
Schwert ftcht, eine ruhige Geftalt, vornehm und ur- 
fpriinglich ausgezeichnet gemalt. Der Kopf ift unver- 
fehrt bis auf uns gekommen, dagegen wurde der 
RcnailTancc-Panzcr bei fpätercr Reftauration ftark be- 
fchädigt, ähnlich wie die zwei Figuren der Diaconc, 
welche zu beiden Seiten bei der Thür ftehen. Ucber 
der Thür ficht man in einer großen Lunette eine an die 
deutfehe Spät Rcnaiffancc erinnernde Darftcllung des 
die Auferftehung Chrifti den Frauen verkündenden 
Engels. Auf der nachften Säule des Dciffus erfcheint die 
Jungfrau in der Darfteilung, in der fie etwa um das 
Ii. Jahrhuudcrt in Byzanz entftanden ift, und dann 
wegen ihrer großen Innigkeit ganz allgemein die betende 
Maria vertrat. I.iturgifch heißt fie, wie fchon erwähnt; 
^'ll.Tat&'isvoi rvj vjzxvvj j^iXiroa" ; fic halt das Chriftus- 
kind in der linken Hand und neigt ihren Kopf liebkofend 
zu ihm nieder. Derartige Darftellungen pflegen in faft 
allen Kirchen der Chriftcnhcit entweder als „Acheiro- 
poieta" oder als Werke des heil. Lucas verehrt zu 
werden, obwohl fie durchgehend* nur aus der zweiten 
Hälfte des Mittelalters flammen können- Nach der 
byzantinifchen Tradition pflegen die Carnationcn bei 
den göttlichen Geftaltcn, den Vcrfcn des hohen Liedes 
folgend, ganz dunkel zu fein und fowohl die Jungfrau, als 
auch ihr Sohn find in reiche kinderliebe Gewänder 
gehüllt; fclbft hier hat fich der Maler nicht dazu ent- 
fchieden die Carnation ganz licht zu machen, doch 
ill fie die einer fudlichen Frau und eines füdlichen 
Kindes europäifchcr Race geworden. Auch die fch wer- 
fälligen Ketten und Kronen anderer Bilder lind ver- 
fchwunden, nur manche Stickereien von edler An- 
muth verzieren die Aermel und den Kragen Marias; 
das Gotteskind ift mit einem mit großer Virtuofitat 
in Farben ausgeführten goldgeftickten Mantel beklei- 
det. Ks fegnet mit der rechten Hand, während es in 
der Linken ein herrliches Buch halt. Eine gewifle 
hicratifchc Steifheit verbindet fich fchlecht mit der 
realiftifchen und plaftifchen Zeichnung und mit der 
prächtigen Carnation, die jedoch (liefern unverfehrten 
Riklc uinen hohen Werth verleiht. Hier wie fonft ift der 
Nimbus Chrifti ein einfacher Heiligenfchcin. 

Die zwei nächftvn S;>ulcn iles Dciffus find in 
ihrer Ornamentik viel reicher als die übrigen, die Wein- 
rebe umgibt fchmachtcml den korinthifchen Schaft 
und verleiht dem Ganzen ein prächtiges Ausfchen. 
Zwilchen «liefen beiden Säulen ficht man das ungemein 
verzierte Königsthor; es ill, wie fchon erwähnt, aus 
zwei zierlichen verflochtenen Reben entftanden und 
inmitten dem Geflechte der Pflanzen umfaffen reiche 
Reife gemalte Miniaturen. Das Ganze ift in Holz gear- 
beitet und vergoldet. Der Jungfrau entfprechend 
erblicken wir den lateinifeh mit derRechtcn fegnenden 
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Heiland, einen Pantocrator, der doch in vielen Stücken 
von der alten Tradition abweichend ausgezeichnet 
kräftig geinalt ift, doch im Ganzen nicht fo impofant 
gehalten, wie manche byzantinifche Geftalten, die man 
in den Landern des Oftens oder in mittelalterlichen 
Klöllern fiehl. Hier bei der heiligen Gcflalt, die 
xar'i;i-/»)v Chriltus darftcllen foll, hat der Maler nicht 
den Muth gehabt einen einfachen Hciligcnfchein um 
den Kopf Chrifti zu geben, wir erblicken den göttlichen 
Nimbus mit feinen drei Strahlen, auf denen die myfli- 
fchen Buchflaben s. '». v. den übernatürlichen Sinn der 
Erfchciiiung kundgeben. Damit contraftirend ift die 
Miniatur, die unterhalb der Chriflusgeflalt unfere Auf- 
merkfamkeit auf (ich wendet. 1 lier haben wir es mit 
einem Gemälde zu thun, aus dem fammt dem Gold- 
Grunde alle orientalifchc Tradition verfchwunden ill, 
und welches ganz entfehieden auf ilie dentfehe Spat- 
KenailTance hinweift, fo dafs es aus den Händen Meifter 
Frank's Hammen konnte. Chriftus fitzt vor einem 
offenen Buche in einem großen Saale im Gcfpräch mit 
Nikodemus, das Ganze ficht aber hochft phantaftifeh 
aus, man mochte eher glauben, dafs der Satan oder 
der Großtürke mit Chriftus fich unterredet. Wahrend 
nämlich die beredte und vortrefflich ausgeführte Gellalt 
Chrifti die Schrift deutet, fitzt ihm gegenüber ein un- 
heimlicher Mann mit dunklen arabifchen Zügen, in 
orientalischer Tracht und einem goldenen Halbmonde 
auf der Stirn; feinem Pagen wird wahrscheinlich die 
Zeit zu lang, er hat nämlich die ganze Nacht in der Vor- 
halle gewartet und es dämmert bereits, ungeduldig 
hebt er den Vorhang und blickt herein um zu felicn, 
ob fein Herr doch vielleicht einmal fertig ifl. Seine 
Tracht ift aus der Zeit König Heinrich IV. von Frank- 
reich, feine Bewegung hochft natürlich. Engel Gabriel 
lieht dein Michael gegenüber, das Bild ift mit der 
größten coloriflifchen Gewandtheit ausgeführt, mit der 
Rechten fegnet er, in der Linken halt er eine weiße 
Lilie; das Gewand ift weiß, blofi auf der Brüll kreuzen 
lieh violette Blinder; die ganze Geftalt ill vollkommen 
fchon. 

Etwas langer mülTen wir uns bei dem letzten 
l'feilcr aufhallen, indem hier unfere Aufmerkfamkeit 
die Verklarung des heil. Kreuzes im hohen Grade 
fc fielt. Allgemein im Orient bekannt und beliebt ill diefe 
l)ai Heilung, doch ill lie in der Compolilion bei ver- 
schiedenen Mciflern verfchieden. Manchmal fleht mau 
nur den Kaifer Conftantin und deffen Gemahn Helena 
mitte» in einem Kircheneoncil, das Kreuz tragend; 
diefe AuffalTung war bis ins 16. Jahrhundert fowohl in 
fudflavifclien Landern als auch in Großrußland beliebt, 
manchmal aber gab das Bild den Anlaß dazu, das 
ganze Hciligcnparadics auf die Erik- kommen zu laffcn. 
Man lieht n nilich unten das oberwalinte Concil, 
wahrend hoch im Himmel inmitten des neuen Jcrufalcm 
die Gottheit als eine Chriftus ähnliche Perlon dar- 
gcftellt von eitler Glorie der Engel-Chore umgeben 
erfcheint. Der Mönch Dionyfios laßt das Kreuz 
von einem Diacon tragen und die Patriarchen von Jeru- 
salem und Alexandrien rechts und links von diefetn 
Kreuz flehen, die Stadt Conftantinopcl oder Jcrufalem 
fammt dem ganzen Hof, Heer und Volke im Hinter- 
gründe erfcheinen, während fich eine „Thcopliania" vom 
Himmel herabfeukt. Anders hat die Scene unfer 
Künftlcr in Bohorotlczany aufgefaßt, der in feinem 



Werke an Kraft der Ausführung fall nichts in Voll- 
kommenheit zu wünfehen übrig laßt. 

Auf dem Goldgrunde fleht ein Kreuz fall nach der 
wcftlichen Anfchauung aufgefaßt, von einer Dornen- 
krone umgeben fammt Lanze und Schwamm Nur die 
Infchrifl oberhalb des Kopfes wird von vier flavifchen 
Initialen gebildet ; auch mahnt ein ganz kurzer Quer- 
balken am Ort. wo die Fuße aufgelegt werden follten, 
an die urfprungliche altchriftliche Tradition. Die 
beiden Patriarchen flehen zur Rechten und Linken, mit 
hochll charakteriftifchen Köpfen kraftig gezeichnet, gut 
gemalt und mit deutfeher Genauigkeit in s Detail aus- 
geführt, hinter ihnen ficht man Weltliche und Prieller, 
im Vordergrunde rechts vom Kreuze Conftantin, links 
die Helena, beide betend, beide! porträthaft gezeichnet 
in mittelalterliche Königsgewänder gehüllt und beide 
gleich den Patriarchen vom Heiligenfchein umgeben. 
Bemerkenswerth ill der neben der Helena flehende, 
von einem kleinen fpitzen Barte gefchmückte Diacon; 
ausgezeichnet ifl die Ausführung dort, wo hinter der 
Helena weltliche Frauen und Nonnen fich drangen, die 
in ihren Trachten an das Polen Sigismund III. erinnern. 
Der obere Theil des Bildes wird von einer Menge 
Lunetlen umfaßt, und zwar ficht man unter den beiden 
Kreuzesarmen die Kreuzigung und die Kreuzabnahme, 
beide mit ftarker Betonung der Contour, ohne colori- 
ftifchc Detail gemalt; auf beiden Bildern ift das Kreuz 
ganz lateinifch, die Gruppirung der Geflalten den 
deutfehen und italienifchen Traditionen gemäß. Rund 
um das Kreuz erblicken wir fieben kleinere Medaillons 
in Spat- Kenaiffance-Kahmen gefaßt und in derfelben 
Technik ausgeführt, die fieben Sacramente darftcl 
lend, wobei zu bemerken ift, dafs die Geflalten der 
Priefler nach griechifcher Tradition von einem Nimbus 
umgeben find, dafs die Firmung einem Kinde gegeben 
wird, dafs der das heil. Abendmahl empfangende 
Mönch fleht und nicht kniet, und dafs die Beichte bei 
einem gewöhnlichen Tifchc ftattfindet. Sehr intcreffant 
find die Kleider der Laien, die wohl alle aus dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts flammen und die des 
polnifchcn Adels find; man bemerkt lie bei der Beichte 
eines knieenden Edelmannes, bei der IViefterweihe an 
einer knicenden jungen Frau, bei einem Brautpaare 
und deffen Begleitung, endlich an den Zeugen bei der 
letzten Oelung, die wieder einem jungen Mann gegeben 
wird. Sonft bleibt noch zu erwähnen, dafs die ftyli- 
firten Darftellungcn des Mondes und der Sonne zu 
beiden Seiten des Kreuzes erfcheinen 

Sowohl die Trachten, die man auf diefen und 
anderen Darllellungen erblickt, als auch analoge Dar 
Heilungen von Jahreszahlen begleitet in den Ikonollafen 
der heil. Parascieva in Lemberg aus dem Jahre Kilo, 
dann einer hölzernen Kirche zu Rohatyn vom Jahre 
1640 und von den Apoftelbildern in der Kirche zu 
S/.czcrzcc aus dem Jahre 1662, zwingen, die Eut- 
flehung aller jetzt beschriebenen Bilder nebfl den drei 
nachfolgenden und des Archieretis im oberen Thcile 
des Ikonoftafes, in die Regierung Sigismund Hl. zu 
verlegen, da vorerft fich diefe Bilder im Style denen 
aus dem St. Parascieva-lkonoftafe nähern, obwohl Sic 
lieber fpätcr lind; dafs zweitens in allen Ikonoftafen die 
Trachten genau dem Datum desl'elben entsprechen' 
Dcllo wunderlicher ift die Infchrift, welche (ich unter- 
halb der Verklarung de> heil Kreuzes befindet und 
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die befagt : es hatte der Münch Job Kondzelcwicz aus 
Brzcsc in I.ithaucn im Jahre 1704 das Bild vollendet. 
In dcrfclben Infchrift werden die beiden erflen Igumc- 
nen tlcs Klolters Job und Theodofius erwähnt, und es 
bleibt doch nichts übrig ak zu glauben, dafs das 
urfprüngliche von diefen beiden geftiftetc und ge- 
fchmückte Ikonoftas nach dem bereits erwähnten Tata- 
ren ein fall im Jahre 1674 von Kondzelcwicz reftaurirt 
wurde, wie es auch die vielfachen und unzweideutigen 
Zeichen einer fpateren Uebcrmalung zu beftätigen 
feheinen. 

Bereits außerhalb des Deiflus und als Pendant des 
Todes Maria erblicken wir die Himmelfahrt Chrifti. 
der Befchreibung des Dionifyos almlich und fowohl 
durch das urfprüngliche Concept als auch durch die 
fpatcre Uebcrmalung ganz und gar dem Tode Marias 
ahnlich. In der Mitte ficht man die Jungfrau, eine 
an tu ut Iis volle und edle Geftalt, Johann der Ev.mgclift 
neigt zu ihr fein Haupt, und fowohl feine jugendlichen 
Zuge als auch feine Stellung erinnern ganz entschieden 
an die weltliche Kunlt. Unter den übrigen Apoftcln 
i(l nur l'ctrus an feinem Schlußel kenntlich. Zwei 
Kugel fehweben über dem Haupte der Jungfrau, die 
Himmelfahrt Chrifti verkündend; fowohl der Berg 
hinter der Jungfrau, als auch die ganze Landfchaft mit 
Jerufalem find phantaftifch und unnatürlich, llöchft 
intcrclTant ift die Erfchcinung im oberen Theilc des 
Bildes, wo fiel) die alt-orientalifche Symbolik noch am 
reinflen erhalten bat. Hier erblicken wir Chi ift um 
inmitten einer runden Feuer-Aureole fitzend, mit den 
Händen laleinifch fegnend, er hat wohl nur einen ein- 
fachen llciligenfchein, aber in diefem liehen die be- 
kannten Buchltaben '.. ;>. v, ebenfo find zu beiden Seiten 
ein 1. 7. — y. 1. Achtbar, die unzweifelhaft die zweite 
l'erfon der Dreifaltigkeit bezeichnen. Außerhalb des 
Außenrandes der Glorie fleht man über dem Kopfe 
das Wort 7 ,iii; u gefchrieben, die ganze Glorie wird 
von kleinen Chcrubims umkränzt, nur unter den Füßen 
fieht man einen Seraphim, außerdem umgeben Wolken 
die Glorie und v on ihnen freigehaltene Cherubim-Kopfe. 
Unerklärlich bleibt der dunkle Halbkreis, auf dem 
Chrillus thront. 

Zwei wunderfchöne Gcftaltcn fehmiieken die inne- 
ren Profile des Kunigsthores, es find dies die Gcftaltcn 
der Kirchenvater Bafilius des Großen und Johannes 
Chryfoftomos. Vor allem bemerkenswert!) ilt der prach- 
tige Bafilius, der ein Buch lieft; feine ganze C.cftalt 
mahnt an Umbricn und das alte Bologna, nur deutet 
eine coloriltifche Bravour auf eine fpäterc Zeit. Bei den 
Eremiten Antonius und Theodofius kann man die 
Meilterfchaft bewundern, mit welcher dunkle Gewander 
auf dunkle Gewander gelegt werden; derfelbc Mciltcr 
hat fich beim heil. Bafilius die Aufgabe geftellt, ver- 
fehiedene weiße Farben mit einander contrafliren zu 
laffen, denn nur weiß und filbcrn find die Klcidungs- 
ftiickc tlcs Bafilius, die Ornamente auf dem Ornate 
allein find violett. 

Die oberen Theilc des Ikonoftafcs beanfpruchen 
bei weitem nicht dasfelbe InterefVe wie der Deiflus. 
Das kleine Bilderfries oberhalb des DeilTus fuhrt in 
ununterbrochener paralleler Reihe: die Geburt der 
J ungfrau, deren Darllellung im Tempel, die Verkündung, 
das Erfchcincn tler drei Könige, die l aufe Chrifti, die 
Darfteilung Chrifti im Tempel; weiter folgt zwifchen 

XIV. N. V. 



zwei prächtigen Akanthus-Ornamcnten das letzte 
Abendmahl in einem größeren Formate, und dann ficht 
man wieder in kleineren Bildern den Einzug Chrifti in 
Jerufalem, die Auferftchung, die Himmelfahrt, das 
Hcrabftcigen des heil. Gciftcs, die Verklärung und den 
Tod Maria s. Schon die ganze Anordnung dicl'cr Bilder 
deutet auf fpatcre Zeiten, fie mögen wohl von Kon- 
dzelewicz gemalt worden fein, find aber meiftenthcils 
bis zur Unkenntlichkeit zum Schluße des vorigen 
Jahrhunderts von einem Dorfmaler übermalt, fo dafs 
vom hagiographifchen Intcrcffe nur das eine zu bc- 
merkirn ift, dafs auf dem Bilde des Todes Maria der 
Ketzer oder Jude fehlt. Auch zeigt fich in der Auf 
erflehung eine Reminifccnz an Griechenland. Chrillus 
lieht nämlich auf einem iiber feinem Grabe liegenden 
Kreuze und führt aus der Vorhalle nicht nur die 
Seelen der vom Hctligenfchcin gefchmückten l'atriar 
chen des alten Tcftaments, fondern auch diejenigen 
der Weifen und Helden des Alterthunis. Von künft- 
lerifchcm Werth find noch jetzt einige Figuren des 
Abendmahles, und zwar vor allein der Judas Ifchariot, 
der unter dein allerltarkflcn italicnifehen Einflußc ent- 
Itanden ilt. Er nimmt nämlich beim Abendmahle den 
Platz ein, den er bereits in der alt italicnifehen Schule 
einzunehmen pflegte, wie wir es auf den Bildern des 
Ghirlaiutajo, Roffctinn, Raphael odcrl'erugino inFlorenz 
fehen können. Die Bewegung feines Kopfes ilt eine 
Reminifccnz an die letzterwähnten Bilder, wahrend die 
Haltung feiner Hand an die Pofe des fogenannten Por- 
träts Cafarc Borgia in der Galeric Borghefa zu Rom 
mahnt. Zufallig find «liefe Aehnüchkcitcn kaum und fie 
werden wohl mindeftens unter dem Einfluße von ilalieni- 
fchen Kupferltichcn oder Holzfchnittcn entftanden fein. 

So wie die Figuren der heil. Eremiten, Kirchen- 
väter und Bif« lu>fe im DeilTus, fo haben auch die 
Gcftaltcn der zwölf Apoltel im oberen Thcile des 
Ikonoftafcs gar nichts mit der by zantinifchen Tradition 
genu in, fie find durch und durch von weltlichem Einfluße 
durchdrungen, geboren aber ganz entfehieden einem 
anderen Kunltler an, als die Bilder des unteren Theilcs, 
find wohl coloriftifch kräftig und in vielen Stücken 
gewandt, aber fehr leichtfertig gemalt und wahrfehein- 
lich vom Urfprung an ein Werk des Kondzclcwicz, 
auch nicht früher entftanden als um das Jahr 1704 
Nur infofern wird die aitc thcologifche Tradition bei 
diefen Gcftaltcn bewahrt, als fie barfuß und von einem 
Heiligenfchein umgeben find. Die Säulen, die zwifchen 
diefen Figuren liehen, find eben fo reich von Reben 
umfchlungen, wie die Säulen diu Königsthores, hier find 
aber die Capitaler jonifch. Zunächlt umfchließen zwei 
viel höhere gewundene Säulen koiinthifchen Styles die 
in der Mitte thronende Geltalt des „Pantokrator". So 
wir«l er durch eine aus «lein Jahre 1704 ftammende In- 
fchrift genannt, in der Wirklichkeit fehen wir aber vor 
uns einen um ein Jahrhundert fpater gemalten Archi- 
ereus, einen in erzbifchöflichem Ornate fitzenden und 
fogar befchützten Chriftus, der hier aber zugleich den 
Vater und den heil. Geilt, alfo die ganze Dreifaltigkeit 
daritcllt, wie es die Infchrift „Ssii" auf einem Theilc 
feines Ornamentes deutlich erklärt. Zu feiner Rechten 
und zu feiner Linken liehen die Jungfrau und Johanne« 
der 'Täufer betend, vier kleine Engel fehweben hinter 
feinem Throne, während Chcrubims zu feinen Füßen 
herumfialtern. Das Ganze ilt ftreng traditionell in einem 
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derben Realismus, wahrfchcinlich vom Maler der Ver- 
klarung des heil Kreuzes ausgeführt. 

Unter dein Pantokrator ficht man in einem länd- 
lichen Miniatuibilde das Gebet Chrifli auf dem Oel- 
berge. Als Staffage zu einer Landfchaft dienen auch 
die wahrfchcinlich von Kondzelcwicz ausgeführten 
Propheten. Das Bildnis der heil. Weisheit im oberen 
I heile des Ikonoftafes wurde als Barock Ornament aus 
der Zeit Auguft des Starken aufgefaßt. Nicht früher 
cnlflandcu i(t der aufs Kreuz gefchlagene C.'hriftus, aus 
deffen Seite eine Weinrebe fteigt, und die beiden ganz 
occidentalen Figuren der Mater dolorofa utul des viel- 
geliebten Junkers, die zu beiden Seiten, aber etwas 
unterhalb des Kreuzes flehen. 

Hiemit können wir die Befchreibung des Ikono- 
ftafes in Bohorodczany und gleichzeitig die der Ent- 
wicklung der ruthenifchen Malerei einflweilcn ab- 
fchließen; denn die oberen'l'heile des Ikonoftafes Hellen 
die letzte Periode diefer Kiinlt dar. nachher kam nur 
craffer Verfall und vollftändigc Barbarei. Um nur nicht 
mißverftanden zu werden, muß man beifügen, dafs eine 
gcwiflTc coloriftifchc Einheit im ganzen Ikonoftafc und 
überhaupt in der ganzen altruthenifehen Kunft derart 
herrfeht, dafs die Verfehiedenheit von Werken ver- 
fchiedencr Zeiten und Mcifter doch in einein Gefammt- 
Kunftwcrkc nicht allzufehr das Gefühl beleidigen wurde. 
Die Vergleiche mit alt-deutfehcn oder alt-italicnifchen 
Malereien follen nicht derart aufgefaßt fein, als ob die 
verfcliiedenen Bilder in ganz verfchiedenen Kunftrich- 
tungen ausgeführt worden waren, es find bloß Achiiiich- 
keiten. die aufgefallen find, die bei den Malern eine 
vielleicht nnbcwuUte Hinneigung nach diefer oder 
jener Richtung andeuten. 

Die ganze ruthenifche Malerei kann man auf die 
Art auffalTcn und dcliniren, ilafs man Tagt , es fei eine 
fpätere |-"orm der byzantinifchen Kunft aus Serbien in 
die nordifelu-n Länder gelangt, fie halte früher deut- 
f< heu Kinflußcn, etwa in Lithaucn, begegnet, hätte fich 
aber in zwei grundverfchiedene Schulen gethcilt, von 



denen die eine in Susdal ihren Hauptfitz hatte und der 
fchwarzen Carnation und der byzantinifchen Tradition 
getreu verblieb, fich faft nie aus der Miniaturmalerei in 
die Staffcleibilder emporarbeitete, und fich gewohn- 
lich dazu bequemte, die Heiligengeftalten von jGold- 
blcch vollftandig bis auf den Kopf und die Hände zu 
bedecken, wobei die Bearbeitung des Bleches felbft 
höchft kunftlerifch ausgeführt wurde. Viel flärker und 
andauernder war der Einfluß der wcAlichcn Malerei auf 
die griechifche Kirchenmalerei in der Republik Polen; 
die alten traditionellen BildnilTe wurden vielfach umge- 
ftaltct, die alte Symbolik aufgelaflTen, die Zeichnung bil- 
dete fich immer vollkommener aus und es entlland 
eine eigene Kunft, die dadurch an die Früh Rcnaiffancc 
erinnert, dafs ein gewiftes hieratifches Princip, eine 
gewiffe Stylgemäßheit das Gepräge einer heiligen 
Ruhe und einer innigen Andacht den Bildern auflegt, 
wahrend gleichzeitig die Technik fichtbar aus deut- 
fehen und fpäteren Quellen gefchöpft wurde, und der 
obwaltende noch aus Byzanz flammende Idealismus 
doch den einzelnen Bildern hier ein italifches Ausfeilen 
gibt. Es ift mir bis jetzt nur möglich gewefen das 
Dafein diefer Kunft zu lignalifiren und anzudeuten, dafs 
fic im 17. Jahrhundert ihre Blüthc erlebte: es ift mir 
möglich gewefen die Stufen anzudeuten, in welchen fich 
diefe Kunft entwickelte und meine Auffaßung dabei 
zum Ausdrucke zu bringen Ich muß es aber anderen 
Forfchern überladen, eine ausführliche und mehr per- 
(onliche Gcfchichte diefer Kunft auszuarbeiten. 

Als größte Schwierigkeit wird dabei wohl eine aus 
dem Oriente hinubergebrachte Gewohnheit fein: denn 
höchft feiten wurden, wie in Bohorodczany, die Bilder 
von Meifterhänden ausgeführt. In einer ganzen Menge 
von ruthenifchen Dorfkirchen findet man dagegen wie 
in Buczacz einzelne Bilder oder auch ganze Ikonoftafe, 
in welche die Köpfe alle von einem gewandteren 
Künftler gemalt wurden und alles übrige ganz fchablo- 
nenmäßig von gewöhnlichen Dorfartiften verfertigt 
worden ift. 



Gräber der erften Eifenzeit, gefunden bei Romagnano. 

Itefproilicn von l.uigi Jr Camfi. 



fiWSaEK italitnifche Theil der Provinz Tyrol gehört 
h *'0l " ntcr jvn«-' bevorzugten Lander, die nach 
ExZiA den vielen und mannigfaltigftcn Funden eine 
prahillorifchc Bevölkerung vorausfetzen. Man kann 
mit einer gewiffen Befriedigung und Genugtliuung auf 
die verfchiedenen Funde zurückfehen, utul bei der 
Pflege, die jetzt den arehaologifchen Forfchungen ge- 
widmet wird, dürfte die Lotung der ethnographischen 
Frage unferer Thäler nicht mehr unerreichbar fein. 

Vor kaum 30 Jahren behandelte man die Frage 
der Etrusker und Gallier in Bezug auf unfere Thaler 
mit großer Vorficht, und eine vor-etruskifchc Bevölke- 
rung gehörte dem Reiche der Fabeln und der Mythen 
an, nur der Römerherrfchaft fehien es vorbehalten 
gewefen zu fein, Bildung und Cultur uns gebracht zu 
haben. Das „implacidum genus" des lloraz und die 
„getttes alpinae deviclae" ließen nur auf barbarifche 
Stämme fchließcn. Ganz andere Folgerungen laffen uns 



die reichen Funde ziehen; denn die Cultur, die aus den 
vor-ctruskifchen Gräbern hervorgegangen ift. fpricht 
wahrlich nicht für den einftigen Beftand eines barbari- 
fchen Volkes, eines uneivilifirten rohen, ganz primitiven 
Hirten-Stammes. Wir können von der Steinzeit nicht 
viele Denkmale aufweifen, indefTen Spuren diefes Cultur- 
kreifes fand man doch an mehreren Orten imbefondere 
am rechten Ktfch-Ufer. Förmliche Stationen mit aus- 
fchließlichcn Steinwerkzeugen kennt man am Loppis- 
See und in Mezzotcdcsco. Steingcräthc mit fpärlichen 
Bronze-Gegenftanden find bei Schloß l'ierno (bei Mori). 
Cajhl Pradaglia und Kovtreto zu verzeichnen, einzelne 
Funde am Garda-Sec, längs des Flußcs Sarca, bei 
Vezzano in Val di Non, Trcnto, Prefiano u. a. m. 
Angezeigt ift auch eine intcreflante Niedcrlaffung (?) der 
neoüthifchen Periode mit Gußformen. Unter die fcl- 
tenen Funde gehören Kupfergegendände, und zwar 
ein Beilhammer und ein Beil aus der Umgebung 
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Trients, ein Flachmeißcl aus Flavon, ein zweiter von 
Ifcra, ohne jedoch an eine Kupferzeit hier denken zu 
dürfen. 

Viel häufiger find die Funde der Bronze-Zeit, allein 
eine ausgiebige Ausbeute aus einer einzigen Station, 
Niederlaflimg oder Grab (?) fehlt gänzlich. Der crltcn 
Periode der Eifenzeit cntfprcchcn hier die Depots- 
Funde von Dercolo und Caldaro, die Nekropole von 
Vadena, die bis in die gallifcheZeit reicht, und fcblicßlich 
die äußerft intcrefTantcn und charaktcriftifchcn Graber 
von KotnagiMHo, welche wegen des einheitlichen 
Typus und der Gleichmäßigkeit der Formen des Grab- 
Invcntars die befonderen Merkmale der erden Eifenzeit 
tragen, wie fie fich in Villanova, Hisinantova und Gola- 
fecca darftellt. 

Romagnano, füdweftlich von Trient, am rechten 
Etfchufer gelegen, hat fchon wiederholt romifchc und 
vorrömifche Gegenftändc geliefert. 

Am 27. November 1885 bei Bearbeitung eines 
Weingartens, genannt Pra/ecco, Eigenthum des Ritters 
v. reiffer, fand man in einer Tiefe von ungefähr 60 Cm. 
12 bis 14 Brandgräber. Von aufgeworfenen Hügeln ifl 
hier wie im ganz.cn Lande keine Spur wahrzunehmen 
und die überflache des Grundes ließ durch nichts 
befonderes auf ein Leichenfeld fchließen. Die Graber 
waren mit roh bearbeiteten Fclsltückcn umgeben, fo 
dafs je 6 Steine ein Viereck bildeten, welches die Urne 
mit den Grabbeigaben einfehloß. Ks laßt fich nicht 
genau beflimmen, ob die Graber regelmäßige Reihen 
bildeten, aber aus den Mittheilungen der Arbeiter ift 
es nicht unwahrfcheinlich. Ks muß indeffen tief be- 
dauert werden, dafs bei Entdeckung diefer Gräber 
kein Fachmann herbeigezogen wurde und überhaupt 
dafs erft nach einigen Wochen die Nachricht des 
Fundes fich verbreitete. Die Urnen wurden alle, bis 
auf eine, in Scherben gefunden oder zerfchlagcn; aber 
auch die ganze Urne mußte unter der unkundigen Hand 
der Arbeiter dem Schickfale der anderen folgen; nur 
die Beigaben aus Metall fanden Bcrückfichtigung. 

Diefc beftanden aus zwei fogenannten Rafiermeffern 
(halbmondförmig), zwei einfchleifigen Bogenfibeln, zwei 
I'friemen, acht gekrümmten Mcffcrn. einer Lanzcn- 
fpitzc, vier Haar- oder Gewandnadeln, zwei Ringen und 
aus verfchiedenen Fragmenten, angeblich von Arm- 
ringen. Diefc Gegenftändc find anfeheinend aus Bronze, 
indeffen ift die Wahrscheinlichkeit nicht ausgefchloffen, 
dafs das Metall Kupfer fei, worüber nur eine chcmifchc 
Analyfe zu entfeheiden im Stande wäre. Aus bearbei- 
tetem und verziertem (Kreife mit Centraipunkt) Beine 
kommen zwei Bruchflücke vor, die zur Faffung des 
Griffes eines Melters dienen mußten. Aus Thon find 
verfchiedene kleine Cylinder, die um die Mitte etwas 
enger find und in konifchc Form auslaufen. Die 
Scheiben bczichungswcifc deren Bafis führen ein- 
geritzte Linien-Ornamente. Der Vollständigkeit des Be- 
richtes wegen erwähne ich noch den Fund eines nicht 
naher zu bezeichnenden Eifenftuckcs, welches aber 
auch anderer Provenienz fein konnte. 

Aus dem Fundberichte kann man unmöglich 
beflimmen, welche Lage die Beigaben tinnahmen und 
welche Gegenstände dem einen und welche dem 
anderen Grabe angehört haben mögen. Iiidcffcn ver- 
rath das gefammte Grab-Invcntar einen ausgefpro- 
dienen einheitlichen Typus, der uns in die erfte Eifen- 



zeit des Culturkreifcs Villanova, Hisinantova, Golafeeca 
zurückfuhrt, mit Berührung der Funde von Vadena 
und für manche Formen der Meffer auch von Hall- 
ftatt, ohne jedoch mit der letzten Nekropole die Art 
der Grabesanlage zu thcilen. Ich möchte jedoch die 
Gräber von Romagnano mit dem Hallftättcr Cultur- 
kreife nicht vergleichen ; denn wenn auch diefesGrabfcld 
ähnliche ja gleiche Gegetiftände mit Romagnano zeigt, 
fo beweift dies nur, dafs Hallftatt nach den bis jetzt 
publicirten Studien eine Mifchcultur von verfchiedenen 
Epochen und Einflüüen aufweift. Eine neue Puhlication 
auf Grundlage der verläßlichen Fundprotokolle könnte, 
durch eine Scheidung des Materiales je nach der 
Beftattungsart, die wie bekannt eine dreifache war. 
zu ganz anderen Rcfultaten fuhren. Nach meiner wohl 
unmaßgebenden Anficht finde ich es immerhin gewagt 
von einem beftimtnten Hallftätter Culturkrcis zu 
fprechen, bis nicht eine genaue Trennung und Begrün- 
dung des Materiales Stattgefunden haben wird. Hall- 
ftatt zeigt, in Anbetracht der fo unendlich reichen und 
mannigfaltigen Beigaben, trotzdem für gewiife Erzeug- 
niffc unltrcitig eine locale und autochthonc Induftric 
nachgewiefen werden kann, doch fehr viele Berührungs- 
punkte mit beinahe allen italicnifchcn Nckropolcn wie 
Villanova, Elte u. f. w. ; und eben diefc Mi/ehe ultur, 
wie fie Und/et bezeichnet, läßt uns Hallftatt als den 
nördlichen Ausläufer der italifchen Cultur vom Anfang 
der Eifenzeit bis zum Untergange der Etruskifchcn 
Induftrie anfehen. Es wird daher nicht fch wer -fein, aus 
allen italifchen und auch manchen illyrifchen Funden 
diefer Epoche Berührungspunkte mit Hallftatt her/.u- 
fidlen, ohne jedoch damit beftiminte Refultate zu 
erzielen und der Forfchung wefentlichc Dienfte geleistet 
zu haben. 

Um nun zu unferem Funde zurückzukommen, 
glaube ich von der dctaillirten Bcfchreibung der ein- 
zelnen Objefle Umgang zu nehmen, da fclbe bekannte 
Formen wiederholen und beschränke mich den Cultur- 
kreis anzuführen. 

Die einfehneidigen halbmondförmigen Raficr- 
mciTer entftanden in der erflen Epoche der Eifenzeit 
Ihre Heimat, faßt Chantrt, ift Italien, wo man fie häufig 
in Villanova, Bi.smantova u. a. w. vorfindet, bei uns in 
Vadena. Ausnahmsweife kommen RafiermelTer in Bur- 
gund vor, indeffen fehlen dicfclbcn der Franchc- 
Comtc, der Schweiz, den rheinifchen Provinzen, ilen 
Donau- und Alpcnländcrn. Die einfchleifigen halbkreis- 
förmigen oder Bogen Fibeln find, wenn nicht italifchen 
Urfprungcs, doch in den nördlichen Provinzen der 
Halbinfcl fehr häufig, In Bismantova kommt nur diefe 
einzige Gattung vor, in Golafeeca eine ausgebildetem 
Form, die gerippte „a grondi costc" ; die letzten Aus- 
grabungen bei Sta. Lucia ergaben eine reiche Beute 
derfelbeti. Ich habe an einer anderen Stelle (Mafien- 
funde alter Bronzen] über diefe Fibelgattung gclpro- 
chen und auf den Untcrfchied zwifchen den nordifchen 
und italifchen hingewiefen, nun bleibt mir nichts anderes 
über als anzuführen, dafs fpeciell die halbkreisförmigen 
Fibeln das errte Auftreten des Kifens anzeigen. 

Die gekrümmten Meffer werden allgemein als die 
Nachfolger der Bronzezeit angefehen und je nach den 
Verzierungen in eine fpatere Zeit verletzt. Unferc 
Formen gehören zu den einfachsten, bis auf ein frag- 
mentarifches Stuck, welches wohl eine Seltenheit 

21* 
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genannt werden kann. Hin gleiches Exemplar ergab 
HalUtatt (Taf. XIX, Fig. X) aus einem Brandgrabe mit 
einer Hron/evafe und .Spiralfibeln, welche cntfchicdcn 
gleichzeitig mit den Hogeiifibcln cntltandcn fein dürften. 
StuArn (pag. 88) will an diefem einfehneidigen Bronze- 
dolche ein Opfermcffcr anfehen. Unfcren gekrümmten 
Mcffern fehlen die Hefte und ich wäre fehr geneigt, 
in den Beinfehalen mit eingravirten Krcifcn und Cen- 
traipunkt, aus den Gräbern von Komagnano, Bcftand- 
theile irgend eines Heftes oder MefTergrilTes zu er- 
blicken. Gleiche Stücke kennt man aus Bismantova, 
ähnliche aus Hallllatt. 

Das Vorkommen einer bronzenen blattförmigen 
Lanzenfpitze mit Schafttülle, gegen die Spitze zu fieh 
verjüngend, entfpricht ebenfalls einer vor-ctruskifchen 
Zeit, und zwar einer Epoche, in der da* Eifen wenig 
in Gebrauch Hand. Wenn man in I lallftatt Lanzcnfpitzcn 
diefer Form fehr häufig, ja fogar durchgehend fowohl 
bei den Bcftattetcn wie auch bei Branden antraf, fo 
find ebenfo feiten die bronzenen, da fie mir bei zwei 
Branden vorkamen. Oijhlfrmco hat die Vcrmuthung 
ausgesprochen, dafs das crltc Auftreten des Kifens 
vornehmlich bei den Waffen zu erkennen fei, und fo 
traf er bei Golafecca die fparliehen Kelle des Kifens 
ebenfalls an Waffen, welche die Form der bronzenen 
beibehielten. In Hallllatt find, wie foeben angeführt, 
Laiizenfpit/en wie auch fonlt alle Waffen vorhergehend 
aus Kifcu, ein Umlland der für ein jüngeres Alter der 
Grabltätte fprichl, ebenfo wie das Vorkommen einer 
bronzenen Lanzenfpitze bei Komagnano ein Alter 
bekundet, das unmittelbar der Bronzezeit folgte. 

Die Schmucknadeln, die theilweife Air das Haar, 
noch häufiger zum Zufammcnhaltcn des Gewandes auf 
der Beult oder am Hälfe benutzt wurden, benothigen 
r.och eince vergleichenden Studie, um den mannigfachen 
Variationen das richtige Alter anzuweil'en. Der ge- 
wilfenhaftc um! außcrll fleißige Forfcher (>'. Chierni 
behauptet, die Gewandnadcln feien die Vorläufer der 
Fibeln, aus welchen diefe entstanden feien Mit dem Auf- 
treten der Fibeln, fagt er weiter, fchrunipltc tler 
Gebrauch der Gewandnadcln auf ein Minimum zufam- 
inen. Diefer Umlland, verbunden mit dem Vorkommen 
zweier primitiven einfchleifigcn Bogcn-Fibeln würde 
unfere Nadeln zu den ausgebildeten Formen der erlten 
Eifen/eit flempeln. Unfere Gewandnadeln variiren fo- 
wohl in der Form und Große, wie auch in der Gliederung 
der feheibeilfi innigen Kopfe fehr von einander. Die 
grollte, leider ohne Kopfltuck, mißt 25 Cm., die zweite 
mit breitem fchirmartigen Kopfe erreicht die Länge 
von 23, die anderen 15, refpeclive 11 Cm. Die Arbeit 
bekundet die größte Sorgfalt und Zierlichkeit Es 
wiederholen lieh bei uns in Komagnano die gleichen 
Formen, die wir aus Vadcna kennen. 

Armringe oder Armbänder find in fragmenla- 
rifchem Zultande entdeckt worden, und zwar fo, dafs 
man Zweifel erheben konnte, ob diele Stucke wirklich zu 



Armbändern gehört haben. IndclTcn ilt die Form und 
Zeichnung, beliebend aus einem Blechltrcifcn, durch 
delTcn Mitte ein erhabenes Stäbchen läuft, umgeben 
von Zickzack-Ornamenten (Wolfszahn), außer (t beliebt 
bei den Volkern der edlen Fifcnzcit. Wir kennen 
gleiche Armbander aus Vcrmo, aus Golafecca, Vadcna 
11. f. w. 

Weniger beachtet find bis jetzt jene eigentüm- 
lichen Thoncylinder (wie wir fie nennen _a doppia 
eapocchia") mit Linien-Ornamenten, über deren Ge- 
brauch viel bekannt ilt. In öffentlichen Sammlungen 
findet man derlei Thoncylinder fehr häufig. Sie kommen 
in Golafecca (erfte Periode 1 , in Vadcna, in den reichllcn 
Gräbern von Villanova bei Bologna (seavi Benacci, de 
Luca, Arnfaldi, Stradello della certofa, Arfcnalcl, bei 
uns in vorromifchen NiederlalTungen vor, allein es ilt 
nicht gar feiten der Fall, die gleichen Gegenllände aus 
romifchen Wohnungen und Gräbern zu bekommen. 
Zamwni, der die claffifchen Funde der Certofa bei 
Bologna mcilterhaft behandelte, muthet diefen Thon- 
cy lindern eine fymbolifehe, aber leider noch räthfelhafte 
Bedeutung zu. 

Urnen find, wie bereits erwähnt, nur in fragmen- 
tarifebem Zultande entdeckt worden, allein die Com- 
pofition der Palten infoweit ein l'rthcil möglich ilt, weilt 
auf die bekannten Gefäße tler erllen Eilenzeit hin. 

Nachdem nun das ganze bis jetzt bekannte Grab- 
Inventar von Komagnano fluchtig befprochen wurde, 
dürfte die Ermittlung des Culturkreifes, welchem diefe 
Graber angeboren, nicht fehr fclnver fallen. Vor allem 
fanden wir eine große Aehnlichkeit mit den italifchen 
Nckropolen, insbefonderc mit Villanova, Bismantova 
und Vadcna und manche Berührungspunkte mit der 
angeblich altcltcii Periode von Hallllatt. Die foeben 
angeführten italifchen Grabfelder tragen die Signatur 
der erllen Eifenzeit und der einheitliehe Charakter 
unferer Graber kann unmöglich in eine frühere oder 
fpätere Zeit 'gebracht werden; denn es fehlen alle die 
Merkmale der reinen Bronzezeit und die charakteri 
llifchen Produkte der ctruskifchen Indullrie, daher 
können diefe Graber nur einem Volke zugefchrieben 
werden, welches, vor den Etruskcrn, zur Zeit des 
erften Auftretens des Kifens, in Italien gewohnt hat. Ks 
können nur drei Volker in Betracht gezogen werden: 
die Italiker, die Umbrer und die Ligurcr. Eine ethno- 
graphifchc Studie im engeren Sinne des Wortes wurde 
zu weit fuhren, um eine fo fehwicrige Frage zu erörtern, 
und nebftbei den Kähmen eines Berichtes ubcrlleigcn. 
Ich habe mich mit diefer Frage bei Behandlung des 
gleichen Stoffes im Archivio Trentino befaßt, und aus 
der Gleichheit unferes Grab-lnventars mit dem von 
Bismantova, wo Cltierici und Ctijielfranco Ligurcr ver- 
muthen, mich auch für Komagnano zu Gunften der 
letzteren ausgefprochen, ohne die Schwierigkeiten zu 
unterfehatzen, welche den ethnographischen Fragen 
entgegenflchcn. 



Die Botzenmauer. 



fEBKK den bei Schluckcnau liegenden Bötzen- Darin wird der um den Fuß des Berges lieh hinzie- 

berg, eine lleil auflleigende Bergkoppe, er- bende Steimvall („die Botzenmauer") auslührlieh be- 

fchien ein Auffatz im IX. Jahrgänge der Mit- fehrieben. Die darauf bezügliche Stelle lautet: .Wir 

thciUmgcn des Nordböhmifchen Excurfions - Clubs, verfolgten den Steinwall von links nach rechts und 




Digitized by Google 



- «57 — 



fanden, dafs der Fahrweg, welcher fiel» am Fuße des 
Herges hinzieht, hier auf feiner den» Berge abgewand- 
ten Seite von der Mauer begrunzt und gefchützt wird, 
bisweilen aber geradezu auf der Mauer felblt fortlauft, 
l'lol/.lieh aber, nachdem wir ungefähr 20 Minuten weit 
gegangen waren, änderte fich die Sache, denn der 
Fahrweg führte nun fteil zum Berge empor, wahrend 
fich der Wall fclbfl in feiner früheren Richtung fort- 
fet/.te, jedoch mit der auffälligen Befondcrheit, dafs er 
hier von einem nach Schönau führenden Fahrwege 
durchbrochen ift, und dafs an der Durchbruchsftcllc 
von den beiden Wall-Kndcn zwei hornerartige Wall- 
anfatze einige Schritte weit gegen den Berg hin fuhren. 
Diefe Horner fcheinen, foweit wir es beobachten konn- 
ten, eben foalt und desfclben Urfprungs zu fein wie der 
übrige Mauerwall. Wir gingen nun weiter und fanden 
keinen Fahrweg mehr, fondern nur einen iiotlulurltigcn 
Fußfleig, welchen wir auf eine weite Strecke den Wald 
entlang verfolgen konnten, bisweilen aber mußten wil- 
der Bequemlichkeit halber auf dem Walle fclbfl weiter- 
gehen. Auch von Kaiferswaldc her diirchfchneidct den 
Sleimvall ein Fahrweg, au dem wir abermals zwei, 
jedoch auswärts d. h. gegen Kaiferswalde gerichtete 
Horner bemerkten, welche überdies weit weniger 
deutlich und vielleicht auch weit junger find als jene 
am Schönauer Fahrwege. Die Höhe des Maucrw.dles 
ill fehr verfchieden und betragt '/, — - M., die Kronen- 
breite aber betragt — t M. Auf der Außenfeite, 
welche dem Berge abgewandt ift, da ift auch der Wall 
ilets fchön gemauert, indem längliche, faft prismatifchc 
Steine ohne Mörtel oder fonltige Bindemittel, aber 
loigfaltig und zueinander paffend derart übereinander 
gelegt und gefchichtet erfcheinen, dafs von außen nur 
der Kopf der einzelnen Steine zu fehen ift. Dicfc Maucr- 
lleinc gehören zu jenen, welche das Volk gewöhnlich 
„fehwarze Steine - * heißt, und find zumeill von maßiger 
Große. Doch findet fich von Zeit zu Zeit als Unter- 
lage wohl auch ein größerer Block, der von einein ein- 
zelnen Menfchen kaum fortgewalzt werden könnte. 
Oben auf der Wallmaucr aber liegt fehr häufig ganz, 
kleines Geftcin, ebenfo auch im Innern des Walles, wie 
wir uns wiederholt an Stellen überzeugten, wo der 
Wall bereits baufällig ift. Auffallig ift es auch, dafs 
unterhalb der Mauer auf den Bauerngründen die Roh- 
(leinc und Steinfclder weit feiteuer find als oberhalb 
der Mauer, aber doch nicht ganz fehlen, wenn es auch 
den Anfchein haben konnte, dafs die Bauern ihre 
Giundftuckc von einem Thcile des Gefteins geräumt 
haben. Immerhin bleibt es inlereffant, dafs der Wall 
oft mitten über ein Steinfeld gelegt worden ift, wobei 
wir fogar auf einer Strecke die Bclönderhcit wahr- 
nahmen, dafs der Kaum zwifchen dein Walle und dem 
oberhalb desfclben befindlichen Stcinfeldc regelmäßig 
mit Steinen belegt und gleichfaul geptlaftcrt zu fein 
fchien." 

Aus diefer fehr forgfaltigen und gründlichen Bc- 
fthreibung, die aus der Feder des k. k l'rofeffors in 
Bohmifch-I.eipa A. l'atuiler flammt, geht deutlich 
hervor,, dafs die Botzcnmaucr mit großer Muhe und 
Aufwand von Kraft und Zeit angelegt wurde. Ks ift 
alfo die von einigen Leuten aus der Umgegend aufge- 
brachte Meinung, dafs diefelbe von Bauern al> Gvauz- 
zeicheu aufgeworfen wurde, Vollft.uHÜg zu verwerfen, 
jedenfalls ift die Ausfagc eines Infaffen aus Kaifers- 



waldc, er erinnere fich vom Horenfagen, dafs fein 
Vater (c. 1810 — 1820) an der Botzenmauer bauen ge- 
holfen habe, auf etwas anderes (vielleicht auf das, dafs 
die ursprüngliche 1 Iauptzufahrt von Schönau auf die 
Straße bei der Botzenfchcilke verlegt wurde) zu be- 
fchränken. Intcreflant ift, dafs man eine ähnliche Mauer 
noch um den nahen l'irfchkcn-Bcrg findet. 

Referent diefes, welcher allen Umwallungen in 
Böhmen fein Augenmerk zuwendet, war natürlich 
gelpannt, diele Abfonderheit, nämlich eine am Fuße 
des Herges fich hinziehende Mauer, kennen zu lernen, 
da er, von feiner fyllcmalifchcn Meinung ausgehend, 
eine jede Uimvallung miiße fich am Gipfel befinden 
oder von Fuß zu Gipfel fortlaufen, naturgemäß eine 
Verbindung mit dem Gipfel verausfetzte. IWcffor 
l'audler nämlich hatte den Berg bei Regenwetter 
befucht und konnte den ftcilen Gipfel nicht erklimmen. 
Meine Neugierde wurde am 9 Auguft v. J. geftillt. Ich 
fand alles beflätigt. wie es Profcffor Paudler befehrieb. 
Ich klomm auf den Gipfel, um ihn naher zu betrach- 
ten. Kin I-'ul>lleig führte anfangs fehr fteil über eine 
Menge von Bruchfteincn, welche die Abhänge be- 
decken, fodann ging es langfam hinauf. Das obere 
l'lateau ift lang geftreckt, aber gar nichts weift eine 
Spur von Beteiligung auf. Der Eindruck, den ich 
fodann beim Verladen diefes Ortes empfand, war der, 
dafs die knapp am Rande der (teilen Gehänge fich 
hinziehende und den minder fteilen Unterfatz tles 
Berges bchcrrfchcndc Botzenmauer weder ein Stück 
dc> Zufalls, noch ein Werk robotarbeitender Bauern 
der Neuzeit, fondern eine regelrecht und forgfam ohne 
Bindemittel aufgebaute Bruftwehr fei. 

Auch ill diele Umfriedung kein einzelnftehcndes 
Ding. Wohl ift ihre Anlage am Fuße des Berges ver- 
einzelt, aber ihre Bauart erinnert an viele ähnliche 
Werke in Böhmen. Referent hatte feit jeher gegen die 
herrfchenden archäologifchen Syftemc, nach denen die 
Heidenzeit eine große Malte von Altcrthumern und 
die chriftliche l'eriode bis zum 13. Jahrhundert nur fehr 
weniges davon aufzuweilen hätte, eine große Abnei- 
gung. Ks handelte fich ihm darum, auf Grund von 
urkundlichen Daten eine Richtfchnur zu gewinnen, um 
auf Grund deren die alten Umwallungen, Burgen und 
Vellen claflificiren zu können. Eines ftand bei ihm feft. 
dafs die wert curopaifche Fortification in Böhmen vor 
dem 13. Jahrhundert nur vereinzelt vorkommen konnte, 
da beifpielsweile die Erbauung eines romanum opus 
im 10. Jahrhundert förmlich als Werk der Tyrannei 
aufgefaßt wurde \ Ce>smas), durch einen günftigen Zufall 
gelangte er zur Beftätigung diefer Anficht. 

Im Jahre 1263 fchenkte K. Otakar II. dem Klofler 
Goldenkron ein weites Waldgebiet „cum omni prorsus 
terrena utilitate et cum monte, qui dicitur Castrum 
Uyri/.lai. . .excepta villa Zahor". Diefes Dorf fchenkte 
dcmfclbcn 1290 Wok von Fricdland (Ki unimau) und 
„insuper et montem, qui Dirizlai wulgariter appell.itur, 
in quo quondam habito castello idem consedi rat 
Dirizlaus". Pangerl erkannte in diefem Berge mit Recht 
den Berg llradiste {= Burgflall), welcher auf den 
Generalüabs-Karten den falfchen Namen Wrati fuhrt. 
Als ich dielen Berg vor circa 5 Jahren bcflieg, fand 
ich ein großartiges Syftem von Beteiligungen. Seine 
gegen das Dorf Grub gerichtete Seile bildet eine 
Heile Wand, gegen Wagan zu ill der Abhang minder 
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Heil , aber hoch und unbequem zu cideigen. Als 
man daher diefen Berg befedigen wollte, genügte es, 
auf der weltlichen Kante eine einfache Mauer auf- 
zuführen, wahrend der gcgcnfcitigc Abhang mindc- 
dens durch zwei von Fuß zu Gipfel laufende Mauern 
beherrfcht wurde. In mäßiger Entfernung von VVagan 
beginnen die Walle und ziehen fich hin bis zum 
Gipfel. Stellenwcife bilden auch fie die Gr.mze zwifchen 
furftlichen und Bauem-Griinden. Sie bergen eine Maffe 
von Gcftcin und alles macht den Kindnick einer 
zufammengefallenen Mauer. Beim Gipfel find zwei 
machtige Steinhaufen, welche unwillkürlich au das 
caftcllum Dyrizlai erinnern. Die obere Mauer id fbrg- 
faltig aus größeren Steinen, ähnlich wie die Bötzen- 
mauer, gebaut Ich gewann den Kindruck, dafs die 
Abhänge mit Brudwehrcn gefchützt waren, die circa 
i M. Breite hatten unil deren lofes Gertein durch ein 
Balkcngcrud zufammcngchaltcn wurde, denn das bloße 
mühfame Auffchichten von Bruchdcinen hatte wohl 
keinen Zweck gehabt. {Ucbcr das Vorhandenfein 
bloßer Brudwehrcn belehrte mich der Sachfcnfpicgcl 
oder eigentlich deffen bohmifche Bearbeitung.) Die 
Mauer an der Kante jedoch ift regelrecht gebaut. Die 
Verglcichung der zwei angeführten Urkunden mit dem 
Sachbel'unde führte mich zu dem Schluße, dafs. Drslaw 
(Drzislaw, Dirislaus) eine Zeit vorher auf dem Hradistc 
gewohnt haben muße, und ich glaubte dielen Zeitpunkt 
langdens bis Anfang des i^. Jahrhunderts zuruckzu- 
fetzen. Die Statte wird als Wohnort bezeichnet und 
ihr castellum war wahrfcheinlich ein Blockhaus mit 
Steinfüllung, beiläufig auf die Art, wie man es beim 
Kadcldcin {Noidbnhmcn] vorfindet. Nicht lange dar- 
auf entdeckte ich etwas ähnliches beim Berge Zverincc 
■ Sedlcc und IYcic\ und die Wallbauten am Bfemsin, 
Blanik. Ilradiste (bei Radnici boten Material zur Ver- 



glcichung. Auch anderwärts fand ich Spuren ahnlicher 
Beteiligungen, fo ■/.. B. auf dein fond Obra/.cnicc be- 
nannten Bergrücken bei Zahradka(Bczirk Tabor) u. dgl. 
Hervorgehoben muß werden, dafs auch Theile der 
Walle bei den auf welleuropailchc Art erbauten Bur- 
gen Choustnik und Waldck aus Steinen beliehen; 
bei letzterer find die Böfchungen und der Kamm ganz 
glatt, das heißt die Steine find forgfiltig aneinander 
gefügt. Man konnte noch mehr Bcifpielc anrühren, aber 
es genügt hinzuzufügen, dafs Referent bisher nur 
zweierlei Arten von Steinmauern fand, nämlich jene 
um einen Gipfel und jene vom Fuß zum Gipfel aufdei- 
gend; eine Umwallung des Fußes laßt fich vorlaufig 
nur beim Bötzen und Pirfchkcn nachweifen. 

Referent glaubt fchließlich noch feine Meinung 
über den Zweck diefer und ähnlicher Anlagen abzu- 
geben. Als Wohnort wird das Castrum Dyrizlai aus- 
drücklich bezeichnet, feine weitläufige Anlage be- 
dingt zur Verteidigung eine verhältnismäßig größere 
Anzahl von Kriegern, aH dies der Fall bei fpateren 
Burgen war, abgefehen davon, dafs fich die Verthci- 
diger wegen Mangel an Thürmcn (das bohmifche Wort 
für Thurm bedeutet urfprünglich Gefängnis) und hohen 
Mauern zu viel e.xponirten. Aus diefer Urfaclic konnten 
ähnliche Anlagen nur die Wohnung entweder eines 
Amtmannes oder Dynaden (letzteres nur zur Zeit der 
Untcrthanigkeit] fein. Dabei ill auch nicht das ausge- 
fchtoffen, dafs die Umwallung als Zufluchtsort dienen 
konnte. Die alten oft mit Gras bewachfenen, mitunter 
fchon fad unkenntlichen Zufahrten durften für beide 
Zwecke fprechen. aber das letztere feheint mir bei der 
Botxenmaucr mit Hinblick auf die deilcn Gehänge und 
die Möglichkeit einer hol/erneu Umfriedung am Gipfel 
das waiirfcheinlichcre zu fein. 

Anguß Sidliihk. 



Das Grabdenkmal des Freiherrn Friedrich von Redern in der 
Decanal-Kirche zu Friedland in Böhmen. 

Van P.ofcffor KuJu'fk M»!l<r. 



^ \Y. Friedender Decanal-Kirche, erbaut unter 
Ulrich v. Biberllein IV., Herrlchaftsbelitzer 
i von 148 , bis 1490, und zwar im Anfchluße an 
eine angeblich fchon im ij. Jahrhundert bedandene 
St. Barbara-Capelle, 1 wurde durch Chrilloph v. Biber- 
Hein, den letzten Befitzer diefes Namens — regierend 
von I54yhisi55! — cntfprcclicnd dem jetzigen Umfange 
erweitert und ausgebaut. 

Die llerrichaft, nach feinem Ableben, be/ichungs- 
weife dem Ausderben diefer Fricdlandifch-Sorau'fchcn 
Linie der Biberdeiner, als ein eröffnetes heben an 
Kaifer Ferdinand I. anheimgefallen, überging i;j.S durch 
Kauf zugleich mit den der Herrfchaft einverleibten 
Städten Keichenberg und Seidenberg an Friedrich 
Freihe rrn von Rcdern. 

Mit diefer Belltzübcrnahme kam es dann noch 
zu dem nordlich an das I'rcsbyterium angcfchlof- 
fenen Zubau einer Redern'fchen Gruft-Capelle , in 



welcher das zu beschreibende Denkmal zur Auldcl- 
lung kam. 

In L'ebereindimmung mit der Slylart der Kirche 
wurde die Capelle zwar gothifch in Form eines acht 
(Irahligen Sterne* eingewölbt, im Zierath jedoch dem 
bereits veränderten Baugcl'chmackc - der deutfehen 
Rcnaiffance — nachgegeben. Am augenfalligdcn wird 
dies an den Kippentragern, mit der jonifchen Schnecke 
überhangenen Fngclsköpfen. Auch die Wände erhiel 
ten eine der Kenaiifance entfprechende polychrome 
l'cberkleidung. Wie diefe im Ganzen brfchaffen war, 
darüber ill heute kein endgiltiges Unheil abzugeben ; 
denn die von einer fpateren Uebertunchung neuerer 
Zeit wieder freigemachten Rede derlclben find allzu 
bruchtheilig. Folgern läßt fich indefs daraufliin, dafs fic 
eine vorwiegend figuralc war, beftehend in einer zeit- 
gcbräuchlichcn Allegortfirung der Geillescigenfchaftcn 
und Vollbringungen des Capelletierbauers. 

Die noch erkennbaren Rede dcrfelbcn befinden 
fich in den Bogenfeldcrn der füdlichen und olllichen 
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Capellenwande. Diefc, auf einer Geviert fläche von 
4 zu 4 M. aufgerichtet, nach Norden mit drei Achteck- 
feiten verfehen, welchen das prunkvolle, 1610 errichtete 
Melchior Redem'tehc Grabdenkmal ' angepaßt wurde, 
find architektonifch blos noch in ihren Winkeln mittels 
einfach dorifcher I'ilaftcr unterbrochen. Solche tragen 
auch die breite offene Bogcnwölbung an der Südfcitc 
mit dem Ausblicke auf den Kirchen-Hochaltar. Den 
Ausgang dahin fchlicßt ein machtiges intcreffant ge- 
zeichnetes Eifcngitter. 

Untief fortan naher zu bc- 

rpreefaendes, zwifchen 1565 — 1566 

errichtetes Denkmal ift der Wert- 
teile angefügt. Selbes tiberragt 
das vorgenannte, wenn fchon 
nicht im Großcnvcrhältnifle 
in Glanzhaftigkcit, doch entfehic- 
den im Kunrt wert he . Diefcr be- 
ruht vornehmlich in der vollen- 
detltcn Durchbildung aller F.in- 
zeltheile au einem harmonifchen 
Ganten, kurz zu einem in Böhmen 
nicht leicht wiederzufindenden 
Meiflerwerkt deutfiher Renaif- 

flutet. 

Der äußeren Form folgend 
ift zu fagen: Auf der 3 M. 90 Cm. 
langen, 63 Cm. tiefen Untcrftufe 
ruhen frontalerKichtung, ungleich- 
mäßigen Abdänden, vier trefflich I 
modellirte Lowcn als die Träger 
des auf wohlberechneter Sau- 
lcnftellung leicht andrehenden, 
durchweg> aus hartem Sanddcin 
gemeißelten Aufbaues. 

Gemäß der Lowenflcllung 
erheben fleh von der 49 Cm.| 
hohen Bafis die vier freidchenden, 
überaus fchmuckreichen , mit | 
attifchem Fuß - Podament und 
korinthifchem Capital verfchenen 
S.iulcn wieder als Träger des 
rcichgegliederten Gefimfcs. Ihre 
1 linterwand zeigt in drei mäßig 
vertieften Nifchen die lebens- 
großen, nahezu im Kunden aus- 
geführten Gellalten der durch | 
das Denkmal Verewigten. 

In der erften die kräftige I 
vollgerüdctcGcdalt des Frciherrn ] 
Friedrich v. Redern; 



r Ym MDLXIIII Jar Freitag nach Keminifccrc den 3 Mar- 
tii, ift der wolgeborne und Kdlc I lerr I lerr Fridrich 
von Kedern Freyherr zu Fridland und Seidenbergk 
kön. kcy. Majt. Radt und Camer l'rcfidentt in Ober- 
und Nidcr Schlcfien in Gott verdorben . dem Gott 
gnedig fcy." 

,. Anno Domini Taufcnt fünfhundert fechs und fünftzigk 
Doncrftag nach Lude, welches war der fibcntzchcndtc 
Decenibris, ift die Edle und Flircntugendtfame Fraw 
Salomen! Gehörne Schonaichin, Herren Friedrichs 



derp 

anderen jene feiner Gcmalin, der 
zu Fußen der jüngftc, gleichzeitig 
mit ihr verdorbene SprofTc (Maximilian) gebracht ift; in 
der dritten fteht ebenfalls in voller Kuftung der .weit- 
geborene Sohn, Friedrich jun. 

Der Fries, durch triglyphenartige Trager abgc- 
theilt , enthalt in den dadurch entftandenen drei 
Feldern, zu Häupten der Figuren, deren Grabfehriftcn 
erhabenen Lettern, welche lauten: 

• Ih» Nähere hefekrieben in VIII Jihif . d. Milth. v. J. itlr. 

1 AulUtligrr Weif« jll die Nftmerttiihreihuag diefet alleren Pe»km»lt 
-i .c andere wie >■ jn*.geren Aa j*n*in ilt due<ligchcnd* „Kedern", mm diefem 
■RvVwVnr 11 r» lefen: cill Wid«ri|>' uch. der auch die ungleiche Schreibung der 
Chronilten nach ftch log . 




von Reclern Freiherrn etc. ehlich gemahel in Gott ver- 

fchaiden, der Gott gnade." 
„Anno Domini Taufcnt funfluindcrt Zwai und fechtzigk. 
den Sontag nach S. VVentzelai, welches war der zwaint- 
zigifte tag Septcmbris, ift der Wolgeborne und Edle 
Herr Herr Fridcrich von Redern der Jüngere, Frey- 
herr zu Fridlandt und Seydenbergk et Obbcfchribenes 
l'refidenten Son verfeinden, dem Gott gnade." 
Eine weitere Schrift trägt die Vorderflächc der 
Bafis, und zwar den 25. und 26. Vers des 19. Cap. aus 
dem Buche Job, lautend: 
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„Ich weis das mein Erlofcr lebt, und er wird mich her- 
nach aus der Krdctl aufwecken, Und werd darnach mit 
diefer meiner haut umgeben werden, Und in meinem 
Fleifch Gott feilen." 

Zuriicklenkend auf das Kunjllerifth? des Denk- 
mals, gilt es zunächft iiber den wunderbar fchonen 
Aufbau' des Ganzen hinaus, die Kiti/.eltheile naher ins 
Auge zu fafTen, welche durchaus hochgcdicgcne Eactur 
erkennen laden. Gleicher Vollendung wie die tekto- 
nifcheu find die figuralen und ornamentalen Theile. 
Auf das fcinfuhligfte individualifirt ift trotz ihrer gott- 
ergebenen Haltung die ftramm ritterlich daftehende 
Geftalt Kedcrn's; wie voll mutterlicher Wurde und 
Anniuth erfcheint die der Gemahlin; wie fein gekenn- 
zeichnet ift fler in hoffnungsvoller Jugendbliithe dem 
Grab verfallene Sohn, Friedrich jun.! l'nd nicht im 
minderten beeinträchtigt erfcheint die trefilicheCharak- 
terifirung durch die gleichmäßige Handcfaltung. Tiefes 
Bedauern erregt blos die an den Händen der crflen 
und letzten Figur verubte harharifchc i'irjlinitiut-hing 
die ohne Zweifel in Zusammenhang zu bringen ift mit 
der Beraubung des Melchior Radernfchen Denkmals 
durch die Schweden wahrend ihrer mehrmaligen 
Invafioncn zwifchen 1G34 und 1647. 

Mullergiltige Theile find weiter die prächtigen, in 
fchonftem Ebenmaße ausgeführten Säulen mit den phan- 
tafiereich verzierten Schaftabfatzen und I'oftainenteii. 
Von befonders angenehmer Wirkung ift der Gcgcu- 
fatz der zwei Drittheile glatten, nach oben leicht ver- 
jüngten Schafte zu den im Hoch-Relief reichverzierten 
unteren Abfätzen, die bemerkenswert!) keinerlei Wie- 
derholung, fondern neue Motive huchft origineller 
Compofitiuti wahrnehmen lauen. Diefelbe Mannigfaltig- 
keit zeigen die in Cartouchcn-Form gehaltenen Zierun- 
gen der Poftamentllachen. 

Von wohlberechnetcr Wirkung ift zugleich die 
flach gehaltene Zier der Ruckwand zu den rundvortte- 
leilden fchmucken Säulen um! den markigen Figuren. 
Die Einförmigkeit der Nifchen ift in der Hohe des 
Bogen Ichnittes blos mittels eines durchlaufenden ein- 
fach ornamentirten Bandes, die der Zwifchcnräume, 
hinter den Säulen durch Flach-Reliefs unterbrochen. 
Mehr des Zieraths erhielten dafür dieBogen/.wickel, in 
fie verlegte nämlich der Künfllcr eine finnbildliche 
Charakteriftik der Denkmal-Inhaber. 

Synibolifirt erfcheinen über dem erften Bogen: 
kluge Umficht und Gottvcrtraucn cinerfeits, Figur 
mit Schlange und Spiegel, anderfeits Figur mit gefal- 
teten Händen und aufwärts gewendetem Antlitz; über 
dem zweiten: Liebe und Glaube, Mutter mit zwei 
Kindlein und Figur ein Kreuz an fich haltend, über 
dem dritten: Gerechtigkeit und fefter Sinn, Figur mit 
Schwert und Wage, anderfeits mit einer Säule. Diefe 
Figurationcn find im Bogenmittel durch vortretende 
Confolcn als Mitträger des Architravs auseinander 
gehalten. Die Gliederung des Gcfimfes ift, wie fchon 
angedeutet, eine reiche, zudem mit Zahnfchnitt und 
l'erlcnfchnur gcfehmüektc; der Sima find überdies, 
entfprechend den Säulenachfen, fchon geformte Engels- 
köpfe angefügt. 

Noch bleibt einer abfonderlichen Bekrönung zu 
erwähnen, beliebend in drei hochaufragenden poly- 
chromsten Familicnwappcn, die freilich fchon im elften 

' I),. Cefjiamlli-hv «.u it, S..M« U> Sinu brtr-gt 3 M. 4, C«. 



Anblick fich als ungehörig zum Ganzen, mithin als 
fpatere Zuthat erweifen. Denn weder in Form noch in 
Ausführung laßt fich Ucbereinftimmung finden. Die 
Wappen wie die Ornamentirung ihrer Unterfatze, weit 
entfernt von der allgemeinen Nohleffe und gefchmack- 
vollen Durchbildung der anderen Theile, zeigen faft 
rohe, der entarteten Barocke zugehörige Elemente. 
Unangcmcffcn wie die Factur ift auch dje Größe, wirkt 
deshalb disharmonifch und beladend für das eben- 
mäßig gegliederte Gelimfe. Gleich gefchmacklos find 
den Wappcnfchildcn freie Endigungen aufgehockt, die, 
wenn nicht alles taufcht, ehedem eine ganz andere 
Stelle einnahmen. Denn wie leicht erkennbar (auch in 
der Abbildung) ruhen dermal auf der Sima, im Säulen- 
achfenzuge, ledige Unterfatze, zwifchen welchen die 
Wappenfchildc als ein damit gänzlich Unzufaminen- 
hängendes cingefehoben ericheinen. Die Endigmigen 
näher betrachtet, zeigen überdies befferer Gefehmacks- 
richtung angehorige Arbeit, wie die Schilde. Diefe 
Wahrnehmung begünftigt denn auch die Annahme, 
dafs jene freien Endigungcn urfprünglich auf den jetzt 
leeren linterfatzen ihren Platz hatten, und dafs die 
Familienwappen, für welche e> thich keinen Bedarf 
mehr gab. da fie fchon den Kedcrngeftalten vom Bild- 
hauer beigethan waren, erft nach Aufftellung des 
fpäteren prunkvollen {Melchior; Dcnkmalcs als fchein- 
bar ausgleichender Auffputz aufgetiöthigt wurden. Eine 
Muthmaßung, die noch urfachlicher wird, wenn in Be- 
tracht kommt, dafs die Schilde bemalt find, die Be- 
maluug auch auf die Sima erftreekt, dagegen auf die 
übrigen Theile nicht erweitert wurde. 

Was ferner noch das den Werth des Werkes 
richtig würdigende Kennerauge peinlich berührt, ift der 
jetzige Allgemcinzuftand dcsfelben. Eine dicke alle 
Formen abftumpfende Tünche bedeckt Figuren wie 
Architektur. Zudem ift das Denkmal, delTen Schmuck- 
haftigkeit bis zur Sohle reicht, ohne Schutzwehr gegen 
Betaftung und befchmutzende Annäherung durch 
Kirchenbcfuchcr. Denn außer, dafs die Dcnknials- 
halle zugleich Tauf-Capelle, ill fie auch zugänglich beim 
Schulgottcsdinftc. Zweierlei erweift fich daraufhin für 
dringend nothwendig: erftens eine unter verftandiger 
Leitung vorzunehmende Ablöfnng der verunftaltendcn 
Tünche; zum andern das Anbringen einer derartigen 
Schutzwehr, die Belchmut/ung und weitere Befchädi- 
gung verhindert, ohne den vollen Anblick des Denk- 
mals zu beeinträchtigen. 

Ohne Zweifel ift es den kläglichen „Kenovirun- 
gen -1 , welche das herrliche, feines fehlichten Materials 
wegen fchon an fich des oberflächlichen Effectes ent- 
behrende Werk im Zeitlaufe erlitten, zuzufchreiben, 
daf> dasfelbc bislang uiiterfchatzt, ja ignorirt wurde, im 
Gcgenfatze zum nebenanftehenden, durch Marmor- und 
Erzglanz blendenden Melchior Radernfchen Denkmal. 

Mit aller Zu verficht auf Erfolg fpreche ich fchließ- 
lieh den Wunfeh aus: es möge diefe l'ublication zu 
fürderhin befferer Würdigung des Werkes, aber auch 
zur Forfehung nach dem Meifter veranlaffen ! Letztere 
dürfte wohl am zweckniäßigrtcn begonnen werden mit 
dem Auflachen und Vergleichen ahnlicher Werke aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Das Augenmerk wäre zuvörderd auf RenailVancc- 
werke der I'laftik in Breslau, überhaupt in Schlcficn, 
zu richten, da fich vorausfetzen läßt, dafs Friedrich 
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von Redern als geborener Schleuer und als von 
Kaifer Ferdinand I. 155S criianulcr „Erfter Konigl. 
Kammer Präfident in Über- und Niedcr-Schlcficii-, 
welcher diefer Wurde wegen auf der „Hur» zu Breslau 1 * 
wohnen mußte, von wo er auch aus dem Leben fcliicd, 
daielbfl l'chon Furforge getroffen habe für das Fried 
Linder Grabdenkmal 

Die durch ihn felbft gefchchene Beftelhmg wird 
in Ruckficht auf das voraus erfolgte Ableben der 



Gemahlin und des Sohnes Friedrich uinlo wahrschein- 
licher. 

Offenbar zahlte der erkorene Kiinrtlcr unter die 
vnrzüglichrten feiner Zeil, mithin bleibt mit Sicher- 
heit vorauszufct7.cn, dafs das Friedlandcr Werk einer 
Rciln nfolge von Schöpfungen ahnlichen Werthcs 
angehöre. 



Depotfunde und Gußftätten aus der Bronze-Periode in 

Böhmen. 



Von I>r. St'fktH Bc^ti . k. k. Conf«rt.»(or. 




jlK Sammlungen des Mufeunis für das Königreich 
Böhmen zu Prag weifen unter den heimifchtn 
Funden prähillorifcher Zeit außer zahlreichen 
- den mannigfaltigflcn Cultur- und Altersperioden 
ungehörigen — Graber- oder Anfiedelungs Funden eine 
ganz. Itattliche Reihe von fogenannten Mallen- oder 
Depotfunden aus, denen er Ii in jungfter Zeit erhohtere 
Aufmerkfamkeil zu Theil wurde und deren wichtiglte 
ich hier chronologifch folgen lafl'c. 

Ks find dies die Bronzen-Funde von : 

1. Jinec bei Horovic. Der erftc Fund gefchah im 
Jahre 1826,' an den fich in der Folge weitere reihten. 
Der befonderen Wichtigkeit diefer Funde wegen laue 
ich dicfelbcn fpater als eine eigene Gruppe folgen, 
um hieran meine weiteren Bemerkungen knüpfen zu 
können 

2. Maska; ice bei Lcitmeritz. am „Zlaty vreh" 
(deutfeh „Goldbcrg* auch „Litfche" genannt; im Jahre 
18,3. Der Fund enthielt: Armringe, Paalflabe, Celle, 
Sicheln, Zierlhickc, ein Schwertbnichftück, im Ganzen 
20 vollkommene und 67 Bruehflücke; alles in einem 
fchülfelartigen Thongefaße beim Ackern gefunden * 

3. Svijany bei Turnau im Jahre 1S54. Man fand 
in einein Steinbruche dafelbft ly Schwan- und Enten- 
kopfc, viele dcrfelben mit Tülle, fammtlich beifammen. 
Die Gcgcnftandc find der Form und dem Materiale 
(Bron/e y4" „, Kupfer 4% Zinn, 2°/„ var.'i nach ziemlich 
gleich, variiren jedoch von 12 Cm. bis 4 Cm. in der 
Lange. 1 

4. Vtkys bei Mies im Jahre 1855. Depotfund von 
Ringen, Kelt, Sichel, in einer Fclslpalte. 1 

5. Pafeka, Dorf bei Pifek, im Jahre 1859. Depotfund 
von mehreren Kelten und Dolchklingen. In dem nahe- 
gelegenen Orte „Hradistc* fand man in einem Grab- 
hügel „na dolinach" im Jahre 1858 viel Gold und Sil- 
bcifchmuck im Werthe von 600 fl.; zwei prachtvolle 
Bronze- Kannen etrurifcher Arbeit nebft zwei Becker;, 
viele Bronze-Armringe und fehließlich einen eifernen 
Roll. 4 

6. Sob/nic oder Stnrinice (deutfeh Sobenitz oder 
Saubenz) bei Leitnieiitz im Jahre 1859. Maffenfund von 

' IWitky .rchaologiekt. «•,»«. J. .«,?. B<l II. p;. e .67. 
•■ t-anulky »i'-ii. Bd. IV, V xf. i und tSu, 

• [-».....ky .3,, 11,1 I, V x t „ u..d „l'ravik ,.,« 7 /:. HWtt. 

l'r., K . DJ IS,,, 

I Paa.ilky 18, J IM. I, p» B 

- M.llh ill k C-nlr.-Cu™.» W.».. iSi*. III. |.a£. sjÄ'.u.l r.»«;k IM |, 
V»S- ••••->"', weiter l'..=salk> il j, lld V. pi f . 4i , 

XIV N. i 



mcifl gleichartigen glatten l'aalll.iben im Gewichte 
von ly Pfund in einem Thongefalie beifammen. 1 

7. /humiS/icc .deutfeh Taus) an der bayrifchen 
Granze. Im Jahre 1S63 fanden Steinbrecher im Walde 
„Okrofihlik" unter einem 40Ü Centner fchweren S.ind- 
ficinblotke: Ringe, Sicheln, Kelt, l'aalllab, Lanzcn- 
Ipitze, Meffer, Nadeln - alles zumeill befchadigt oder 
zerbrochen. Bei dein in der Nahe gelegenen Orte 
.,1'olnuiva" (deutfeh p Vollmalt") fand man Mun/.en der 
Imperatoren Augullus. Nero und Hadrian.* 

8. AV/Vw (deutfeh Krendorf) bei Latin. Depotfund 
von Bronzcfpiralen, diverfen Ringen, Paalflabe-n, Sicheln, 
Schellen.f 

y. Cepy bei Pardubic im Jahre 18S2. Depotfund 
enthaltend zwei große Spiralfibeln mit eingehängter 
Nadel und 2y ornamentirte Armringe.' 

10. Dur ;bi>liinifch Duchcovi im Jahre 18S2. Maffcn- 
fund von circa 2000 Fibeln und Armringen nebfl 
Speerfpitze in einem geflickten Bron/ekelVcl beim 
Abteufen der fogcnamiten „Riefeinjitelle" * 

lt. Vtthio Jizenu. Maffenfund von Armringen 
diverfer Große, theils fpiralformiger Form, nebll zwei 
Phalerac. 

Nizkc Chvojcitice, Depotfund von Kelt, Sichel und 
Armringen im Jahre 1883. 

Labsky Tynec (Flbcteinitz Maffcnfund von Arm- 
ringen im Jahre 1.SS0 Letzlere drei Funde befchrieb 
ausfuhrlich ProfciYor Smolik in Prag.' 

12. Krtfnof bei Moldautein. Depotfund von fechs 
Streitäxten in der Mitte mit l ulle im Jahre 1884. 1 

Ich kehre nun zu den gleich Anfangs erwähnten 
Bronzen von Jinec zurück 

Die Umgebung von Horovic, Sitz der Bezirks 
hauptmannfehaft gleichen Namens in Bobinen, lieferte 
feit der Zeit, als man prahtftorifchen Funden größere 
Bedeutung beizulegen begann, bereits mehrfaches 
intereffante Material, und i(l es insbefondere der circa 
2000 FuÜ hohe Berg r Plcsivec u , welcher durch feine 

■ l'A. aiV» isfe, rid iv, v * s _ ,6 un j 1='.. 

: l'am..tky tt&u lld V, u:.i! /)). 
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großartigen theilvvcifc verklärte Steinwallc die Auf- 
mcrkfaml<cit der Forfchcr auf fich lenkte und in ver- 
fehiedenen Abhandlungen feine Würdigung fand.' 

Auf diefem Hcrge und in feiner nachrten Um- 
gebung wurden mehrere Mafien- oder Depot-Funde ent- 
deckt, welche dem hochverdienten Archäologen J. Ii. 
U'otcl feiner auf chemifche Analyfe beruhenden Claffi- 
ficicrung des Alters derBronzc Artcfaclc zur Grundlage 
dienten. 1 

Diele Bronzen, nach dem Hauptfundorte Jiuec 
„Jintccr Bronzen*' genannt, 3 enthalten Paalftabc, Hohl- 
kclte, Meißel, Schwerter, Armringe, Spiralfibeln, Zier- 
Itiickc, Nadeln u. f. w. 

Die ganze Anlage der großartigen Kefeftigungcn 
am „Plesivec", fowie die dafelbft und in der Umgebung 
gemachten Funde wählte Herr B. Jelinek, Cuftos beim 
Präger ftadtifchen Mufeum, gelegentlich des II. Con- 
greffes böhmifclier Acrzte und Naturforfcher in Prag 
im Jahre 1882 als Thema eines eingehenden Vortrages, 
auf den ich hietnit verweife.' 

Bislang find am „Plesivec" und deffen naher 
Umgebung fünf Mafien- oder Dtpüt Funde feflgeflcllt. 
Leider find die Berichte über diefelben hnchft fparlicli 
— ich lafle felbe, foweit mir bekannt, als Notizen mit- 
folgen. 

1. Der erftc Fund gefchah im Jahre 1826 in der 
Nahe des am Fuße des „Plesivec" gelegenen Ortes 
„Pciin* bei Jinec in einer Sandgrube. Derfelbe ent- 
hielt Ringe diverfer Größe, eine Spiralfibcl mafliver 
(1 lallll.idter) Form, ein Bruchftuck eines Schwertes, eine 
Spcerfpitzc. I lohlkelte, Paalllab und einen Parirring.* 

Diefe Gcgenftändc fehenkte Fugen Graf Wrbna 
von Freudenthal dem bohmifchen Mufeum. 

2- Kin zweiter Fund wird bei dem Orte Rcjkovicc 
am Fuße des Plesivec im Jahre 1867 verzeichnet, Der- 
felbe enthielt eine betrachtliche Menge von Bronzen, 
wovon erwähnt werden: PaalHab, MelTcr, Armring, 
Bruchllückc von Sicheln und ein glockenartiger 
Ücgenftand. 

3. Fincn dritten Mafi'cnfund entdeckte man im 
Jahre 1872 in der Wallburg am Plesivec bei den foge- 
n. innten „Stara vrata 1 * (altes Thor). Derfelbe beftand in 
einem bronzenen Kefiel , gefüllt mit vcrfchicdencn 
Ringen, I.aiizenfpitzen, Paatllabcn; auch ein Schwert 
füll mit gefunden worden fein.* 

4. Der intereiTantefte Maffcnfund ift jener vom 
Jahre 1876. In der Berglehne unterhalb der Wallburg 
fließen Steinbrecher auf einen Schmelzofen und fanden 
dafelbft außer einer Menge verschiedener Rruchftuckc 
einige ganz wohlcrlialtcnc Sicheln und Bronzc-Rohguß 
von 20 Klgrm. Gewicht. Die Bruchftücke reprafentiren 
die meiden bisher genannten Fund - Objecte. Der 
Bronzckuchcn hatte die Form eines länglichen Laibes 

• F B.kcI 111 t'amitky ta'^a, IM. VII. p*£. o; und 431 /i. Jrfiafk in 
l'in illv |B;B, IM. X. p^ic, 

: Ar. Ii^i.locifrfcr r»ralUI*n ven ? F.. HWrf, Sin .■•(.!■. der fcaif. Aka- 
demie c|. WilTrnl 1. hahrn Wien '^51. 

* V'od den FinKjni:^ -mgrfil b rt e» MafTenfunden »eifrn jene ii nt« r 1 — 7 
genannten rinen a i cm 1 * ■. K 2teicnarliB«n Cbarakter «!<■• »'.icdmatrriaU» im und 
lind der Jineccr tjrupp-e riirw^ahlei». I>ic Kunde i. 11, ■? und in»brf>ii>d'-re 
de r Piurr 10 muten, i.hi *ar mancKe Objekte mit iltn Jini-o r uHereinrl imtmen, 
w,n in?l?ri'un'lcTc die Motiv« der Ornamente betritTl, meiner Anficht nach >o. 
Jvl Jinecrr Gruppe aufeinander gehalten werden. 

* V? rbandlungen der arnhrcp und arcbiolc^ifthei» Seflion auf dem 
ipeiteti CongrelTe der bohmiKhen Aerrte und Nalwrloituher in Trau lela Von 
it ydnift;. Separat Abdruck >iui den Mitlh d. Aathtop. Gefellfchaft in Wien 
iISj. V-.i XII. 

> raBatky |5 5 ;. Bd. II. p»g. ,tj, it», i-y>, »ys und J. E. ItWrl, Pravik 
pag a-l, «d Uber de. ■•a.irmig ,8 mit AbV.IJu.gen. 
« Tama.ky .EOS, Bd. VII, (,a f . , S , 



Brot. Dicfer Fund gelangte ebenfalls in das buhmifche 
Mufeum zu Prag und hatte ich deufelben damals in 
Augcnfchcin genommen, leider ifl derfelbe dermal in 
feiner Vollftandigkcit — befonders mit Rückficht auf 
die Bruchflücke und den Rmnzekuchcn — in den 
Mufeums Sammlungen nicht erfichtlich gemacht.' 

5. Schließlich ift als fünfter Mafienfund jener außer- 
halb der Wallburg, in der Nahe der fogenannten 
„Mala vrata" (kleines Thor) im Jahre 1878 gemachte 
zu nennen. Hier fand man abermals eine Menge von 
Bronzc-Rohguß, viele Ringe, Lanzenfpitzc.Paalftab und 
ein Stechwerkzeug, einen eifernen Gegenftand. einem 
Schwert ähnlich, mit goldbefchlagcncr Handhabe, der 
aber leider in Verlud gerieth, und eine 95 Cm. lange 
dreimal gebogene Bronze-Nadel. 1 

Nebft den eben genannten Maffcnfunden find am 
Plesivec und denen Umgebung viele andere weniger 
bedeutende Bronzefundc zu verzeichnen. 

Theils findet man diefe Objcttc einzeln, theils 
mehrere Stucke beifammen. So fand man beim Orte 
Libomyslc am Fuße eines Hügels zwei Schaftpaalftabe, 
wovon einer zeibrochen war, nebft einer fchonen 
langen Lanzenfpitze ganz lofe, ohne weitere charak- 
tcriftifchc Merkmale im Boden liegend beifammen. 
Kitueln-Objecte lieferten die Ortfchaften: Lochovicc, 
Bcrin, Bestin, Rcjkovice, Jinec und ebenfo die ausge- 
dehnten Waldungen des Plesivec, wo man wiederholt 
bei Rodungen oder Wegeanlagen auf einzelne Bron- 
zen fließ. 

Diefe Einzelnfundc oder kleinen Depots beachtete 
man zumcill weniger — umfo erfreulicher ift es, dafs 
ich in die Lage kam, über den jüngflen derartigen 
kleineren Depot-Fund berichten zu können, welcher 
in Bezug auf die Art feiner Deponirung das Intereffe 
des Forfchcrs in erhohterem Maße in Anfpruch nehmen 
dürfte. 

Anlaßlich des Baues einer neuen Bezirksftraße 
von der bei Horovic gelegenen Ortfchaft Neumctel 
nach Bykos, Aieß man am 5 Juli 1886 im Reviere 
„na Houfine" genannt, zur furfllichen Schwarzenberg'- 
fchen Herrfchaft Vofov gehörig, etwa 1000 Schritte 
vom Hegerhaufe dafelbft entfernt, in nordöftlichcr 
Richtung des alten Waldweges auf ein Depot von 
Bronzen. 

Der leitende Ingenieur Herr Haiina benachrich- 
tigte mich freundlich.!, und nahm ich alsbald in Be- 
gleitung deffen Affifienten Herrn K/ivdnek fowohl 
die Localitat, als auch die Fund-Objecle in Augcn- 
fchcin. 

Die Fundgcgcnftändc lagen, nur wenige Centi- 
meter vom Erdboden bedeckt, rechts ab vom alten 
Waldwege und wurden vom Finder, dem Maurer 
Sedlaeck fcn. in Neumetel, bchutfam blosgelegt, wobei 
nach deffen Berichte die weiter folgende Ordnung 
oder Schichtung derfelbcn zu Tage trat. 

Der Fund enthielt fünf wohlcrhattcne Paalftabe, 
eine in der Schneide und Tülle ftark befchadigte Lan- 
zenfpitze, vier Armringe und zwei Nadeln, im Ganzen 
zwölf Stücke. 

Die Paalfiäbc reprafentiren drei Variante Formen. 
1. Paalftab, ift 18 Cm. lang, weitefter Schneidcdurch- 
mefler 67 Cm. breit - in einem Exemplare. 2. Paal- 

' Siehe ilbere-4 Nolir 4. 

1 Millh i. k. k. Centr. Coam. Jahrg VI, iSfe.pag. ijs- 
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ftab ift 17-5 Cm. lang, SchncidedurchmcfTcr 6 4 Cm. — 
zwei wenig Variante Exemplare. 3. Paalftab, mit ge- 
fchloffenen I.appcn, 18 Cm. lang, Schneidedurchmcfler 

0 Cm. — zwei ganz gleiche Exemplare. 4. Lanzcnfpitze, 
ganze (erhaltene) Länge ]8 Cm., Tülle mit zwei Niet- 
löchern ftark abgebrochen, desgleichen eine Schneide, 
deren ganzer Durclimefler 4 Cm. betrug. 5. Armring, 
breitefter Durchmcffer 5 Cm., Starke des Materiales 
7 Mm. vier gleichartige Stücke. 6. Nadel. 6 Cm. lang, 
zwei Stücke, deren eines in eine bohrerformige Win- 
dung endet. Sammtliche Bronzen find prachtig patinirt 
und entfprechen den unter dem Collccliv- Namen 
^Jinecer Bronzen* allgemein bekannten Typen. 

Trotz forgfaltigfter Nachgrabung fand fich nichts 
weiter vor, weder eine Steinfctzung, noch Brand- 
fpuren oder keramifche Ueberrefte, wie dies bei Grab- 
funden der Fall zu fein pflegt, fo dafs unzweifelhaft ein 
bloßer Depot-Fund vorliegt. Derfelbc gelangte in den 
BefitzSr. Durchlaucht des Prinzen Karl Schwarzenberg 
auf Vofov. 

Wie bereits bemerkt, erweckt diefer Fund durch 
die Ordnung oder Schichtung der Fund-Objcftc rege- 
res IntcrclTe. 

Nach Entfernung der deckenden fpärlichen Erd- 
fchichte zeigte fich folgende Art der Deponirung: 

Zuunterft lagen parallel die zwei Paalftäbe mit 
gcfchloffeiien Lappen, dazwifchen, beide etwas uber- 
ragend, die Lanzcnfpitze. 

In gleicher Richtung, jedoch etwa um ein Drittel 
tiefer deckten die erftgenannten Paalftäbc zwei weitere; 
<(uer über diele lag etwa in der Hälfte von deren 
Länge ein fünfter Paalftab, auf deffen Längenflache die 
zwei, mit den Enden gegen einander gekehrten Nadeln 
ruhten. Gcftützt durch den letzten Paalftab und die 
Tülle der Lanzenfpitze lagen zur Rechten und Linken je 
zwei Armringe. Hiernach ift erfichtlich, dafs diefer Fund 
bei feiner Deponirung fyftcmatifch geordnet wurde. 

Mit der Frage der Maffen- oder Depot-Funde 
befchäftigte fich bekanntlich eingehend der Congrcfs 
zu Bologna; weniger erörtert erfcheint bis jetzt die 
Frage, welche Motive auf eine fyftematifche Ordnung 
der Fund-Objecle einwirkten. 

Bei unferen heimifchen Funden erfcheint eine 
folchc bis nun, foweit mir bekannt, blos in einem Falle 
conftatirt und zwar im Funde von Krteno (bei Laun}, 
Nr. 8, worüber der betreffende Bericht folgender- 
maßen lautet : 

„Als nämlich im Monate September 1881 die 
l'flugfchar aus einer Tiefe von 35 Cm. eine Bronze- 
fpirale zog, glaubte der anwefende Scharfer der Meierei 
Krendorf (Krteno) einem Schatze auf die Spur gekom- 
men zu fein, hob die graue Ackererde vorfichtig ab und 
fand darunter eine größere Menge verfchiedenartiger 
Bronze - Gegenftändc, wie: 16 größere und kleinere 
Hinge diverfer Form und Stärke, 542 ganz kleine 
Ringe, 3 Paalftäbc mit Ochr, 3 Sicheln, I Pferdezaum, 

1 Schelle mit 3 Kügelchen, 6 Spiralen, von denen drei 
ganz, die übrigen aus mehreren Stücken beftehend, 
1 Gefäß mit Deckel und Helle einer Schale, in der ein 
Stück Bronzc-Kohguß gelegen war. Alle genannten 
Gegenftände, im Gewichte von 10 449 Gramm, mit 
hübfeher grünlicher und brauner Patina überzogen, 
waren nach einer gewiflen Ordnung in dem in weißem 
Mergelboden ausgehöhlten Neftc von 50 Cm. Durch- 



meffer und gleicher Tiefe derart gelagert, dafs zu- 
iintcrft die Schale mit dem Bronzeguß, über und um 
diefe herum dann die Paalftäbe, Sicheln und Hinge 
ausgebreitet lagen, während zuoberft in der Mitte 
das zum Theil mit den kleinen Hingen gefüllte Gefäß 
ftand und um diefe wieder die übrigen Hinge und die 
Spiralen fich befanden. Zugedeckt war die Grube mit 
grauem Humus und nicht mit Afche".' 

Dafs man die Maffen oder Depöt-Fundc als von 
haufirenden Händlern geborgene und nicht wieder 
gehobene Jlandelswaarc betrachtet, ift derzeit fozu- 
fagen bereits ein Axiom geworden; dafs eine auf- 
fallende fyftematifche Ordnung der Fund-Obje£le viel- 
fach auch anderwärts angetroffen wurde, welche man 
auf religiöfc Momente — etwa als ein den Göttern 
dargebrachtes Weihcgcfchcnk — zurückzufuhren bc- 
ftrebt war, geht aus dem für die Discuffion diefer 
Fragen huchft bedeut Tarnen Werke von Hermann 
Gent/u „Ucber den ctruskifchen Taufchhandcl nach 
dem Norden 14 hervor, fo dafs ich die letzteres wider- 
fpreclicnde Anficht diefcs hochverdienten Forfchers 
hier wörtlich anzuführen für außerft zweckdienlich 
halte. Genthe äußert fich hierüber folgendermaßen: 

„Ein fo weit verbreiteter Taufch- und Haufir- 
haw'el hat begreiflicher Weile manche unmittelbare 
Spur hinterlalTcn. Manche Laft. die von einem arg- 
wöhnischen Händler verflcckt ward, blieb ungehoben 
in der Erde. Bei dem Dorfe I'izy (Flecken Maurmont) 
in der Schweiz fand man unter einem erratifchen 
Blocke Kclts, Meffer, Sicheln und zahlreiches andere 
Bronzegeräth im Gewichte von 2 Ctnr. (Fr. Troyon. 
Statistique des antiquitts de la Suisse occidentale. 
VII. article im Anz. f. fchweiz. G. u. A. 1856, S 45); 
auf der Pußta von St. György in Ungarn einen 
Bronzchclm, einen fchon gearbeiteten Bronzeeimcr, 
eine hcnkeligc Schale und 27 Bronzefchwcrtcr, wie 
zum Transport verpackt, immer abwcchfelnd den Griff 
des einen auf die Spitze des anderen gelegt (v. Sacken, 
Grabf. v. Hallftadt S. 97 ff.}; bei Augsburg neun Erz- 
näpfe der Große nach ineinander gefetzt, desgleichen 
bei Klofterholzcn 7 große Schüflein und 10 Näpfe; bei 
Kreuznach neun Erznhpfe der Größe nach in einander 
gefetzt; bei Kropla, unweit Rudelsburg a. d. Saale, 
2 Oberarmringe, 2 Untcrarmfpiralcn, y Halsringc von 
verfchiedener Größe, aber gleichem Mufter, 6 Sicheln, 
6 Unterarmringe u. dgl. m. (Notiz' von Dr. Klopfßeifch 
in Jena im Arch. f. Anthrop., Bericht in d. allg. Vcr- 
fammlung vom 8 bis 11. Auguft 1872, S. 65); bei Nor- 
kitteri im Samlande unter einem erratifchen Blocke 
32 zierliche Kclts, völlig ungebraucht, ohne Spur von 
Schaffung (Briefl. Mittheil, des Prof. Berendt- Königs- 
berg). Auch einige Funde, bei welchen zahlreiche und 
fehr alterthütnlichc Gegenftändc ohne jede Spur einer 
Grabanlagc mit Heften einer llolzkifte aufgefunden 
wurden, glaube ich auf folchc Transporte von Han- 
delsleuten beziehen zu follen. 

„Was das häufige Vorkommen größerer und 
kleinerer Mengen Bronzc-Geräthcs bei und unter ifolirt 
liegenden oder fonft charakteriftifchen Steinblöcken 
(z. B. vorkitten) anlangt, fo ift nicht wohl an ein Nieder- 
legen ex voto zu denken, fondern an ein Bergen refpec- 
tive Vergraben zum Zwecke der Sicherung bei plötzlich 

< RrSir»«« m Ui«tfcWli« Hühment von 7 X. »>»'*'-* i» Mmhel- 
lu-u,» Jcr A,.ü.r. Crfellfchafi in Witu, IM. XIII. .8Sj. 

22* 
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nahender Gefahr, vielleicht auch beim Verlanen «ler 
Gegend im Iterbdc als Aufbewahrungsort, um den 
doppelten Transport zu fparen. Letzteres dürfte 
namentlich von fehwererem Gerath. z. B. Aexteii und 
Kclts gelten, der Block diente als Merkzeichen für das 
Wiederfinden der vielleicht durch Axthiebe oder 
angebundene YVifchc an nali«flehen«lcn Haumen ander- 
weit kenntlich gemachten Stelle. Vcrfchwinden oder 
Vernichtung diefer Marken verhinderten naturlich das 
Wicderauftinden, oft mochte Krankheit, Kriegszulland 
<i, dpi das Aufziehen geradezu unmöglich machen. 

„Die bei einer Anzahl derartiger Funde beob- 
achtete regelmäßige Anordnung der niedergelegten 
Gegcnftändc in Reihen oder Kreifen haben diejenigen, 
welche die Gcgenllämte felbll als Weihegaben anfallen, 
folgerichtig auf rcligiofc Symbolik bezogen. Sehr mit 
Unrecht. Das Fuuleiiwollcri lieffinniger ni) ftifcher For- 
men und Brauche in den einfachen Gewohnheiten eines 
kraftigen Volkes, das von Ackerbau und Viehzucht, 
Jagd und Krieg lebt, ill überhaupt eine irrige Rich- 
tung. Die vermeinte Kreis-, Quadrat- und Reihen- 
Symbolik können die Betreffenden noch heute in den 
Vorratskammern, Boden und Kellern, in Garten und 
Feldern der Bauern wiederfinden, für deren Gedächtnis 
Zahlen eine fciiwere Lall (ind. Nur derControle diente 
und dient folchc regelmäßige Anordnung. Tieflinmge 
rcligiofe Symbolik hat fo wenig damit zu tbun, wie 
mit dem regelmäßigen Schichten von Kanonenkugel- 
Pyramiden. Ks fiele außerdem den Vertretern jener 
Anficht noch die Aufgabe anheiin, die Verbreitung 
eines in lulelieii ]• ormen fich äußernden Nattirdicnfles 
bei den Völkern Germanien«, Galliens, Britanniens 
undScandinaviens na« hzuweifen. Denn auch in Schwe- 
den hat //. lltlilibrand viele «ler reichften Funde von 
Bronze-Fibeln, einem f«> recht für den 1 (aufirhandel 
geeigneten Gegenftande, unter oder neben einem 
ifolirt liegenden Steine beobachtet, und nicht nur 
Bronze-Gegend, mde, fondern aus allerer Zeit felbft 
Steiiigi'rathc, z.B. einmal i;, ein andermal fclbfl /oFlint- 
Aexte in folch' regelmäßiger Anordnung (bidrag til 
sp.mnets historia, in: Antiquarisk 'l'idskrift for Sverigc 
IN;-'. IV r , i). In «1er Schweiz fand man am Berge Char- 
pigny zwifeheu Aigle und Bex • Rh'mcthall unter einem 
grollen Blocke II Kclts, 3 große Ringe und eine Lan- 
zenfpitze in Kreisform gelegt \Troyou, im Schweiz. 
An*. IL 1857. S- 451. Zahlreiche andere Funde, die unter 
St« inbl>.cken in der Schwei/, gemacht wurden, lind 
a a. O. aufgcfuhil".' 

Aus der von Genthe dargelegten Zufammenliellung 
von Maffcufundltcllcn in den vcrfchiedciirtcn Landern 
ergibt lieh im Vergleiche mit uiilcren derartigen heimi- 
fcheii Funden die frappantcfle Analogie. Immer liegt 
der Fund ohne fonll begleitende charakteiiltifche 
Metkmale im bloßen Frdboden, in FcNfpaltcn, unter 
Steinblocken oder in Quellen. Oft liegen die Fund- 
Objecto lofe im Boden oiler in BelialtnilTen ohne 
Ordnung, manchmal erfcheinen fie in auffallender 
fvltcmatifchcr Ordnung. Aus Gerthes Acußcrungcn 
über letzteren Umltand klingt eine Polemik gegen 
vorgebrachte Anflehten heraus, ohne dafs die Verfech- 
ter derfelbcn genannt und ihre Gründe naher angeführt 
werden. 

' ljr!*f der, eir.ul.^hei, I jut, bS4=,Icl ,,..b ,\ m N.,r<|.„ Ufr*»»» 
!•«•"'". H<llbtv»H Iii,-«. 



Indes genügt es zu wiffen, dafs Maffenfunde mit 
fyllcmatifcher Ordnung der Fundobjecle bereits ander- 
wärts conftatirt find, in Böhmen ill dies in zwei hier 
angegebenen F'unden der Fall, die weitere Discuflion 
hierüber dürfte wohl noch nicht abgcfchlouen fein.' 

Nun gelange ich jedoch zu einer Frage, «lic feit 
Jahren das vollde Intercffc der F'orfchcr faft fammt 
lieber Nationen in Kuropa in Anfpruch nimmt und 
welche cndgiltig zu löfen eine der Hauptaufgaben der 
prähidorifchen WifTenfchaft bildet, die ja vor/ugsweifc 
dazu berufen erfcheint, gefchichtliches WilTcn nicht 
bloß zu ergänzen, fondern nicht minder auch jeglicher 
Voreingenommenheit zu entkleiden. 

Wie bekannt, werden die hier behandelten Bronzen 
ah Produkte ctrurifcher Provenienz bezeichnet und ihr 
Vorkommen in den vcrfchicdcnftcn Landern Europa s 
auf Handelsverbindungen, welche durch wandernde 
Händler regegehalten werden, zurückgeführt.' 

Der Bcftand von Schmclzftatten in außer-etru- 
rifchen Ländern wird dahin gedeutet, dafs diefe J ländlcr 
zugleich Gießer (marchands fondeurs) waren, welche 
unbrauchbar gewordene Waaren eintaufehen und in 
mitgefuhrten Formen umgießen, um felbc wieder als 
neue Waare weiter zu veräußern. 

Diefe Anficht, obzwar mehrfach bekämpft, behielt 
bis heute die Oberhand, nachdem auch der Einwand, 
dafs die bezeichneten Bronzetypen gerade in Etrurien 
nicht vorkommen, durch Profeffor Äf. S. Roffi wider- 
legt wurde, dem zufolge in den Gräbern von Valen- 
tano und Narni, welche eine Lavafchichte des Vulcans 
bei Albano ibei Rom) bedeckt, «lie vor die Gründung 
der Stadt Rom verlegt wird, diefelben Typen vorge- 
funden wurden, deren Exirtcnz in Etrurien negirt wurde. 

Als erde außeretrurifche Gußdation, in der Bron- 
zen der hier gemeinten Art vorkamen, wurde zu 
Bologna jene von Lamaud in Gallien (Dep. Jura) 
angeführt. 

Cfuuttre erklärte, die Gußftättc zu Lamaud fei 
etrurifchen Urfprunges und Etrurien überhaupt die 
Heimat aller alterten Bronzen Nun bleibt es aber denn 
doch auffallend, dafs eben diefe Art Bronzen, die foge- 
nannten „Jinccer" Typen, in Etrurien bislang zu den 
Seltenheiten gehören, wahrend felbe doch in ihrer 
urlprünglichen Heimat nachgerade dominiren follten. 

Neuere Forfchungen follen überdies ergeben 
haben, dafs die Graber von Narni und Valcntano nicht 
unter der Lava liegen, fondern in derfelbcn gebettet 
erfcheinen, alfo junger find, als die Lavafchichte 
felbft. 3 

Hiezu gefeilt fich überdies noch ein weiterer 
wichtiger Umftand. Wenn auch bei einer Vergleichimg 
«ler in den verfchiedenden Ländern gefundenen altelten 
Bronze-Artefaclc die Grundform in Bezug auf den 
Gebrauchszweck der Übjccle, als: Schwert, Kelt, Paal- 
flab, Sichel, Armring etc., dem Hauptcharakter nach 
im allgemeinen gewahrt erfcheint, fo ergeben fich «loch 
fo viele Abweichungen im Detail, «lafs eine nach 
Regionen ficherzuflcllendc Geschmacksrichtung nicht 
in Abrede zu Hellen ift. 

' Kill Tuinl Ton 11 Ktlten lf-i dem «>rtrr ill ,lel Itukn» in:, /.dir 

Mmh. .1. V k tenlr Cum». iSS«, Md XI, Hell IV. i.ig. ,„ l.l.eint 
«u,l, e.ur fynniuUftlie Ordnung deiRlIieii h,ni.i»riren. 

1 Ccmple rendii du «>,ni;irfc tte tl-.l<i,cti«- ifjt. Iler :irth.»i.1iie.iiV lie 
Con<ici. in Ri.lorfn.i. J. Mrß, ,/ ti;t — 1! H.-nlkr, l'el.er .leu elru»k. l auf, h 
hji.uVI i>;,. _ y . I . .V, i,, ll.,i„lct»u, jUrt, drr (itieUicu und k ,tu«r 1B77. 

1 II»! «r«< Annieten de Kile,,« tn Nunl kuri>|ix. Iii. /vftnuJ.J Vm.tjtl. 
Hjinlnirj 1(181, U.1K 6. 
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Bereits lange vor dem Congrcffc zu Bologna 
äußerte ficli J. E. Woccl in feinem „Pravek zemc 
ceske" 1 über diefe Frage folgendermaßen: 

„üb/war man alfo nicht zweifeln kann, dafs ein 
nicht unbedeutender Theil antiker Bronzen auf Man- 
dclswcgcn nach Mittel und Kord-Kuropa gelangte, fo 
Itaben wir nichtsdeftoweniger offenbare Bcwcife, dafs 
nach jenen fremden Muftcrn ähnliche Gegenstände in den 
Landern diesfeits der Alpen verfertigt wurden. Dafür 
Beweis find Gußmodelle für Schwerter, Keltc, Bronze- 
rohguß zum Schmelzen vorbereitet und Spuren von 
(jußftatten. In Britannien und Irland wurde eine bedeu- 
tende Anzahl von Gußmodcllcn für Kelte, Paalflabe, 
Speerfpitzen und Schwerter gefunden, wovon fich viele 
im Britifchcn Mufcum befinden. In der Normandie fand 
man eine Gußmodell für Keltc (Abbildung in Horditr 
et Charten, Mift. de France p. 19.;; ähnliche befinden 
lieh im Clermonter Mufeum. Gießereien gleichzeitig mit 
Modelen und Bronze-Kohguß fand man bei Wülfingen 
und ISurtigny in der Schweiz und bei Dobel in Steier- 
mark; in Ungarn fand man Stellen, wo Gußmodelle, 
Bronzekuchen und fertige Keltc mit halbfertigen oder 
mißrathenen beifammen lagen und wo ofenähnliche 
aufgebrannte Höhlungen in der Krde von uralten 
Gießereien Zeugnis ablegen (Archaologiai Közlc- 
nienyck UV" 

Außerdiefen verzeichnet Bittv/nachdem B Archaco- 
logical Journal 186t J noch nachgehende Gußformen- 

fu:ule : 

1. F.in Gußmodell von Stein für Speerfpitzen, 
gefunden 1846 in Anglcfea (abgebildet in r Arch. Jour- 
nal , vol. III, 257;^; 2. ein ähnliches für Kelte im 
Mufeum von Dorchcfter; 3. ein ähnliches bei liverley 
in Wilfhirc; 4. ein Gußmodell von Bronze, gefunden 
bei Norwich, abgebildet in „TransacL of the Ititlit. of 
Korwich a ; 5. Bronzcgußmodell, gefunden bei Lincoln; 

6. zwei Gußmodellc von Bronze auf Kelte von unge- 
wöhnlicher Form, gefunden bei Rofskecn in Crofshire, 
abgebildet in Wilfon s Prehiftoric Annais of Scott; 

7. ein großes Gußmodell von Stein für Kelte und 
andere Gcgcnilandc, gefunden in Airfhire 185t, abge- 
bildet in „Proccdings Antitj. Scot. a vol. I, 45; 8. zwei 
Modelle für Keltc, gefunden in Cleveland mit Bronze- 
keilen; 9. Steinmodcll für Keltc, gefunden in Carrichs- 
fergus; 10. Steingußmodell für Bronzcfchwcrtcr, gefun- 
den bei Kavej Traay in Devcnfhire, abgebildet im 
Areh. Jour. 1861. " 

F.benfo reichhaltig als in Britannien find die Funde 
von Gußmodcllcn in der Schweiz, von denen Dr. V. 
Gro/s eine zahlreiche Colle&ion auf dem Congrcflc 
deutfeher Anthropologen zu Frankfurt vorlegte, die 
einzufehen ich damals Gelegenheit hatte. 

Außer den genannten dürfte fich auch in allen 
übrigen curopaifchen Ländern eine Funditatiltik von 
Gußmodcllcn und Gußftatten von prahillorifchcn 
Bronzcgegcnrtänden zufammcnftcllcn lalfcn, welche in 
fylleinatifeher Vergleichung mit allen bisher gemachten 
Mafien- oder Depot-Funden in die Frage des l'rfprun- 
ges unlerer alteilen curopaifchen Bronzen klareres 
Licht bringen dürfte. 

Als weitere wcrthvolle Beiträge in diefer Richtung 
nenne ich die Abhandlung des Herrn Dr. M. Much: 
„Die Kupferzeit in Kuropa und ihr Verhältnis zur 

• 7 K II-..:!. .F,»U« ISd. 1 V + t . },* 



Cultur der Indogermancn^ 1 und des Herrn Jofcph 
Hampel in Budapell mit vielen Abbildungen.* 

Das Material ifl allerorts bisher thcils fehr fpärlich, 
theils wenig fyfteinatifch bearbeitet. Dasselbe — foweit 
es Böhmen betrifft und bisher bekannt ift — weiteren 
Forfchcrkreifcn vorzulegen, ift Zweck diefcs Auffatzes. 

Der wichtigfteii bekannten Maffctifundc Böhmens 
habe ich bereits Kingangs gedacht, es erübrigt noch, 
auf das eben Gefagte die Fabricationsfrage zu 
erörtern. 

Von den genannten MafTcnfundcn weifen fowohl 
jene der Jinecer Gruppe, als auch viele der anderen fo- 
wohl Bruchwaare laes cullcclaneum), als auch Roh- 
guß oder Bronzekuchen und in einem Falle (Jincc 4) 
auch Spuren eines Schmelzofens aus. 

Wenn man fchon aus dielen Anzeichen auf ein 
locates Umgießen unbrauchbar gewordener Waare zu 
Rohguß zu fchlieiien berechtigt erfcheint, fo wird die 
Fabrication von Artefakten an Ort und Stelle durch 
Auffindung eines Maffenfundes von Gußmodellen ver- 
fehiedenfter Art gewiß der Wahrheit fehr nahe ge- 
rückt. 

Kin folchcr Maffenfund von Gußmodelleti ift in 
letzter Zeit auf Seiner Majellat des Kaifers Herrfchaft 
Zvolciioves in Böhmen zu verzeichnen. 

Dcrfclbe gelangte vollftaiidig in das böhmifche 
Mufeum zu Prag. Der hierüber vorliegenden Abhand- 
lung des Herrn Profeffors Smolik in Prag, mit Abbil- 
dungen fammtlichcr Objekte,* entnehme ich aus/.ugs- 
weifc Folgendes : 

„Der Fund gefchah anlaßlich eines Zubaucs der 
kaiferlichen Zuckerfabrik zu Zvolciioves im Jahre 18S; 
in einer Auffchüttung, deren Material im Jahre i8;y 
einem nahegelegenen Hügel entnommen wurde; der 
urfprüngliche Lagerort i(t demnach in jenem Hügel 
zu fuchen. 

Der Fund ergab im Ganzen 21 Stuck Gußmodelle. 
Vollständig, d h. aus beiden Hälften beliebende, find 
fechs erhalten, jedes hat ein Gußloch. Damit beide 
Hälften genau zu einander paffen, find fclbe mit je drei 
Vertiefungen verfehen, in die beim Gnße ein paffender 
Stift gefetzt wurde, fo dafs eine Verschiebung der bei- 
den F'ormcnhälftcn unmöglich wurde. Die Gußmodellc, 
felbfl lind zum größeren Thcilc aus weichem Sandftcin 
zum gcrinKereii aus hartem Gellein verfertigt. Ihre 
Form ift theils prismatifch, theils oval aber immer 
handgerecht. Alle weifen Spuren des Gebrauches aus. 

In diefe Modele wurden nachftehendc Gegen- 
ftände gegoßen: 

Kin meifelahnliches Objccl mit Tülle, ein hohler 
kcltartiger Bronzehammer mit Hauterclicf- Verzierun- 
gen in Dreiecksform, wie auf Kelten, ein Paalilab mit 
Schaftlappen, Nadeln mit Köpfen (drei), kleine und 
größere Ringe nebll verfchiedenen Zicrllückcn." 

Das Vorhandenfein von Paalftab mit Schaftlappen 
und keltartigem Hammer fpricht dafür, dafs hier Formen 
der alterten Art vorliegen. Der kcltartige „Hammer" 
mag wohl auch blos ein gewöhnlicher Kclt fein, dcüen 
Schärfe oder Schneide crlt gefchmiedet werden füllte. 

Wenngleich bei den eben befchriebenen Guß- 
modelleti keine fertige Gußwaarc, noch Bruchftücke, 

' Miith. <1. k k c««r C««. ,»a,. HJ. XI, Heu IV. ff 

» AlKnh.in.tr dtr lironx.cil ,» Ui,».»,» ».>.. 7-f I«..-I* t — « 
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Rohguß oder anderweitige Merkmale einer an Ort und 
Stelle ftattgefundenen Fabrication conflatirt werden 
konnten, fo fpricht wohl die große Anzahl der Modelle 
dafür, dafs man es mit einer Gußflätte zu thun hat, 
wobei auch darauf kuckficht zu nehmen ift, dafs die 
Fund-Objcc~lc erwiefenermaßen ihren urfpriinglichcn 
Lagerplatz gewechfelt hatten. Allein abgefehen von 
«lern Funde zu Zvolenovcs (teilen die weiter folgenden 
eine Local-Fabrication von Bronze-Objeiftcn ältefter 
Korm in Böhmen außer Zweifel. 

In nächfler Umgebung von Trag, im Orte Vokwite 
(Station Vclcslavin der Hustehrader Eifcnbahn) ftieß 
man vor vielen Jahren bereits auf einen großen Be- 
gräbnisplatz, und wurden im Verlaufe der Zeit infolge 
von großen Abgrabungen zum Zwecke der Ziegel- 
Fabrication über taufend Gräber blosgelegt — das 
Fundmaterialc vielfach zerftreut. Trotzdem concen- 
trirte fich dasfelbe in zwei großen Sammlungen, welche 
ein klares Bild von dem Charakter diefer Grabftättc 
abgeben. Die eine Sammlung befindet fich im Bcfitzc 
des 1 lerrn fing» P. Straffern in Ruzin, die andere ill 
mein Figcnthum. Ich war nnzähligcmal bei den Aus- 
grabungen zugegen und habe gemeinfehaftlich mit 
1 lerrn Afikl in Prag — der mir feine Collcflion fpater 
abtrat — das Material (circa 2000 Stück) an Ort und 
Stelle gefammelt. 




Fig. i, Fig. 3. 

Die Gräber dafelbfl find muldenartige flache 
Brandgraber, die in ihren Conturcn vcrfchicdcnc gefaö- 
ähnlichc Formen ausweifen. Ihr Inhalt beftcht gewohn- 
lich in einer großen dickwandigen Urne von grobem 
Thon, gefüllt mit Afche und calcinirten Knochcnrelten; 
dabei befinden fich Schalen, Napfe, Schüßeln, alles 
theils mit theils ohne Henkel und von zierlicher Form. 
Die Wandung letzterer Gefäße ifl äußerfl dünn, fowohl 
äußerlich als innerlich fchwarz oder braun glafirt, 
charakterifliieh ifl das Dreiecks-Ornament. Die Mehr- 
zahl ift nicht ornamentirt. Mitunter bemerkt man in 
den Ornaments-Linien eine Finlagc von weißer Malte. 
Als weitere Beigaben erfcheinen Knochenwerkzeuge, 
Steinhammer und Steinmeißel vielfach unvollendet, 
zerbrochen und mit Harken Gcbrauchsfpurcn, von ver- 
fchiedencr Form, Feuerfteinmeffcr und Späne nebfl 
Feucrfteinknollcn (nucleus), Kornrcibcr und Mahlflcim-, 
die bekannten Thonpyramiden mit Loch; von Bronze: 
die charakterillifchen mondformigen Mefferchen, viele 
Nadeln mit zierlichen Köpfen , gcfchwciftc Mcflcr- 
klingen, ein dünnes Meißel, Sicheln (zerbrochen), l'feil- 
fpitzen, eine Spiralfibcl von Draht, Angelhacken und 
diverfe kleinere Bronze-Ringe. Von Eifcngcgenftändcn 
ift nichts erhalten, blos ein Steinmeißel tragt quer 
über die Schneide gelegt fenkrecht zum fchmalcn Fndc 
abfallend einen ftark oxydirten, fonft aber wohl erkenn- 
baren, mit dem Meißel feft verbundenen Kil'cnbefchlag 
(Fig. 1 u. 2). Diefer Befchlag mochte dazu dienen, um 



mit dem Meißel kehlen zu können; doch fei dem wie 
immer, Eifcn ift in den Vokovicer Grabern conftatirt, 
die Fundgegcnftände correfpondiren vielfach mit jenen 
auf dem Hradistc, in der Särka etc. und weifen mannig- 
fache Aehnlichkeit mit italienifchen Terramarcn und 
fchweizer Palafitfunden aus. Außer den genannten 
Objcctcn fand man in den Brandgräbern von Vokovic 
auch mehrere Gußmodelle. Eines diente zum Gießen 
von l'feilfpitzen (Fig. 3). Hicvon ift blos eine Platte 
erhalten, welche auf der inneren Flache das Modell 
für l'feilfpitzen, auf der äußeien oder oberen Flache 




F'E- 3. 



jenes zu Bronzeknöpfen (Fig. 4) oder Befchlag abgibt. 
Das Material ift Pläner Kalkftein, deffen zu Tage tre- 
tenden weit fichtbaren Schichten dem in der Nähe 
gelegenen r Weißen Berg" (Bil.i hora) den Namen 
gaben und es ift demnach zu fchlicßen, dafs die Ver- 
fertigung des betreffenden Modelles auch dortorts vor 
fich gegangen ift. 

Ein anderes, in Vokovic auch blos in einer Platte 
gefundenes Gußmodcll ift für Hohlkelte beflimmt und 
aus demfelben Material verfertigt. 

Dem ftumpfen Ende nach zu fchließen konnte 
man dasfelbe für einen celtartigen Hammer anfehen, 
fowie dies bei einer bereits erwähnten Gußform im 
Ptinde von Zvolenoves vorkommt; allein ich halte 
dafür, dafs wenigftens bei vielen der Hohlkelte die 




Fig. 4 



Schneide erft platt gefchmiedet wurde, da man an 
manchen Exemplaren dcrfclben Spuren von Hämme- 
rung wahrnimmt, die kaum durch Gebrauch entftanden 
fein dürften. 

Erftere Gußform befindet fich in der Sammlung 
des Herrn v. Straffem, letztere in meiner. Außerdem 
bcfitzc ich aus den Brandgräbern von Vokovic noch 
einige Fragmente von Gußformen für kleinere unbe- 
ftimmte Gcgcnfländc. Erwähnt zu werden verdient an 
diefer Stelle, dafs zwifchen diefen Brandgräbern — 
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fporadifch tingeßreul — fich auch Skclcttgraber vor- 
fanden, üicfclbcn enthielten als Beigaben: Eiferne 
Schwerter und I.anzcnfpitzen, Fragmente von Glas- 
ringen, Bronzcfibcln der Duxcr Form, Armringe mit 
Schnecken Ornament und von buckelformiger Form, 
große Ringe mit tellerförmigen Köpfen und Thongc- 
faße, welche jedoch Ibwohl in der Form als im Materialc 
von den Vokovicer Typen vollltändig abweichen, fo 
dafs alle diefe Beigaben entweder einer anderen Zeit- 
Fpoclic angehören , oder das ailmälige Eindringen 
und Platzgrcifen eines anderen Cultur-Elemcntcs an- 
deuten. Diefe wichtige F.rfchcinung ift nicht verein- 
zelt; dicfilbc wiederholt fich in den nahegelegenen 
Gräbern von I'odbaba bei l'rag, wo abermals unter 
vielen Brandgräbern des Vokovicer Typus cingertreut 
Skclcttgraber letztgenannter Art mit Fibeln, Buckel 
und Schnecken- Armringen etc., und zwar in bedeuten- 
derer Anzahl als in Vokovic auftreten. 

Wahrend der Bearbeitung diefes Auflatzes kamen 
mir Berichte über neuerliche Funde von Gußmodellen 
zu, welche ich hier beifchlicßc. 

Herr Ä. //. Fafsl, Befitzer einer kund- und natur- 
hiltorifeheii Sammlung in Tcplitz in Böhmen, fand im 
Sommer d. J. 1SS6 anlaßlich einer felbll unternomme- 
nen Ausgrabung im Orte Holtoinic bei Töplitz in 
einem Braiulgrabe, welches den keramifchen Reiten 
nach zu fchlicßcn den Vokovicer Typus aufweilt, drei 
Gußformen von Thon. Diefelben dienten zum Gießen 
von Paalllab mit Schaftlappcn (erhalten eine Hälfte) 
und von Sicheln (verfchiedene Hälften) ; die eine von 
ihnen tragt Ibwohl auf der inneren als äußeren Wan- 
dung das Modell für eine Sichel. 

Ich habe den Fund alsbald perfönlich in Augen- 
Ichein genommen, und da Herr Fafsl zuverfichtlich 
verfpraeh, mir hievon genaue Zeichnungen anfertigen 
lalTcn zu wollen, unterließ ich es, die Formen zu fkiz- 
ziren. Kurze Zeit darauf theilte mir jedoch Herr Fafsl 
mit, feinem Verbrechen nicht nachkommen zu können, 
nachdem Herr Dircctor Laube in Tcplitz die Bcricht- 
erftattung über diefen Fund für fich in Anfpruch nimmt, 
auf welche ich demgemäß verweifen muß.' Ueber 
einen weiteren Fund einer Gußform bei Auffig berich- 
tete mir Herr Robert v. Weinsierl, Naturhiftoriker in 
l'rag, freundlich» 1 Nachgehendes: 

„Anbei überfende ich Ihnen die etwas primitive 
Zeichnung meiner Gußform, ich glaube aber, es wird 
verft.mdlich genug fein, um vervielfältigt werden zu 
können. Die eine Seite hat des Negativ für einen 
Hohlmeißel von langer Form, Spitze abgebrochen 
u. f. w. 

Gefunden bei Lobofic in einer Uftrinc nebft vielen 
Gelaßlcherben, Thierknochen und Holzafche. In dieler 
Gegend wurden bisher nur wenige Gräber gefunden, 
fehr fpärlich Bronze-Gegenftände.' 4 

Die bisher angeführten Thatfachcn (teilen es wohl 
außer jeden Zweifel, dafs auch in Böhmen, fowic ander- 
wärts, Bronze- Objecto der alterten Periode nicht nur 
einen gefliehten Handelsartikel bildeten, fomit einer 
hierzulande anfälligen Bevölkerung zum Gebrauche 
dienten, fondern auch, dafs diefelben hierorts verfertigt 
wurden. 

Erfteren Umftand beweifen die zahlreich vor- 
kommenden Maffcnfundc vielfach gleichartiger Waarc, 

• Min!.. J k. k. C«tr. Com«. M. XIII. Heft I, Noli. 3. 



letzteren clie unzweifelhaften Spuren von Gußltättcn, 
für Rohguß, zerbrochener Waarc (aes collcctaneum) 
und von Gußmodellen, vorzugsweise jedoch von Guß- 
modcllen, als Beigaben in Grabern. 

Letzterer Umftand ift derzeit nachgewiefen in den 
gleichartigen Brandgrabern von: Auffig, Hoftomic bei 
Tcplitz und dem ausgebreiteten Graberfeld von 
Vokovic bei Prag. 

Die hier gefundenen Gußformen repräfentiren 
Typen von: Sichel, Celt, Paalftab, fomit von Gegen- 
flimden, die der alterten Bronzeperiode zugefchrieben 
werden. Ucberemftimmend damit werden felbe beglei- 
tet von Stein- und Bein- Werkzeugen, fowic von kera- 
mifchen Produkten, welche charakteriftifche Merkmale 
der altclten Bronzeperiode abgeben. 

Hicbei tritt jedoch unverkennbar eine auffallende 
Kinheil in Bezug auf den Styl , fowohl jenes der 
Bronzen, als wie der keramifchen Produkte zu Tage, 
fo dafs man einen gewiffen centralen Einfluß nicht in 
Abrede (teilen kann. 

Es gibt eine Reihe von Bronzen, welche gleich 
zeitig von denselben keramifchen Produkten begleitet 
crfchcincn und fomit in beiderlei Richtung die Ein- 
wirkung einer einheitlichen Schule bekunden. 

So glaube ich denn, dafs die Fabrication der 
altelten Bronzen, ebenfo auch jene der keramifchen 
Produdte an gewiffen Centralftcllcn, ich möchte fagen 
Fabriken, von ftatten ging, von denen aus, thcils durch 
haufircnde Händler, thcils durch Etapen oder Märkte die 
verfertigte Waare ihren Abfatz und Verbreitung fand. 

Dies fchließt nicht aus, dafs mancher fachkundige 
Arbeiter die Fabrication bei fonft günftigen Umftanden 
und Abfatzvcrhältniffen auch außerhalb diefer Centrale 
vollbrachte, etwa gerade fo, wie heute der Dorffchmicd 
oder Töpfer; allein feine Arbeit wird ftets den Stempel 
der Primitivität an fich tragen und auf untergeord- 
netere Erzcugniffe bcfchr.inkt bleiben. 

Viele Formen der alterten Bronzeproducle weifen 
eine fo vollendete Technik fowohl im Style als in der 
Omamcntirung aus, fo dafs felbe nur in einem mit 
allen Hilfsmitteln der Metalltechnik ausgeftatteten 
EtablilTemcnt verfertigt werden konnten, wahrend ein- 
fachere Formen, als Sicheln, Paalrtäbe, Nadeln, klei- 
nere Zierftücke leicht durch handwerkmäßigen Local- 
betrieb hcrgcftcllt werden konnten. Sicher ift es nun, 
dafs auch in Böhmen zu einer Zeit Bronze- Artefadtc von 
typifchcr Form und I.cgirung derart dominiren, dafs 
man von einer „Bronze-Periode" zu fprechen berechtigt 
erfcheint. 

Wann diefe Periode beginnt und unter welchen 
Umftanden fic beginnt, das zu entfeheiden liegt wohl 
noch in weiter Ferne und hangt überhaupt mit der 
Lofung anderer Fragen innig zufammen, ich nenne 
befonders die Nephrit- und Jadeitfrage; 1 allein zu con- 
ftatiren, wann diefe Periode hier oder dort ihren 
Abfchluß findet,* ftcht heute wohl im Bereiche der 
Möglichkeit, wenn allen hiebei entl'cheidcndenFaclorcn 
die gebührende Würdigung zutheil werden wird. 

1 Die Ncphrilfr»ie von A Ii .V/jvr, Berlin i«63. 
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Nicht blos das mctallurgifchc Moment ift das 
ausfchlaggebcndc, von eben dcrfclbcu Wichtigkeit ift 
auch das keramifche, fowie alle anderweitigen, jeden 
Fund begleitenden Ncbcnumftändc. 

Nur wenn man, wie gefaxt, allen diefen Facloren 
in ihrem untrennbaren Zufammenhange durch eine 
möglich!!, detaillirtc Fundftatiftik Rechnung getragen 
haben wird, dürfte es möglich fein, jene Zonen fcil- 



zufetzen, innerhalb welcher fich jener charaktcriftifchc 
Civilifationsproceß vollzieht, welcher uns in der Bronze- 
cultur mit ihren vielen Varianten entgegentritt; und 
es durfte dann auch weiterhin gelingen, jene zwingen- 
den Finflüße klarer zu ftcllcn, welche diele Cultur in 
Kuropa überhaupt zur Geltung bringen, fowie nicht 
minder auch jene, welche dcrfelbcn ein nothgedrun- 
genes F.nde bereiten. 



St. Johann am Brückl in Kärnten. 



kVjJJlN alter Culttirbodcn ift es, den wir hier betreten. 
K r-wl wo den römifchen Legions-Adlern bald auch 
Bi m i m che chriftlichen Boten wahrer Freiheit und 
Brüderlichkeit folgten. Hier lebten, nach Infchriftfteinen 
zu fchließen, die nicht unvermoglichen Familien Adjutor 
und Rufticus, deren Kinder Sccundus und MelilTa 
ihren Kltcrn ein noch an der Kirchenmauer befind- 
liches Denkmal fetzten. Dafs fchon mit den Romern 
das Chriftenthum veredelnd hier feine nienlehcn- 
trlofende Lehre verbreitet, kann man aus dem Grab- 
fleine laus der Zeit um .540, einem der fpäteften des 
Landes) fchließen, welcher an der nahen Magdalena- 
Kirche noch fichtbar ift. Mit einer den heidnifeben 
Romein noch ungewohnten Zärtlichkeit und Aus- 
führlichkeit fagt die Infchrift, dafs V'alentinus Ingenuiis 
feiner fehr frommen Gattin (Sexta Julia) Scxtilia, welche 
im allzufrühen Alter von 30 Jahren 2 Monaten und 
II Tagen geftorben war, diefen Grabftcin errichtete. 

In l.abek, einer Schloßruinc bei Brückl, hat Herr 
Caplan Ivanetit römifchc und vorromifche Funde in 
Fifen- und Thon -Gcrathen ausgegraben, welche darauf 
hinweifen, dafs hier an der Schwelle des Görfchitz- 
Thaies feit den altellen Zeiten ein befefligter Punkt war. 
Von hier ging die Straße weiter über Weifenberg bis 
zum Drau Uebergang nach Tainach; von da auch nach 
Gulfeling und Virunum, und aufwärts an der Sonnfeitc 
nach Walburgen, Klein- St. Paul, Hüttenberg etc. Es 
mag noch erwähnt werden ein gelber mit Lciften 
eingerahmter Stein am Wcrkhaufc, der inmitten des 
glatten Feldes einen Luwcnkopf mit einem Ringe zeigt 
und ein Grabftein am Plarrhaufe, darllellend vier Bruft- 
bilder (zwei Frauen und zwei Männer) in einem breiten 
Felde, das mit einem flachen Giebel überhöht ift. Im 
Gicbelfeldc fcheint ein Todtcn-Genius feine Fittiche 
auszubreiten und vier Löcher darin dürften auf Vorrich- 
tungen zum Graberfchmucke oder Todten- Cultus deuten 
lallen. Sonderbar ift faft alles, was wir Römifches an 
Infchriftfteinen finden — nur Grabfchrift! Ein großer 
Todter ift fürwahr das Romervolk; nach ihm 600- 
jahriges Schweigen, hier wie anderwärts. Frft 831 wird 
wieder der Ort genannt, wo die Gurfchilz in die Gurk 
fließt. Konig Ludwig von Bayern beginnt die Schenkun- 
gen an die Salzburger Kirche mit einem Bauerngut in 
diefer Gegend. Der Krummftab, welcher dem Kaifer die 
entlegene etwas widerhaarige Karantancr Mark an 
das deutfehe Reich anklammern half, fandtc weithin 
über die Tauern feine Glaubensboten, die in hölzernen 
Kirchen dem wieder heidnifch gewordenen Volke das 
Kreuz verkündeten. Infehriften, Baurefte aus diefer und 
der nächftfolgenden Periode des Romanismus finden 



wir hier nicht. Vielleicht gehört noch in die Zeit des 
13. Jahrhunderts das Schiff der kleinen Magdalencn- 
Kirche in l : reslits. Aber das netzförmige Graten- 
Gewolbe auf Wandvorlagcn und das ebenfo conftruirtc 
Rippengewolbe des Chores ift fammt letztem fpüt- 
gothifchc Arbeit. Die urfprünglichc Färbung ift noch 
erhalten und recht beachtenswert!! durch ihre Sorg- 
falt und Feitigkeit. Wahrend Wände uiul Gcwolbcfelder 
weißlich find, heben fich Confolcn, Rippen und Fcnfter- 
gew.mdc in einem naturgclben Tone ab und find mit 
braunrothen Theilungsfirichcn, von weißen Linien 
begleitet, (juadrirt. An Kinrichtungsftücken ift noch vor- 
handen der Reft eines Flügcl-Altarcs wohl fpatefter 
Zeit. Im halbkreisförmig gefchloiTcnen Mittelfelde ift 
gemalt die Enthauptung des heil. Johannes und wie 
Magdalena dem Herrn die Füße wafcht. Auf den 
Flugein fieht mau den Engel Gabriel und Maria. Rück- 
wärts find blumige Arabesken gut ausgeführt. Das 
Ganze athmet fchon die Luft Italiens. Ein Thürbaud 
tragt die Zahl i;yS und die Buchftaben Z. F. S. Links 
beim Altar fchaut ein großes Wappen unter der Tünche 
hervor. Ein Leinwandbild zeigt Chriftus am Kreuze, 
darunter den heil. Marcus und die Ziffern 1602. Auch 

kommen etliche Steinmetz/eichen vor: 

Die auf einer kleinen Anhöhe anmuthig gelegene 
Kirche St, Johann ift eine große außergewöhnlich 
hohe einfehiffige Anlage auf auffteigeiidcm Friedhof- 
boden mit dem Altar-Raume nach üften und einheit- 
lich mit fpat-gothifcher Finwölbung im Schiff und 
Chor. Diefer beftcht aus zwei gleich breiten Jochen und 
dem fünffeitigen Chorfchlußc. Die einfach eingekchlten 
Rippen laufen an den Wanden unvermittelt herab, fich 
gegenfeitig überkreuzend. Das Schiff wird vom Chore 
durch einen verhältnismäßig niedrigen und flach -fpitz- 
bogigen Triumphbogen mit profilirten Laibungen 
getrennt; beftcht aus drei gleich breiten Jochen, die 
von einander durch capitallofc Dreiviertel-Säulchen 
gefchieden find. Jm letzten Weftjoche befindet (ich der 
auf drei Gewolbefeldern gothifch cingcwolbte Orgel- 
Chor mit Netzrippen-Gewolbe, gegen das Schiff mit 
drei fpitzbogigen Scheidebögen geöffnet. Alle Fenfter 
find mittelhoch, ziemlich breit, fpitzbogig ohne Mittcl- 
pfoften; im mittleren Oftfenfter hat fich noch ein Maß- 
werk erhalten. Der Thurm an der Chor-Südfeite, ein 
wohlgefügter mit Wafferfchlägen abgetheiltcr Bau, hat 
fpitzbogige große Schallfenfter, vier Spitzgiebcl und 
den fchlankcn achtteiligen Helm; alle Spitzen find mit 
vergoldeten Kreuzen gefchmückt. Eine Rundtreppe, in 
einem achtfeitigen Anbau, führt in die Übcrgcfchoße 
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An den Wcftcckcn des Schiffes rtützen ftramm und feft 
zwei fchräggeftellte dreiabfätzige Strebepfeiler die hohe 
oben durch ein Schopfdaeh abgefchnittene Giebel 
wand. Der Taufftcin ift achtfeitig, zeigt einen reich 
gegliederten Fuß und am jüngeren Becken zwei Schilder 
mit der Zahl 1535. Am 1 hürfturzc des füdlichen Hin- 
ganges fehmiegen fich in die oberen Ecken der pro- 
filirten Gewände zwei Schilder, wovon das eine das ver- 
kürzte Wort Maria, das zweite die Jahreszahl 1521, zwei 

funfftrahligc Sterne und ein Steinmetz-Zeichen: J£ 

trägt. 

Der weltliche Haupteingang präfentirt fich lehr 
Ii at t lieh über einer Doppcitrcppe von je 10 Stufen, 
deren Arme durch eine Brüftungsmaucr der Thurc 
gegenuber verbunden find. Ein Dach auf fchon ur- 
fpriinglich dazu eingemauerten Steinconfolen fchiitztc 
diefe Trcppenanlagc, wie eine folche wohl auch vor 
dem fiidlichen Portale der Leonhard-Kirche im Lavant' 
Thale, den gefundenen Grundmauern nach zu fchließen, 
und an manchen alten Häufern über dcmKclIcicingange 
angebracht wurde. Die Thorwände find mit der brei 
ten Hohlkehlen und zwei Rundftabcn dazwifchen pro- 
rilirt und im Spitzbogen abfchließend, wo fich die Stabe 
theilweife aftformig kreuzen. Unter dem Dachfaumc 
lieht man eine Anzahl rechteckiger gothifch abgefaßter 
Gucklöcher. Ein dem auffleigendcn Boden ftufenweife 
folgender Sockel umfchlicßt den Fuß des Gebäudes. 
Ein Paar Stirnwände der Pfeiler find mit Blend Maß- 
werk verziert. — Im Chore befindet fich ein nun aus 
dem Boden herausgenommener, an die Kirchenwand 
gelehnter rothmarmorner Grabftein, 7' lang, 3'/,' breit, 
welcher folgende Kandfchrift in gothifchen Minuskeln 
zeigt : 

hic est sepults Vencrabilis dns. martins Leittncr ppts 
in Drauburg et plbanus ad sant Johannem, cuis.aia. 
requiescat in pace . Bti mortui, qui in domino mori- 
untur. 

Innerhalb der gothifchen Umrahmung zeigt fich 
eine mufchelformig vertiefte Nifchc fchon im Charakter 
der beginnenden RcnailTance, mit der Ganzfigur des 
Tropften im faltenreichen Gewände, das Haupt mit 
einem hohen Biret bedeckt. In den oberen Ecken find 
zwei Schrifttafelchcn aufgehängt mit der nicht ohne 
Abficht doppclfinnigcn Infchrift: ML — 34, was fowohl 
die Jahreszahl 1534 als die Anfangsbuchftabcn des 
Namens Martin Lcitncr gibt. Mehrere Anzeichen, be- 
sonders der einem alteren höheren Scheidebogen 
unterfetzte neuere Triumphbogen, fprechen allzu deut- 
lich, dafs auch hier zwei etwa um 25 bis 50 Jahren ver- 
fchiedene Bauzeiten ihre Arbeiten hintcrlaffen haben. 
Gewiß hatte der Baumcifter, welcher fo fchön die Por- 
tale gliederte, auch die weiten Fenfterofmungen mit 
lleinernem Pfoftenwerk unten abgetheiit. 

An älteren Kinrichtungs-Gegenftänden hat unfere 
Kirche wenig aufzuweifen. Die Altäre gehören, fowic 
die Kanzel und Orgel, einer jüngeren Zeit an, letztere 
deuten mit einem YVappenfchilde etwa auf 1050. Einen 
bedeutenden und wcrthvollen Schmuck erhielt St. 
Johann durch die zwei figuralcn Chorfcnfter, welche 
der Gutsbcfitzcr Herr Fudts von Eppersdorf mit den 
fchonen Geft;dtcn der heil. Namenspatrone Jofeph 
und Clara hergeftellt wiffen wollte, und welche noch 
XIV. N. V. 



im nämlichen Jahre 1S77 von Seite der Kirchenvor- 
(tehung in gerechter Würdigung eines harmonifchen 
Chor-Schlußcs mit drei andern Kuultvcrglafungcn, dar 
Hellend die acht Seligkeiten, ergänzt wurde. Gemalte 
Fcnftcr find in der That eine herrliche Zierde für ein 
Gotteshaus und überleben Jahrhunderte lang andere 
Denkmale z. B. Grabileiric. Allein es fei an diefer Stelle 
geftattet, einige Bedenken anzubringen. Wo Ocl- 
gcmälde die Altare fchmuckeii, oder an den Wänden 
angebracht find, da wirkt ein Fenftcr mit bunter Malerei 
ermattend, niederfchlagend. Die feurige Pracht der 
Fenflergemälde forden auch Tonil in der Kirche Pracht 
in Gold und Farbe, Keichthum in den Gliederungen der 
Architektur, Allzureiclilich angewendet verfinftern fic 
die Kirche, bclonders wenn die Chor- und Apfis-Fenfler 
fchon durch breite Altar Auffitze vcrfteltt find. Unfer 
Volk, des Lc-fcns kundig, braucht nicht mehr fo not- 
wendig die biblia pauperum auch in den lichtfpcndeiidcn 
Fcnftcrn de> Schiffes. Auch in meiner befcheidenen 
Pfarrkirche Guttarin^ bedeckt leider ein rothmarmorir- 
ter Hoch-Altar im fehonften gewundenen Barock-Styl, 
aber nicht ohne Würde, den fehonflen Tlicil des 
Kirchengebäudes, d. i. den funfthciligcn Chorfchluß mit 
feinen zweitheiligen ■Maßwerklcnftern und dein edel- 
gegliederten R ippeiv Gewölbe auf harmouifch entwickel- 
ten Wanddicnftcn. Die zwei einzigen Fcnftcr, die den 
Chor beleuchten, wollte ich ftylgemaU verglafen, das 
eine links mit Butzenfcheiben und farbiger Bordüre, 
das andere mit den Prachtfigurcn der Salzburgcr 
Apoftel St. Virgil und Modeftus. Um ja dem Altar- 
Kaume kein Licht zu nehmen, ordnete ich die Malereien 
mit der reichen farbenglühenden Baldachin-Krönung 
in die oberften Felder des hohen Fenftcrs, während 
die lichten kleinen Rundungen der Butzenfcheiben mit 
den blaßblauen Zwickeln und Einläffungcn in den 
mittleren und unteren Partien genug Tagohcllc in den 
Pricftcrraum fenden, ja mehr als früher das ganze 
Fcnller mit feinen 1 lolzrahmen und Stallfchciben. So 
forderte auch in Brückl die Schönheit der Chor -Ver- 
glafung zur Reftaurirung und farbenfehonen Hcrtlellung 
des Inneren, wie die lofen Stcinvcrbindungcn und der 
herabfallende Verputz 11. f. w. zur Wicderherftellung 
des Acußern der Kirche auf. Wie der vernünftige Arzt 
den von einem Pfufcher verdorbenen Menfchenlcib 
zuerft des falfchen Verbandes entledigt, die Pfiafler 
fchmierc entfernt, die Wunden reinigt und dann erft 
die Diagnofe macht und das Heilverfahren der Natur 
entfprechend einleitet, fo war man auch bei diefem 
Baue vor allem darauf bedacht, denen Bauglicder von 
falfchen Zuthaten zu befreien, die Cemeiit- und Mortel- 
krufte, die uberall in Fetzen vom Steinlcibe hcrabhing, 
gänzlich zu entfernen, den Stein in feiner fchonen 
Naturfarbe und urfpriinglich.cn Kunftform bloßzulegen 
und die Fugen zu reinigen. Dann erft konnte man 
daran gehen, die Steinverbindungen wieder herzu 
Hellen, neu zu vcrmorteln, zu verputzen, wo ttothig zu 
farbeln. Freilich kam da manche Lücke im Bauftcin, 
mancher Bruch zum Vorfchein und man mußte mit 
Cement-Ausbefferung fich begnügen. Unfcr Ideal ift 
das nicht. Alle Cement-Verfchmicrcrci, befonders am 
Acußern unfercr alten Steinbauten, ift von geringer 
Dauer und unfehün, weil unwahr. Die regelrechte 
fchulgemaße Zeichnung und Stylgerechtigkeit der 
Formen macht das Ding noch nicht wirklich fchon. 

»3 
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Dazu gehört noch die Wahrheit in Conltruclion und 
Material. Ein altes pockenartiges Geliebt magll du mit 
Schminke und Puder für einen Abend überrafchend 
fchon hcrflellen. naher befichtigt ill es deflo abflößen- 
der. Alfo kein Cement! Möge eine genolTenfchaftliche 
Steinmetz- und Bauhütte jeder etwaigen Pfufchcrwirth- 
fchaft ein Ende machen und den Stein wieder zu Ehren 
bringen. Wie feit gefugt, wie fohon gefärbt, wie male- 
rifch fchauen jetzt die Quadern an den Stirnfeitcn der 
Strebepfeiler, an den Mauerecken auf den Befchaucr 
herab! Wie warm gefärbt und reich geformt erfcheinen 
die Gewölbe Rippen und Thür- und Fenrter-Gewiinde 
nach abgeworfenem Leichentuche! So erwachen und 
erflehen freudig die jungen Fichtcnbiiuinc im Walde, 
wenn ein leichter Schlag mit unferem Stocke fie von 
der erdrückenden Lall des neugefallenen Schnees 
befreit. Hei einer Kirchen Rcnovirung hat die Arbeit 
kein Ende. Es galt nun, die Einrichtung der Faltung 



entfprechend zu reftauriren oder zu erganzen. Das 
l'flaflcr mußte ausgeglichen werden, neue Stühle, in 
Naturholz gelalTen und gebeizt, verfchönern nicht 
wenig den Innenraum, die Altare etc. wurden neu in 
Farben und Gold gefaßt, ein altes Crucifix palTcnd am 
Triumphbogen angebracht, der vorerwähnte Grabftein 
transferirt, der Friedhof planirt, WalTergraben gezogen 
und gepflaftert, die Friedhofmauern und Monumente 
vcrmortelt, gcfarbelt und folid eingedeckt; kurz das 
fcharfe Auge des Herrn Pfarrers fand alles, wo Hilfe 
nothwendig war, und mit Umficht und weifer Sparfam- 
keit konnte es ihm gelingen, das umfangreiche Rertau- 
rationswerk mit verhältnismäßig wenig Mitteln in 
feltener zweckentfprechender Vollendung zu Ende zu 
fuhren. Der Herr, deflen Haus er gefchinückt hat und 
das fchönc Werk, das er mit fefter Hand vollbracht, 
möge fein Lohn und fein Lob fein. 

Math. Großer. 



Die Pfarrkirche zu Eifenerz. 

(»Iii cinrr Tafel.) 
Hefpfochen vom Cunfcrvator Johann (Srauj. 



NTER den Monumenten der Göthik in Steier- 
mark gebührt der Pfarrkirche, gelegen auf 
einem lliigcl über Eifenerz, ein beftimmter 
Platz: durch eines ihrer Bauglieder — die Mufikempore 
an ihrem Wertende — kann fie ziemlich ficher bedeuten 
den Schlußpunkt des gothifchen Stylcs in der Heimath, 
ein Auslauf der Stylentwicklung mit einer unverkenn- 
baren Verfumpfung, herbeigeführt ganz und gar nicht, 
wie man von gewilTer Seite will, etwa durch äußere 
Einflüße, durch die aus Italien ankommende Renaif- 
fance, nein, bewirkt lediglich durch eine Altcrsfchwachc 
der Stylübung, durch eine misbraiichlichc Hantierung 
und Abnutzung der ftylirtifchen Motive, welche zum 
Abfterben des heimifchen Syftcmcs fuhren mußte. Mit 
dem 15. Jahrhunderte begann der Krankhcitsproceß am 
Gewölbe, merkwürdig an der Stelle, wo die Gothik mit 
ihrer Conftnictionstüchtigkcit den fehönften Triumph 
feierte: der Prunk des Rippenwerkes, feine Ueber- 
leitung von der Conftru£lion zur Decoration, der ver- 
hängnisvolle Schritt vom Kreuzrippen-Gewolbc zum 
Stern- und Netz-Gcwulbe (von den modernen Gothikern 
fo cinfichtig feharf gemieden), alfo die Verzweigung des 
Rippenwerkes, das war der Anfang vom Ende. Der 
Naturalismus, der auf diefe Art in das Steingefaßc 
drang, brachte im 16. Jahrhunderte eine noch deutlicher 
fprechendc Frucht: die Rundrtabe der Profilirungen 
werden zu Bauinzwcigen, das Stabwerk zum Aftwerk. 
ja zum Prügelwcrk, fehr charaktcrirtifch flir die Zeit, wo 
im romifclvdeutfehcn Reiche alles fiel» in Gegenfatze 
auflortc, Inftrumcntc grober Keilerei mehr an der 
Tagesordnung waren als Gebilde friedlich geregelter 
Thatigkeit und bald Brand und Verwaltung das kirch- 
liche Kunrtgcbict verheerten. Das Art- und l'rugelwefen 
demonrtrirt fich aber au jener Mufik-Fmpore unferer 
Kirchenbauten zu Eifenerz. 

Ort und Kirche tauchten in der Gefchichtc fchon 
im 13. Jahrhundertc auf; Urkunden von 1282 und 1284 



erwähnen dcrfelben Letzteren Ortes heißt es: „in 
parrochia Treueiach in interiore monte chatmie fern' 
apud ccclesiam sanfli Oswaldi" (Beitrage zur Kunde 
fteirifcher Gcfchichts-Novellen X, S. 56). Der gehörte 
alfo nach Eifenerz und feine Oswalds Kirche nach Tro- 
faiach herüber, das jenfeits des Erzbcrges im weiten 
freundlichen Thale liegt. Die fteigende Eifcninduflrie 
mag wohl bald fchon das Dorf { r .villa u noch 1293) ™ m 




Fi«. 1. (Kifcucn.) 

Markte emporgebracht haben, und kein geringerer als 
Konig Rudolph von Habsburg hat 1279 den Gründlich! 
zur Kirche hier gelegt. Der alterte Bau dcrfelben 
beficht jetzt nicht mehr; ein fpat-gothifches Werk ift 
an feiner Stelle. Daten der Gefchichtc und der Bau- 
charakter fclbft weifen auf die zweite Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts hin als der Bauzeit der Kirche; der letztere, 
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nämlich der dylidifche Charakter macht es aber ein 
wenig fchwer zu glauben, was gewöhnlich angenommen 
wird, als fei der Hau erft nach 1490 mitteilt eines 
Legates des Georg Hondlingcr, cinft hicfigcn Markt- 
richters, dann Hofrichters in Garden erfolgt. He (Ter lieht 
im Einklang mit dem Style die Annahme des Neubaues 
feit 1471 wenigdens für das Schiff und den Chor, denen 
etwa der Zufatz des nordlichen Seitenfchiffcs und 
ficher der füdlichcn kleinen Seiten-Capelle fowic der 
Ausbau des Thurmes gefolgt fein mag im Beginne des 
16. Jahrhundcrtes, Arbeiten, die den Baumeifleril : 
.Kridoflen im Rad dem deinmetzen" und „maifter 
Wolgang dainmetz u 1500 — 1504 in dort noch bewahr- 
ten Baurechnungen aufgeführt, anvertraut waren. Noch 
1517 wurde hier gebaut unter der Administration des 
Marktrichters Hans Haug, k. k. Mauthners und Ford- 
meiders zu Eifcnerz, Dicfcs letztere Bau Datum wird 
man auf die am Wertende eingebaute Empore beziehen 
dürfen, 

Zur Befchrcibung der baulichen Vcrfaffung der 
St. Oswalds Kirche bemerken wir zuerft ihre Einfrie- 
dung, mit welcher fie und der noch im Gebrauche 
flehende Friedhof mit umfaßt und befediget And. Diefc 
Befenigung ill ein fogenanntes Kirchen-Cadcll oder 
Tabor, der Erfatz für eine 
Burg, welche über einer 
Ortfchaft gebaut, im fehde- 
fehwangeren Mittelalter 
dets die wichtige Function 
hatte, die daran gelager- 
ten Anfiedlung zu fchir- 
men (Fig. 1). Man kennt 
diefe wohlthätige Einrich- 
tung an vielen Orten; in 
Steiermark denken wir 
7,. B. an den Zufammcn- 
hang des Cadells Lands- 
krön mit der Stadt Bruck, 
der Burg Forchtcndcin mit 
Neumarkt 11. f. w. Statt 
diefer Burgen fehufen fich 
andere Orte ihre Kirchhofe 
zu Capellen um und wur- 
den dazu wahrscheinlich 
durch die leidigen Türken- 
einfalle am meiden veran- 
laßt, eine letzte Zuflucht 
fiir das bedrohte Leben 
und die bewegliche Habe 
zu bereiten. Steiermark 
hatte cind eine Anzahl von 
folchen „Tabors", von 
denen die meiden jedoch 
fchon entfernt find, die 

Communication um die Kirchen zu erleichtern. Noch 
kann man fich einen guten Begriff machen über das 
eindige Ausfehen des Tabors von Feldbach, längs 
deffen Inncnmaucrn die Bürger, freilich nicht aus 
Furcht vorm Feinde, in Kellern und Kammern ihre 
Vorrathe bewahren; — des Tabors von Wciz, dclTen 
Mittelpunkt die nicht unintereffantc kleine romanifche 
Markt-Kirche bildet, wahrend am Umfange nun als 
wenig kriegerifche Befatzung der Beneficiat wohnt und 
der Schullchrcr mit der Kinderfrhaar der Marktfchulc; 



— des Tabors von Fehring, von dem außer Thor und 
ortlichem Thurme fich nur wenig mehr erhalten hat; — 
des Kirchhofes von Sochau, delTen Einfriedungsmauern 
durch Pfeiler, nach innen vorgelegt und mit Richtbogeii 
verbunden zu größerer Widerllandsfahigkeit , eine 
regelmäßige Anlage von Schießfchartcn aufweifen; — 
des Kirchhofes der Loietto Kirche bei Guttenberg, 
viereckig angelegt, hoch übers umliegende Terrain 
herausgebaut und mit den Vorlagen von Capellen 
an den vier Ecken, die außer dem Anfeilen auch die 
Wirkfamkeit der Verteidigungskraft befitzen. Her 
interefTantcrte Tabor im Lande id augenblicklich aber 
der Eifenerzer, derten Anlage erd nach dem Kirchen 
baue dattgefunden haben muß, da man Seinetwegen 
das Wert-Portal der Kirche vermauert hat, um auf der 
Nordfeitc den Eingang wehrhaft zu gedalten. Seine 
Umfaffungsmauern bilden ein Dreieck, an deffen füd- 
ödlichcm Ende eine kleine doppclgcfehoffige Johannes- 
Capelle den Kammerraum und den Brunnen cinge- 
fchlofftn enthält, wahrend an den füdwedlichcn Ecke 
ein Thurm als Wehr voiTpringt. Die nordwedliclic 
Ecke aber, wo der Markt anliegt, id als Haupteingang 
ausgebaut mit einem Thorc, zwei daran vorfpringen- 
den Thüimcn, von deren Höhe Pcchnafeii fichtbar 
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Fi«. 1. 

werden, den annähernden Feinden zur Bedrohung. 
Die übrigen Mauern zeigen nur Schußfcharten und 
diefen entfpreehend die Spuren der hölzernen Lauf- 
gange für die Vcrthcidiger des Platzes. Nach der Auf 
Zeichnung Sdiiedlmaytr 's, der hier Marktrichter war 
anfangs des 18. Jahrhunderts, entdand diefer Tabor 
1532 unter der Bauleitung des Bürgers und Radmeiders 
Simon Grießer, und war 1566 Gegendand eines Raths- 
befchhißes: „die Gang und Wöhr bey der oberen 
Kirchen zu verbeffem vnd den Brunnen Räumen zu 
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laßen, auch die Bürger, wie fclbc Bcworth, zu befich- 
tigen; Ks follen auch die Pixenmciftcr alles gewähr vnd 
gefchutz bey der Kirchen Puzcn vnd Säubern, auch 
lieh mit Kugeln, Modlcn vnd Pulver Blei Raumcifcn, 
vnd andern dazue gehörige Nothdurft verfehen; Item 
die Handfpicß Puzcn und Schafften laßen.." (nach 
Knüns: Eifcnerz und die St. Oswalds-Kirchc 1S78). Zu 
diefer Verordnung aber lag der Grund wohl in den 
durchs iG. Jahrhundert und darüber fortwährenden 
KnappciiAufflandcn und religiofen Wirren mehr als in 
einer Furcht vor auswärtigen Feinden. 

Innerhalb diefer Bcfcftigung liegt nun die Pfarr- 
kirche, mit der Längsfcite lud lieh am Abhänge des 
Krzbcrges, ein durchaus fp.it-gothifches Bauwerk von 
nur 37 M. lichter Lange, untcrgethcilt in ein Schiff von 
1215 M. Gewolbefpannung und 16',, M. Scheitelhohe 
der in vier Joche /.erfüllenden Gewölbe; auf diefes folgt 
gegen Often das Prcsbyterium mit drei Jochen und 
dein Itatiotlaren funffeitigen Schluße aus dem Oflogon; 
fchmnlcr und etwas niedriger im Räume als das Schiff 
(Fig. 2,1. Eine Scheideinauer mit auffallend enger Bogen- 
off innig fondert beide Kauine von einander. An des 
Schiffes Nordwand folgen von Werten her das Nord- und 
jetzt Haupt-Portal, der Anbau des ganz gothifchen 
Thurmcs und ein fchmales kurzes Seitcnfchiff, fudlich 




Fig. .5- (Eifcncn.) 

fchließfich ans Prcsbyterium die kleine niedrige noch 
fpat-gothifehe I.orctto Capelle an. Dein Material nach 
find die Mauern des Prcsbyterium-. aus Bruchllein. die 
Gliederungen und Strebepfeiler überall Haullein, mit 
letzterem auch die Wände im Schiffe wenigltens außen 
und am Thurme bis zum (modernen 1 Dache hinauf völlig 
hergeftellt; die Rippen am Schiffgewulbe aber find 
geformte Ten acotta. Was aber den Styl anbelangt, fo 
lind da befondrrc Kigenthiimlichkeitcn nicht zu bemer- 
ken. Die Rippen der Netzgewolbe find grätigen Profiles, 
die Dienitc an den Wandvorlagen haben Capitalchcn 
nur au 1 - Stäben und Plattchen beftchend. Die Fenftcr- 
Maaßwerke bleiben aber fchon nicht mehr ganz bei der 
herkömmlichen fp.it-gothifclu-n ('urvenzeichnung; hie 
und da gibt c* darin auch ganz abnormale Bildungen 
wie gerade Steinpforten, welche quer durch die Langs- 



pfoften geführt find allen Normen einer halbwegs 
correclcn Maaßwcrkbildung zum Trotze Die Strebe- 
pfeiler find mit Fialenendigungen überfetzt, welchen die 
Ungunft der Zeiten am übcHtcn mitgcfpiclt hat. Das 
Nord-Portal enthalt das geringe Maß figurata- Zierden, 
das am ganzen Baue zufammenzubringen ift: im Tym- 
panon Adam und Eva am Baume der Sünde und daneben 
wieder Beide in der Arbeit nach dem Sündenfaile, wo- 
bei Adam, den Hcrgknappcn zum Vorbilde, als Er*- 
arbeiter aufgefaßt erfcheint. 

Von Belang unter allen Bautheilen ift aber nur die 
Weft-Emporc, welche der außerften Spät-Gothik ange- 
hört. Sie fcheint errichtet worden zu fein, um mehr 
Raum zu fchaffen für die zahlreiche Knappenfchaft und 
ihre Vorftchcr, entweder fchon 1500 — 1504 oder gegen 
1517. Es dürften als ihre Meifter betrachtet werden 
die vorgenannten Steinmetzen Chriftoph in Rad und 
Meiflcr Wolfgang. Auf vorgeltreckten Wand-Confolcn 
und zwei freiftehcridcn Stutzen baut fie fielt derart auf, 
dafs fie unterm letzten weftlichen Gewölbejoche fich 
ausbreitet und an tlen Seitenwänden mit zwei fchmalcn 
Gängen noch ins zweite Gewölbejoch fich hinein 
erftreckt. Die beifolgende Abbildung (f. Tafel) über- 
hebt mich einer näheren Beschreibung; aufmerkfam 
machen muß ich aber auf die zwei kanzelartig vorfprin- 
genden Erker, Rcminiscenzen jener 
Epiftcl- und Evangelien-Kanzeln, welche 
an den Lettnern unfercr mittelalter- 
lichen Kirchen gebräuchlich waren, hier 
an einer Weft-Emporc freilich nur bloßer 
Zierrath fein konnten. Dann muß einem 
der Eckpfeiler der Emporen-Stiege auf- 
fallen, deffen Leib, für einen Bcrgwcrksort 
bezeichnend, die Geftalt einer Eifentennc 
erhielt. Endlich ift bemerkenswerth der 
Aufwand von Ziermotiven aus der außer- 
ften Verfallsgothik, an allen den Be- 
ftandtheilcn diefer Empore, der, wie be- 
kannt, an keinem fteierifchen Bauwerke 
fo reichlich wiederkehrt. Die Stützen 
und Dienfte zeigen Schrauben-Drehun- 
gen, die Gewölbe weifen nicht blos 
Stern - Combinationen, fondern auch 
Trennung einzelner Rippen von der 
unteren Gewölbefläche, Durchkreuzung 
der Rippen an den Stellen ihres Zufam- 
menftoße-s und Maßwerk-Motive. Die 
Bruftungen befonders enthalten fehr 
locker geführte Maßwerkzeichnungen in den Feldern, 
eine Sucht, recht vielfach das Tau-Ornament unterzu- 
bringen; daneben wird das Maßwerk verjüngt durch 
ein All- und Wurzclwcrk, welches aller geometrifchen 
Anordnung bar als wahres Geftrüpp die noch freien 
Wandllachcn überwuchert. Das koltlichfte im Ge- 
brauche des Altwerkes ilt aber in dem nördlichen Aus- 
läufer der Empore geleiltet; hier gelangt es wieder zu 
einer regelmäßigen Verwendung, aber nur nach der 
Art von Aeflen, welche zu einer Hürde geflochten 
oder zu einem Alpenzaun zufammengefetzt werden. 
Da/wifchen lind auch kleine Thierfiguren, Wappen und 
die Sculptur eines aufgeschlagenen Buches eingeflreut 
mit der Legende: „wer lebt on forg der lebt on tag u . 

In der Itylillifehen Ausmalung wäre mit diefem 
Werke nur zu vergleichen die Loggia des intereffan- 
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teften gothifchcn I'rofanbaucs in Steiermark, im nahen 
Bruck an der Mur, dem fogenannten „Fürrtcnhof", 
oder wie Archivar v. Zahn annimmt, dem Kornmcflcr- 
haus, das fchun dreimal in den „Mittheilungcn* be- 
fprochen wurde. (Mitthcil. Jahrgang 1862, S. 297. 1878 
S. CXXXIII und 1887 S CXLV.) Diefc Loggia, in der 
Gattung wahrhaft venetianil'ch, aber in der ftyliftifchen 
1 Durchführung durchaus nordifchen Sinnes und in diefer 
Beziehung ohne irgend welche innere Verwandtfchaft 
mit der italienifch- venetianifeheti (iuthik, trägt an 
einigen Stellen, befonders im nördlichften Briiftungs- 
fehle und am Baldachin an der Ecke (Mittheil. 1862, 
S 300, Sign. 5) dir gleiche crude Manier des zum Ge- 
llriipp ausgearteten Aftwcrkcs zur Schau, die wir frei- 
lich noch ausgedehnter angewendet am Mulik-Chore 
zu Eifenerz erfehen, Da können fehr leicht die Eifen- 
erzer Steinmetzen und Meifler Kriftoph und Wolfgang 
auch an diefem Baue befchaftigt gewefen fein, da die 
Jahreszahl des Brucker Haufes 1505 mit ihrer Wirk- 
fainkeit in Eifenerz fich vereinigen lalfen mag. 

Zuletzt haben wir als ftyliftifchcs Detail noch die 
Maßwerk-Blenden am oberflcn Thurmgel'choße zu er- 



wähnen, deren Wirkung aber bei der AufTctzung des 
jetzigen Thurmdaches fehr beeinträchtigt wurdeiEig. 3). 
Von der Einrichtung verdient Erwähnung und Duldung 
der Hochaltar-Aufbau aus dem 17. Jahrhunderte; dane- 
ben ficht man noch, als Maucrnifche mit gothifcher 
Arcatur uberfetzt, die alte batikformige l'riefter-Seffion 
auf die Epiflelfcite. wahrend gegenüber das mittelalter- 
liche Wand-Tabernakel, in einem Vifitations Protokoll 
von i6iy mit einem anerkennenden Epilhctc genannt 
(„fcncstclla a cornu cvangelii sat decenti"), verfchwun- 
den ift. Rückwärts, nahe den erwähnten Emporen, fun- 
girt ein Beigmannchen, das den Stundcnfclilag leiftet 
an einer Glocke, als Appendix zur Thurmuhr. Hemer- 
kenswerthe Grabdenkmäler befitzen hier der Ober- 
kammer Graf J. J. Edler von Kofflern 1 1 ~f3/. und Georg 
Scheichcl f 1589 Außen find ein paar Gemälde, wohl 
mit Bezug auf die umliegenden Grabftatten, das eine 
nietler der Vordcrfläche eines Thorfcltluß-Strebcpfeilers 
aufgemalt mit den Gcftaltcn des heil. Andreas und 
Magdalena, ein Werk edler Coneeption, das andere 
an der Wand der kleinen I.orctto-Capcllc, den Tod 
Mariens vierteilend, beide aus dem 16. Jahrhunderte. 



Römifche Funde in Laibach. 



Von Aifken/c Mültmr. 




|N meiner „Einona" p. 58 habe ich auf Gräber- 
funde hingewiefen, welche in den Jahren 1868 
und 1869 beim Baue des Taueerfchen Haufes 
in der Wienerltraße, der altrömifchcn Straße nach 
Celeia über Adrans, gemacht wurden. Herr Anton 
Gvuic, damals beim Baue felbll befchäftigt, ein für die 
Archäologie und alte Gcfchichtc feiner Vatcrftadt fehr 
verdienter Mann, hat, über die zu Tage kommenden 
Kunde damals aufmerkfam gemacht, eine Fundkartc 
verfaßt, fowic die merkwürdigften Fundftücke felbll 
gezeichnet. Mehrere« von den gefundenen Gcgcnlländen 
gelangte ins Laibacher Mufcum, thcils als Gcfchcnk 
des Herrn Lucas Taucer, thcils der Herrn A. Gvaic 
und Peter Torna». Dem nachfolgenden Berichte 
find Aufzeichnungen zu Grunde gelegt, welche theils 
Herr Gvaic 1869, theils Herr Mufeal-Cuftos Carl 
Dejckmann im Jahre 1884 über den Gcgcnftand 
machten. 

Die römifche Anficdlung in Laibach, wie fie heute 
in ihren Heften aus der letzten Zeit des Reiches vor- 
liegt, ift ein von Mauern und Thurmen umfchloflenes 
Rechteck 1 vwi 510 M. Lange und 417 M. Breite. Von 
diefen vier Fronten ift die gegen Norden gerichtete 
darum am intcreffantetlen, weil vor diefer das reichfte 
Fundgebiet an Grabaltcrthümern gelegen ift. Zum 
nordlichen Thorc trat die Hecrftraße nach Noricum 
heraus, und fie ift es, welche von den Grabern fall 
i'/ t Km. weit begleitet wird. Sechshundert Meter vom 
Nordthorc des Caftells entfernt zweigt vom Haupt- 
ftraßenflrange, welcher fehnurgerade zur Save (Savo 
fl. «I. I'eut, Tafel) und weiters nach Adrans und Celeia 
läuft, eine SeitenftraCe ab'. Diefc Straße, die heutige 

1 Man irrclfith« «Uii.hr, „Emdna", »rcli Siudirn im Ktain. Lxlbach 
p ;,. ff 
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Oberkraincr-Straße, zieht und zog auch fchon im 
Altcrthum, längs des Savus nach Noricum und ver- 
einigte fich bei Tarvis mit der längs des Sontius 
von Aquileja heraufkommenden Straiie. An diefer 
Stelle im nördlichen Winkel, den die beiden Straßen 
einfchließen, ließ Herr Lucas Taucer im Jahre 1868 
ein neues Haus fundamentiren. Der Grundriß diefes 
Haufes ift aus der beifolgenden Skizze erfichtlich. 

Die Tiefe, bis zu welcher man auf diefem Grunde 
grub, beträgt 4 4 M.; hierbei durchfuhr man mehrere 
Schichten, und zwar von oben nach abw ärts in folgender 
Ordnung: 

l Die oberfte Schichte, o f> M. — 1 M. mächtig, 
beftand aus Gartenerde und Straßcnkoth. 

2. Eine Schichte von durchfchnittlich 0 65 M. 
Mächtigkeit, beftand aus Erde, welche mit Steinen 
von alten Mauern, Schutt, Glas und Thonfcherben von 
römifchen Gefäßen nebft Kohlen gemengt war. 

3. Unter diefer römifchen Culturfchichte lag der 
Diluvialfchotter der Save, welcher diefe Ebene ausfüllt. 

Ganz ahnliche Vcrh.iltniffc ergaben fich auch 
bei der Fundamentirung des Cafinogebaudes, gelegent- 
lich welcher die fchöile Bronzeftatue gefunden wurde, 
welche heute des Laibacher Mufcum ziert [vcrgl. 
.Emona -4 p. 57;. 

An der Granze der zweiten und dritten Schichte, 
alfo auf dem Diluvialfchotter fclbft l ö M. - 17 M. 
unter der heutigen Oberfläche, fanden fich die Sarko 
phage. und zwar derart, dafs fic noch 15 — 30 Cm. im 
Schotter eingebettet lagen. 

Wir wenden zunachft diefer Graberform unferc 
Aufmerksamkeit zu. Es kamen davon folgende Formen 
zum Vorfchcine: 
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1. Zehn Sarge aus fchonem feinkörnigen Saiul- 
flcin (Nr. 2 im Plane) aus einem etwa vier Stunden 
von I.aibacli entfernten Bruche im Moruutfchcr Thale. 
Alle ziemlich gleich groß, im Üurchfehnitte 22 M. lang 
63 Cm. hoch und eben fo breit. Hei zwei diefer Sarge 
zeigten die Deckel an den Ecken vorbringende Auf- 
fatzc, auch waren bei diefen die Deckel durch eifenic 
Klammern an die Sarge befeftigt, welche wieder mit 
Blei in den Stein vergolten waren. 

Diele Sarge lagen 17 — 2 M. tief, von () nach W 
gerichtet. Die ilariu gelagerten Skeletc hatten den 
Kopf nach Wellen, die Fuße nach Ollen und waren mehr 
weniger mit Erde und Schlamm bedeckt. An einem der 
beiden Sarge mit verklammertem Deckel fand lieh an 
der Kopffcitc ein 15 Cm. großes Loch eingcfchlagcn 
und das Skelct ganz verfchoben, fo dafs man ver- 
muthete, das (irab wäre einmal beraubt worden. 

2. Ein Sarkophag, Nr. 3, zufammengefetzt aus 
alten Bauftüekcn. Den Boden bildete eine Steinplatte, 
die Seitenwände aus halben Pfeilern von Kalkllein. Den 
Deckel bildeten drei Stücke, zwei davon ganz rohe 
Kalklleine. ein Stuck aber aus weißem Marmor zeigte 
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Gcfimsglicder, und durfte das Bruchllück eines alteren 
Grabmales gewefen fein. 

3. Kin Sarg aus Holz mit Bleiauskleidung, Nr. 6 
im Plane; der tiefllgelegene von allen. Er lag in einer 
l iefe von 2 M. 30 Cm. und war ganz im Diluvial- 
fchottt-r vergraben, Nach den vorgefundenen Nageln 
zu iirtheilen muß er aus circa 12 — 13 Cm. dicken Brettern 
bellanden haben. Die Blciverkleidung war 6 Mm. 
dick. Aus deren Maaßen ergab fich für diefen Sarg 
eine Länge von 1 9 M, bei 58 Cm. Breite und 63 Cm. 
Hohe Diefer Sarg enthielt ein ziemlich gut erhaltenes 
Skelct. 

4. Ein Afchenbchaltcr aus Kalkflcin in Würfelform, 
mit cylindrifcher Höhlung, und einer cylindrifch rund, 
Nr. 7 im Plane; letzterer mit kreisrundem Deckel ver- 
fehloffen Kril crer war G3 Cm. breit und lang und 
48 Cm. hoch, letzterer maß 48 Cm. im Durclimcffcr bei 
32 Cm. Hohe. 

5. Cubifchc Afchenbehaltcr aus gefalzten Ziegeln, 
im ganzen zwölf Stück, Nr. 5 am Plane. Diefe waren 
mehr oder weniger gut erhalten, 70 Cm. breit und 
lang und 61 Cm. hoch. Sic enthielten den Leichen 
brand, beflehend aus Knochcnreftcn und Holzkohlen, 
theils diro't, theils inGlaskrugen eingefchloffen, Als Bei- 



gaben fanden fich Grablampen, Salbcnfläfchchen ge- 
wohnlicher Form; ferner theils conifche, theils cylin- 
drifchc, theils kugelförmige Flafchcn mit und ohne 
Henkel aus Glas. Weiter Thonkrüge und Topfe. Eine 
Klfenbeinbüchfe, lleinerne Schreibtafeln und metallene 
Griffel. Von Schmucksachen enthielten fie drei paar 
goldene Ohrgehänge; von letzteren beiden Numein 
fand fich jedoch nur ein Stück mehr vor. Das fchonflc 
Stück ift indcfl'cn das hübfehe Goldarmband mit ovalem 
Achat. 

0. Ein Sarg aus Ziegeln, Nr, 5 a am Plane, 19 M. 
lang, Ö3 Cm breit und eben fo hoch. Die Ziegel aus 
denen er hergeflcllt war, find hei 42 Cm. Lange und 
2« 5 Cm. Breite. 6 5 Cm. dick. Als Bindemittel diente 
ein rother Kitt, wahrfcheinlich eine Mifchung aus 
Zicgelmehl und ungclofchtem Kalke. Der Sarg enthielt 
ein Skelct 

7. Kin kleiner Sarg, wahrfcheinlich der eines 
Kindes, bell and aus Kalkftcinplattcn von 5 Cm. Dicke. 
Kr war <>5 Cm. lang, 53 Cm. breit und 47 Cm. hoch. 

8. Ohne Sarge fand man circa 30 Skelete. die 
Knochen mehr oder weniger hcrumgcflrcut. Ob folchc 

cinft in hölzernen Sargen gelegen, konnte nicht 
mehr conftatirt werden, da nicht einmal Nagel 
zu finden waren, Nr. 8 am Plane Das Gerippe 
8 a war merkwürdiger Weife mit ungelofchtcm 
Kalke beffreut und dann mit Kugellleincn be 
deckt worden. 

Das Skelet lag am Rücken mit ausgebrei- 
teten Armen da, ein Beweis, dafs es nie in einen; 
Sarge eingefchloffen war; die Beigabe war die 
Schnalle Nr. 34. Ks lag in einer Tiefe von 143 M. 
und durfte vielleicht einer fpateren Zeit ange- 
hören. 

Kntfehiedcn einer neueren Zeit aber müßen 
drei oder vier Skeletc zugefchriebeu werden, 
welche im nordlichflcn Theile des Platzes, Nr. 10 
im Plane, in einer Tiefe von nur 47 Cm. aufge- 
funden w urden Herrn Gvaic drängte fich gar der 
Gedanke auf, ob diefelben nicht von einer ver- 
brecherifchen That herrührten. Von Funden, welche 
zcrflrcut in der Erde gemacht w urden, find zu verzeich- 
nen: eine Glastlafche bei Nr. 9 im Plane, mit einer 
Flüffigkcit noch über die Hälfte gefüllt. Ein kugel- 
förmiges Glasgefaß aus weiß und roth marmorirtem 
Glafe. bronzene Fibeln, ein bronzenes Armband, 
eine bronzene Schale, ein bronzener King, bronzene 
Schnallen, eine Doppelglocke aus Metall-Compolition, 
zwei Glockchen, endlich ein filberner Ring mit einem 
fchwarz.cn Diamanten. 

Infehriftliehe Denkmale fand man zwei: Ein Bruch 
llück eines Grabfteines bei 4 a im Plane und eine 
trefflich erhaltene Infchrift bei 4 h am Plane. Erfleres 
Denkmal lag circa 1 25 M. f letzteres 12 M. tief unter der 
Erdoberfläche. 

Die erfle Infchrift lautet: \Mullner , „Emona* 
p. 300, Nr. 2lo). 

D M S 
TAVR.ELIO 

Die zweite: [Mullner, „Kmona" p. 300, Nr 208). 

VRBANA IVLI 
SALVI H S 
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ATIMETVS CONSERV-FECIT 
CONIVCE DIREPTA MEO DIREPTACLNATIS 
El MIHI FATALES-CVR RAPVF.RE-DEI 
NAM TERDENOS EGI NATALES DW VITA 
REMANSIT 

NVNCTVMVLVSCINERESOSSAQJ.ECTATEGIT 
VADE ACE NVNC HOSPES Oy\TE VIA DVCIT 
EVNTEM 

HVC OMNIS FATIS TVRBA RELICTA RVIT-' 

Das Materiale der erften Infchrift, fowie der Kalk- 
platten der Sarge und der Afchenbehatter (lammt 
vom Glewitzer Bruche, welcher eine Stunde weltlich 
von Laibach liegt. Der Stein der Vrbana ill Urkalk 
venu l'aeher in Unter-Steiermark. Außerdem fand lieh 
auch eine Steinplatte aus dem grünen Ottokcr Stein, 
welcher nächft Ottok hei Kadmannsdorf bricht und 
auch von den Romern zu Denkmalern bcnüzt wurde 

■ 1>IC V„l, linrl .» klci.-rrr Stilrill traciftell, milk Jutilff, Tic ebtn 
....kl *l> iwufteihaft eelmi 



(cf. „Emona" p. 262, Nr. 127). Wir finden -formt hier 
Steinmateriale aus vier vcrfchiedcncn Brüchen ver- 
wendet. 

Auffallend fparlich lind die Berichte über Münz- 
fundc. Herr erwähnt, dafs bei den Sarkophagen 

und den Grabein Münzen gefunden worden feien 
Angegeben werden folgende Imperatoren: Auguftus, 
Anton. Pius. Marc Aurel, Gordian III., Gallienus, Pro 
bus, Dioelctiaiuis, Conftantinus M., Conflans und Con- 
rtaulius. 

Demnach hatten wir es mit Grabern zu thun 
welche von der Occupation durch Rom bis in das 
4. Jahrhundert hineinreichen. Die Begrabenen felbll 
dürften vorwiegend dem Sklaven- und l.ibertenllaiule 
angehört haben, der Bevölkerung* Claflc, welche ja hier 
die Haupt maffc der Bevölkerung ausmachte und iiber 
«leren Vcrhaltniffe in Krain fpeciell in der Genend von 
l.aibach wir im öfter citirten Werke ,Emona u ciiiffc- 
heiider gehandelt haben, auf welches in diefer Hinficht 
liier verwiefen fei. 



Die Tumuli auf dem Loibenberge bei Videm an der Save 

in Steiermark. 

lirfVrucheu »0111 W. k. 1'tofelTm und L'uiifetvalüf Dr. II'. Curltlt 



85TSH M 0<f *" bcr ,88 5 H m K <lurch dic rteierifchen 
öfc 2M Zeitungen die Nachricht, dafs auf dem Gipfel 
Ly^ i Yw . des Loihenbcrges (I.ivno) bei Videin von dem 
Graber Bartlmä Peinik aus Gurkfeld ein Gradisce 
conftatirt fei, und dafs die in der Nähe diefer prahiftori- 
fehen Anficdlung am Abhänge des Berges befind- 
lichen Hügelgräber eine reiche archaologifchc Aus- 
beute versprechen, wie früher gelegentlich gemachte 
Funde auswiefen. Ich fetzte mich daher mit dem jetzt 
verftorbenen hochwürdigen Pfarrer von Videm, Karl 
Ferdinand Ripsl, in Verbindung und Hellte, nachdem 
der Herr Pfarrer in cntgegcnkommcndfler Weife die 
Auszahlung der Arbeiterlohne, dic Uebcrwachung der 
Ausgrabungen und die Verwahrung der zu machenden 
Fundc im Pfarrhofe, rcfpc£tivc deren fpatcre Sendung 
an den fteiermärkifchen Landesnuifeum- Verein zu- 
gefagt hatte, ihm die nöthigen Geldmittel aus den 
Fonds des genannten Vereines zur Verfügung. 

Die Arbeiten wurden nach einer Probegrabung 
am 18. Decembcr 1885, welche den Fund eines Arm- 
bandes ergab, vom 28. Decembcr 1885 bis 6. Janner 1886, 
vom 4. bis 17. Februar, und in meiner Gegenwart vom 
29. April bis 3. Mai dcsfclbcn Jahres durchgeführt. 
Hartlma Pccnik war Vorarbeiter, daneben waren 3 bis 
4 Arbeiter befchaftigt. Vom 29. April bis 3. Mai |S,S(> 
habe ich pcrfönlich dic Ausgrabungen geleitet. Wegen 
allerlei Weiterungen und Irrungen, deren Darlegung 
nicht hieher gehört, bin ich. durch Vermittlung des 
Herrn Corrcfpondcntcn ProfclTor //ans Pet/chnig, 
eirt im Januar d. J. in den Bcfitz aller damals ergra- 
benen Fundftuckc gelangt. Der genannte Herr hat 
auch die Zeichnung der beigefügten Abbildungen aus- 
geführt. 

Vom Loibcnbcrg (1129' hoch} genießt man eine 
herrliche Ausficht über das fich verbreiternde Thal 



der Save, welche bei Gurkfeld Videm aus der F.nge 
hervortritt: im Ollen bis Rann. Genau kann man von 
hier oben den alten Lauf der Save verfolgen, der 
in einein weiten Bogen nach Süden auswich, vorbei 
an Drnovo, der fundreichen Statte des alten Ncvio- 
dunum. Die Spitze des Beiges krönt die Filialkirche 
der heil. Margaretha. Sie iil umgeben von Weinkellern 
und Weingartenhaufern und nimmt etwa die Mitte 
einer aus lofen Steinen gefchichteten weit ausgedehnten 
Umwallung ein, welche durch Anlage von Weingarten 
mit ihren Tcrraffirungcn allerdings flark befchadigt 
ift, fich aber noch in ihrem ganzen Laufe verfolgen 
läßt; namentlich ift ein Eingang von Südoflen her noch 
deutlich zu erkennen. 

Dic Begräbnisftätte diefer Anficdlung lag am Ab- 
hänge gegen Orten, befonders auf einer Tcrraffe oder 
Finfattelung de> Berges, auf welcher fich die zur 
Cataftralgcincmdc Altenkirchen gehörigen Käufer der 
Bauern Franz Planinz Nr. y und Martin Derzanic Nr. Ii 
nebft ihren Grundparcellen befinden. 

Auf diefem Terrain ift eine kcffelartige Vertiefung, 
um welche herum die meiflcn Hügelgraber liegen. Aul 
den crllen Blick ift der Gedanke verfubrerifch, dafs 
aus diefer Grube das Erdmaterial zur Auffchüttung 
entnommen fei. Doch ift dies zurückzuweifen, da der 
Kcffel zu groß und tief ill und fich in ihm das Waflcr 
nicht anfammclt, wir es alfo hier mit einem Natur- 
produkt, einer fogenannten Doline, zu thun haben. Im 
Wellen diefcs Terrain- Abfchnittcs, welcher mit Hoch- 
wald beftanden und von zwei Wegen eingefaßt ift, 
gegen die Kirche hin liegt im Stangcnwald eine weitere 
gefehlolTeiic Gruppe von Tumuli. Andere liegen im 
Orten, fudlich und nordlich vom Haufe des Planinz, auf 
einer Wiefe, im Weinberg und Acker, und ein befonders 
mächtiger am ortlichen Abhang im Hochwald. Im 
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Ganzen fmd hier gegen 50 Hügelgräber vereint. Den 
einen fudlich vom genannten Haufe gelegenen Tuniulus 
1 liehe unten Tumulus III) hat der Befitzcr bei Anlegung 
eines Weinberges vor etwa 30 Jahren angegraben und 
nach feiner Ausfagc auf der Hohe desselben Arm- 
bander, Fibeln, Lanzen und zwei l'fcrdchcn aus 
Bronze gefunden, die er dem langd verdorbenen da- 
maligen Dcchanten gefchenkt hat. 

Doch finden fich noch fonfl zerdreut auf dem 
Berge l tnnuli. Zwei gleich über dem Dorfe Altendorf 
auf gegen das Savethal vorfpriiigciidcr Hochfläche, 
rechts vom Wege, der um die Sudlchne des Herges 
herum aus dem Thal zur Ausgrabungsftelle fuhrt; der 
eine ill theilweife in die Tiefe abgedürzt — von Funden 
konnte ich nichts in Erfahrung bringen — , iler andere 
ifl intafl und weithin lichtbar, über 250 Schritte im 
Umfang und fall 4 M hoch. Heim Einfetzcn von Obd- 
b. «innen foll eine eiferne Lanzcnfpit/c gefunden worden 
fein; aus der ausgeworfenen Frde entnahm l'ecnik in 
meiner Gegenwart ein Fifcndück, welches offenbar zu 
einem der kleinen Meiler gehörte, wie lie lieh in den 
Mäunergräbcrn bei unferen Ausgrabungen wiederholt 




zeigten Finc andere kleinere Gruppe liegt an dem- 
felben Wege, etwa 10 Minuten bevor man zum Haufe 
des Planinz kommt, auf dem Grunde des Michael Racic 
aus Vihra in Krain (fichc unten Tumuhis I und II), 
Unterfucht wurden im Ganzen 12 Tumuli, von denen 
über drei keine genaue Berichterdattung zu erlangen 
war. Ich laffe zunächll die Fundberichte folgen. 

Tumulus I, Grund des Michael Racic, 60 Schritt Um- 
fang, 3 M. Hohe. Zeit der Ausgrabung: 18., 28. und 
29 Dcccmbcr 1885. 

Gleich beim Beginne der Grabung wurde O 30 M. 
unter der Oberfläche ein Armband oder Fußring aus 
Bronze gefunden, voll gcgoiTen mit parallelen Qiicr- 
b.indern, die dunner zulaufenden Enden weit über- 
einander gebogen. Fs zeigten fich bei weiterer Grabung 
die Spuren von zwei Skeleten, das erfle war ohne Bei- 
gaben; bei dem zweiten wurde gefunden: eine kleine 
lehr zarte Knoten-Fibula (Bronze, nur der Bügel erhal- 
ten), ein Krügelchen (Bronze) und ein feiner bandartiger 
Streifen aus Bronze mit aufgefetzten Längsriefeln, zu- 
fammengebogen. Endlich eine durchbohrte Bronze- 
Perle, welche von den Findern als Knopf des Griffes 
eines eiferneti Melters aufgefaßt wird, von dem fich 
Spuren gefunden haben follen. Die mitgefundenen 
Topffcherbcn gehören fchalcnartigcn Gefäßen mit 
geriefeltem Rande an, glänzend graphitirt, und Topfen 
von gelblichgrauem Thon. 



Tumulus II, Grund des Michael Racic, 80 Schritt Um- 
fang, 3 M. Hohe. Zeit der Ausgrabung: 30. Deccm- 
ber 1885, 2. und 4. Januar 1886. 

Fs wurden Spuren von drei Leichen bemerkt. Bei 
der einen (1 M. tiefi lag eine eiferne Lanzenfpitzc mit 
langer Tülle . und kurzer blattförmiger Spitze, ferner 
neben zahlreichen Gefäßen und Scherben von folchen 
wurde hier gefunden: Reil eines vollgegoffenen ge- 
rippten dünnen Armbandesund drei Bruchllücke eines 
glatten Ringes. 

Tumulus III, fudlich vom Haufe Nr. y des Planinz, bei 
feinem Weinberge, vor 30 Jahren vom Befitzcr 
angegraben (liehe obenl, 250 Schritt Umfang. 4 M- 
Hohe. Zeil der Ausgrabung: 5. Januar, 29. April 
und 1. Mai 1886, 

Gefunden : Feiner fchmaler Bronzeflreifen mit 
cikllirten Langslinicn, zufammengebogen; Bogcnfibel 
mit maffivem Bügel von viereckigem Durchfchnitt. am 
Fuße mit kurzer Oucrdangc, an welche fich der Nadel- 
halter anfchließt (Bronze, nur der Bügel erhalten), eine 
blaue große durchbohrte Glasperle und Scherben, 
glänzend graphitirt, mit Buckeln und Riefeln. 
Tumulus IV, nördlich vom Haufe Nr. 9 des 
Planinz, auf feiner Wiefe. 50 Schritt Um- 
fang, 2 M. I lohe. Zeit der Ausgrabung: 
2<y. bis 28. Januar und l. Februar 1886 
Außer unkenntlichen Bronzereden wurde 
/''iwS nur der Bügel einer kahnförmigen Fibula mit 
' ^0F längs- und quergcftrichcltcn Querbandcrn ge- 
ll»^ funden. 
f»j Tumulus V, Grund des Dcrzanic, weltlich 
von der Doline, im Stangenwald am 
Wege. 6oSchrittUmfang, 1 M. Hohe. Zeit 
der Ausgrabung: 4. bis 7. Februar 1886. 

Von Süden her grabend fließ man in 075 M. 
Tiefe auf: 

A. Skelct mit reichen Beigaben. Fs wurden 
gefunden: fünf Bogenfibeln (Bronze, zwei größere und 
drei kleinere, nebd Reden einer fechften. Dicfe Fibeln 
zeigen f.immtlich einen für unferen Fundort charak- 
teriltifchen Typus: der runde Bügel hat ein trapez- 
förmiges Mittelftück, das mit drei gedielten Knopfchen 
(zuweilen mit drei gedielten Schalchen) befetzt id. Das 
eine Filde geht dircel in die Spirale, das andere geht 
in einen fuhr langen Fuß über, der mit zwei horizon- 
talen Rofctten (auch einigemal mit einem Knopf) 
abgefchloffen id und der in feiner ganzen Länge zum 
Nadethalter umgebogen i(l (Fig. 1). Ferner zeigten fich 
Spuren von Armringen und drei Fragmente eines 
dünnen vollgegolTcnen Ringes (Fußring? Bronze) mit 
Querbändern aus parallelen Strichen verziert. Von 
zahlreichen mittelgroßen durchbohrten Bernltcinperlen 
konnten zehn der Erde entnommen werden. 

fi. Skelct, neben A in demfelben Niveau. Gefun- 
den wurden an einer Stelle zufammen: drei größere 
und ein etwas kleinerer Ring, zwei Schließen, bedchend 
aus drei miteinander verbundenen Ringen, eine große 
Menge kleiner Ringelchcn und durchbohrter Perlen, 
fowie flach gewölbte fchalcnformige Nietenköpfc, alles 
von Bronze. In den letzteren find noch die Rede 
der eifernen Stifte erhalten. Zugleich wurden bedeu- 
tende Reite von Leder gefunden, in der Höhlung 
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einiger Bronze-Perlen find noch Lcdcrriemchcn erhal- 
ten, eine Perle id durch einen folchcn Riemen mit der 
einen Schließe noch verbunden. Wir haben es alfo hier 
mit den Befehligen, den Schließen und dem aus 
Ringen, Ringclchcn und Perlen beliebenden Hange- 
fchmuck eines Ledergurts zu thun. Zudem fand lieh 
ein Eifeniiicflcr mit wenig gebogener Klinge und Rede 
von Holz, offenbar zum Mcflcrgriff gehörig. 

C. Skelet, in etwas tieferer Schicht, circa i M. 
tief, (iefunden wurden wieder fechs Bronzefibcln, und 
zwar zwei kahnformige, zwei Bogen- oder Halbkreis- 
Fibeln: der runde hochgebogene Bügel geht an dem 
einen Hude mit zwei Spiralwindungen in die Nadel über, 
am anderen mit einer Spiralw indung in den länglich vier- 
eckigen von beiden Seiten eingefchnittenen Xadel- 
halter, welcher mit Fünf geftrichelten Langsrippcn ver- 
ziert ift. Die kleinere ift in der Form ganz idcntifcli, 
jedoch hat der Nadelhalter nur eine erhabene Rippe: 
endlich zwei Schlangen-Fibeln mit dreimal gewunde- 
nem Bügel, die eine mit zwei fich gegenuberdehenden 
geftrichelten Rofetten verziert. Schließlich noch drei 
große flache durchbohrte Bcrnftcinpcilcn. 

D. Skelet neben C in gleichem Niveau. Gefunden: 
zwei Hatbkreisfibeln, der Nadelhalter, das einemal mit 
drei geftrichelten, das andcremal mit vier erhabenen 
Längsftreifen, und ein dunner vollgegoflener maffivcr 
Armring. 

Ks wird ausdrücklich hervorgehoben, dal's fich in 
dielem V. Tumulus kein Thongcräth befand. 

Tumulus VI, Grund des Derzanic, weiter füdweftlich, 
gegen den Abhang im Stangenwald. 70 Schritt 
Umfang, 2 M. Hohe, Zeit der Ausgrabung: 6 bis 
12. Februar 1886. 

Von Wellen her angegraben: 

A. Unter zwei Steinen wurde, etwa 070 M tief, 
eine Urne mit verbrannten Leichenreden ohne Bei- 
gaben gefunden. 

Ii. 2 M. weiter ftieß man, in der Tiefe von 150 M. 
auf dem gewachfeuen Boden, auf ein Skelet: zun.ichft 
Thoiigefchirr, welches fchon zerbrochen ins Grab 
gelegt war. Weiterhin fanden fich ein Ring und Perlen 
und mehrere viereckige dünne Plättchen mit Nieten- 
lochern durchbohrt, alles aus Bronze und in Rellc von 
Leder eingebettet, alfo wiederum zu einem Lcdcrgurt 
gehörig. Es fehlte auch nicht das gekrümmte kurze 
MelTer aus Eilen, zu welchem ein eiferner Knopf als Ab- 
fchluß des Griffes gehürt haben wird. Am oberen 
Filde zeigten fich wieder viele Scherben. 

C. Skelet, weiter nach Orten gelegen, in gleicher 
Tiefe. Es wurde von Orten nach Werten gegraben und 
fanden fich zunächll große Thongcfaße, dann dicht 
beieinander zwei vollgegoffcnc gerippte Fußringe. 
Von dem weiterhin gefundenen, einem hohlen ge- 
rippten Armringe, konnten nur Fragmente erhallen 
werden. Auch von dem zweiten intereffanten Armband 
ift nur ein 1 heil gerettet worden; es bertand aus blauen 
Glasperlen mit gelben cingcfchmolzenen und aufge- 
fetzten Ornamenten, welche auf einen Bronzedraht 
von viereckigem Durchfchnitte aufgezogen waren. Zu 
beiden Seilen fanden lieh dann fechs Fibeln, zwei 
davon gehören zu dem oben befchriebenen Typus 
der Bogcnfibel, von den beiden anderen Bogcnfibeln 
gewohnlicher HaJbkreisform ilt die eine gerippt (nur 

XIV. N. F. 



ein Thcil des Bügels erhalten), die andere hat einen 
mit parallelen Querftrichen verzierten Bügel, vom 
Fußende ift nur ein Knopf erhalten. Die zwei übrigen 
find kahnförmig, von der einen ift nur die aus harzigem 
beim Verbrennen wohlriechenden Stoff gebildete Fül- 
lung erhalten; die andere ift kleiner und unverziert. Zu 
den Fibeln feheinen auch ein durchbohrter Bronze- 
Knopf und zwei kleine Bronzc-Ringelchcn gehört zu 
haben. Am Hälfe endlich Reftc von reichen Halsketten 
aus Glas und Bernfteinpeilen. Von den über 100 Objec- 
ten kontuen gehoben werden: vier große Glasperlen 
(eine blaue mit gelbem Wellenband, zwei blaue, eine 
blaßgrüne), gegen 20 Bernfteinperlen von dcrfclben 
Große, aber etwas flacher, und eine Menge kleiner 
dunkelblauer Glasringelchen. Die Frde um diefes Skelet 
unteifchied (Ich durch feine rothe Farbe von dem 
umgebenden Erdreich und fchien von anderswoher 
herbeigefchafft zu fein. 

Tumulus VII, VIII, IX Dicfc Tumuli liegen in der- 
felbcn Parcclle des Derzanic, wie V und VI. Da 
aber hier die genaue Rcrichterflattung des ver- 
dorbenen Herrn Pfarrers endet, welchem die 
fphrlichen Funde wohl nicht genügendes Intcrcffe 
einfloliten, fo begnüge ich mich, diefclben hier ein- 
fach aufzuzählen. 

Kleine Bogen-Fibula in mehrere Stücke zerbro- 
chen. Vier Reftc eines zufammengebogenen feinen 
Bronzedrahtes, um welchen zur Vcrllärkung Bronze 
gegolten ift (flehe unten); fechs Reftc eines feinen 
fchnialcn geriefelten Bronzcbleches , gleichfalls zufam- 
mengebogen, alles dies wohl zu einem Ohrgehänge 
gehörig; kleine kahnformige Fibula mit aufgeletztem 
Ornament und eine kleine bauchige Urne, ungebrannt, 
mit eingeflocheiier Punctverzicrung. 

Tumulus X, Grund des Derzanic, im Umkreis der 
Doline gegen Norden, im I lochwalde. DurchmclVcr 
27 M„ Hohe 2.15 M. Zeit der Ausgrabung: 20. April 
bis 2. Mai 1886. Der Tumulus wird von Norden 
her in einer Breite von 5 50 M. angefahren. 

Es zeigen fich wiederholt Steine in verfchiedenein 
Niveau (125 M., 170 M., 1.80 M. unter der Oberfläche), 
dabei dann fchwar/.e Schichten und zahlreiche Scher- 
ben von graphitirten gerippten Gefäßen. Wiederholt 
treten auch fchwarze Schichten ohne Steine auf. Außer 
dem erwähnten Thongeräth wird aber nur eine größere 
durchbohrte Thonperle gefunden. Eine fcharf markirte 
Begräbnisftatte laßt lieh nicht conftatiren; es feheint 
(ich um Feuer- oder Herdftcllen zu handeln. 

Tumulus XI, Grund des Derzanic, im Umkreis der 
Doline, füdöftlich vom vorigen. Durehmefler 
8 40 M., Hohe 0 55 M. Zeit der Ausgrabung: r. bis 
3. Mai tX8d. 

Die Gräben wurden zu gleicher Zeit von Süden 
und Norden her in der Breite von 3 M. geöffnet. 

A. In der Tiefe von 150 M. fanden fich in der Mitte 
des Tumulus die Theilc eines Gurtclfchmuckcs: fünf 
größere Bronzeringe, kleine Befchlagplaltchen, Rede 
von Hülfen, Ringelchen, eine große, acht kleinere Perlen, 
von denen vier noch durch ein durchgedecktes Riem- 
chen verbunden find, alles aus Bronze, dazu das kurze 
Eifenmeffer mit Reden der gleichfalls eifernen Griff- 
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zungc uml des Knaufs. In der Erweiterung des Sud- 
grabens gegen Ollen fand fich dann ein Topf, in der 
des Nordgrabens gegen Wcftcn zwei gleiche Gefäße 
und bei ihnen zwei Knotenfibeln. 

Bei vollkommener Abraumung des ganzen 
Tumulus ftieß man dann gegen Wellen unter zwei 
Steinplatten auf eine große Urne voll Leichenrede, in 
derfclbcn ein Topf und eine Schüßel, glänzend Schwarz, 
aber keine Bronzebeigaben. 

Tumulus XII, Grund des Dcrzanic, Südwcfllich von 
Nr. VI. im Stangemvalde. DurchmelTcr S 20 M., 
Hohe 0 60 M Zeit der Ausgrabung: l. und _\ Mai 
1886. 

Der Graben wurde von Südwellen her 6 M. breit 
angelegt. Gleich nach den erften Spatenftichcn fand 
fich im lofen Erdreich nur 0 20 M. unter der Ober- 
flache eine wohlerhaltcne Halbkreis-Fibula, dann in der 
Tiefe von 1 M- eine eiferne Lanzcnfpitzc mit kurzer 
Tülle und langer Spitze mit llarkein Mittelgrale und 
zwei I lalbkreis-Fibeln von gleichem Typus wie die 
obige und ein durchbohrter Bronzeknopf. Bei der einen 
derfclbcn ifl bemerkenswert!), dafs fie aus einein feinen 
Bronzedraht gebildet ill, um welchen dann das Metall 
zur Verftärkung des Biigels gcgoli'en ifl. Auch in diefem 
Tumulus wurde kein Thongerath conftatirt. 

Sammtliche Fundlliickc befinden fich in der Samm- 
lung des fteiermärkifchen Landcsnuil'eums- Vereins (In- 
ventar-Nummern: 2031 — 2082, 2300—2311), mit Aus- 
nahme der einen Halbkreis-Fibula und des Bronze- 
knopfes aus Tumulus XII und der Schußel aus der Urne 
(Tumulus XI), welche im Münzen- und Antiken-Cahinct 
desjoanneums aufbewahrt werden. Kurz erwähnt find 
die Ausgrabungen bereits in zwei Berichten des Herrn 
Pfarrers Ripil ;im Grazer , Volksblatt" vom 5. und 
ls. Jänner 1886; und von mir in der Grazer „Tagespoft" 
(18. Janner ]886| und im 4. und 5. Thatigkcitsberichte 
(von 1886 und 1S871 des llcierm.trkifchcn Landes 
mufeums-Veicins. 

Wir lallen hier zum Schluße nur noch kurz die 
gewonnenen Refultate zufammen, In den Hügelgräbern 
am Loibenbcrge haben wir es Saft durchaus mit Skclet- 
grabern zu thuu. Hie Leichen wurden einfach auf die 
lü de gelegt - - von irgend einer Stcinfetzung war keine 
Spur zu entdecken — und zwar mit den Fußen nach 
Oll« 11, mit dem Kopf nach Wellen (Tumulus VI, C. XI.)' 
Da auch die Beigabe von Thongeräth nicht ftreng 
durchgeführt ift — denn zuweilen linden lieh nur ver- 
sprengte Scherben, manchmal fehlen keramifche l'ro- 
duete ganz - . Ib muß die Ausstattung der Graber als 
eine lehr einfache bezeichnet «erden. Dafür entfeha- 
digt freilich der reiche, in feinen fchwerer zerstörbaren 
Beftandtheilen vortrefflich erhaltene Schmuck der 
Leichen felbll. Diefe Ausllattung zeigt eine große 
Regelmäßigkeit und ermöglicht fcharf /wifchen Männer- 
und Frauengrabern zu unterfcheiden. Für die Männer 
i(l charakterillilVh das im Leibgurt fleckende kurze 
Melier - zweimal erfcheint dafür neben der Leiche 
die Lanze — ■ und diefer Leibgurt felbll- Wiederholt 
ließ lieh conflatircn, dafs diefer Gurt aus Lcder beftand, 
und von feinem Bronze-Befchlagc und Gehänge find 

' Ith m»chc Ainjiuckiit-h darauf juimeikfini. dal* (ich diele Lage 
drT Leichen Ulli iii> den U10IU ebeiglhru CfkJiLteQeii l^ßi , J.. die kltuLhca 
Iii JUt i;nin(t S|.uter. /rrlurt find 



bedeutende Reite übrig. Das Lcder war mit flach 
convexen Nietenköpfen, die mit eifernen Stiften befeftigt 
waren, oder mit viereckigen Plattchen bcfchlagcn. Als 
Schließe dienten die einfachen oder zu dreien ver- 
bundenen größeren Kinge. Vom Gürtel herabhängend 
waren Ringe und Ringclchcn, größere und kleinere 
Bronzeperlen an Riemchen als Hängefchmuck befeftigt. 
Fibeln wurden gar nicht oder höchftens ein Paar 
derfclbcn gefunden. Dagegen zeigen die Frauenfkelete 
flets eine reiche Ausllattung mit Fibeln (bis zu fechs); 
es fehlen die Waffen, dagegen zeigen fich je zwei 
Fuß- und je zwei Armringe durch Große und Schwere 
unterschieden und ein Halsfchmuck aus bunten Glas- 
perleu und -Ringclchcn und Bcrnftein. 

Bemerkenswerth ifl ferner, dafs in den größeren 
Tumuli mehrere (bis zu vier) Leichen — und zwar fo- 
wohl männliche wie weibliche — beigefetzt wurden. Der 
Fund eines Fußringes (Tumulus Ii und einer Fibel 
• Tumulus XII), gleich unter der Überfläche in der lofen 
Erde konnte den Gedanken nahelegen, dafs die Erde 
bei «liefen nachträglichen Beifetzungen in dem fertigen 
aufgcfchiittctcn Hügel aufgewühlt worden fei. Doch da 
in Tumulus XI die einzige Leiche unter der Mitte des 
Hügels lag, da das weibliche Skelct (Tumulus VI, O 
von einer anders gefärbten Erde umgeben war und die 
kleineren Tumuli eine, die größeren mehrere Begrab- 
nisflätten zeigten, fo erfcheint es wahrscheinlicher, 
dafs bei weiteren Beftattungen die Erdanfchuttung ent- 
sprechend verbreitert und erhöht wurde. Wie dem auch 
fei, die Funde bei den Leichen zeigen keine Alters- 
unterschiede, fie find all'o als gleichzeitig zu be- 
trachten. 

Daneben find in z.wei Fallen {Tumulus VI, A und 
XI. />'] auch Brandgraber gefunden worden , unter Stein- 
platten liehen große Urnen, erfüllt mit dem Leichen- 
brand, das eincmal noch zwei Gefäße als Beigabe 
enthaltend. Die Form der Gefäße und die Beftattungs- 
weifc entfprieht durchaus der von Wat/fh , wo diefe 
Beftattungsart die gewöhnliche ifl. Durch den Mangel 
an Bronzezugaben ift eine fcharfe relative Alters- 
bestimmung zwil'chen dielen Brand- und den Sonft cr- 
fcheinenden Skelet • Gräbern nunniöglich gemacht. 
Doch finden Sich ja auch bei einigen der Begrabenen 
nur keramifche Beigaben und in Watfeh lind auch die 
Afchenurnen, in denen nichts gefunden wird, wie ich 
mich felbft uberzeugt habe, zahlreicher als die anderen. 
Uebcrhaupt fleht ja principicll der Gleichzeitigkeit 
beider verschiedenen Beflattungsarten nichts im Wege, 
und wir hatten nur das contraftirende Verhältnis 
unferer Fundftclle zu der berühmteren von Watfeh 
hervorzuheben, welches lieh auch darin zeigt. daSs hier 
llets über den Grabltatten Hügel auSgeSchüttet find, 
während in WatSch Tumuli nur feiten auftreten. Doch 
darf nicht überleben werden, dafs in beiden Fallen eine 
nachträgliche Deponierung der Urne in dem Grabhügel 
durchaus wahrscheinlich ift; das einemal befindet (ich 
das Gefäß in einem höheren Niveau als die Leichen, 
beidemal lind lic excentrifeh in dem Tumulus angC' 
bracht. Aber nur wettere Ausgrabungen konnten hier 
eine Entscheidung herbeiführen. 

Eine befondere Stellung nimmt Tumulus X ein. 
Jedenfalls hat er nicht zum Begräbnis gedient. Es wäre 
jedoch müßig, hier naheliegende Vermuthungen auszu 
Sprechen, welche Sich nicht beweiSen lallen. 
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Kur die Altcrsbeftimmung ift zunächrt das Ver- 
hältnis der beiden Metalle wichtig; alles i(l aus Bronze 
verfertigt, mit einziger Ausnahme der Waffen: MelTer 
und Laii7.cnfpitJ-.cn Aber fowohl die eine Lanzenfpitxc 
mit dem kurzen Blatt, als auch die Melier zeigen noch 
Bronzeformen. Die Bronze fclblt ift mit vollendeter 
Mciftcrfchaft behandelt, namentlich find hier hervorzu- 
heben die feinen Belchlage und Nietenkopfe, die fcharfen 
Cifelirungcn und der tadcllofc Guß. Ich weile hier noch 
einmal auf die Objecto hin, welche durch Guß um 
einen feinen Draht oder doch durch Umfchlicßung des- 
felben mit erweichtem Metalle hcrgeftellt find. Sammt- 
lichc Gewandnadeln gehören zu den alterten, welche 



fich bisher in Norditalien und Mitteleuropa mit Kifcn 
zufammen gefunden haben, und zwar zeigen fie uns 
einen ganz, reinen Bcftaud diefer früheften Formen. 
Unter ihnen zeichnet f:ch eine fchone Abart der Bogcn- 
fibel aus, die ich, wie Defchmann und Tifchler der 
Knotenfibel den Namen „Watfcher Fibel" gegeben 
haben, als T Loibenberger Fibel* bezeichnen mochte. Im 
Verhältnis zu den Watfcher Funden zeigen dieLoiben- 
berger ein merklich altertümlicheres Gepräge und 
mitten überhaupt als die alterten Funde aus der Hall- 
flatt Periode in unferen Alpen bezeichnet werden. Zu 
dem hier gewonnenen Refultat ftimmen auch durchaus 
die gefundenen keramifchen I'roductc. 



Reifenotizen aus dem oberften Innthal und Vintfchgau. 



Von Kurl Dtmanif. 




IT Jorgen bei Tofens. Auf der Straße von Ried 
nach Tofens fleht links am Wege ein altes 
Marterl mit der Aufzeichnung iler zahlreichen 
koft baren Reliquien, welche das auf der Hohe gegenüber 
liegende St. Jorgen-Kirchlein bewahren foll. St. Jorgen 
erreicht man von Unter-Tofcns aus nach einem halb- 
lliindigen etwas befchwerlichen Anflieg; in einem der 
Bauernhaufer, die oberhalb auf dem Heilen Terrain 
liegen, holt man fich den Schlußel dazu. Die Kirche 
bietet von außen nichts Merkwürdiges: ein einlacher 
gothifcher Bau, der quadratifche Thurm in feinem 
letzten Fünftel aus Holz, mit Satteldach (Fig. i). Fin 




Fig. I. (St. Jorgen.) 

riefiger St. Chrifloph (etwa aus dem Jahre 1500) winkt 
dem Wanderer auf die Straße hinab Eingetreten 
bemerkt man jedoch fofort, dafs man hier einen Bau aus 
lehr alter Zeit vor fich habe, welcher in der gothifchen 
Periode — eine gemalte Schleife ober dem Haupt- Altare 
tragt die Jahrzahl + 1 + £ + % + — eine Umgeftaltung 
ertuhr, indem die alte Apfis durch ein geräumiges Pres- 
byterium mit dreifeitigem Abfchluß erfetzt und Thürc 
und Fenftcr fpitzbogig umgeftaltet wurden. Für ein 
höheres Alter des Hauptfchiffes fpricht vor allem die 
flache Holzdecke, welche durch Leiften in Quadrate 
gcthcilt wird, deren urfprungliche Ornamentirung an 
den überall eingeritzten Rhomben noch crfichtlich ift. 
An einer Stelle hat fich auch die Bemalung erhalten: an 
der Rofette in der Mitte, welche grün-weiß und roth- 
weiß gefärbt erfcheint. Ferner bemerkt man ungefähr in 
halber Manneshöhe nahe dem errten Fenftcr der Süd- 
wand trotz der Uebcrmalung recht deutlich die ein- 
geritzten Umriflc einer Thicrgcflalt, welche ebenlb wie 



die Rofette etwa auf die Zeit um 1200 zurückweifen. 
Aber noch alter als diefe decorativen F.lcmntce dürfte 
die Grundform des Hauptfchiffes fein (Fig. 2). Staffier 
iDas d. Tyrol und Vorarlberg! fchreibt: „Nach der 
Meinung der Alterthumsforfchcr ifl die St. Georgen- 
Kirchc aus dem S oder 9. Jahrhundert;" ein pofitives 
archaologifches Moment für diefe Anfchauung liegt 
allerdings nicht vor, aber die Grundform des Schiffes, ein 
annähernd quadratifches Rechteck (urfp rünglich gewiß 
mit Concha), kommt in Sudtyrol von Mals bis unter 
Bozen ziemlich häufig vor, und es feheint mir, dafs diefe 
denkbar größte Einfachheit der Anlage weniger dem 
materiellen als dem künlllerifchen Un- 
vermögen der Krbaucr zugcfchricbcn 
werden muße, einem Unvermögen, 
welches wieder nicht ein individuelles 
und zufalliges, fondern ein charaktc- 
riftifches Merkmal der Zeit war. 
Denn uberall in diefen Gegenden 
treffen wir ja B« weife von ununterbro 
ebener Kunftubung und künftlerifcher 
Wechfelwirkung, und in ziemlicher 
Nahe find uns, wie ich zeigen 
werde, unzweifelhafte Bauten fowohl 
der romanifchen als auch der vor- 
romanifchen Acra erhalten ; wenn nun 
an St. Jorgen und ahnlichen Kirchen- 
bauten keine Spur die Kunftubung F14. 2. (St. Jorgen.) 
weder diefer noch jener Zeit verräth, 
fo durften die genannten Bauten aus einem negativen 
Grunde der. man darf fie fo nennen: llyllofcn Fpoche 
um das Jahr 1000 zuzuweifen fein. Oder folltcn 
wir in der That an jene frühefle Zeit denken dürfen, in 
welcher St. Valentin (5. Jahrhundert) und St. Florian, 
der im Thale Matfch geboren wurde 17. Jahrhundert), 
hier ihre apoftolifche Thatigkcit entfalteten? Die 
meiften diefer Kirchlcin find den heil. Martin, Nicolaus, 
Michael und Georg geweiht; fie flehen häufig auf und 
an den Bergen des oberen Ftfchthales, werden ftrom- 
abwärts feltencr vind finden fich nur noch vereinzelt 
gegen und Uber die Haide hinaus: diefe letztere Wahr- 
nehmung weift jedenfalls auf den hillorifch licheren 
Umfland hin, dafs Mals eine feile Station der erften 
chriftlichen Miffionärc war. . . . Vielleicht werden einmal 
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archivalifchc Forschungen über diefe dem Archäologen 
kaum je lösbare Frage einiges Licht verbreiten. 

Das Hauptfcliifl" von St, Jorgen ift im Inneren mit 
rohen Malereien bedeckt, welche etwa aus dem Ende 
des 16. Jahrhunderts flammen, nach ihrer Cnmpofition 
aber wohl auf ein älteres Original zurückgehen.' 

Mehr Beachtung verdient der kleine Seiten-Altar 
auf der Epiflelfeite. Kin gothifcher Flügel-Altar: in der 
Mitte, gefchnitzt, ein Selbdiitt zwifchen St. Jacob und 
St. Sebaftian, darunter St. Sleplianus zwifchen zwei 
heil. Frauen. Die Predella fchmuckt ein Gemälde: das 
Schweißtuch mit dem Haupt Chrifti, von zwei Engeln 
gehalten; davor fleht ein Relief: der Salvator mit 
Kreuz und Weltkugel, umgeben von feinen Apoftcln, 
welche fammtlich mit ihren typifchen Attributen er 
feheinen. (St. Johann mit dem Kelche, St. Jacob als 
Pilger u. f. f.). Die Schnitzarbeiten find aus dem 
16. Jahrhundert, ziemlich rohe Arbeit, und gehörten 
url'prünglich nicht hieher; trefflich dagegen find die 
noch wohl erhaltenen Gemälde der Seiten Flügel aus 
der Zeit um 1500: außen St. l'eler und Paul, hochft 
würdige Geilalten, innen Vcrurthcilung einer heil. 
Jungfrau und Martertod mehrerer Heiligen auf einem 
Schiffe, wohl St. Urfula. Das find Bilder, welche für die 
Kunftgefchiclite von Tyrol Bedeutung haben 

Neben dem Hoch- Altare, einer Ichlechten Arbeit 
des 17. Jahrhunderts befindet (ich auf der Kvangelien- 
Seite in einer vergitterten Wandnifche ein in unferen 
(jcgenden hochft feltenes Werk: ein hölzerner Kcli- 
quienfehrcin offenbar italienifchen, meines Frachten* 
neticfllchen Urfprungs, aus der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts. Die Form ift die einfachfle: eine 
längliche Lade mit fattelformigcm Deckel; Größe 
ungefähr 2 Fuß breit, I Fuß tief, 20 Zoll hoch. Die 
Vorderfeitc zeigt lehr gut erhaltene Tempera-Malerei 
auf Goldgrund, und zwar auf dem Deckel: Cltriflus in 
der Mandorla, mit einem rnthen Stift ^Schwert ri quer 
durch den Mund, als Weltenrichter. Zu feiner Rechten 
die Madonna, dann — nach außen — ein Heiliger mit 
Buch (welcher?}, ein Engel mit Krone und Scepter, ein 
Engel die Pofaime blal'end; zu feiner Linken zunachfl 
Johannes Baptifta, dann ein Engel mit Kreuz, ein Heiliger 
mit Schwert ^welcher?), ein Engel die l'ofaune blafend. 
In den unteren Ecken find Kopfe von Seligen auf der 
einen, von Verdammten auf der anderen Seite; zu 
Füßen des Salvators, außerhalb der Mandorla, je ein 
kleiner betender l'ilger oder Mönch. Auf der Lade 
fclbfl erfcheinen St. l'etrui mit dem Sehlüßel (unmittel- 
bar unter Chriflus) und ihm zu Seile je fünf Apoftel, 
fitzend, von denen acht mit einem Buche, zwei lehrend 
ohne Buch dai gefleht find. (Alfo 11 Apollel!) Links lieht 
St. Dominicus, rechts St.Franciscus (sie!) — Ich erinnere 
mich nicht, der Darllcllung des jüngden Gerichte-- 

1 ttie (i-.Jt.-iÄjll-le dctfclL,tD find . An I i mr», I, '„ C r ., , neben den, Irci 
VrlMuiijcndcn Ciuuln. VtrlinnliKUJi» Sl A|ii.|lnm.i link« ; 

»*"•• ("I r l> J> Jl» O. Ilxtc. i:>» 1 v„:„ Seit» All.,, «e.dr.lti. ii, einer Nifl.li. I 
Cliriftn« j.ii kreur. M4.ld.1l-n. im.l «»«I Heilte. 

An de. «,... r»r> f rnftrrn uulertir». li-n« 11 SudojBd : i Tnd Ji, 
t.r.l Sr»«u>, r. Sl Croi; dm rir..cl,«„ l „lCr,„l l,rf.,,| d;c Juntfl.iii 
.1 Sl. CUr.Änpl, l'nirr , ..r.d j. nie A uf/i.l.l»- B ,!r, in ,ir, K m „e Le.e.l. 
Ii- lim R-Jiiimiin. 

Au der KiKkwan.l fi in der Th jr nntcrUro< heu) oben: ». Kin/ntf Ck.irti 
in Jc.uf.knt. 1 Abendcniitil. j Judaskuß, « CV-rilV,» vr.r Katplia«. 5.. OeilW 
l.irvg. L'men I. Ktoiiuni; 3. Chriftui vor PiUlu« (iol^t ISür}, 3. .nntrr 51 
Ucee r,onii>. 

t.ie Nordwa-id trlchrinl in drit ungleich, Ranir,« gnnr:It den elften 
nimmt ,n g«nin Holte die Kreuflrnsung «in lim Hinteler. md* eine KotMfthe 
Sudl;, .Ich ««nten ckc.j.alU in yini?. Holl« *lip Krruri* .in s; ; da« drille 
KeM ift «1.J.1 drr Prr.ie »ach geiheill un--i reik't oben 1 üi< Kieneuli- 
nAlitn^. 3. die licwrin».i|: Clirifti. tinlen (hinter dfr Kiinzei 1. die Gulilef uiig, 
1. d.» Atf'.flrhnii £ Crifts. 



auf einem Rcliquiarium begegnet zu fein; ohne Zweifel 
dachte der Kundler an die Wiederbelebung der Gebeine 
am jungflen Tage, Die Mache verrath eine fiebere 
wolilgcubtc Hand. Die Gcllaltcn find ftrengund win dig, 
der Faltenwurf gefehickt motivirt, die Kopfe mit leifem 
Anklang an ilen überwundenen byzantinifchen Typus. 
Alles erinnert mich, wie gefagt, an Siena, woher das 
Werk ja flammen kann ; denn die Legende, «He im Volks- 
munde lebt, erzählt: ein Pilger aus Italien kommend fei 
in Tfchuppach erkrankt und geflorbcn, und habe 
letzt willig feine von der Reife mitgebrachten Reliquien 
der nächftgclegcncn Kirche vermacht; die nächftge- 
legene Kirche an dem damals (und wofür einiges zu 
fprcchcn feheint: bereits zu Zeiten der Romer [vergl. 
Als, Mitth 18X7, S. LXX] i viel benützten Saumwege, 
der über Serfaus nach l'atznaun führte, fei St. Jorgen 
gewefen. 

Serfaits, 14.52 M„ eine Stunde ober St. Jörgen, 
ill die alteile Pfarre der Gegend. Neben der fpat- 
gothifchen, im liarocco erneuerten Pfarrkirche ficht 
die ehemalige Pfarr jetzt Wahlfahrts- Kirche, von ähn- 
licher Anlage wie St. Jörgen. Das gothifche Presby- 
tcrium ift im romanifchen Styl, doch gut erneuert, da- 
gegen das alte Schiff mit feiner flachen Holzdecke im 
Styl echter Tifchlergothik, wie fie vor einigen Deccn- 
nien im Schwung war. Staffier bemerkt, freilich etwas 
naiv: „Die alte Pfarrkircke hatte nach der Verficherung 
vieler Augenzeugen, noch im Jahre 1800 auf dem Chor- 
Bogen die AufTchrift: ANNO 80Ü. Nach der Ucbcr- 
tunchung , !1 ward gefetzt und ift noch zu lefen 804"; 
aber der Ümfland, dafs hier der Thurm vollkommen 
ilolirt fleht, feheint allerdings auf ein befonders hohes 
Alter zu deuten. Beachtung verdient die folgende Be- 
merkung Staffier 's: „Die altcftc Kirche ftand, wo fich 
jetzt das Pfarrhaus befindet, indem diefes aus jener 
erbaut wurde. In dem feft gemauerten Speifegcwölbe 
ficht man noch im matten Ausdrucke fehr alte Wand- 
gemälde, und untrügliche Merkmale eines uralten kirch- 
lichen Baues*. Auch das Wallfahrtsbild lölltc man er- 
forfchen (die Tradition fetzt es gar ins 5. Jahrhundert!); 
ich habe leider keine Viertelrtunde mehr erübrigen 
können. 

Nun zurück auf die Straße nach Graun und 
weiter in s Vintfchgau. 

Wenige hundert Schritte füdlich vom Kloftcr 
Marienberg fleht das alte St. Stephans- Kirc klein . wohin 
mich mein ehemaliger Lehrer, der Hiftoriker Profefl'or 
Coleßin Stampfer frcundlichfl begleitete. Der infehrift- 
lich im Jahre 1677 erbaute Hochaltar hat ein etwa 
gleichzeitig Vinter direcleill italienifchen Einfluß ent- 
flandcnes fehr tüchtiges Gemälde: Die Steinigung des 
heil. Stcphanus; darunter befindet lieh eine gute Sculp- 
tur muthmaßlich noch aus dem 14. Jahrhundert, und zwei 
fehr vornehme Statuen aus der crflen Zeit der Rcnaif 
fanec. Sonft fprechen der Grundriß der kleinen Kirche, 
die Fcnfler, die flache llolzdecke u. a. dafür, dafs wir 
im Großen und Ganzen dasfclbc Kirchlein vor uns 
haben, dellen, wie mich mein gelehrter Begleiter ver- 
liehen] konnte, bereits vor dem Jahre 1130 urkundlich 
Erwähnung gefchicht. Am Acußcren find mir aufge- 
fallen: unter dem Giebel eine kreuzförmige Durch- 
brechung der Mauer, der ich auch an St. Jorgen und 
an anderen alterten Kirclilein begegnete 'ähnlich wie 
an der alten Facade von St. Front zu Perigucux 
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jerbavit circa 9X4 — 1047], bei Kugier, Geich, d. Bau- 
kunll II. 174); fodann die Belebung der Mauer durch 
Blendbogen, wie ich folchen fpätcr an der Kreuz- 
Capelle in Münder in der Schweiz begegnete (Fig. 3). 

Eine wahre Fundgrube für den Archäologen ill 
die nachfte Umgebung von Mals Schon der Markt 
felbll mit feiner großartigen Ruine Fröhlichsburg, mit 
feinem r Romerthurm" und nicht weniger als drei (vor 
zwei Dcccnnicn noch vier) mehrgefchoßigen roma- 
nifchen Glockenthürmen' muthet uns an, als ob wir in 
Toscana waren; und auf- und abwärts von Mals welche 
Fülle kirchlicher und profaner Kunlldcnkmate aller 
Art, die f.immtlich der Veröffentlichung harren und 
darüber dem Verfalle oder auch wohl der Verl'chlcp- 
pung entgegengehen. Ziel und Zweck meiner Wande- 
rung, aber auch billige Riickficht auf meinen Reilcge- 
fahrten ließen mich nur da und dort und nirgend* 
lange verweilen ; was ich alfo hier zur Sprache bringe, 
wolle man als Beifpiele betrachten, die auf Gcrathe- 
wohl herausgenommen lind. 




Kig. j- (Manenl.ers i 



Am Eingang ins Taufercrthal, an der wichtigen 
Straße nach Graubündtcn, liegt Dorf Imii tfeh (zu untcr- 
feheiden von dem fudlichet gelegenen Latfch). 

Hier lohnt zunächft St. Luci eine> kurzen Beluches. 
Der Thurm ift alt, aus dem 13. oder 13. die Einwöl- 
bung der Kirche muthmaßlich aus dem 14. Jahrhun 
dert. Eine hübfehe gothifche Thür führt zur Sacrillei, 
in welcher fich ein Relief mit halben Figuren: Chriftus 
Salvator zwifchen den 12 Apofteln (circa 10" hoch) 
befindet, eine charaktcriftifchc Arbeit des 15. Jahrhun- 
derts und dadurch interenant, dafs bei Anfertignng der 
besprochene Reliquicnfchrcin von St. Jörgen zum Vor- 
bilde gedient zu haben feheint. Im Depotraum („neue 
Sacrillei") fünf fchr gute circa 4' hohe Heiligen-Statuen 
von Holz aus dem 16 Jahrhundert. In der Kirche ein 
kleines Vortragskreuz: filbemc Figuren nach fehr alter, 
vielleicht romanifchcr Vorlage mit theilweife gothi- 
fehem Ornament, laut Infchrift gearbeitet im Jahre 1617. 

Die ncbcnllehende GtuftCapelle loben Schule) 
enthalt einen Taufllcin au* der logenannten Ucbcr- 
gangszeit, von einfachen plumpen Formen: eine kurze 
Säule, darauf eine abgeplattete Halbkugel, welche mit 
runden Bogen, einem gedrehten Wulft und Lilien 
ornamentirt ift. 

Von größtem InterclTe war mir die St. Leon- 
hards- Kirche , welche fchon Staffier „wegen ihrer alten 

' Dir (Uneben flehenden Kirrhlein bieten *fc«r weniger, als man r r *^r 
len tollte Sl- Johann ift lu ein-r Wohnure, iim*-et-.aitt. St Kenetlirt Reniiie: 
do<h wate hier vielleicht norh etwai ven ilrn fehr allen Malereien im Inneren 
(11 Jahrhundert- i» teuer Hier auch nnch ll.che IMi Jecha- 



Bauart merkwürdig" nennt. Sic ficht zum Theilc auf 
einem Tonnengewölbe, unter welchem die Straße nach 
der Schweiz durchfuhrt, und ifl zweifchiffig 1 Doppcl- 
kirche) mit einem Thurme, deffen gewölbter Unterbau 
die geräumige Vorhalle zum rechten Schiffe bildet. 
Die gurtlofen Kreuzgewölbe der vier Quadrate find 
mit Schlußfteinen verteilen, an deren einem die Segen- 
hand, einem anderen da* Lamm mit Fahne und 

das Meiftcrzcichcn ^ ausgemeißelt find. Auch 

Kragltcine ßnd hier zu Köpfen ausgemeißelt gerade 
fo wie ein an der ehemaligen St. Johannes-Kirche zu 
Mals eingemauerter Stein . St. Leonhard muß wenig- 
ftens zwei Bauperioden erlebt haben: der Thurm und 
einiges Maßwerk fowie die gefchweiften Spitzbogen 
zweier Fcnller weifen auf das 15. Jahrhundert, die Ein- 
wölbung auf das 13. Jahrhundert (Fig. 4 Grundriß). 




Fig 4 (L.»tfch) 



Außer unbedeutenden Wandmalereien de> vorigen 
Jahrhunderts (die alteren dürften wohl übertüncht fein) 
und einer lehr originellen und fehonen Madonnenftatuc 
aus fpat-gothifcher Zeit enthalt das Innere ein wichtiges 
gothifches Altarwcrk mit gediegenen Bildhauerarbeiten 
und ganz bedeutenden Gemälden. Unten, auf der Höhe 
der Straße, hat die Kirche eine offene Capelle, welche 
mit theilweife gut erhaltenen Bildern des 15. Jahrhun- 
derts geichmuckt ill. — St. Leonhard allein ift für die 
tyrolilchc Archäologie einer Reife Werth (Fig. 5). 

An St. Cäfari, einem wohlcrhaltcncn fpat-gothi- 
fehen Kirchlein mit altem Thurme i Spitzbogen-Fries'; 
mußte ich vorübergehen wie an manchem anderen 
Schenswerthen, welches das kleine I.aatfch enthalt. 
Was mir auf dem Wege durch das Dorf auffiel, waren 
mehrere fehr gut gearbeitete Wegkreuze; eines davon, 
in der Nähe der erllcn Brücke, feheint in die belle 
Zeit der KcnailTance zu gehören, ein tief empfundenes 
vornehmes Bild, von ungewöhnlich freier Ausführung; 
ferner eine kleine Capelle neben der zweiten Brücke. 
Auf den erften Blick mochte man fie für ein W erk des 
letzten Decennium* halten, aber die ältcflcn Leute 
denken nicht ihre Erbauung. Die Säulen mit ihrem 
Wulft, an welchen ich noch Spuren von KckMattern zu 
erkennen glaubte, das Kreuzgewölbe, das fich darüber 
fpannt, das kleine Ornament da wo das Gewölbe an- 
letzt, die Nifche die das (moderne) Eccehomo birgt — 
alles trägt romanifchen Chrakter. Aber diefe Spulen 
feheinen nicht von Stein fondern bloßes Mauerwerk; ift 
dies möglich? Oder wurden nur bei den häufigen Reno- 
virungen Verputz und Tünche fo dick aufgetragen? 
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Thatfachlich traf ich fpater hinter dem Dorfe I .aas eine 
eben folche Capelle, nur kleiner, ohne Nifche und Kin- 
wolbung mit .Spuren alter Malerei. Wenn mich meine 
Vcrmuthung über das Alter jenes kleinen Bauwerkes 
nicht täufcht, fo würden wir in demfclbcn eines der 
fettenden Altcrthümer diefer Art befitzen. 

Kurz hinter Laatfch biegt der Weg nach Taufers 
und das bundnerifche Münderthal ein. Vcrwudet in 
zahlreichen Kriegen, verheert von furchtbaren Mur- 
brächen, id diefer Boden noch immer von großem 
cutturhidorifchen Intercffc. Da finden wir allein in und 
um Taufers — ungefähr im Umlernte einer halben 
Stunde — die Schloßruinen Rotunde, Hclfmirgott und 
Reichenberg (nach Als. I. c. romifchen Urfprunges;; 
die alten Kirchen St Valentin (in Kifaieri. St. Johann, 
St. Michael (neben der Pfarrkirche., St. Martin, St. Anton 
ihrnficdleri, St. Nicolaus, St. Rochus (in Rudweil. knapp 
an der fehweizerifchen Granze). dann, zu einem Bauern- 
häufe umgebaut, St. Oswald und das alte Rentamt. Ich 
konnte nur zweien der genannten Kirchen einige Auf 
merkfamkeit fehenken. Zunaehd St. Johann, am Ein- 




Pia, 5 (LmUcL) 



gange des Dorfes Taufers, einer angeblich einmal von 
Benediktinern, dann von Johannitern beforgten, unter 
Kaifcr Jofeph 11. an die Grafen Hendl veräußerten 
Kirche (bei Stafßer fonderbarcr Weife nicht erwähnt), 
welche jetzt zum 1 heil als Magazin und Stadel ver- 
wendet ill. Zwei Redaurationen, eine in gothii'cher 
Zeit, die andere im 17. Jahrhundert und fclhft ein Brand 
im letzten Franzolenkriegc haben den Charakter diefer 
romanifchen Baute nur wenig beeinträchtigt. Auf- 
fallend und vielleicht einzig dailehend id die Anlage: 
fünf gleiche Quadrate zu einem Kreuz vereinigt, ohne 
jegliche Ausladung für den Altar; davor zwei eben 
folche Quadrate, welche durch eine flache Hol/decke 
in zwei Gcfchoße getheilt waren, von denen das untere 
durch ein einfaches rundbogige- Säulen-Portal mit der 
Kirche communicirtc und als Vorhalle, aber auch als 
Begrabnisdatte diente (vor circa 15 Jahren wurden von 



hier eine Menge Gebeine auf den Friedhof übertragend; 
das obere Gefchoß muß als Chor bcniitzt worden fein, 
der fowohl mit der Kirche als dem nun ganzlich ver- 
fchwutldcncn Kloftcr in Verbindung Hand. Noch 
bemerkt man in diel'cm oberen Räume ein romani- 
fches Doppelfcnlter und zahlreiche, zum Theil vorzüg- 
lich erhaltene Malereien des 15. Jahrhunderts, ohne 
höheren Ktmilwcrth, doch fromm und bieder und 
charakteridifch genug. Auch der Altarraum und andere 
Stellen im Inneren der Kirche find mit zum Thcilc 
bloßgeleglen (dabei arg mitgenommenen', alten Ge- 
mälden bedeckt, und an der nördlichen Außenfeite 
befindet fich ein großes leidlich erhaltenes Chriltoph 
bild, welches ich zu den altcden diefer in Tyrnl fo 
überaus häufigen Dardellungen zahlen mochte. Die 
Fac&de hat ein hubfelics romanifches Säulen Portal. 

Als ich mich durch den Kuller herumführen ließ, 
erfuhr ich, dafs die Gemeinde Täufers, entgegen allen 
Einwendungen ihres alten gelehrten Scelforgcrs den 
Befchluß gefaßt habe, die Kirche bereits im kommenden 

Frühjahre in höchfl gewaltfamer Weife zu einem Schul- 

haufc und einer Wohnung für Lehrerinen zu adaptiren. 
Gegenwartig id wohl gegründete Hoffnung vorhanden, 
dafs das zerdörende Sehickfal von (liefern Denkmale 
abgewendet wird und es vorderhand erhalten bleibt 

Die Friedhof-Capelle, dem heil. Marlin geweiht, 
id ein fpat-gothifcher rechteckiger Bau in zwei Stock- 
werken. Der obere enthalt in einer Art Erker fchr 
tüchtige ungewöhnlich vornehme Malereien aus dem 
15. Jahrhundert: Krönung Maria, Madonna mit Kind, 
St. Barbara. Haupt Chridi, Marter des heil Sebadian. 
endlich St Michael. 

Im fehweizerifchen Munfler kamen wir leider erd 
bei Dämmerung an; als wir die Klodcr- 1 zugleich Pfarr-) 
Kirche kaum betreten hatten, bedeutete man uns, dafs 
fie zu diefer Stunde gefchloflen werden müßc. Ich fah 
daher weniges, aber ich fah doch viel! Die Kirche id 
dreifchittig mit drei in einer Linie liegenden halb- 
runden Apfiden; die Schiffe durften, wohl noch in früh- 
gothifcher Zeit ', einem Brande zum Opfer gefallen fein, 
denn die Finwolbung id gothifch, wahrend der Grund- 
riß auf eine fehr alte Zeit hinweid. 

Zwei Sculpturcn, bisher wie es fcheint nie recht 
gewiirdigct, erregten mein IntcrciTe in befonderem 
Grade; fchon zum Gehen aufgefordert, bei zunehmen- 
der Dunkelheit nahmen wir rafch noch eine Umriß- 
zeichnung auf, und diefe fluchtigen Skizzen neben dem 
Gefammtcindruck, den das Gedächtnis behielt, bedim 
men mich heute zu der Anfchauung, dafs die beiden 
Bildwerke zu den alteilen und leitenden gehören, die 
wir in Deutfchland aus chridlicher Zeit überhaupt 
befitzen. 

Das eine, am Ausgang des rechten Scitenfchiffes 
in die Wand eingefetzte id ein fcheinbar trefflich er- 
haltenes Hautrelicf von ungefähr einem Meter Breite 
und dellt die Taufe Chridi dar. Der Heiland hält die 
beiden nach auswärts geöffneten Hände vor der Brud 
und id bis über die Mitte des Leibes von ftylifirten 
bergartig aufgefchichteten Wellen verdeckt. Rechts 
der Taufer, demuthig gebeugt, links ein Engel, auf 
beiden Händen das Linnen haltend. Das Bild id von 

' Ttf*. Di. Hiinilnrtirchr Muriner ir.il (CKut ,l»V. weiB illetdm,. 
nur von «inet K.n.fcherun« d,, K!o»tr. Munlter durch die Trupp» Mit,. 
■HM in J.Lrc t <9 ! 
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zwei fpiralformig gewundenen Säulen eingerahmt, 
welche auf überhöhten Sockeln ruhen und von einem 
deu Umriifen nach korinthifchen Capital und einem 
Abacus bclaftet find. Am Abacus ein kleiner Ring. 
Auf den Säulen liegt ein Querbalken (nach Rahn ' ein 
„reicher Blattfries"), in deffen Mitte die gerade herab 
Zeigende Taube, an deffen Enden je zwei concentrifchc 
Ringe ausgemeißelt fmd, Die Üarftellung, welcher man 
leicht Verwandtes an die Seite (teilen kann, (beifpicls- 
weife aus dem 9. bis 12. Jahrhundert: Cahier Nouveaux 
nielanges II. 59. dann ebenda II. 56 und weiter Mit- 
theilungen der Centr.Comm Bd. XIV, Taf. VI) erin- 
nert in der Anordnung und Haltung der Figuren fo 
lebhaft an das bekannte Werk des Lambert Pittras 
;v. J. 11121 auf dem Taufbecken von Lüttich, dafs man 
auf die Einwirkung dcrfelben künftlerifchen Tradition 
fchlicßcn möchte; gewiß aber wird unferem Stein-Kelief 
der Vorzug der Anciennitat einzuräumen fein, nach- 
dem die allerdings barbarifche Behandlung des Orna- 
ments ein viel entfchicdencrcs Fortleben der clalTifchen 
Gefchmacksrichtimg erkennen läßt.* 

Die andere Sculptur ilt eine in neuerer Zeit 
polychrom» te Statue Karls des Großen, des angeb- 
lichen Stifters des Klollers. Sie befindet fiel) unter 
einem gothifchen Baldachin links neben der Apfis des 
Mittclfchiffes. Kaum viel weniger als leben-.groii er- 
fcheint der Kaifer mit einem breiten Stirnreif gc- 
fchrnückt, angethan mit bis an die Kniee reichendem 
Ucbcrwiuf und eng anliegender Fußbekleidung. Die 
rechte Hand halt den Reichsapfel. Mehr kann ich mit 
Beftimmtheit nicht angeben. •' Der Eindruck aber, den 
mir die Statue an Ort und Stelle machte, dann die 
Vergleichung meiner Skizze mit dem Kciterbilde von 
Metz, welche-- Aus'm Wtert/t (die keiter-Statuette Karl s 
d. Gr. aus dem Dome zu Metz, Bonn 1885) unlangit 
als ein huchft wahrfeheinlich karolingifches Werk nach- 
gewiefen hat. fowie mit dem gleichzeitigen Mofaik im 
Lateran (abgebildet bei Reusens , Elements d'arch. 
I. S. 529, vergl. da/u Weiß. Coltumkundc S. 5051 laffen 
ex mich felbft ohne nähere Unterfuchung kaum bezwei- 
feln, dafs wir es hier mit einem Bildwerke zu thun 
haben, welches es fei nun unmittelbar oder in feinem 
Vorbilde, vielleicht noch auf das 9. Jahrhundert zurück- 
geht Ich weit), wie gewagt diele Behauptung erfchei- 
nen muß; aber fürs erfte mag in Betracht gezogen 
werden, dafs die erwähnte Tradition von der Stiftung 
des Klollers durch Karl d. Gr. allen Glauben verdient. 
l offa theilt eine L'rkunde v. J. 880 mit, in welcher Karl 
der Dicke «las feinem Erzkanzlcr Bilchof Luitward 
von Vercclli verliehene monasterium tuberis (nach 
Eichhorn und Rhun das fpätcr mit feinem volllt.indigen 
Namen Claustrum S. Joannis in Monasterio genannte 
Munlter) ein königliches Eigengut, taufchweife liem 

' Aian hrl.hreiS,, da. Ktl.,1 im Ai.» ( ,i:-r tw S. Urii.i.f. I,r Ali. r 
ih :„,.Vi ;n .]« M;a, S. i„3 

1 F*p*. *. i. O. S. », Ai,=. t itupit I. bi. it.l .dh«t Z.eKrl jh. li- 
M,-,n„me»,t d.l k.r.r.e ,11 «In Sl.in K-Ii.l, .-LI... uli.T ,l.-r in dir S.,.,,!,., 
(„hr.n.^f, ll.il» .,- I.nk»,,' i.i.lilitn 1.. litt». „Se.i.nnrhure >n ,1,. M,„e, 
• itiiefaf., 1«. „,„l dVIfeiilifn.r,., »»<l,«S(alii«ii ...i d.r 1 1. . ml it. V , r. Cl..,r 
tti'ntrii ■ 

' I . ichreiht .Kint «1,-nfall. f.-br all». ' :i'i ; 1"..; b .he Niel.., 

au, Ii,,., i : a,u Krön«. S.-pnr iir..: k' i. h«..j.l. ! lieht >«..-•.«- <r.rl,ii;. r 

Jini» _>wm Huf h Altar in einer Nir.hr- i nhcr »Je a •>! h n ;,n der Mauer .|ir 

lilklitilt taürril.nit* nur ii tintr Cejle an> dem |K. Jahrhundtu 1 »> • *i > 
l »min« mai:nu«. hwjii^ m-,u a.tci ii iVm Jaror, .,■ im 1 .p'. — I Ii hreil-t 

.Steine Karl', .1 (,,. . U bell«*» r..ni ..n i-". K. > St _. 1,-Jbild \ leider .1. ill.cr 

«•ah) Der Kai.V» Ii. Ii den Keiihii[jiel L.ml sanier, «bfden, Lar;, K r.. llv.pie 
ein« Kriikrnne, der Übe r. ..»,,« r mt r,,.e, kurr-n in t I'eilen l . K m .i 1 te n 
T»«a und TuniCa. Jie ISeme mit S. !,»,Uillief«lt, t-r .le,.l rt. Lle, g.,n,e tlabll.,1 
erinnert .in dar, Styl dei /.lUer l>e L .c tl ,e,„^l d t- 



Bifchof von Chur abtritt; diefer Tauich wird anno 888 
von Konig Arnulf bcft.itiget iL c Urkunden Nr. i und 2), 
Für die Stiftung des Klollers durch Karl d. Gr. konnte 
auch der Umlland fprechen, dafs „zum Gedächtnis des 
Kaifers jährlich der 28. Januar gefeiert wird", fowie 
die alte Legende, welche Foß'a (a. a. O. S. 9) nach 
einem Manufcriptc in der Capuziner-Bibliothck mit- 
theilt 

Für die Frage nach dem Alter diefer wie der vor- 
erwähnten Sculptur ilt ferner von Belang das Alter 
der Kirche, in der fie (ich befinden, fowie der nebenan 
auf dem Friedhofe (teilenden 1 leiligenkrcusCapelU. Ein 
beltirnmtcs Urthcil darüber abzugeben bin ich felbft- 
redend nach fo kuizer Berichtigung außer Stande; an 
der Klolterkirehe aber (teilten fich mir zwei Momente 
dar, welche den vor-romanifchen Urfprung dcrfelben zu 
charakterifiren fcheiuen: einmal die Stellung der drei 
anfeheinend gleich großen Apfiden auf einer Linie, dann 
deren Decoration imAcußern durch Blendbogen. Diefer 
Art die Maucrflache zu beleben begegnen wir zuerft in 
Kavenna. dann unter anderen an der Einharts-Bafilika, 
und (hier vielleicht zuletzt, weil hier bereits neben dem 
ausgebildeten Rundbogen-Fries) an der Klolterkire he 
von Laach (1099—1156).' 

Auch die I leiligenkrcüz • Capelle, ein zweige- 
fchoßiger Bau, dctVcn Inneres ich nicht betreten konnte, 
zeiijt außen diefelbc Deeoration. Was aber an diefer 
Kirche befonders bemerken-*« erth ei fcheint, ift der 
Grundriß: drei gleich große Halbkreifc, unmittelbar an 
einander geltellt, vereinigen (ich mit dem Langhaus zu 
einem latcinifchen Kreuz Sehr nahe diefer Anlage 
kommt diejenige der Krypta von I lertogcni ade, nörd- 
lich von Aachen, welche in den Jahren 1104 110S ge- 
baut wurde \ Kugler. Gefchichte der Baukunlt II. 354'', 
dann die der Allerhciligen-t .'apellc von Regensburg, 
der Mitte des 12 Jahrhunderts angelmrig (ib. S. 5 1 ■:> ■ . 
und der Capelle auf dem l'etersberg bei 1 lalle (13. Jahr- 
hundert r — liei Kallenbach und Schmitt. Die chriftliciie 
KirchcnbaukiinftlV. 8). Eine Heiligen Kreuzkirche, aus 
vier Apfiden getiildet. fonfl aber wie es fcheint von 
gleicher Anlage wie die unl'erc. ilt St. ( roix zu Motu 
majour bei Arles .ib S. 123), eingeweiht im Jahre 1019 
Aber die alteile Vorlage aller diefer Bauten ilt zweifels- 
ohne in Byzanz und Kavenna zu fuelun. 

In Munlter war uns der Tag viel zu kurz gewefen, 
und die D.immerltundc des naelilteii Morgens traf uns 
fchon auf dem Wege nach St. Maria und von dort 
durch Val di Muranza auf s Wormeler Joeh. Hier oben 
hat der walfchc Wirth feinen deutfehen und vorab den 
ölterreichifchen Garten « ine hübfehe Ucberrafchung 
zugedacht: die Nuova carta d Italia, die er an hervor- 
ragender Stelle des Speifefaales aufhing, befcheidet 
uns nämlich, dafs (unter anderm} auch das füdlielie 
Tyrol bis über Kefehen, ul>er Bnmeck und über Stcr- 

1 A-..Ar A,,»r: t rr 1. ■ Sri l;,.,Vt .Ii« klTilir wir i..I.-| -/-,lj,i '.-f. 
Kreu/.Cit,. V>.anU.-e l'ar W Ki.u/aTin M L,i,n ulnl « > • M laut- d.r 

Kir .„rat M l.rri, und .10 M ,,<f ii j I In ur.iS 11. AU 1 I.Ii. I 1 . Alt ili^ 

Vi. niiij minultt Hill fuh anf. h|,rf\, n J ilfi elioniall, ha l.r un<U t'K.iT I,:,, 
,,ti:^ic l.ni '.„iH r-ni 1 ],. M hoiK im.: ,.. n h drin ..Ix , ,, S:. 1 k <• c rk 1 luil'.Mr 
Ita. Itati H,.l ».1 ..-1. hliet-.-nH. rnlli^hll i- C 1 ' 1 -I"!' S. liram i:r,. [l.r üuiuitli I» — >i 

lanrtr» mvGi'rnl'trt l.r. olieier, ».i: L Knf» vinil <li- km,»a:i»* 11,, I , M. 
hnSrn llall.k npy* I n, .in W.üirn, r.-.ii ir.r, ^ j., M :,. I (cll ij,.,) tf .,ili.i..hm 1 i;.„ 
J^tiiun Miilr-Ii»le b«.te.:k< An -l- i Ollir-il« ,1er l.n ,n.r me . inate ,., I., ■ i- ,i 
S> neu Je. thorruli.i- i ill jr.lr.mal e .p* XI Ivrt'ii. r,a a i n inilt er Manila 
h.-.-ie t.^irir.en i- I,., itit un.i . NM"..Kr an> gc; ir-fr t».,, Anl^i', da, rcii f«,r,,j!i 
dr,i h-.IJ.runi1ei, K.edren ejneu ieriT ■„.-.leni'clir-r. Anl.lt^L (.wahrt .11 n„t 
h. .Vier. K.ii>db.j||ei>kl«n Jen an: :.li.nal.n Hilaft.rn .tl. Ii mäi kl- Al.h.l,l,in a he. 
Kl*1. I.tli.'.i.hte de. bildet, den Knill), in dr, S. 1.» . „ S An, I, V.,.'.*, .■. 

«. 011. ,11.1,1-1 I m IS., (oll dariil.i Sandeln; i,-K 1,.1-e J,e l,e„!e„ killte 
nai:ni,li W'eiie iii.li, »U l.eiiebt In i.'IBm'n. 
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zing hinaus zum jungen Königreich gehöre; ich habe den halb und halb zu den wälfehen Landen zu zahlen 
mich dabei des Gedankens nicht erwehren können, icheinen — ein Unrecht, das der Abhilfe bedarf! 
dafs auch unfrrc heimifchen Archäologen diefe Gcgcn- 



Die Gemäldefammlung des Cardinai s Graf Karl von Liech 
tenftein zu Olmüz und Kremfier im Jahre 1691. 

M tccilieilt von Trolttlnr l)r A'ari f.,, hart: 



h'tft'd NTKK den Olmü/er Kirchenlurrten nimmt 
a TOM Cardinal Karl Graf v. LUcktcn/hin einen hervor- 
a&2rd rayenden Platz ein. Hinein alten aus Grau 
bünden nach Tyrol eingewanderten Gcfchlcchte ent- 
flammend wurde er am 17. Mar/. 1623 zu Glatz in 
Schieden geboren, wo damals fein Vater Philipp Rudolf 
alsLandeshauptmann fungirte. Die drei elften Gramma- 
ticalclafJTeii laudierte er mit feinem Bruder Rudolf am 
Jcfuilcn-Gymiialium /u Innsbruck. Das hierüber beiden 
aiisgertclltc Zeugnis vom 29. Marz 1635 ift voll des 
Lobes. Seine weitere Ausbildung erlangte er am Colle- 
gium Germamcum zu Rom, Im Alter von noch nicht 
14. Jahren 1,17. Februar 16371 «'urde er prabendirter 
Domherr von Salzburg und ein Jahr l'pätcr auch von 
Olmiiz. Vom Oktober 1641 bis 25 Ociobcr 1644 
befuchte er eine Univerfjt.it zu Ingolftadt, bekam 1653 
auch noch die Prabendc zu PalTau, wurde 165? zum 
l'nefter geweiht und am 12. Marz 1O64 mm Bifchofe 
von Ohnttz gewählt, als welcher er bis zu feinem am 
23. September iGyj erfolgten Tode wahrhaft fegensreich 
wirkte. Der Zuiland des Bistlnims war bei feinem 
Regierungsantritte ein trolliofer. Seiner Hnergie, Um- 
ficht und weifen Sparfamkcit gelang es aber doch, die 
UebellLitule zu befeitigen und die Mittel für alle feine 
Hauten und Gründungen zu befchaffen. 

Da er „alle Bifchoftlichc Refidentien, Schloffer 
V'ndt andere gebaude gantz ruinirt, abgeödet Vndt 
gleichfamb inhabitable angetretten" hatte, galt es zu- 
nachll diefe herzuftellen. Bifchol Karl baute alfo die 
Olmüzer Refidenz und das Schloß zu Kremfier fall 
ganz neu auf, legte dabei mit großen Korten den Zier- 
garten an, Hellte die bifchuflichen Schloffer in Hoch- 
wald, Keltfeh, Mürau und Wifchau wieder her, gründete 
aber außerdem die Piarillcn-Collegien zu Kremfier, Alt- 
waffer und Freiberg und das Jefuiten-Colleg zu Turas. 
Hedeutende Summen wurden zur belferen Dotierung 
der Probenden der Canoniker und Vicare an den Dom- 
kirehen zu Ülmuz und Kremfier verwendet, in letzlerer 
Stadt auch da* nothige Capital für einen ftandigen 
Arzt beigeftellt. 1 K< galt aber auch diefe bifchöflichen 
Bauten auszufchmuckcil, Kirchengerathe etc. zu er- 
werben. Und da gibt es nun fur die wilTcnfchaftliche 
und kunlUerifehc Stellung un leres Bifchofe» keine 
beredteren Zeugen als die Bibliothek zu Kremfier und 
die von ihm angelegten Gemälde-Galerien. 

Im fiirÜ erzbilchoflichen Archive zu Kremfier ift 
ein Papiercodex erhalten, der von außen die Bezeich- 
nung tragt: ,,3. Fundations-Biich oder Protocollum/ 
das dritte Blatt tragt den ausführlichen Titel: „Libcr 
Variarum Fundationum Quas Rcucrendissimus. ac 

' ^,<lir ul,-l fr.l.c IjiimIi^ Ü«. N u I l<c »Iii u II •'->„ iicl .!,,, l'i jaiti 
dt. hi.l.«r» tfciUklicli .M 1 «l« H Viui. J l,.,m. ,H 7 



CeUissimus Prmceps, et Dominus. Dominus Carolus, 
Dei gratia H]>iscopus Olomuccnsis, Dux, S. R. J. Prin- 
ceps, Regiae Capeliae Bohemiac. et de Lichtenftein 
Comcs etc. etc. tempore Sui Regiminis crexit et 
funda\ it". Darin findet fich auch die Copie der Urkunde 
vom 7. April i6yi. durch welche die Schenkung aller 
beweglichen Güter des Cardinais an feinen Coadiutor 
Franz Anton Keichsfürfrcn von Lofcnftein Bifchof von 
Durien, und die Nachfolger in der bifchöflichen Wurde 
vollzogen wurde. 

Derfclben entnehmen wir außer der fchon ange- 
führten Stelle über die Gebäude, dafs ei gar kein Inventar 
über die „Mobilien" vorfand, alles Silberzeug leinem Vor- 
gänger Erzherzog Leopold Wilhelm, der dasfelbe ins 
Feldlager mitnahm, in der unglücklichen Schlacht bei 
Leipzig (Brcitenfeld 1642) in Verluft gerieth und die 
als Hrfatz verfprochenen 6000 fl, nie bezahlt worden 
feien. Alles deffen, was er nun im Laufe der Jahre müh- 
fam um fchwercs Geld erworben habe, begebe er fich 
in optima forma Juris -4 vollftandig. und behalte fich 
nur den „nudum usum ad dies vitae" vor. Jede Ver 
äußerung der Gcgcnftändc fei abfolut unftatthatt. 
Dann werden die einzelnen „Invcntaricif der bezüg- 
lichen bifchöflichen Refidenzen und SchlölTer dem 
Titel nach mitgethcilt und die „vornchmflen" in ex- 
tenso wiedergegeben. Daraus fei erwähnt jenes über 
die bifchöflichen Ornate zu Olmuz, das nachfte um 
faßt die Gemäldegalerien dortfclbft, dann folgt jenes 
über das bifcholliche Kammer-Silber, das 52S Mark. 
2 Loth, 1 Quentchen wog, weiter dasjenige über die 
Paramcnte in Kremfier, über das fürftliche Tafclfilbcr, 
das lieh auf 3415 Mark. 4 I.oth, 3 Quentchenim Gewichte 
belicf, und über die Gemälde im Schloße zu Kremfier. 
Den Schluß bildet jenes über das Zeughaus in Mürau. 
Alle tragen dasfelbe Datum, 9. April 1691. Daran 
fchlicßt fich dann die Notiz, dafs die übrigen Invenlare 
ihrer Ausdehnung halber nicht aufgenommen werden 
konnten, alle aber in drei Originalen ausgefertigt 
worden feien Davon habe eines der Coadiutor erhalten, 
ein zweites liege im fürftlichen Archive in Olmüz, das 
dritte fei dem Domcapitcl dortielbfl eingehändigt 
worden. Dann folgt ein Schreiben des Cardinais an 
das Domcapitel, das dies Factum beflatigt, ein folches 
des Capitels über den Hmpfang der Inventare mit Aus- 
nahme jenes über die Bibliothek in Kremfier, und die 
Antwort des Hildulfs, dafs diefer Katalog wegen der 
fteten Neueintragungen noch betiothigt werde. Die 
Grundiingsiirkundc über die hiefige Bibliothek wurde 
erlt am 14. Mai 1694 [nebll einer Vorfchrift fur den 
Bibliothekar) erlafl'cn. 

Ich bin leider nicht in der Lage, über den Ver- 
bleib der Originale etwas mittheilen zu können. Im 
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Folgenden führe ich die Inventarc iibcr die Gemälde 
in Olmüz und Krcmficr ihrem ganzen Inhalte nach an 
und zwar in der Schreibweife des Copiars, wobei ich 
nur vereinzeint die Interpunktionen änderte. Ucbcr die 
im Titel angeführte Sammlung im Rifchofshofe zu 
Hrünn findet fich im angezogenen Codex nichts ver- 
zeichnet, ebenfo fehlen Angaben über Gemälde in den 
anderen bifehuflichen SchlölTcrn. Viele von den hier 
aufgezahlten Stücken mögen wohl nicht mehr vor- 
handen fein, vielleicht find auch im Brande des hiefigen 
Sehloffcs vom Jahre 1752 gar manche zu Grunde gegan- 
gen. Wie es mit der Galerie in Olmüz ficht, weiß ich 
au> eigener Anfchauung nicht. Hier gibt es eine ziem- 
lieh reichhaltige Sammlung, in der manche der folgen- 
den Stucke fich finden. Unter den letzteren find aber, 
lowcit ich fehc, eine ziemliche Anzahl bisher nicht 
bekannter Gemälde der hcrvorragcndUen Meifter, fo 
dafs diefer Beitrag zur Kunftgcfchichte nicht ohne 
Werth fein durfte. 

1. Inventarium 

Der Gcmahlcr, Welche fich in Beeden Gallerten in der 
Hochfürfü. Bifchoffl. Kcfideiu Zu Olmtitz der Zeit 
befinden, und auffs Neue Befchrieben worden den 
9. Aprilis Anno 1691. 

Nr. 2. 

In der Untern Galteria. 

1. SchlafTcnder SchüU mit 2 Hunden, Original, 
von Baudiß, in gefchnittener \ r ergolter Kam, 1 Stück. 

2. und 3. Kopf von Guidoreno,' 2 Stücke. 

4. Die Eytclkcit in einer fchwartzen kamen, Nie- 
derlandifche Handt, 1 Stück. 

5. Battalia von Kyfeman, * in Vergolten Kamen, 
1 Stück. 

6. Hiftori defs Heyl. Laurcnlij in gefchnittener 
Vndt Vcrgolter Rahmen, von Tintorctto, l Stück. 

7. Bewaffneter Soldat in Vcrgolter Kam, von 
Heinrich Schönfeldt, I Stück. 

8. Die Herodia mit enthaubtungjoannis in gefchnit- 
tener. Vergolter Ram, von Andrea Solaria, 1 Stück, 

9. Jefus Maria Jofeph, Vnd Hcyl. Catharina in 
gefchnittener Vergoltcr Ram Von Andrea Montegnar, 1 
1 Stück. 

to, Jefus Maria Jofeph, Vndt Hcyl. Joannes von 
Sebaftiano dal Giompo,* in gefchnittener Vergufter 
Ram, 1 Stück. 

11. Die Eytclkcit in gefchnittener Vergolter Rani, 
von Solaria I Stück. 

12. Defs Jetzt Regierenden Königs A in Fngcllandt 
Coutrafe, fambt einem Hundt, in gefchnittener Ver- 
golter Rahm, von Anton] Von Dyk. 1 Stück. 

13. 14. Landfchafften Von Einem Romaner 111 
gefchnittener. Vcrgolter Rani, 2 Stucke. 

15 Naekete Venus von Frantz Flori- in Vergolter 
Kahm, I Stuck. 

16, Oehlberg auffn ftein, in einirr fchwartz gepaitz- 
teil Kahm von Francisco Floris, l Stuck. 

' Cimilo Kam 

• Job. Am. Riffrnnanci 
' Aa^rea MantCEna 

• lK>ci, »r.al 5rQ.a»ti4no dal Pioinb«. 

• K..1 1 [,ms-i(„) 

XIV. N. F. 



17. Bauern Zech auff einen Brettl di Sötte clceff. 
1 Stück. 

18. S. Antonio Einliedler in Vergolter Ram von 
obigen, 1 Stuck 

19 Zeichnung auff Pappier in fchwartzen Rain, 

1 Stück. 

20. Coutrafe in Vcrgolter Kam von Titian», 1 Stück. 

21- Crucifix in fchwartzen rundten Rani von Fran- 
cisco Floris, 1 Stuck. 

22. Item ein ander Dergleichen Oehlberg von 
Francisco Floris, 1 Stück. 

23 Triumph auff Metall in einer fchw artzen Kahm 
von Vnbekandter Handt, 1 Stuck. 

24. Altes Contrafe in Vergolter Kahm, von 
Titiano. 1 Stück. 

25. Die Sufanna von Franc. Floris in Vcrgolter 
Kam 1 Stuck. 

26. 27. Landtfchafftel auff Kupfer, von l'rigl, 1 
Vndt l'eter Stephan, in fchwart/cr Ram, 2 Stücke. 

28. Verfcheidung Unfercr Lieben Frauen in 
fchwartzer rahm von Correggio 1 Stück. 

29. Bildnus Chriftj in Schweiß Tuch in Vcrgolter 
Kahm di Correggio 1 Stück. 

30. 31 Contrafeen von Alberto Thurr* Hinter 
Einen glaß, in einer fchwartzen vndt Vergolten Ram, 

2 Stücke. 

32. Fcce Homo von Jacob Baffan 1 in Vcrgolter 
Rahm, 1 Stück. 

33. Jefus Maria Jofeph in Vergolter Rahm, I Stuck. 

34. Hey! Drey König, von Lucas von Lcyden 
in fchwartzen Ram, 1 Stück. 

35. 3 r >. 37 u 3«- Hiftori von d. Sündtfluß von Jacob 
Baffan, 4 Stucke. 

39. Schaffer, vndt Schafferin, fambt drey Kindein 
in einer Landtfchafft, vndt gefchnittener, Vcrgolter 
Ram. von Caftel franco, 1 Stuck. 

40. 41. Vom Carl Ruthardt Tiger, Löwen, vndt 
Hirfchcn in fchwartzen Ram, 2 Stücke. 

42. 43. Kleine Landtfchafftel von Reinhard Megan 
in fchwartz gepaitzter Kam, 2 Stücke 

44. Defs Enthaubten Königs in EngelJandt Caroli 
Stuarts, vndt feiner gemahlin Coutrafee, in gcfchnittC' 
ner Vergolten Kahm, von Antonj von Dyk, ! Stuck. 

4; Vufer Liebe Fraw vndt Jefu Kindel, a'irh 
Hcyl. Jofeph vndt Joanne- der Taufler, in geichnitlc- 
ner Vcrgolter Ram. von Paolo Veroncfc, 1 Stuck. 

46. Vnfer Liebe Fraw mit «lern Jefu Kindel, vndt 
etlichen Hcyl in gefchnittenen Vergolten Kam vndt* 
Palma den altert). 1 Stuck. 

47. Kleines Landfchafftel auff I loltz in Schwarzer 
Kam. vnbekante handt, 1 Stiick 

48. 49. Handtriß von Polidon ohne Ram 2 Stücke 

50. Handt riG von Holbein, in fchwartzen Kam, 
1 Stück, 

51. Kleines von Seiden geftücktes Landtfchafftel 
in einer Schwarzen Rahm, vnbekante Handt. 1 Stuck. 

52. Kinder Tantz von Kothen hammei '*. in fchwartz 
vndt Vergolter Kam, I Stuck. 

53 Ouidifche Fabl iti Vergolter Rain, Vnbekante 
I landt, 1 Stuck. 

1 Biue|[bel, »if. im Coj.i.if Auch Rr«<al zrf> hrict.rii. 

' Albcrl Ouitt, l"|.airr nirh vnil im«. n,| il> Allnrrht Dutt» 

> S!»ll van 

• Smu R,>utnhaii,mtr 
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54- Die gcburthChrifli, auf Stein gemahlen i Stück. 
55 Contrafedn von Holpan,' I Stuck. 
56, 57. 1 lolbeinil'che Contrafecn in fehwartzer Ram, 
1 Stuck." 

58 Item Holbeinifchcs Contrafcc in fchw artz- vndt 
Vergoltcr Kahm, I Stuck. 

59. Hey] Johannes der Tauffer, in fchwartz vndt 
Verholter Kahm, von Floris, 1 Stuck 

60. Alte-- ftückl in fchwartz- vndt Vergolter Kam, 

1 Stuck. 

fii, 62 u. ("13. Von Bambofch in Vergolten Kamen, 

2 Stücke 

Hollandifche Hauern ohne Kähmen, - Stucke 
64 Gcißlung vndt FurlleUung Chrilli, in rimten. 
fchwartzen Kähmen von Titiano. 2 Stucke. 

65. Kcce Homo, von Mabulie,* in fehwartzer Kam. 
1 Sluck. 

66. Ikylige Catharina in kleiner fchwartzen Kam 
I Stuck. 

6~. Heyligcr Chriftophorus in fehwar/cn Kahm, 
von vnbekanter Handt, 1 Stück. 

68. Jeiu Kindl, in Vergolter Kam von vnbekanter 
Handt. I Stück. 

69. Heyligcr Hieronymus auff Holz, ohne Kahm, 
von Solto Clceff, I Stuck. 

70. Bacchanalia von Johann Tomaß von Ipcrin 3 
in Verholter Kam, I Stuck. 

71. Fruhftück in fehwartzer Kam, vndt Vergolten 
Zieraten, von Wallifcher Handt, 2 Stucke. 

72. Geringe kleine fluckel, Worunter Eines in 
Schwart/cn Kami, von Vnbekantcn Hiniden. 4 Stucke. 

73. Anbettun» defs Kalbfi von Volck Ifrael in 
Verholter großen Kam von Tintorctto, 1 Stück. 

74. Großes Contrafcc in Verholter Rani von 
Titiano, I Stück. 

75 Jcfus vnd Maria in fchwartzen Kam. von Lucas 
von Leyden, 2 Stücke. 

76. Vcrfpottung Chrilli, in klein Verholter Kam. 
vom Titiano, 1 Stück. 

77. Hey!. Hieronymus in Vergolter gefchnittener 
Kam von Baudis, 1 Stuck. 

78 Crucifix von Johann Tomaß von Ipern, ohne 
Kam, fo ins Confillorium kommen, I Stück. 

79. Bildmis defs Heyl. l'etri in fehwartzer Kam 
von Matthaev Namiß, Welches in Saal kommen, vnd 
alliier Zur naehricht Bloß eingel'chricbcn Wirdt, 1 Stuck. 

80. Zwey Kopf von (Juidoreno in Vergoltcr Kam, 
I Stück. 

81. Hin Kopf in Komanifchen gewandt, in einer 
Vergolten Zier Kam vom Scretta, dann auch Zeichen, 
oder Handtriß Zufammen 3 Stucke. 

82. Kleine ttückcl, worunter eine Landtfchaft, 
5 Stücke. 

83. Kopf von Sandrat* mit einem grauen Barth, 
in einer Vergolten Kam, [ Stück. 

84 Kin fluckel, Woran ff ein hiftori von einem 
Krofeh, in einer Vergolten Kam 1 Stuck. 

85 Copcy vom Kindel Tantz in fehwartzer Kam, 
von Kotteman, 1 Stück. 

1 Stile H.iltiri-; |n>t» fi.lllff lur-S i!rr Ktit.tMurlTt UlehftT? Bildet »f- 
warfll, « r.ath <1«H Nlir^rril -7 ,1:1,1, «clll — — -- li^Ucll lollt'. Mil Jcr 

/..lil.ing l>imtnl lint/t^r Nutti^rjabl 't, < », ' 1 »iilK »ul),i tiLritil, lNiu 

betch =- llaml">itVK {{■' 't„ilfr crt.linrl,, --, I — K»mhon-.o, »le- lulicitrr 
l'itirr »an L n-»r nann:rti 

= Sutl M»lufr, tc.'tt l.i,..>r»tr 

' V|,ern 

• S^udran. 



86. Rildnuß des Heyl, Petri ohne Rani, von Namis, 
1 Stuck 

87. Kccc homo in Vergolter Kam, von Solinario 
1 Stuck 

88. Drcy Hey] Frawen Beym grab Chrifti in Ver- 
goltcr Ram von Albrccht Dürre, i Stuck. 

8y. Flucht in Aegypten in einem Landtfchafftel 
auf Holtz, vndt fehwartzer Ram, von Wallifcher Hand, 
1 Stück. 

90. Ecce homo in Vergolter Ram von Saluiati, 
1 Stück. 

91 Hrey Kinger, in großer gefchniitener Vergolter 
Kam, von WalTcr Farben, i Stuck. 

92. Tiidtung der Vnfehuldigen Kindl in Vergoller 
Kam, von Vnbekandter Hand, t Stuck. 

93. Heyl. Johannes der Taufler in Vergolter Alter 
Kam von Cattodt. l Stuck. 

94. Vnfer Frawcn Bildt in alt Vcrgolter Kam, von 
Corrcg.jio i Stück. 

95- Kcce homo, in alt gefchnit teuer Kam. von 
Francisco Saluiati. I Stuck. 

96. Weibes Bildt. Bruttlluck in die Nacht ge- 
mathel, in alter Vergolter Kam, von Vnbekandter 
Handt, I Stuck. 

97. Landtl'cliafft in Vcrgolter Kam, von Kcinhart 
Megan, i Stuck. 

98 Mannß Hruü Bildt in der Nacht, in fehwartzer 
Kam. 1 Stuck. 

99. Großes Hillori Bildt, in Vergolter Kam, von 
Vnbekandter Handt, l Stück. 

100. In Simili Kleines hillori lhldt in Vcrgolter 
Kam. 1 Stuck. 

101. Bikltnuß defs Heyl. l'ctrj in fehwartzer Kam, 
1 Stuck. 

102. Außführung Chrilli in Vcrgolter Rani, von 
Floris. 1 Stück. 

103 Seefart von Kyfemann in Vergolter Ram, 
l Stuck 

104. Altes kleines Vesper Bildt in Vergolter 
Kam, von Lucas Cranah,' l Stück. 

105. Handtriß, die Croming Unfer Lieben Frawcn 
in fehwartzer Kam, von Ligatio, i Stuck. 

106. Vespcr-Bildt in Vergolter Kam, von Ligatio, 

1 Stuck. 

107. Landtfchafft von Sartyri, vnd Kindl ohne 
Kam von Tiiomaß von Ipern, 2 Stucke. 

108. Alte Contrafee auff Holtzohne Kam. 4Stuckc. 
109 Dauid mit dem Hauht Goliat in fchwartz 

Vergolter Ram, von Arthemio, 1 Stuck. 

HO. Großes, altes ftuck vom Bauern Tantz in 
Vcrgolter Kam, von Lauecio Brenge], 1 Stück. 

111. Handtriß von Francisco l'armasan, Eines in 
Vergolt- dafs andere in fchwartz - Vergolter Kam, 

2 Stücke 

112. Landtfchafftel von Kupfer in fehwartzer Kam, 
I Stuck. 

113 Abnehmung Chrilli von Creutz, in Braun- vnd 
Vcrgolter Kam, von Tcntorctto, 1 Stück. 

114. Von denen Sieben Schlaffem, Eines ohne, das 
andere in Vergoltcr Kam, von Eyfcman, 2 Stücke. 

115. Alte Gefichter von Heinrich Scbonfeldl, ohne 
Kam, 2 Stücke. 

116. Item andere dergleichen, 2 Stuck. 

' Cnn.cb 
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117. Alte Kuchelituck von Feeder Wiit, von 
Nicdcrlandifchcr Handt. 2 Stiickc. 

118. Grol'e Tiger Jagdt, von Paulo Rubens, in 
Hraun- vndt Verholter Kam. 1 Stiick. 

119. Alte kleine Contrafce von alten Mciilcni, alß 
Holbcin, vnd dergleichen, ohne Kam. 6 Stücke. 

120. In Simili andere, Worunter eines von Heinrich 
Schonfeldt, 6 Stucke. 

121. Chriltus mit Zwcy Jüngern Zue Emaus, in 
groller Vergolt- vnd fchwartzer Kam, vom Palma 
Vecchio, 1 Stück. 

122. Aufweckung Lazari in Verholter Rain von 
Altcndorffcr, 1 Stück. 

123. Hey!. Sebaftianus in alt- Vergolter Ran» von 
Caugglicr Bcllinj, 1 Stück. 

124 Heyllige Petrus in fchwartz Vergolter Kam 
von Vnbekanter Handt, I Stuck. 

125. Neues Bruft Bildt ohne Kam, von Vnbekanter 
handt, 1 Stück. 

126. Contrafee von Jofeph Heintz in fchwartzer 
Kam, 1 Stuck. 

127. Contrafee von Holbein in Vergolter Rani, 
I Stück. 

128. Biblil'che Hiflori auff Stein gcmahlct , in 
fchwartzer Ram, l Stück. 

129. Drey Narren gefichtcr in fchwart/.cr Kam, von 
Brugel, 1 Stück. 

130 Vbcr diefes Befinden fich Viilerfchiedlichc 
Metallene vnd andere kleine Bilder von Contrafeen auff 
den Caniin in fchwartzen Rahmen, 18 Stucke. 

Auff Poftamenten, 2 Stücke 

Mehr Centaurus von Metall auff Poftamentl, 1 Stuck. 

Kleine gcfichtel. von Heinrich Schonfeldt, Bey den 
Caniin. 2 Stücke. 

Lamlfchafltcl in fchwarzen Raml, vnd glaß, t Stuck. 

Blumen Bildcl, Contrafce im Vergolten Kami, 
l Stück. 

Kleines Contrafcc in Vergolten Kami. 1 Stuck. 

Maria, J ofeph, vndt Joannes in einem fchwartzen 
Kami, mit lilbernen ohrl, 1 Stück. 

Vnfer Lieben Frawen Bildt, wie der Jofeph waffer 
fchiipft, in einer Vergolten Kam, 1 Stuck. 

Traunib Bildt eines Königs, in einer Vergolten 
Zier Ram, I Stück. 

S. Marcus mit einem I.owcn, in einer Vergolten 
Kam, 1 Stück. 

Moyfcs in dergleichen grofe, 1 Stück. 

Landtfchafftcl auß Seiden kunftlich gemacht, mit 
Figuren, in fchwartz- vnd Vergolten Rahmen, 2 Stinke 

Ein Runtes Brüll Bildl auffn Camin ,1 Stück. 

Metallene Lampen mit einem glaß, 1 Stück. 

Vnfer Lieben Frawen Bildnuß mit dem Jefus 
Kindl, vnd S. Jofeph, Miniatur klein, in Vcrgoltcr Ram, 
1 Stück. 

Ein künftliches Contrafee Ihrer Konigl. Maytl. in 
Hungarn, fambt einer abfehrifft der Konigl. Hiftoricn, 
NebU Zwcycn perfpeftiv ginfern, I Stück. 

Item Mofkowitifche Bilder, Worunter eines in 
Vergolter, die anderen aber in fchwartzen Rahmen, 
3 Stucke. 

Mehr Vnfer Lieben Frawen Bildnuß, Miniatur, 
Hintern glaß, in einem Vergolten Ram, 1 Stuck. 

Item der Orpheus, mit Vnterfchicdlichen Thüren 
von Kotetihammer, auff Kupfer klein gemahlen, 1 Stiick. 



Mehr Ein Contrafce Philippus Melanton autTßrcth 
gemahlen, 1 Stück 

Summa in der untern Gallena, 202 Stuck, 

In dtr obern Galleria. 

1 Maria Bild mit dem Jefu, in fehwarzer Kam, 
von Sottc Clccff, l Stück. 

2. GeißlungChrifti mit Vcrgoltcr Ram von Titian«-. 
1 Stück. 

3. Kleiner Handtriß ohne Kam, 1 Stück. 

4. Kleines Bildt Jefus, Vndt Joannes in Vcr 
golter Ram von Sötte Cleeff, 1 Stuck. 

5. Kleiner köpf ohne Kam. 1 Stück. 

6. Von alten Meillern gemachte Bruft Bilder 
in fchwartzen Kähmen, 2 Stucke 

7. Landtfchafftcl in fchwartzen Ramen von Prügel, 
1 Stück. 

8. Vcrlaugnung Pctrj Bevm kohl feuer, ohne Ram, 

1 Stuck. 

y. Kleine köpf Bilder in fchwartzen Rahmen, 

2 Stücke. 

10. Perfpecliv gcmahlte kirchen in fchwartzer Kam. 
1 Stiick. 

11. Vnterfchicdlichc Alte Contrafeen ohne Ram, 
4 Stücke. 

12. Von Blokland 1 in fchwartzen Ram, 1 Stuck. 

13. Erfchetnung der Hurten von BalTan, in einer 
Brauneri Rahm, vndt Vergolten Zieraten. 1 Stück 

14. Groß ftuck, Dalida vndt Samfon, in Vcrgoltcr 
Kam, di licino di portenone,* 1 Stück. 

15. Chriftus mit Zweyen Jungem Zue Emaus, 
in groß Vcrgoltcr Kam, von Patman dem Ackern, 
1 Stuck. 

16. Eytclkeit in fchwartz-kleincr Kam, I Stück. 

17. GrolTes Stuck an Ochlberg Chriftus, in Ver- 
golter Kam, Von Licinio di Portcnone, 1 Stuck. ' 

18 Biblifche hiftori. in Vcrgoltcr Ram, von I leinrich 
Schonfeldt, I Stuck. 

ly. Heyl. Hieronymus, Dominicus vndt Catharina, 
in goldenen Ramel. von Palma Giouanne. 1 Stück. 

20. Heyl. Sebaftian in Vergolter Kam, von Titiano, 
I Stiick. 

21. Die Scheidung des Paus von Apollo, in Vcr- 
goltcr Kam vom Titiano, 1 Stiick. 

22. Jefus, Maria, und Joannes in Vergolter Kam. 
1 Stück. 

23. Marcus Antoni, vndt Cleopatra, ohne Rani, 
von Palma Vecchio, 1 Stuck. 

24. Venus, und Cupido, in Vergolter Ram. von 
Ouidoreno, 1 Stück. 

25. Alto Contrafeen, 2 Stucke. 

26. Hiftori von Marco Antoni in Vcrgoltcr Kam, 
l Stück 

27. Inscurzo von kindein in fchwartzer Rani von 
Cornelio Schutt, 1 Stück. 

28. Triumph der Eylelkeit, groiTes Stuck, in alt 
Vergolter Kam von Holbcin, 1 Stück. 

29. Vnglaubigc Thomas in fehwart >- Vcrgoltcr 
Kam, 1 Stück 

30. Alte gefichtcr in alten fchwartzen Kähmen von 
Floris, 2 Stucke. 

' Blockl» n <)t. t r a- Anlh<, n N .4» M«ll,.l 
' t..cinio df rotilrnoiur. 
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31. Groß Stuck Leaiulri. wie felbtcr in waffer 
ertruncken. ohne Kam, von Schonfeldt, 1 Stück. 

32. Neptunus in Verholter Kam von Quidorcno. 
l Stück. 

33. Öpfcr der Güttin Dianae, ohne Kam, von 
Schonfeldt. 1 Stuck. 

34. lliflori Stuck ohne Kam, von Schonfeldt, 
1 Stuck. 

35. Komifehc Hirtori, von Vngetreucn l'racccptor, 
ohne Kam, von Schonfeldt, 1 Stück 

30. Vulcanus Schmiclct die Waffen vor dem 
Adiille. ohne Kam, von Schonfeldt, 1 Stuck. 

37 1 limmelfarth Unfer Lieben Frauen, in Ver- 
holter Kam. von Paulo Vcionensi, 1 Stuck 

38. Heyl. Scbaflian in Vergolter Rain von Titiauo,' 
1 Stiick 

39. Triumph der Arrnuth, in Vergolter Kam, von 
I lolbein, I Stuck. 

40. Nackcte Venus in grofer Vergolter Kam, von 
Georgio da Callcl fratico, 1 Stuck. 

41 Jehls Jaget die Verkaufer auli dem Tempel 
Herauß, 111 Vergolter Rain, von Bellano, 1 Stuck. 

42. Scliufferey in gefchnittener VcrgoltcrRam von 
Palian, 1 Stuck. 

43. Jcfits Maria, vndt Joannes in Vergolter Kam 
von Ligutio, 1 Stuck. 

44. Altes dürftiges Contrafee ohne Kam. von 
Ligutio, 1 Stück, 

45. Kindl nach «Juidoreno in fehwartzer Kam, 
1 Stück 

46. Bauer Magdt mit Fewer, ohne Kam, von 
Vnbekandtcr Mandl, 1 Stück. 

47. Poethifchc Fabel, in fchwart/er Kam, 1 Stück. 

48. Figura Fines Propheten Aron, ohne Kam, von 
Wallifclu r I landt, 1 Stuck. 

49. Große LnndfchalVten von Fabricio, Vber den 
T'enllcrn, ohne Kam, 6 Stucke. 

50. Krug von Blumen ohne Kamen, 2 Stücke 

51. Contrafee ohne Kamen, 2 Stucke. 

52 Nachtftuck in Vergolten Kamen, 1 Stiick. 

53. Vnfer Frawen Bildt, ohne Kam, von Floris. 
1 Stuck. 

54. Grolles Stuck deß Thomae Mori, in Vcrgoltcr 
Kam. von I lolbein, 1 Stuck. 

55. Handtrili in fchwartz- vndt Vergolter Kam, 
1 Sluck. 

56. Kleine Sluckel in fchwartzen Kamen, worunter 
eine Perfpcctiuilche Kirchen, 1 Stück. 

57. Älariae ISild in Blauen Crantz, in fchwartz- vnd 
Vergolter Kam, von Hinein Niederlandifchen Mahler, 
1 Stuck. 

58. Fama von Rubens, ohne Rani, 1 Stuck. 

59. Kngel ohne Kam, von Heinrich Schonfeldt, 
1 Stück. 

60. lliltoria von Khebrecherifehcn Weib, ohne 
Rani, von Carrauagio.* 1 Stück. 

öl. Blumen Crantz in fehwartzer Kam, von W.illi- 
fchen Petter,-' I Stuck. 

62. Vberlebens grofer Kopf in Vergolter Ram, 
von Sprenger, 1 Stuck. 

' IC, w Sl -i* Vt.fer.«;... ^.1 JjiklW kild uinti Nr i« .imrd.Krt wir«;. 
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63 Heyl. Catharina in fehwartzer Ram, von 
Schorel, 1 Stück. 

64. Finc Müficantin ohne Kam, 1 Stück. 

65. Kuchelftuck in fehwartzer Ram, vnd weifen 
Zieraten, 1 Stück, 

06. Jefus vndt Joannes in Neu gefchnittener Vcr- 
golter Kam, von Johann Thomaß von Ipern. 1 Stuck 

67. Landtfchafft in Neu • Vergolter Kam, von 
Johann de Forle, I Stück. 

f>S. Bacchanalia, in Neu- gefchnittener Vergolter 
Kam, von Johann Thomaß von Ipern, 1 Stück. 

69. Kuchl- vnd Fruchtftiick, das Frfte in Kam. 
das andere ohne Kam, 2 Stucke. 

70. Bildtnuß deß Heyl Pctri in fehwartzer Kam, 
1 Stuck. 

71. Grofe Landtfchafft in Vergolter Kam, von 
Fabricio, 1 Stiick. 

72. Blumen Krug, in fchwartz- vnd Vergolten 
Kamen, von W.dlifchen Peter, 2 Stücke 

73. Landtfchafft in fchwartzen Kam, l Stück. 

74. Stuck von ftillllehendcn fachen, in Vergolter 
Kam, 1 Stuck. 

75. Kleines ftuck, Bauern Tantz, in fehwartzer 
Kam, von Brugel, 1 Stück. 

76 Kopftlück. von Lucas Cruce, in fehwartzer 
Kam, 1 Stuck. 

77 Kleines Landtl'chafftel in fchwartzen Kam, 
1 Stück. 

78. Copey von Bambotfch, ohne Kam, 1 Stück. 

79. Original Landtfchafft, von Johann de Jode, 
ohne Kam, 1 Stuck. 

80 Seeflurm, ohne Kam, von Eyfeman. 1 Stuck 
81. Adler mit einem Schwan, ohne Kam, 1 Stuck. 
82 Kleines Landtfchafftcl in fehwartzer Kam, 
1 Stuck. 

83. Bruitbildt mit der Kletten, vndt fchwartzen 
Kam, von Sötte Cleeff, 1 Stuck. 

84. Sufanna mit Zwey alten Richtern, von Ghel 
dorff, l Stück. 

85. Bawcrn Luftigkeit in fehwartzer Ram. von 
Vnbekandtcr Hand, 1 Stück. 

86. Kleine Himmelfarth Chrilli, grau, in fchwartz- 
vnd Vergolter Kam von Julio Romano, 1 Stuck. 

87. Stuckel von Bambotfch, ohne Kam, I Stuck. 

88. Vnfer Liebe Fraw mit dem Jefus Kindl in 
Vergolter Kam, Miniatur, Hintern glab, 1 Stück. 

Sy, Stuck von Sehwartzer Kreiden gezeichnet, in 
Vergolter Kam, von Portenonc, 1 Stück. 

90. Landtfchafft in Vergolter Kahm 1 Stuck. 

91. Battalia von Kyfcmann ohne Kam 1 Stück. 

92. Sccfarth von Johann de Jode, ohne Kam, 

1 Stuck. 

93. Auffbplcrung in Tempel, ohne Kam, von Sottc 
Cleeff, I Stück. 

94. Battalia mit wulden Thuren, von Obigen, 

2 Stucke. 

95. Zwey gefichter, ohne Kam, von Ligutio, 
l Stuck. 

96. Contrafee in fehwartzer Ram, von Quintin de 
Schmidt, 1 Stück. 

97. Hilloria von Chrifto, auß dem Kuangclio, in 
Vcrgoldtcr Ram, 1 Stück. 

98. Johannes der Tauffcr in kleiner fehwartzer 
Ram, von Stephan» Ballinelli, 1 Stuck. 
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99 F->n Altes kleines rothes Contrafecl ohne Kam, 
1 Stück. 

100. Venus, vndt Adonis in Verholter Knill, von 
l'alma Giovannc. l Stück. 

101. Blumen Krug 3 in fehwartzen, vnd 1 ohne Kam, 
4 Stücke 

102. Bilder von Eyfeman, in fchwartz- vn«l Ver- 
holter Kam, 4 Stucke. 

103. Brüll Bildt in fchwartz- vnd Verteilter Kam, 
l Stuck. 

104. Fünf Sinnen in fchwartzer Kam, 1 Stuck. 

105. Vnterfchiedlichc alte Kopf, ohne Kamen. 
4 Stucke. 

106. Haiidtriß in klein fchwartzer Rani. 1 Stück 
107 Klein yefichtl von Heinrich Schonfeldt, 

3 Stücke. 

IOS. Nachtftuek in alt Verholter Kam vom Giorgio 
del Caftel franco, 1 Stück. 

109. Lucretia in fchwartz- vndt Verholter Kam 
von Lucas Granach, [ Stück. 

110 Hcyl. Hieronymus in Verholter Kam von 
t.enone, 1 Stück 

111. Frucht, vndt zwei Blumen Krug, in fchwart/.er 
Kam, 3 Stücke. 

112. Grofe Bacchanalia ohne Ram, von Vnbe- 
kanter Handt, I Stück. 

113 Jcfus. Maria, vnd Jofeph in gcfchniUener Ver- 
holter Ram, von alten Talma. 1 Stück. 

114. Bruftbildt. in gefehnittener Verholter Kam. 
1 Stück. 

115 Heyl. Catharina enthaubtung, in alt- Ver- 
holter Kam. von Lucas Granach, r Stück. 

11O- Diana mit dem Acheon in fchwartzer Ram, 
von Schonfeldt, 1 Stuck. 

117. Troia, vndt Beraubung der Helcnac auffn 
Holtz, in gleicher große, von Janecker. 2 Stucke. 

118. Vberhochtc duck in Verholter Kamen, von 
alten Mciftern, 2 Stücke. 

119. Abentmahl Chrifti, in Vergolter Kam, vom 
Bafsan, 1 Stück. 

120. Original Zeichnung vom Jüngften gericht, in 
Verholter Ram, von Johann Cenone 1 Stück. 

121 Abentmahl Chrifti in Vergolter Ram, vom 
Bafsan. 1 1 Stück. 

122. In fehwartzen Ram I ftuck, auff den Baum 
fchreibend, 1 Stuck. 

123. Gefichter in Verholter Ram, von Jofeph 1 leint*, 
1 Stück. 

124. Das Haubt deß Hcyl. Johannis defs TautTcrs 
in Vergolter Kam, von l'ortcnone, I Stuck. 

125. Ein ftuck, Ochfen — vnd Schaft, in Vergolter 
Kam, vom Carl Rudhart, 1 Stück. 

126. Laborant in Verholter Ram. I Stück. 

127. In fchwart/.er Ram, von Alten Brügl, l Stück. 

128. Zwey Spilleuth in fehwartzen Ram, 1 Stuck 

129. Lances Landtfchafftcl in fchwart/.er Ram, von 
Vnbekantcr Handt, 1 Stuck. 

Vber diefes feint Vntcrfchiedliche Handt Riß, vnd 
Mahlercyen in kleinen ftücken. fo vnter den grofen 
Bildern gegen den Fenftern Henhen, vml auff di r 
Erden ftehen, welche nicht mimerirt fein, 105 Stücke, 
fagc 105 Stucke. 

' H.c. .1» »nfr.iHck .Welk. H.ld d^pth ».((«fvkrf. 



Item des grofen Alexanders Thattcn auff einen 
Schildt künltlich gcmahlt, vom Julio Romano, 1 Stück. 

Bücher von Vntcrfchiedlichen künftl. original 
Zeichen vndt Handtrißen, 5 Stücke.' 

Kupferftichhuch, 1 Stuck. 

Hin Buch die Befchrcibung der Graffen von 
Ilollandt, 1 Stück. 

l'alaz Riß, 3 Stucke 

Allcrhandt Ruß von Demus, 28 Stücke. 
Summa in der obem Galla ia: 

Große Bilder .... 162 ftuck 

Vnten Kleine 105 „ 

Küß, vndt Bücher 40 „ 

307 ftuck. 

Summa aller gemalilcr in Beeden Gallerien, Alß: 

Gemahler 400 ftuck 

Bucher, vndt Handtriiß 40 r 

Zufammeti.. 509 ftuck. 

Geben in Unferer Kcfidcntz Stadt Crcmbfir den 
9. Aprilis löyi. 

Carl m>n Gotte- Gnaden Bifchoff Zu Olmütz etc 
("arl m/p. Elias lfulor Schmidt m p 

Der Jenigen Mahlercyen, Welche lieh alliier in einem 
Zimtner und Cammer Befinden, So befchrieben worden 
Crembuer den 7. Aprilis 1691. 

Nr. 5. 

Von liifloritn und Ouidifchcn Sachen. 

Gar große Ouidifchc ftuck, Zwei gleiche grofe, vndt 

Kin Kleincß. 3 ftuck 
Item andere grofe ftuck Einer König), Mahl Zeit 

Ordinal von Giordano fambt einer Copeyen, 

2 ftuck. 

Eine Ouidifchc Hiftory der Diana, I Huck. 

Item Eines von vnterfchicdlichen Kindlen v-.n Iloy, 

1 ftuck. 

Ein anderes Zweyer Verliebten, welche durch die 
Lewin gehabten Jungen (?"; auff den Mantl in wählt 
Ihnen felbftcn das Leben genohmen 1 ftuck. 

Eine Königl. falbung von Cornelio Devos, worunter 

2 Copicn, 3 ftuck. 

Item ein Vefper Bildt, 1 ftuck. 

Mehr Ouidifche, worunter 2 geiftliche, von Veronefo, 
de Iloy, vndt Bacerial. fall in Einer Gr.ißc, Zu- 
fammen 14 ftuck. 

Item Eines von Rudolph Londetz gemahlen, 1 ftuck. 

Vnfer Lieben Frawen, S. Catharinac vnd Dominici, 
1 ftuck. 

Item Eine Ouidifchc Copey von Tfchernoch, 1 ftuck. 
Ein Weibß I'erfon mit leinen feigenden Kindl, 1 duck. 
Mehr der Loth mit feinen Töchtern in einer (ehwartzen 
Ram, 1 ftuck 

Item Ein Ouidifches ftuck von dem Finfterwaldter 
I ftuck. 

' Flciijs lUo.lr dcrirli«" BücVi Sn.lMv ilrh >a .ler Kiellfeu Hiklli.il.rk 
' l^h iwnill'. ob tner dt, Mil«r s«it>m«i "» "-^ >!«»kc »litt, Kiu«»t 

waldcr in än B.liuct »cw.ft». DtiKlb« .»r «au.lick lii.HbiMiolliO.n l.<rlitn.- 

nuua ubiI bcualer uul« B.lUiol Kill >.« Ucibleullcifc. 
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Von denen mittern, und kleintn llißorien und Ouidijchen 
Sachen. 

Vnfcr Liebe Fraw, S Catharina, vndt Johannes, 
I ftuck. 

liin Altes Ouidifchcs ftuck, wobey der Neid, vncl Furia 

angedeutet wirdt, i ftuck. 
Item noch Vnfcr Liebe Fraw mit dem Kindl, vndt 

S. Joannes, 2 ftuck. 
Verlohrner Sohn, [ ftuck. 
Bachus Fcft, I ftuck. 
Carten Spiehler, i ftuck. 

Abraham vndt Ifaae, original, vndt Copia, 2 ftuck. 

Vnfer Liebe Fraw, S. Anna, vndt Jefus Kindel, wor- 
unter Ein original, 2 ftuck. 

Hin Ouidifchcs, von Weibß Bildern, vndt Kinder, i ftuck 

Mehrmahlß Ein Ouidifchcs, l ftuck. 

Item Kin Liegender, Kacketcr Man, I ftuck. 

Fin anderes mit Mann, vndt Weibs Bildern, i ftuck. 

Ein kindt, fambt alten Weib, vndt Hundt, l ftuck. 

V nfcr Liebe Fraw mit dem Kindel, vndt Jofeph, l ftuck 

Chrirtus der Herr, wie er das. Brodt Bricht, Original 
vnd copia, 2 ftuck. 

Voller Satyrcn, 2 ftuck. 

Fin Ouidifchcs mit einem Weib, vnd 3 Kindern, 1 ftuck. 

Fin Ouidifches in fchwartzer Kam, l ftuck. 

Fin anderes Ouidifchcs von Mayh, 1 ftuck. 

Fin Nakende Weibß Perfon, in ferfel fitzend, mit einer 

Vipern auff den Arm von Cognato, l ftuck. 
Item Fin Ouidifchcs ftuck der Jahr Zeiten, worunter 

2 in duplo, 6 ftuck. 
Vefper Bildt mit Maria Magdalena, 1 ftuck. 
Item Fin Knie ftuck, Mann vnd Weibs Perfon. auf 

Kupfer gemahlen von Schwaben, 2 ftuck. 
Bildthaucr, oder Bauhcmcifter von Lublinsky, 1 ftuck, 
Fin Alter Mann mit einer Dama, 1 ftuck. 
Vnfcr Liebe Fraw mit Kindlen, vnd etlichen Hcyl ., 

Eine Copcy, von Titiano, 1 Huck. 
Item Juditha von Zweyerley Händen Copien, von 

Veroneso, vncl die andere auß Kupfer gemahlen, 

von Paloftania, 2 ftuck. 
Ein Ouidifches von Vulcano, vnd Copia von Tfcher- 

noch copirt 2 ftuck. 
Item 3 Nackende Manner, oder VV'elfclie Kinger, 

1 ftuck. 
Mehr die 7 Künftcn, 1 ftuck 
Item Daniel in der Löwen gruben. 1 ftuck. 
Er weckung Lazarj in fchwartzer, vndt Vergolter Kam, 

1 ftuck. 

Item Spiehler in fchlechter fchwartzer Kam, mit gcld 

vndt Würffei auff der Taffei, l Huck. 
Vnfer Liebe Fraw mit dem Kindl, vnd Dorothea, 

I ftuck. 

Item Eines Wie die Juden Chrillo dem Herrn die Müntz 

weifen, I ftuck. 
Mehr der Abel mit dem Cain, 1 ftuck. 
Joannes in der Wüften, 1 ftuck. 
David mit dem fehwerdt, 1 ftuck. 

Eine Nakendte Manß Perfon an der Säulen gebunden, 
vndt mit pfeyllen gefchoffen, 1 ftuck. 

Item St. Joannes Baptilta, 1 ftuck. 

Eine Weibß Perlon. Bruft Bildt mit 3 Kindern, 2 ftuck. 

Ein Satyr. Wie daß Weibß Bildt ihme Bey den Ohren 
halt, I ftuck. 



Item Zwey kindel, Eines Ichlaffcnt mit dem Todten- 
köpf, 1 ftuck. 

Nakcndeß Bruft Bildt, fchlaffent mit 2 kindlen, 1 ftuck 

Item Schutz Engel, 2 ftuck. 

Mehr Zwey gleiche Ouidifchc ftückel, 2 ftuck. 

Ein alter Mann mit Einer Jungfraw, 1 ftuck. 

Item S. Petrus Bildtnuß, 1 ftuck. 

Mehr Ein geiger, 1 ftuck. 

Ein Alter Zerriffener Mann mit der Cittara, 1 ftuck 
Ein Kindl mit dem Fahn, Liegend, 1 ftuck. 
Chrirtus der Herr, Bruft Bildt, dafs Creutz haltend, 
1 ftuck. 

Sanct Sebaftianus in fchwartzer Rani, l ftuck. 

Item Sanct Paulus, 1 ftuck. 

Ein Alter Mann, fo in Spiegel fchawet. 1 ftuck. 

Eine Weibß Perfon mit der Welt kugel, 1 ftuck. 

Item Cupido, Liegend, I ftuck. 

Mehr Apoftcl Bruft Bilder, 2 ftuck. 

Item noch Apoftcl oder fchrifft gelehrte, 3 ftuck. 

Ein Schaffer, Bruft Bildt, 1 ftuck. 

Ein Kleiner Joannes Baptifta in einer Zier Vergolten 

Ram, 1 ftuck. 
Ouidifchc ftuck von Niporth, 2 ftuck. 
Item Zwey I lollandifchc Bauern, von Niporth, 2 ftuck. 
Mehr der Hcylige Carolus Borromaeus in Hofen vnd 

Blumen, von Keßcl, l ftuck. 
Ein Bawer mit einem Pecher, mit der Mitzen gemahlen, 

1 ftuck. 

Vnfer Liebe Fraw, Klein Bruft Bildtnuß, I ftuck. 
Vnfer Lieben Fraw Himmelfarth, klein in fchwartzer 
Kam, 1 ftuck. 

Ein alteß kleines Nachtftückcl, worauff Petrus vnd ein 
Leuit gemahlen, l ftuck. 

Item Ein thefis von freyer Handt Hintern glaß in Ver- 
golter kam von Lublinsky, l ftueft- 

Ein klein Joannes Enthaubtung in einer fchwartzen 
Kam, 1 ftuck. 

Item Ein Ouidifcher Schäffer auß der Olmützer Galleria 

durch den Schwaben copirt, 1 ftuck. 
Item Ein Nachtftück Eccc homo, gleichfallß von 

Schwaben copirt, 1 ftuck. 
Mehr ein Bawer von Schwaben copirt, 1 ftuck. 
Item ein Singer in Vergoltcr kam von Dcmus, 1 ftuck. 
Mehr Ecce homo, Bruft Bildt von fchwaben, I ftuck. 
Ein Altes Weib in Vergolter kam, 1 ftuck. 
Item 3 Jungfrawen mit einem Ochfcnkopf, 1 ftuck. 
Alte Bruft Bilder, Worzue die Füff gehörig, in Vcrgol- 

ter Kam, von Quidorcno, Zue Mercken in Zwei 

ftücken, 2 ftuck. 
Mehr Ein Heiliger Petrus in einer fchwartzen Ram. 

1 ftuck. 

Item der lleyl, Hieronymus, klein, in Vergoltcr Ram, 
l ftuck. 

Mehr Zwey gleiche kleine Bruft Bilder vnfer Lieben 

Fraw, vnd Fngtifcher grüß, 2 ftuck. 
Maria Magdalena in Blumen von Kcßel, 1 ftuck. 
Mehr vnfer Liebe Fraw, altes ftuck, mit S. Catharina, 

1 ftuck. 

Hiftorien auß dem Alten Tcftament, 1 ftuck. 

Item Ein Liegendes kindl auff Kupfcrftich Arth von 

Oehlfarbcn auff Lcinwath, gleich w ie auff I liltzer- 

nen Brettern gemahlen, 1 ftuck. 
Mehr Battalien von Kühn gemahlen, 2 ftuck. 
Item die Zwolff Apoftcl, 12 ftuck. 
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Mehr Zwcy Weibs Bilder Nackent in fchwartzer Ram. 
1 ftuck. 

Kin l'affion, klein auff Atlaß von llroh ausgelegt, in 
fehwartzen Kami, I lluck. 

Item Miniatur, Worunter Einer auff Kupfer Arth vnfer 
Liebe Fraw, Jofeph, vndt Kindel, dafs andere aber 
Maria Magdalena, von Koytter in Braunen Kamb- 
ien, 2 lluck 

Dcß Hcyl. Joannis köpf, klein, in fchwart/.en Kami, 
l ftuck 

Von tintcrjchiedlkhcn Conlrafccn 

Komifche Kayfer, knie ftuck in fchwartzer vnd Ver. 

goltcr Kam, I ftuck. 
Item der Ertzhcrzog, 1 Brull Bildt, I ftuck. 
Mehr Carl Jofeph, Brull Bildt I ftuck. 
Item der Tcutfchmciftcr, oder Fürft von Anbringrn, 

I.ebenß groß, ohne Kam, dafs andere aber Knie 

ftuck, in Einer fchwartz -Vergolten Kam, 2 ftuck. 
Mehr HochFurrtl. Contrafee, Worunter Kin knie ftuckh, 

6 ftuck. 

Item Kin altes Contrafee Eines Frawcn Zimmers, mit 
außgefchnittenen Blumen, in einer fehwartzen 
Kam, i ftuck. 

Mehr Ein anderes Manns Contrafcc alter Tracht, i ftuck. 
Ah I.andfchafften. 

Von denen gar grofen Megamifchen Landtfchafftcn. 
worunter 6 originalia, vndt 6 C opien, Zucfammcn 
12 ftuck. 

Item kleinere Megamifche Landtfchafftcn in Vergolten 

Kamen, 2 ftuck. 
Mehr Megamifche Landtfchafftcn in fc Ii wart/ gc- 

peitzten Rahmen, 2 ftuck. 
Item Eine Landtfchafft von diefer Mandl ohne Kam, 

l ftuck. 

Mehr Fabrizifche Landtfchafftcn, 14 ftuck. 
Eine andere alte Landtfchafft, In einer fehwartzen 
Kam, 1 ftuck. 

Item Ein groffcs ftuck mit einem Turckifchcn Tebicht, 
worauff Bücher Zirckel, Mahler Palleten, vnd der- 
gleichen anweifungen Vntcrfchiedl Küufte ge- 
mahlen, 1 ftuck 

• Leopold Wdhcl,,., ,ft „„vi, ,<,rh,,,.lr» 



Mehr Ein anderes mit Turkifchcn Tebicht, worauff 

l'fcrfich liehen, klein, 1 ftuck. 
Item ein grelles Stuck mit einem Roth Sammetncn 

Tebicht. worauf)" Kirifs, Cafchkct und I'iftohlcn 

Liegen, 1 ftuck. 
ItemZwey in einer groffe mit fammetnen Tebicht, vnd 

darauff fehonen fehreib Calll ftehend, 2 ftuck. 
Mehr in etwas kleineres mit einem Tiirkifchen Tebicht, 

worauff ein Nacht Zeug gerichtet. 1 lluck. 
Item ein kleines ftukh mit Vnterfchiedl. üblt vndt Kohl- 

Itauden, 1 lluck. 
Mehr Ein ftukh mit Vnterfchiedl. Meer Mufcheln vnd 

goldenen Pechern, 1 lluck. 
Item Ein anderes kleines mit Kampcl, Pürftcn, Handt- 

fchuch, vnd dergleichen, von Wentzelß - Berg, 

1 ftuck. 

Mehr Zwcy ftuck, Eines mit Vntcrfchiedl. Fifchen, 
vnd daß andere mit Feder W'ildpreth, 2 ftuck. 

Item kleinere lluck von Blumen, in fehwartzen Kamen 
auff l'argamcn gemahlen, 3 lluck. 

Mehr Zwey Blumenllückcl aulY glaßgcmahlen. Nebll 

4 kleinen dergleichen I.andtfchafftcl, Zucfammcn 
6 ftuck. 

Von allen Gemähtem auß Hollz. 

Vier gleiche Kleine ftuokcl von allerhandt Mahlereyen 
Geiftl, fachen, in fchvvartz gepeitzten Kamen, vnd 
Vergolten Kellftoßen 4 lluck. 

Kin Babilonifchcr Thum auff Holtz gemahlen. 1 ftuck. 

Item alte lluck auff Holtz gemahlen von alten Altaren, 
3 ftuck. 

Mehr Kin Mathematifchcs ftuck auff Holtz gemahlen, 

Adam vnd Eua, 1 ftuck. 
Item eine Verkleydte Mascara auff einer Fallnachts- 

Wiirtfchafft, 1 ftuck. 
Mehr grolle Landt Carlen, worunter 2 Kleinere, 

5 ftuck.' 

Geben in Vnfercr Kefidenlz Stadt Crembfier den 
9. Aprilis 1691. 

Carl von Gottes Gnaden Bifchof Zu Olmutz etc. 

Carl m/p. Elias Ifidor Schmidt m/p.. 

1 lJi{ Summe »Her Orn».,l<lr A\«Ui S.uniiiliinf t-A Kni..n,. r.nklilirE 
lith Ul K.m.n bfir.itl fcnic ><j Sluvk 



Notizen. 



117. Confervator l'rofeffor Gurlill hat der Ccntral- 
Commiffion berichtet, dafs er (Ich nach St. Johann 
bei Hachenberg begeben hat, um dort einige Römer- 
Heine zu berichtigen; als: 

1. Grabftcin mit 4 Biiften (2 männliche und 2 weib- 
liche) in drei Fragmenten, und zwar wie die frifchen 
Bruche zeigen, erft bei der Herausnahme aus der 
Kirchwand zerbrochen. 

2. bis 5. 4 Reliefs, jugendliche mannliche Figuren, 
eine in zwei Stücke gebrochen ;alter Bruch), davon 
eine tanzend mit Krug und Kranz, eine ftehend mit 
Schriftrolle, zwei ftehend ohne Attribute; von diefer 
Art in Steiermark häufig vorkommender Grabftcin, 
in Form von Aren. 



fi. Giebel eines Grabmonumenles (in 2 Stiickcn, 
alter Bruch', in der Mitte Medaillon, zu beiden Seiten 
Seepferde. Der Vorgänger des jetzigen hoclnvurdigen 
l'farrers hatte ricaus der Kirchenwand entfernen lauen, 
weil er, übrigens unbegreiflicher Weife, Anftoß an den 
Darftellungen nahm. 

Da diefe Monumente in ihrem jetzigen Aufbe- 
wahrungsorte abfolut unzugänglich find, eine Wiedcr- 
anbringung derfelben in der gleichmäßig gcfarbelten 
Kirchenwand nicht zu erreichen und auch eine Ver- 
fchlcppung nicht ausgefchlofTen war, hat fie ProfclTor 
Gurlill für 50 fl. <>. W. aus dem Fonds des ftcici- 
markifchen Landesmufcum -Vereines flir das ftadtifche 
Landes-Mufcum erworben 
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1)8. Zufolge Nachricht des Herrn Jofeph Duska in 
Jofeph/hidt befindet (ich auf einer fchroft" aulfteigcnden 
Anhöhe zvvilchcn den hiftorifch berühmt gewordenen 
Dorfern Lipa und Chlum eine an Rcften der jüngeren 
Steinzeit reichhaltige Fundrtätte. Die Art der Funde 
laßt darauf fchlicßen, dafs die Stelle zugleich eine 
Werkftatte von Steingcrathcn gewefen ift. Ks wird 
namiieh berichtet, dafs man dafelbft nicht allein fertig 
gcftelltc, fondern auch unvollendete Steinwerkzeuge 
und Abfalle namentlich von Serpentin, welche ftch bei 
der Bearbeitung der rohen Blocke ergehen, fand. Be- 
zeichnend ift das Vorkommen von Bohrzapfen, welche 
durch die eigentümliche Art des Bohrens der Stein- 
hammer mittelll eines hohlen Cylinders entftchen und 
den unwiderleglichen Beweis bilden, dafs die Zurich- 
tung von derlei Gegenständen an Ort und Stelle ge- 
fehehen ift. Das Vorhandenfein vonTopfiVherben zeigt 
an. dafs der Ort bewohnt war. Ucbrigcns tollen dafelbft 
auch Goldfachen, darunter eine orientalische Gold- 
münze, und BronzcGegenflande gefunden worden fein, 
welche fich theils im Stadtmufeum zu Königgratz. 
theils im Privatbesitze befinden. 

119. Aus Anlaß mehrfach vorgekommener Falle, 
dafs culturhiftorifchc, im befonderen prahiftoriSchc 
Funde den Lehrmittelfammlungcn der Volksfchulen 
dauernd einverleibt wurden, hat die k. k. Central- 
Commiffion für Kunft- und hiftorifchc Denkmale auf 
die mifslichen Folgen hingewiefen, welche durch einen 
folchen Vorgang für die archäologifche Forfchung 
entftchen. Aus (liefern Anlaße hat das Unterrichts- 
Minirtvrium unterm 17. Mai d. J. an die Landes-Schul- 
behorden einen Erlaß gerichtet, von welchem die Cen- 
tral-Commiffion mit befonderem Danke Kenntnis ge- 
nommen hat. 

In diefem Erlaße wird hervorgehoben, dafs die 
Central Commiffion dem Intercffc, welches die Volks- 
fchullehrcr vielfach derartigen Funden entgegenbrin- 
gen, volle Anerkennung zollt und als wunTchcnswerth 
hervorhebt, dafs der Nutzen, welcher hieraus für die 
Confcrviriing von archaologifehen Funden erwachft, 
der Wiffenfchaft erhallen bleibe. 

Was jedoch die dauernde Einverleibung fvleher 
f'unde in die Lehrmittelfammlungcn der Vo/ks/ehiilen 
anbelangt, habe dies naturgemäß eine Zerfplitterung 
folcher Fundobjcctc zur Folge, welche für deren wiffen- 
fchaftlichc Beurtheilung vorwiegend von nachtheiligen 
Folgen begleitet ift. Abgcfehen davon, dafs es bei 
dem Umftande, al* nicht von jedem Volksfchullchrer 
das richtige Verftandnis für die archäologifche WilVen- 
fchaft verlangt werden kann, und bei jedem Pcrfonal- 
wechfel begründetermaßen zu befürchten ftcht, dafs 
diele Objekte nicht fo aufgcftcllt und conl'ervirt werde», 
wie es nach dem gegenwartigen Stande der Archäo- 
logie gefordert werden muß, wird weiters hervorge- 
hoben, dafs diefe Gcgenlländc als Quellen der Urge- 
fehichlc ganzer Lander und Volker dienen, die ihrer 
Bedeutung nach über die engere Hcimatskunde weit 
hinausgreifen und aus diefem Grunde l'chon lur die 
Einreihung in kleine oriliehe Sammlungen im allge- 
meinen nicht geeignet find. 

„Indem ich", lagt der Minifter weiter, „diefer 
Anfchauung der ('entral-CommilTion für Kunft- und 
hiftorifchc Denkmale vollkommen beipflichte, weile ich 



die k. k. Landcsfchulbehörde fohin an, die Volksfchul- 
lchrer und Ortsfchulrathe dahin zu belehren, dafs folchc 
archäologifche Funde allerdings proviforifch in der 
Lehrmittelfammlung aufbewahrt werden können, dafs 
hievon jedoch cheftens das zuftandige Organ der 
k. k. Ccntrat-Commiffion (Confervator oder Corre 
fpondent) in Kenntnis zu fetzen, und der Fund in 
angemelTcner Zeit an das »achftbetheiligtc Mufcum, 
welches wohl in der Regel jene- der Landcshauptlladt 
fein wird, abzugeben ift." 

VVeiters wird erinnert, dafs insbefondere bei Aus- 
grabungen zu archaologifehen Zwecken die gebührende 
Ingerenz des zurtändigen Confervators, beziehungsweife 
des Corrcfpondenten der Central-Commiftion gewahrt 
bleiben muß; es wolle daher auch von den Volks- 
fchullehrern, welche in diefer Richtung thatig find, 
beachtet werden, dafs folchc Forfchungen nur nach vor- 
hergegangener Verständigung des genannten Organcs 
der Centrai Commiffion und nach defl'en Weifungen 
vorgenommen werden follen. 

120. Am 24. April 1. J. erhielt Profeffor Weißer 
von der k. k Bczirkshauptmannfchaft in Poderfam die 
Nachricht, dafs weltlich von Oberklee gelegentlich 
tieferer Umgrabung eines Hopfengartens eine Urne mit 
Ringen und Beilen gefunden worden fei. dafs jedoch 
leider ein großer Theil derfelben bei Bekanntwerdung 
des Fundes bereits verfchleppt war, 

Um eine vollständige Verschleppung möglicher- 
weife noch zu verhindern, begab fich Profeffor Weißer 
fofort nach Poderfam, damit betreffs der Sicherung des 
Fundes Vorforge getroffen werde. Dem Gensdarmerie- 
PoitenSührcr war es gelungen, von diefem I'undr mehrere 
Beile und Ringe aufzukaufen, fowie auch ein Stück der 
Urne zu erhalten. Nach deffen genauen Erkundigungen 
an Ort und Stelle befanden fich in der Urne etwas über 
30 Beile und zwifchen 30 — 40 Ringe, alles aus Bronze; 
auch foll noch ein goldener Ring fich in den Händen 
des Eigentümers diefes Hopfengartens befinden. 

Was zunächst die Beile anbelangt, fo find alle von 
gleicher Große und ftimmen mit der Abbildung in 
Fig. 20 im „Leitfaden zur Kunde des heidnifchen Alter- 
thums von Dr. Ed. Frciherrn v. Sacken, Wien 1865" 
uberein, find 15 Cm. lang und an der Schneide 6-5 Cm. 
breit, nur fehlen die Schaftlappen, welche dort abge- 
bildet find, und ftatt deren ift ein vorfpringender Rand 

vorhanden, fo dafs im Querfchnitt in der s — ■ -v 

Mitte fich diefe Figur ergibt. * — 

Einige find noch gar nicht gebraucht gewefen, 
ganz neu, wie erft aus der Schmelze: gekommen, und 
fehr fehön patinirt. Die Ringe lind ebenfalls ganz neu, 
aber verfchieden ihrer Große und Starke nach, voll- 
ftändig kreisförmig, haben einen DurclimelTer von 
12 — 17 Cm. und find '/ t --i Cm. in der Mitte ftark, ver- 
jüngen fich nach beiden Enden und find dort abge- 
plattet und ohrformig umgebogen, vollftändig glatt 
und ebenfalls fchon patinirt. Zwifchen den beiden um- 
gebogenen Enden ift ein offener Zwischenraum von 
etwas mehr als 2 Cm. Die Urne belland, wie das 
ubrige Stück zeigt, aus grobem Material, war ohne 
Drchfchcibe nur mit der Hand hergeftellt und lag V, M. 
tief im Boden. 

In Poderfam wird ein alter Friedhof abgegraben, 
welcher lieh bei den noch vorhandenen Reiten des 
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gegen Ende des vorigen Jahrhuntlerts abgetragenen 
St. Wcnzels-Kloftcrs in der Nähe von l-lohau befindet. 
Da werden nun hiiufig bei Gerippen, und zwar wie man 
verliehene, von weiblichen l'crfonen, welche nebenbei 
bemerkt bereits in Holzfargen begraben wurden, unter 
dem Hintcrhauple kupferne filberplattirtc offene Ringe 
von 2 — 6 Cm. DurchmelTcr und 2 — 5 Mm. Dicke 
gefunden, welche alle die Geitalt der Fig. 59 im üben 
angeführten Werke aufweifen, nur ift einer auf beiden 
linden S förmig umgebogen, wahrend die meiden diefe 
Umbiegung nur an einem Ende aufweifen, das andere 
Ende ill theils abgeftumpft, theils abgeplattet und 
durchlocht. 

121. (Die Ii et faule vor dem Stifte ZwettlJ 

Einer der kunlllinnigflen Achte des Stiftes Zuvtft 
war Wolf gang Oer Ii in der Zeit von 1495 bis 1508, 
welcher laut noch vorhandener Kirchcnrcchnungcn 
fiu die Stiftskirche viele Altar-Gemälde, kollbare 
Ornate etc. anfertigen ließ, die leider nicht mehr vor- 
handen lind. 

Als ein noch beflehendes, Zeichen feines Kunfl 
finncs ifl die an der Straße vor dem Stifte flehende 
fpat-gothifchc Bctfaule zu betrachten, die derfelbe im 
Jahre 1500 errichten ließ. 

Diefe auf zwei Stufen flehende, mit einem Sockel 
verfehene Saide (Fig. 1) hat einen achteckigen aus 
Rundilaben Plattchcn und 1 luhlkehlen profilirtcn und 
gew undenen Schaft, auf welchem ein viereckiger durch- 
brochener Aufratz mit einem Crucifix im Innern lieht. 

An den Kanten der Vorderfeite befinden fich 
zwei leere Wappenfchilder und am Fuße dafelbfl die 
Jahreszahl .Anno do MCCCCC" (1500). Neben diefer 
Jahreszahl an den Seiten der Auffatzpfeilcr ill links 
ein W und rechts ein A zu fehen, welche Buchflaben 
den Stifter Abt Wolfgang bezeichnen. Das obere 
Schlußkreuz ift leider nicht mehr vorhanden. 

Zwei ähnliche Säulen, nur mit einfachen und zu 
Lichtbehältern beftimmt gewefenen Auffat/.en flehen 
am Eingange des auf einer Anhöhe liegenden Fried- 
hofes der Stadt Zwettl. 

Rietuel. 

122. In Landeck hat fich ein Comite gebildet, um 
das Votiv-Kirchlein am Pürfchl vom gänzlichen Ver- 
falle zu retten. Dasfelbc wurde 1634 aus Anlaß der 
fchweren Heimfuchung der Gegend durch die l'efl 
erbaut, fleht auf einem Felfen und ill feiner Lage wegen 
eine Zierde der Gegend. In dcrfelbcn befindet fich ein 
reich gefchnitzler Seiten-Altar. 

123. Anlaßlich des Umftandcs. dafs in neuefter 
Zeit öfter aus galizifehen Kirchen flammende Ornate 
in den Antiquariatshandel gelangten, hatte fich die 
gali/.ifche Statthalterci veranlaßt gefehen, die k. k 
Bczirks-Haiiptmannfchaftcn auf diefes Vorkommen auf. 
merkfam zu machen. Nachdem es erwünfeht ift, dafs 
derlei koftbare Gegcnftnnde, die nebft dem materiellen 
einen bedeutenden hiftorifchen Werth reprafentiren, 
nicht in die Hände privater Händler gelangen, f<> wurde 
den genannten polilifchett Behörden nahegelegt, dafür 
zu forgen, dafs fic von jedem beabfichtigten derarti- 
gen Handel mit Kirchcngcgenfländcn, welche einen 
liillorifchen Werth haben, rechtzeitig verllandigt 

XIV. N. F. 



werden; wo möglich ifl jedoch folchem Handel über- 
haupt Einhalt zu thun. 

I2.| Dircclor Dr. /lg, welcher bei der k. k. Cen- 
tral- CommifTion vor einiger Zeit die fu nothwendige 
RellauriniKg der Spitals - Kirche in Pcrchtoldsdorf 
beantragt hat, machte auf Grund der feitdem angefam- 
melten Ailen die Mittheilung, clafs der gunlligc Verlauf 
diefer Angelegenheit zum Erwachen eines regeren 
Sinnes für die gefammten Alterlhiirner an jenem Orte 
Anlaß gegeben und dafs als Frucht deffen fich die 
Gründung eines Vereines dafelbfl ergeben hat, der lieh 
zunächft zur Aufgabe fetzte, die I lerllellung der Spitals- 
Kirche, der l'eftfäulc auf dem Marktplätze und der 
Aufcrftehiing»fäule auf dem Leonhardiberg zu fordern. 




Fig 1. :Zwctt].) 



Die Thätigkcit des Vereines, welcher fich befon 
ders der munificentcn L'nterftützung des Herrn Ilof- 
rathes Profcffors Hyrtl erfreut, ill eine fehr re^e. 
Bereits ift das eine der genannten Objctle, die Pell- 
faule, welche in geradezu ruinofem Zullandc war, fertig 
hergeftcllt. Die Arbeit wurde von verfchiedenen Wiener 
Steinarbeitem und vom Meifler Tilguer geleillet und 
ill in der Hauptfache fehr zufricdcnflellcud ausgefallen. 
Das Denkmal wurde 1713 gefetzt, zum Danke dafür dafs 
die Seuche den Ort verfchont hatte. Am 3. November 
1713 wurde der Grundflein gelegt. 

Die Anlage ifl eine monumentale, das Material 
zum Theil Sandflein, zum Theil farbiger Marmor, der 
Grundriß kreisförmig. Auf einigen Stufen umgibt das 
Poftamcnt der Säule eine runde Baluftradc. deren 
Doggen von gelblichem Marmor gehauen fin;!, wahrend 

it> 
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in die Eckpfeiler Tafeln von braunem Marmor einge- 
laden wurden. Auf der Brüfkung befinden fich eine 
Anzahl von Standfiguren heiliger Patrone, unter ihnen 
auch die Legende der heil. Rofalia, Die Hauptfeite des 
Poflametitcs tragt ein fehr gutes Relief, darflellend Wien 
mit dein K.irntnerthore, vor demfelbcn die Pcftgrubc 
mit Zufuhr der Leichenkarren, Gruppen Sterbender 
und Todter. fehr draftifch dargcilellt, indem fich eine 
Figur die Nafc zuhält. Oben der ftrafende Cherub mit 
dem Schwerte. Auf dem Parlamente vor dem Säulen- 
fchafte fleht che Immaculata und find vier Kngel an den 
Ecken angebracht, die hochfle Spitze bildet die Trinitat. 
An den drei übrigen Seiten des Sockels befinden fich 
längere lateinifchc Infchriftcn, welche die Dcdication 
enthalten. 

Ueber den Kunfller diefes Werkes ift nichts be- 
kannt. Es erinnert an die Arbeiten Giovanni Staiuilis, 
der das ähnliche Pcftrclief im Tympanon der Karls- 
Kirche und die Peff faule in Baden fertigte. Man dürfte 
jedoch nicht fehr irren, wenn man nimmt, dafs einige 
Statuen, darunter auch die Immaculata, nicht vom 
Anfang zur Säule gehört haben, fondern erll im Ver- 
laufe des 18. Jahrhunderts hinzugekommen find. 




*'ig. 1. (Bergreichenftein.) 



Bei der Reftauration hat man alles, wie es war, 
beifammen gclaffen, was nur zu billigen ift. Die 
vielen fchadltaften Theile wurden ausgewechfelt, der 
Schaft der Säule mußte neu gemacht werden, auch 
einige ganze Figuren. An letzteren könnte man das 
Einzige tadeln, dafs bei ihrer Anfertigung etwas zu 
frei vom barocken Charakter der alten abgewichen 
wurde, fie find etwa-, modern-nazarenifch ausgefallen. 
Auch können folche Freiheiten nicht gebilligt werden, 
dafs z. B. dem einen Heiligen llatt feines früheren 
idealen Thurmes nun der gothifche Pctersdorfer Thurm 
an die Seite gefetzt wurde. 

Die eingetieften Buchftabcn wurden vergoldet, 
ebenfo verfchiedenc Ornamente, was fehr gut ausfallt 
Ucberhaupt laßt fich in technifcher Hinficht nur alles 
Lob ausfprechen. 

125. Die ehemals „königlich freie Goldbergfladt 
RergreiclunjUin a im Böhmern aide, bekannt durch den 
namentlich im [.}. Jahrhundert betriebenen Goldberg- 
bau, hat beiftehendes bei befonderen Anläffen, wie 
z. B. für die Grundftcin-Urkunde zum 1 hurmbau der 
Dccanal-Kirche (vcrgl. die Denkfchrift diefer Bauaus- 
fuhrung, Bericht der k. k. Centr.Conim. 1884, S. 57) 
benutztes Stadtfiegel. Fs hat 47 Mm. im DurchmelTcr, 
gehört in das 17, Jahrhundert und zeigt das Stadtwap- 



pen: in der oberen Hälfte des gefchweiften Schildes 
das Bild der von Kaifer Karl IV. in den Jahren 1356 
bis 1361 zum Schutze der Stadt erbauten Burg auf dem 
drei Viertclftunden entfernten Karhbtrg, mit zwifchen 
beiden Thurmen angebrachter, zum Hube ausholender 
Hand mit Berghammer (Fig. 2), dahinter noch zwei 
Hammerfichtbar werden. Die untere Hälfte damascirt. 
Im Bilde getheilt die Zahl 73. Die Lapidar-Umfchrift 
lautet: 

Sigillvm civitatis de monte reuhenftein. 

126. Der bei einer Stiegen -Reparatur an der 
Decanat-Kirche in Krutnau gefundene fchön erhaltene 
Grabftein des Ditrich Slatinsky von Slatina f 1591, 
Rofcnberg'fchcn Herrfchafts-Hauptmanncs, wird über 
Intervention der Central-Commiffion nunmehr an einer 
paffenden fehützenden Stelle in der Mauer des Caplan- 
haufes aufgeflellt werden, wofur insbefondere der 
Umftand fpricht, dafs er fich fchon früher dort befand, 
da dafelbft die bezügliche Familiengruft war. 

127. Der in Steyr beflehende Alterthums- Verein 
hatte in neuefter Zeit die Aufmerkfamkcit der dortigen 
Gemeinde-Vertretung auf zwei Denkmale, den Leo- 
polds-Brunncn am Stadtplatze und auf ein fteinerncs 
Bildllockel mit Reliefs außerhalb der Stadt, gelenkt 
und deren Rellaurirung empfohlen. Die commiffioncllc 
Rclichtigung beider Denkmale ergab, dafs eine Reflau- 
rirung dringend nothwendig ift. 

Der in Granit hergeftellte Leopolds • Brunnen 
wurde nach Pritz Gcfchichtc der Stadt Steyr aus dem 
aufgelaffenen Schlöffe Windhag im Mühlkrcife im Jahre 
16.S2 von der Gemeinde Steyr um 300 fl. angekauft und 
fand 1685 fammt der in Linz in Tyrolcr-Marmor ausge- 
führten Statue des h. Leopold und den am Sockel 
angebrachten Engeln mit einem Koflenaufwande von 
2819 fl. feine Aufltellung. Diefer Brunnen zeichnet fich 
nicht allein durch die Form des Aufbaues, welche 
charaktcriftifch für die damalige Kunfl-Kpochc war, 
fondern auch durch die mcillerhafte Ausführung der 
genannten Statue aus. 

Das Bildllockel ift, wie Confcrvator Ritzinger be- 
richtet, ein Werk der mittelalterlichen Baukunft, ficht 
hart an der Stadtgränzc; nachdem ehemals dort die 
Richtftätte bellanden hatte, fo dürfte wahrfchcinlich 
diefes Bildllockel den dorthin geführten Delinquenten 
zur Verrichtung der letzten Andacht gedient haben. 
Es weill außer einer reichen Architektur noch den in 
jener kunflth.itigcn Zeit üblichen Bildl'chmuck in Form 
von vier Haut-Reliefs in rothem Marmor (Chriftus am 
Kreuze, Geißelung Chrifli, der heil. Chrilloph mit zwei 
ApofKln und Krcuztragung Chrifli) auf. Eines diefer 
Reliefs trägt die Jahreszahl 1509 und den Namen Wolf- 
gang Katzinger, fowie das Zeichen, das aus der y 
Vcrfctzzange und dem Winkel der Steinmetze *T* 
gebildet fcheint. Es deutet fomit diefes fowie die 
Symbolik des großen Chrilloph auf das Hand- j\ 
werk der Steinmetze hin und dürfte die Anficht ' 
keine unbegründete fein, wenn Confervator Rttzingtr 
annimmt, dafs Wolfgang Katzinger ein Steinmetz und 
der Erbauer diefer Bildfäule gewefen, welcher, wie 
das an der ehemaligen Friedhofmauer der Stadtpfarr- 
kirche befindliche Epitaphium zeigt, dort begraben 
liegt. 
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Der Gemeinderath von Stcyr hat für die Rcftau- 
rirung beider Denktnale, welche fich mit beiläufigen 
3000 fl. Korten beziffern dürfte, einen Beitrag von 
500 fl. in dankenswerter Weife bewilligt, der Rein- 
betrag fall durch Subfcription aufgebracht werden, 
wozu die Central-Commiffion bereit* 100 Ii. gewidmet 
hat- Befondere Anerkennung verdient das richtige und 
taftvolle Einfchreitcn des Confcrvators Ferdinand 
Ritsinger. 

128. Zu Corrcfpondcnten der Central-Commiffion 
wurden in letzterer Zeit ernannt: 

Alacevu Jofeph (früher Confcrvator), Obcrlandes- 

Gerichtsrath in Zara. 
Brandis Anton, Graf, auf Neu-Brandis bei Lana 

(Tyrol). 

Laizner Jofeph (früher Confcrvator), Direetor der 
Staatsgewerbefehule in Czernowitz. 

Schmolzer Hans, Dr., Supplcnt am k. k. deutfehen 
Gymnafmm in Tricnt. 

Schnürer Frans, Dr., Scriptor der Familien Fidei- 
commiß-Bibliothck in Wien. 

129. Der Burgermeifter der Stadt Brünn hat der 
Central-Commiffion die erfreuliche Mittheilung ge- 
macht, dafs jenes umfangreiche Gemälde in dem großen 
Saale des ehemaligen LandhaufcsamDomitiicancrplatzc 
in Brünn, das nun ein Eigenthum der Stadtgemeinde 
bildet, einer entfprechenden Keflaurirung unterzogen 
wird. Es ift dies ein Werk fcltencr Kunftfchöpfung 
das Fresko- Bild Daniel Grau s, darftellend die Allego- 
rie der Gerechtigkeit. Leider wurde felbes im Laufe 
der Zeiten fehr fchadhaft. Die Munificenz der erllen 
mährifchen Sparcaffa in Brünn mit Zuhilfenahme von 
Gemeinde -Mitteln auf Grund eines Gemeinde- Aus- 
fchußbefehlußes machen eine Rertaurirung möglich. 
Selbe wurde dem Maler Franz Jobß aus Wien über- 
tragen und im Monate Juli 188X begonnen. 

130. Confervator Baron Hau/er hat mitgetheilt, 
dafs laut Anzeige des Schulleiters lidlinger in Ottma- 
nach am Lugbüchcl durch den Gradifchnig-Bauer Val. 
Urahl am Helenen-Berge zwei romifchc Infchriftrteinc 
gefunden wurden. Nicht weit von dcrFundftclle wurden 
fchon 1867 Grabungen mit Erfolg durchgeführt. Die 
Grabrtättc fclbfl ift zwar noch nicht ganz aufgedeckt, 
nur die an der der Straße zugekehrten Außenrand 
eingemauert gewefenen beiden Infchriftfteine wurden 
vorläufig aufgefunden. Die Infchriftcn find ziemlich 
fchadhaft, haben aber wie die meiften der in Kärnten 
und in den angränzenden Theilen der Steiermark ge- 
fundenen Grabfchriftcn den Vorzug, dafs fte einhei- 
mifche und romifchc Namen enthalten, von denen fich 
auch die erfteren durch eigentümlichen Klang aus- 
zeichnen. 

Auf diefem Fundorte entdeckte man noch drei 
andere fein gearbeitete aber unbefchricbcnc Stein- 
platten, wovon zwei beiläufig 1 M. lang und 3 4M. breit 
find, während die dritte Platte kleiner ift. Die Infchrift- 
platten befinden fich bereits im Bauernhaufe, die leeren 
Platten noch an der Fundftellc. Bei oberflächlicher 
Erforfchung der Fundftellc fand man eine bcfch.idigtc 
Afchcnurnc mit Afchenrcften und halbverbranntcn 
Mcnfchenknochen. 



131. Das k. k. Minifterium für Cultus und Unter- 
richt hat über Verwendung der Central Commiffion zur 
Rertaurirung des Muttergottes-Bildcs in der Pfarrkirche 
zu l/ola einen Staatsbeitrag bewilligt. Die Rertaurirung 
diefes von Girolamo di S. Croce (lammenden Bildes, 
welche 500 fl. beträgt, wurde dem Maler Dominic 
AtjuaroH in Florenz ubertragen. 

132. Wir haben in unferen Mittheilungen ijahr- 
gang VII. n. F. S. LVI) die fchonen Kirchen zvi Liefcha 
befprochen. Leider hat die eine im Jahre 1885 ein 
fehlimmcs Schickfal ereilt, fie wurde nämlich von einem 




Kig. .1. (l.icfcha.) 



zündenden Blitzftrahl getroffen und ift in Folge deffen 
bis auf den (.'hör vollflandig ausgebrannt. Auch der Reil 
eines Flügel-Altares, mit dem fie bis dahin geziert war, 
irt verbrannt. Es ift die Zerftorung diefer Kirche fehr 
zu bedauern, da fie als Baudenkmal eine gewiffe Bedeu- 
tung einnahm Sic zeichnet fich nämlich durch die 
Anlage einer Krypte aus, die unter dem Prcsbytcrium 
hergcftcllt ift. Durch je drei ITcilcr (Fig. 3) in drei 
Schifte getheilt, umfafst diefelbe neun Joche nebft einem 
Joche zwifchen der von der Kirche herabführenden 
Doppelftiege, fpitzbogige Kreuzgewölbe mit Graten, 
mit entfprechenden Wanddienften und mit drei unregel- 
mäßigen Gewölben im dreifciligen Schlußc. 

133. Confervator LeinmulUr hat der Central Com- 
miffion mitgetheilt, dafs vor mehreren Jahren in einer 
I Iügellchnc vor Groji-Lak in Unter- Krain [polit. Bezirk 
Rudolfswerth;, nächft dem Communications -Wege, 
welchen man heute noch [stara Ccsta) alte Straße 




Fig. 4. (Groß Lak.) 



nennt, mehrere aus plattcnförmigen Steinen zulammcn- 
geilellte Graber aulgedeckt wurden, von welchen das 
mittlere als das vornchmftc erfchien, deffen Deck- 
platte in der Fac,ade von zwei Amphoren geftützt war. 
Man fand eine gut erhaltene fpitzfußige. Amphora aus 
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gelblich weißem Thone, 49 Cm. hoch, y Cm. im größ- 
ten Umfange mit Henkel in Anficht und Durchfchnitt ; 
eine Urne graphit - gefchirrartig, fchwärzlich, matt, 
19 6 Cm. hoch, 2oy Cm. größter Durchmcffer; einen 
Afchentopf gleicher Art, jedoch glänzend überzogen, 
auf der Ringflächc mit einer aus Keilchen zufammen- 
gefet/ten halberhabenen gekörnten Randverzierung 
gefchmiiekt, welche den Eindruck macht, als fei damit 
die Nachahmung eines Eierftabes verflicht ; einen 
Alchenkrug aus rothbraunem Thone mit crennclicrtcm 
Henkel, 216 Cm. hoch, 18 Cm. im größten Durch- 
melier, eine Schale (Fig. 41 von reichlicher Gliederung 
lind Verzierung, am oberen Kand 212 Cm., am Hoden 
14 2 Cm. im DurchmcfTcr. 8 Cm. hoch, von dunkelbrau- 
ner Farbe. Außerdem wurden noch zwei Grablampen 
von licht röthlichem Thone mit Spuren von farbigem 
L'cberzug, wovon die eine auf der kreisförmigen Gefaß- 
decke ein Segelfchiff zeigt, dann Bronzemunzen von 
Antoninus, Fauftina der jüngeren etc. als in diefen 
Gräbern gefunden, vorgewiesen. Der Fundort, liegt 
circa '/t Stunde oberhalb Treffen [nach I*. r. Rtuiics 
Aren. Karte das Prätorium Latovicorum), 




Fig. 5. iWe.fscn 

buch.) 





Fig. 6 (Waftmbaclu) 

134. Confervator .JA?///. Grvfser machte die Mit- 
teilung, dal's die Kirchcnvurflehung zu Rinkenberg 
bei Bitibtrg (ich veranlaßt gelVhen hat, eine alte Glocke 
umgießen zu lallen. Die alte Glocke trug oben zwifchen 
zwei Linien folgende Infchrift ' 

0 heiliger f her t fand t fiorian t pit 7 got f für t uns t 
mcccclxxv. 

Eine zweite Glocke hat die Infchrift: 

Sancli tloriani et Saneti Scbaftiani et fancla maria 
oratc pro nobis. 

Unterhalb : 

Florian Staudeger, Pfariherr alda hat mich bey 
Lorenz. Pe* in Clagenfurt giefn lafn anno l66y. 

Die dritte Glocke ift von Martin Puechcr in 
Clagenfurt 1781. 

Ueber dem Welt-Portale befindet (ich eingemauert 
und ubertüncht ein romifcher Schrifftcin 8 81 Cm. breit, 
071 Cm. hoch mit dreifacher Umleiflung; das I der 
vorletzten Zeile ift fchon auf «liefe Umrahmung gc- 
rchrieben: 

CAPITO-SIRAE- 
F-V-F-51B1ET- 
MARICAEBLE 
NDONIS F VXOR I 
ET ATEDVNAE-F- 



135. \Veifscnbach Filiale von Gaftern N. <>.) bc- 
fitzt, wie Confervator Rosntr berichtet, ein kleines alter- 
thümliches gothifehc* Kirchlein mit hölzernem Dachrei- 
ter. Es befiehl aus zwei Schiffen und einem niederen 
Presbyterium (Fig. 5). In letzterem 
ruhen die Kippen der Spitzbogen- 
Gewölbe auf Wandfäulen. Die Fenfter 
fpitzbogig, noch theilweife mit Stein 
Maßwerk Eigcntlnimlich bei diefen 
Fcnftcrn ift der Umftand, dafs lk- falt 
fhmmtlich einen geraden fteinernen 
Sturz befitzen (Fig. 6) und ober die- 
len» fiel) erft der Spitzbugen mit 
feinem Maßwerk entwickelt. Hei den 
gothifchen Fcnftcrn der Schiffe ift dies 
nicht der Fall. Dafs der Bau der 
Fcnfter in die allerletzte Epoche der 
Gotlnk fallt, beweift der Umftaiul, dafs beim Maßwerk 
eines Schifffenfters ober zwei Dreipaffen die Ellipfc 
angewendet wurde . 

Die Trennung der beiden kleinen Schiffe bewirken 
zwei achteckige Pfeiler, Die beiden Wcft-Travees ent- 
halten auch den MufikChor, getragen 
von zwei gothifchen Gewölben mit 
einer Mittelfaule. Die Kirche ift durch- 
wegs aus ( ,r.ei- Quadei it ei baut Sic 
hat ringsum fteinernen Sockel, allein 
nirgends Strebepfeiler. Zwei gothifche 
Spitzbogen -Thurchen, eines an der 
Nord- eines an der Südfeite des 
Schiffs, vermitteln den Eingang. 

An den Triumphbogen gelehnt 
— an der Epiftcl-Scitc - ficht eine 
kleine fteinerne Kanzel. 

An der Wand hangt ein kleiner 
Flügel-Altar (Haus- Altar) bei geöffne- 
ten Thurcn 145 M. breit; mit einer tragenden und 
krönenden KenailTance Ornainentik Das Mittclbild und 
die vier Flügclhildcr find Tempera-Malerei auf Gold- 
grund. 

Das Mittelbild zeigt die betende Maria zwifchen 
Gott Vater und Sohn, die fie krönen, alle drei mit 
Goldnimbus. Ueber diefer Gruppe der heilige Geilt, 
von dem goldene Strahlen ausgehen. Im I lintergrunde 
Engel. Von den Flügeln zeigt der eine (innen) einen 
Heiligen mit Buch und Lanze und laußen) den heil. 
Andreas mit offenem Buch und dem Kreuze. Der 
andere (innen) eine Heilige mit einer Schüffei und 
Fil'chen, in der Rechten hält fie einen Krug, den ein 
knieender kleiner Mann tragen hilft, und .außen) ein 
heiliger Mönch mit Nimbus, und einem gekreuzigten 
Chriftus. In den Ecken rechts und links ift je ein 
Wappen fchüd gemalt. 

Im Hauptbilde hat Maria aufgeloftcs blondes 
Haar und einen grünen Mantel. Gott Vater halt mit 
der Rechten die Krone Mariens, mit der Linken die 
Weltkugel. Gottes Sohn mit der Rechten die Krone, 
mit der Linken das Scepter. Beide fitzen auf einem 
halbkrcisrunden Schemel (mit Rückwand). Das Holz, 
auf welchem diefes mittlere Bild gemalt ift. hat feiner 
ganzen Lange nach einen Sprung. Die Gemälde find 
fein ausgeführt, die Compoiition ift innig und fchön. Der 
Schild in der krönenden Ornamentik zeigt das Auge 
Gottes. Das Werk ftammt aus dem 16. Jahrhundert. 
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In dicfcm Kirchlcin hangt noch ein Oelbild auf 
Leinwand geinalt vom Jahre 1Ö53. Ks Hellt Maria in 
den Wolken dar, mit Jcins und Johannes dem Tanfcr 
im Schöße, Auf der Erde unten liefen rechts auf einem 
Polder zwei Wickclkindcr, dabei kniet eine Krau. 
Links knien zwei blonde Laienbrüder, darunter: 

V.K simi Domini Sigismund! Frumillcr de Mill- 
burgo Domini in Weißenbach etc. 

Noch hangt in der Kirche ein Oelbild auf Lein- 
wand, eine „Madonna", in reichgefchnitztem Kcnaif- 
fance-Kahmen, 15 M. hoch. Der Rahmen ift interefl'antcr 
als das Hild. Im Chor hangt ein eingerahmtes Oel- 
bild auf Leinwand vom Jahre 1653, darftelicnd die 
Grablegung Chrifti (fchlecht gemalt) und mit der Unter- 
fchrift: ,Allhie ligt begraben der Wolledle Geftretigc 
Herr Siginundt Fruhmüller von Miillpurgh zu WcilTen- 
bach auf Schöndachen. Rom. Kay. Maj. Hoff Keller- 
maiftcr und PcrkhholT Verwalter zur Gumpoltskirthen 
fambt mit feiner Ehegemaehllin geborner Haunoldin 
Krzaigtcn 2 Söhnen undt 2 Töchtern welcher den 
y. Januari 1653 feine* Alters 55 Jahr in Gott feiig ent- 
fehtaffen." 

136. Im Hofe des SchlolTes zu Loretto am Worther 
See befindet fich ein zierlicher Zugbrunnen mit gc- 
Ichmackvollem fchmiedcifcrncn Hauschen, das auf drei 
Geltungen ruht; jedes Geftange endigt in einer durch 
brochenen Kugel mit einem Fahnchen zuoberfk. Drei 
reich gezierte Vcrfpreizungcn vereinigen fich in der 
Mitte über dem offenen Brunnen und tragen dafelhft 
das Zugrad und den hoch anzeigenden Abfchluß mit 
Kugel und Eifenrofettc. Diefer fchöne Brunnen (Fig. 71 
irag im 17. Jahrhundert entstanden fein. 

137. Laut Confcrvators-Rericht befinden fich in 
Präger Kirchen zahlreiche Monumente, die fich auf 
oflcrreichifchc Heerführer bezichen, als da bcifpiels- 
ueife find: Im St. Veitsdome: Grabdenkmal des 
Grafen Leopold Schlick, Fcldmarfchall unter Kaifer • 
Karl VI; Grabtafcl des Grafen JofcphZiskovic, comman- 
direnden Generals in Böhmen, f 1738; Grabmal mit 
Hruftbild des Ritter Proskovsky von Proskova, welcher 
1567 gegen die Türken gefallen ift; eines Ritter v. Nay- 
]>erg, gefallen 1567 gegen die Türken; zu erwähnen ift 
auch die Grabplatte für Sigmund Bathory, fiebenbürgi- 
fcheii Furften, f 1613 In der Klorterkirche am Strahov: 
Gedenktafel für Heinrich Grafen von Pappenhein), 

t 163; In der St. Gallus-Kirche: Grabmal des Wolfgang 
Heinrich Kdleii von Schenk, weicher an der Vertei- 
digung Wiens gegen die Türken 1683 theilnahm. In der 
Tcinkirche: Monument des Wenzel Cabelicky von 
Soutic, 1 und des Wenzel Berka v. Dube und Lipa, 
Feldherrn gegen die Türken unter Ferdinand I. und 
Max II., f 1575. 

138- (Denkßeiu an die jchiindifclu Hehtgerung der 
litilenburg in Mähren föjj.J Die Kulcnburg, ulllich 
vom Stadtchen Euienberg ipolitifchcr Bezirk Römer 
ftadt) in Mahren begranzt, erhebt fich 492 M. ober «1er 
Set-flache. 

Zum Zwecke ihrer Verteidigung gegen herum- 
ftrcifeitdc Marodeure und die fpater felbft heranzie- 
henden Schweden ließ, wie Confcrvator Trapp berich- 



tet, der deutfehe Ritterorden als Befitzer die Burg flark 
befefttgen. F.ine Dcnkfchrift am Lichtenftein-Thurm, 
lautend: 

p Anno 1643. Nachdem der Sclnvedifche Feind als 
Doftcnfohn -diefes gegenwertige Haus. Kilcnburg 
augeromit . aber . dar . vor . wider . al> . gezogen . ill • 
hiebey . gefetzter . Thurm . den . I . July - angefangen . 
und . innerhalb . 3 .Wochen . den . 22. Juli . gebaut . und 
Lichtendem . genennt . worden . da . Statthalter . war 
.der . Hochwirdig . IJochcdelgcborn . Herr . Herr. 
Auguftin . Oswald . von.Lichtenftein .Vließordens 
. Ritter . Haus . C'ommenthur . aber . der . Wohledel- 
gebort) . I lerr . I lerr . J . F. . V.W efternach . T . ( > . R " 

meldet bereits den erften vergeblichen Anfturm der 
Schweden auf die Kulenburg, w ogegen bei dein zweiten 
fchwedilchen I leranmarfche mit ganzer Macht und 




Fig. 7- (I.oreltu.) 



langwieriger Belagerung unter Torftenfohn die Burg 
nach hcldeninüthiger Vertheidigung durch Oswald von 
LiccbtcnlVeiti am 26 Sc])tcmber 1643 zur Capitulation 
mit allen Ehren gezwungen wurde 

Die betreffende Stelle im „ Accord" lautet wörtlich: 

„ mit fak vnd l'ack, fügenden Fähnlein, 

offenen Trummelfchlag, brennenden Lunten ober 
vnd vnlergcwehr, wie nichts weniger.* die officiren 
mit ihren Carotzen, Wagen, Dienern, Pferden vnd 
ihren aigenen fachen, fambt allen was auffer deren 
Knechten, fo diesfeits hiebem gedient, zur der 
Compagnia gehöret, frei abzuziehen 

Der vorerwähnte Lichtendem- Thurm wurde vom 
Feind mit „20c, groben Canonfchiicfs heruntcrgcfallet" 
und lohin von der liclat/.ung in Brand gelteckt, fpater 
wieder in Stand gefetzt, vor etwa 100 Jahren verbrannte 
diefes Vorwerk abermals. 
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139. DicMinoritcnKlofterkirchc, den Heil. Johannes 
dem Täufer und Evangcliften geweiht, zugleich auch 
Pfarrkirche zu Brunn, ill auf ihrer über 20 Klafter langen 
Gcwolbcdcckc mit einem großen Fresco-Gemälclc ge- 
ziert, das der Brunner Maler Joh. Georg Etgens im 
Jahre 1732 anfertigte, Eh zeigt in reicher Compofition: 
Scencn aus dem Leben beider Heiligen und ift vorzüg- 
lich ausgeführt gewefen. Eine an die Kirche angebaute 
Laurettanifchc Capelle ift in ihrer Kuppel mit Gemäl- 
den des Brünncr Malers Frau: Eckflein zur fclbcn Zeit 
gefchmückt worden. 

Seit den anderthalb Jahrhunderten des Heftchens 
hatten diefe Fresco-Malereien unter den verfchiedenen 
Kinflußen ftark gelitten und find einer Kcftaurirung 
bedürftig geworden; diefclbc ift auch wirklich erfolgt, 
allein wie die Zeitungen fchreiben, nicht ganz glück- 
lich. Vom Minoriten-Ordcns-Provincial wurde nämlich 
der Präger akademifche Maler Duchoslav mit diefer 
Aufgabe betraut und es fcheint, wie auch der berufene 
t.onfcrvator mittheilt, dafs demfclbcn fein Penfum nicht 
gelungen ift; es wird erzählt, es fei von dem Meifter 
und feinen Gehilfen mit wahrer Dampfkraft gearbeitet 
worden. 

Dor Plafond hat jetzt wieder lichte Farben erhal- 
ten, aber was nun aufgemalt ift, ift nicht mehr Eigens. 
Man wollte eine alte wcrthvolle Malerei retten, doch 
der Meifter, in deffen Hand man das Rettungswerk 
legte, war nicht pietätvoll genug, um das alte Gute zu 
fehonen und nicht blos feine ausbeffernde Hand anzu- 
legen, Eigens ift verfchwunden und Maler Duehosluv 
fieht vom Plafond mit feinem eigentümlichen Colorit 
herab, kein guter Taufch. 

Leider ift dies das Schickfal vieler Wandmalereien. 
Durch Jahrhundert erhalten, wenn auch unter Staub- 
und Schmutzkruftcn verhüllt und getrübt, kommt als- 
dann die vermeintlich rettende Hand heran. Der heu- 
tige Meifter meint aber, als fei der alte bemalte Fleck 
ihm zum Tummelplatz überlaffen und nun wird darauf 
losgcmalt, bald ift vom alten Hilde nichts mehr übrig, 
als die Gnippirung in UmrilTen. Colorit und Schatten- • 
gebung, geiftige Tiefe und Detail -Zeichnung der Ge- 
liebte und Hände, das alles bringt der neue Meifter mit 
und das alte Bild vcrfchwjndet wie ein Nebelbild unter 
der modernen reftaurirenden Ucbermalung. Pietät 
(ür das Heftehende und Sclbftlofigkeit des Reftaura- 
tors, dies find Eigenfchaftcn, die nur feiten fich mit 
der künftlerifchen Hand eines reftaurirenden Meiftcrs 
verbinden. Schlimm ift es aber, wenn nebft diefen 
Bedingungen auch die Kunft felbft dem Meifter fehlt. 

Wir haben viele Verluftc von Wandmalereien 
alter Zeiten in Ocfterrcich zu beklagen, namentlich 
gilt dies von Tyrol; denn dort wie in Midircn wandern 
Maler herum, denen die drei Eigenfchaftcn fehlen. 

140. Bergrath Riedl in Citli hat der Ccntral-Com- 
miffion mitgcthcilt, dafs zu Sachfenfeld ein kleines 
Crucifix aus Bronze-Guß gefunden wurde und zwar 
gelegentlich des Grabens eines Hausgrundes. Die beziig 
liehe Crucifix- Form kann jedenfalls als eine der alterten 
Typen hiefur gelten. Auffallend ift daran die eigen- 
thiimlichc Umhüllung von Hals und Kopf, auf welch' 
letzterem die Krone ruhet. Das Geficht ift glatt und 
bartlos. Man wird kaum fehlgehen, das Crucifix 
als im 7. oder 8. Jahrhundert entrtanden anzunehmen. 



Wenn auch die Arbeit daran als eine barbarifche be- 
zeichnet werden muß und fielt keine Spur von antiker 
Kunfttradition daran entdecken läßt, fo hat diefcs 
Fundfttick entfehieden hohen antiquaren Werth. Auf- 
fallend ift die merkwürdig fcltone grüne Patina, mit 
welcher das Kreuz auf der Vorderfeite überzogen ift und 
die an keiner Stelle irgend welche Befch.uligung zeigt. 

141. In der St. Thomas-Kirche zu Brünn wurde 
vor wenig Wochen die Reftaurirung der fehonen 
Kanzel abgefchlolTen. Sie ift, wie faft alle Altäre der 
Kirche, aus Lindenholz gearbeitet, das durch 130 Jahre 
dem verderblichen Zeiteiufluße vollkommen Widerftand 
geleiftet hatte. Sowohl die Wandung der Stiege, wie 
die Kanzelbruftung felbft find mit auf Holz gemalten 
Oclbildern gefchmückt, Bruftbilder von Evangeliftcn, 
Kirchenvätern u. f. w. Werke Mautpertfchs. Außer- 
dem fehen wir noch zart bemalte Engel, reich vergol- 
dete ornamentale Schnitzereien u. dgl. An der Rück- 
wand der Kanzel ficht man ein Gemälde: S. Elifaeus 
predigt vor Skeletten. Nicht minder reich an ornamen- 
talem und figuralem Schmucke baut lieh der Schall- 
deckel auf. Vor der neueften Reftaurirung war die 
ganze Kanzel graugrün uberflrichen, leider ging aber 
die urfprünglichc Farbe dcrfelben verloren und haben 
fich keine Anhaltspunkte hiefür erhalten, was die 
Reftaurirung ziemlich fchwierig machte. Man mußte 
fich daher begnügen, dem ganzen Werke den Ton von 
koftbareni bunten Marmor zu geben, was aber vorzüg- 
lich gelungen ift. 

142. Alle Jahre, wenn die Pfingftcn herannahen, 
ziehen Patrioten pietätvollen Gefühles nach Afpern, 
um die Erinnerung an die fiegreiche Schlacht unferer 
Armee am Schlachtorte felbft zu feiern. Alle Jahre feit 
längerer Zeit hört man dann in den Zeitungen die 
Klage über den verwahrloften Zuftand des Monuments, 
das vor den Thoren der befcheidenen Pfarrkirche zur 
Erinnerung an Ücftcrrcich's Sieg aufgerichtet ift. 
Eernkorns prächtige Sculptur, ein zu Tode verwundeter 
Lowe geht, wie der jährlich fich wiederholende Jam- 
mer klagt, ihrem Ende entgegen Die Rcgcngüße 
haben kugelförmige Aushohlungen im Korper des 
Königs der Thicre gebildet und der poröfc Stein 
bröckelt fich ab. Schon fragt man fich, ob das Monu- 
ment überhaupt wird zu erhalten fein und ftellt das 
Problem auf, wie alt ein Denkmal fein muß, um der 
Aufmerkfamkeit unferer Central •Commiffion würdig 
zu fein. 

Diefe fortwährenden Vorwürfe, die nur zu fehr die 
patriotifche Seite ftreifen, verdienen endlich doch eine 
Würdigung, die, wie fich zeigen wird, zu einer ganz 
überrafchenden Richtigftellung fuhren wird. 

Wir müßen zu diefem Behufe auf einen Bericht 
zurückgreifen, den der fehr vcrdienftvolle Confervator 
W. Boeheitn, felbft gewefener Militär, in diefer Ange- 
legenheit an die Central Commiffion erftattete. Der- 
fclbc hatte fich nämlich im vergangenen Jahre fofort, als 
ein derartiger Vorwurf durch die Zeitungen ging, nach 
Afpern begeben und das Monument gründlich unter- 
teilt. Er fand dasfclbe unter Rückfichtnahme auf die 
Zeit feines Bellebens (feit 1858) in einem Zuftandc der 
Erhaltung, der keine Urfache zu einer Klage gibt. 
Dasfelbe ift fichtlich gefehont und zeigt, die ganz 
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naturgemäße aber geringe Verwitterung des weichen 
aber ziemlich grobkörnigen Sandftcines ausgenom- 
men, nicht den geringften Schaden. Leider, berichtet 
Boeheim. iil der Sockel für die coloffalcn Dimenfionen 
des Löwen viel zu niedrig, fo dafs der Befchauer die 
maflige Sculptur gerade vor den Augen hat und man 
leicht verleitet werden kann, die abfichtlichen Uneben 
heiten der Oberfläche und natürlichen Umwandlungen 
derfelbcn für Zeichen des allmahligen Verfalles zu hal- 
tcn. Die kugelförmigen Vertiefungen in Folge des auf- 
fallenden Kegens waren am Korper des Löwen nirgends 
zu finden. Die Sculptur ift vollftandig intacl, die Fugen 
find verkittet, die Verwitterung fehr mäßig vorge- 
l'clirittcn, der FlechtcnanfaU an der Oberfläche gering 
und damit jede nahe Gefahr für das Kunftwerk aus 
gcfchloffen. 

Freilich wohl wird das nicht gute Steinmatcriale 
mit der Zeit der Verwitterung nicht widerlichen und 
e- wird einmal die Frage herankommen, ob diefes 
Stein-Monument nicht durch ein gleiches — immer 
noch auf Meid er Fernkorn verweisendes — Bronze- 
Monument erfetzt werden foll. 

Nun, dafür zu forgen, ift nicht Aufgabe der Cen- 
tral-Commiffion : für ein folches unferer braven Armee 
gewidmetes Denkmal haben andere und bedeutendere 
Kreifc einzutreten. Für jetzt ift das Werk i'crnkorris 
gut beforgt und erhalten. Uebrigcns braucht man fich 
um die Krhaltung dcsfclbcn nicht zu forgen, denn diele 
Sorge ift dem niederöfterreichifchen Landes Aus- 
fchuüe übertragen, der feiner Aufgabe jährlich getreu 
nachkommt. 

Zum Schluß»: fei bemerkt, dafs in Betreff der frag- 
lichen Ingerenz die Statuten der Central-Conuniffion ihr 
einen beftimmten Zeitraum, nämlich den Schluß des 
18. Jahrhunderts wohl bezeichnen, dafs fie fich aber bei 
gegebenen Fallen nie befonnen hat, auch für jüngerer 
Zeit angehorige Denkmale nach ihren Kräften forglich 
einzutreten. Der Bcifpielc hiefür gäbe es genügend. 

143. Die k. k. Statthaltcrei zu Trtiß hat der Cen 
tral-Commiffion die Mittheilung gemacht, dafs von 
Seite der Regierung über hicrortige Antragltcllung 
die antiken Fragmente, welche in den Mauern des 
der Grafin Collorcdo Mels gehörigen Stallgebaudes 
Mosccttini in Aquileja eingeladen waren, um looo fl. 
angekauft wurden, und dafs hiebet die Regierung die 
Verpflichtung übernommen hatte, die aus der Mauer 
entfernten Steine durch andere gewöhnliche zu er- 
fetzen. Die Arbeiten begannen am 22. Auguft 1887 
und waren im October beendet. Confervator Majonica 
und k. k. Ingenieur iJawi rührten diefe Angelegenheit 
durch. Mitte September waren bereits alle Steine von 
Wichtigkeit herausgenommen und an das k. k Staats- 
Mufeum in Aquileja abgegeben, darunter befanden fich 
80 Infchrift- und 33 Sculptur-Stückc nebft einer Anzahl 
mittelalterlicher und antiker Architektur-Fragmente; 
auf diefem Wege gelangte das genannte Mufeum zu 
einer ganz wcfcntlichcn Bereicherung. 

144. Laut Mittheilung der k. k. niederöfterreichi- 
fchen Statthalterei werden deinnäclift die Eingerüftun- 
gen an der Maria-Stiegenkirche in Wien ftattfinden, 
doch darf hierdurch keinerlei Störung der gottesdienft- 
licheii Functionen eintreten. 



145. In der Zeitfchrift für bildende Kunft des 
l'rofeflor v. iMtsow, Jahrgang 1888, Kunftgcwcrbc-Blatt 
S. 139 finden wir einen Artikel: „Gothifchcs aus Tyrol* 
von BerUpfcft, der uns einigermaßen mehr intcreffirt, 
fo dafs wir auf dcnfclbcn in unferen Mittheilungen 
zurückzukommen für paffend erachten. 

Treffend fchildcrt der Autor, wie fich Reite 
gothifchcr Decoration in den Hofen und Burgen jenes 
herrlichen Landltriches von Tyrol erhalten haben, der 
fich längs den Ufern der Eifak und litfeh hin am Süd- 
abhange der Alpen ausdehnt. Ks find dies Rclle von 
äußerll gefchmackvollen Innen-Dccorationcn, die in 
der bezeichneten Gegend noch zu einer Zeit an dem 
fchwiiidenden gothifchen Styl fefthaltend entftanden 
fiml, als in Südtyrol und bis weit über die Alpen 
hinauf die Formen der RcuailTance allgemeinen Beifall 
und weil verbreitete ungetheilte Anwendung gefunden 
hatten. 

Lines Satzes diefes Artikels müßen wir beiftim- 
mend gedenken, ja wir finden ihn fogar nicht genügend 
kräftig die heutigen Vcrhältniffe darftellend. „Leider 
ift dies — die Beibehaltung des gothifchen Stylcs — 
nicht in jenem Maße nachweisbar, als es vor 30 Jahren 
noch möglich gewefeii wäre, denn außer der Schweiz 
hat wohl kein Land die Invafion der Alterthümlcr und 
Handler in dem Umfange erfahren wie Tyrol, «las mit 
allen möglichen Dingen der Kunft und des Kunft- 
gewerbes geradezu vollgepfropft gewefen fein niuü " 

Und fo ift es auch, man mag wo immer in den 
belebteren Gegenden den Fuß hinfetzen, überall finden 
fich bedeutendere oder geringere Spuren von außerft 
wohnlich eingerichteten und gefchmackvoll ausgezier- 
ten Befitzen, von reicher kunftbedeutender Ausftattung 
der Kirchen, überall und überall Spuren großen Kunft- 
finnes und Kunftlebens 

Wahr ifts, dafs vor dreißig Jahren Wagenladungen, 
man könnte fagen, in ununterbrochenem Zuge, über 
die Granze von Tyrol gingen, und dafs man im benach- 
barten Dcutfchland und insbefonders in Bayern leb. 
hafte* Verflandnis den Kunftfchatzen der (tammver- 
wandten Tyroler entgegen brachte und mit Freuden 
diefe Wagenladungen, die mit Kunftfachen bepackt 
ein unpatriotifchcr Geift aus Tyrols Alpenland ziehen 
ließ, aufnahm. Eine Wanderung durch das National- 
Mufeum in München und durch die weitläufigen Anlagen 
de» germanifchen Mufeunis wird dies beftatigen. Und 
doch ill es doch noch fo beffer, al- diefe Kunftfachen 
gingen ganz in die weile Welt. 

Leider that man damals nichts, um diefen fchlim- 
men Handel mit tyrolifchen Kunftfachen zu hindern 
und bis heute ift dagegen nichts gefchchen, wenngleich 
die Central- Commiffion, diefe fatale Angelegenheit 
zur Genüge kennend, es nicht unterlaffcn hat, wieder- 
holt um Abhilfe zu bittun. Und fo ziehen denn auch 
heute noch, wenn auch nicht mehr Wagenreihen, aber 
doch zahlreiche Bahncolli mit tyrolifchen Kunftfachen 
ungehindert über die Granze. 

Der Vorrath in Tyrol ift ftark gelichtet und doch 
ift noch vieles da, allein nun ift es auch höchftc Zeit, 
zum Schutze diefes Rcftcs, damit er dem Lande er- 
halten bleibe, etwas ausreichendes zu thun. FLs fei hier 
gertattet der Bemerkung Raum zu geben, dafs die 
Gebiete von Kärnten, Ober-Steiermark, Salzburg und 
Obcr-Oefterrcich nicht viel weniger reich waren an 
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derlei kund- und gewerblichen Gegendanden des 
1 lausrathcs und der kirchlichen Ausdattting, auch hier 
ill es viel leerer geworden, und nur wenig mehr und 
zwar meifl von untergeordneter Qualität zu finden. 

Mit Vorliebe befchäftigt (Ich der Handel mit 
Schnitz- und Flügel- Altären, Chor Stuhlen, Sacrillci- 
Karten, MilTales und Chor-Hiichcrn, mit raramenten 
U, dgl., dann mit Wand- und Deckentäfelungen von Zim- 
mern, Sälen u. dgl., mit allen Arten Einrichtungs-Gcgen- 
d&ndcn: Käftcn, Truhen, Scfieln, Betten, mit Thiiren 
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und Supraporten, mit Gittern und Kifenwcrk, mit Krü- 
gen, Topfen, Bildern, KleingcgenÜanden aus Zinn und 
Meiling, mit Stoffen, Tapeten, geflickt«! Linnen u. dgl. 
Alks hat Werth, mit allem wird gehandelt und alles 
geht über die Gran/.e. 

Mangel an eigenem Kunrtfiiin, Gleichmütigkeit 
ungenügender Patriotismus find die I lauptfai' torcn, die 
das Ueberdicgr .nn landein imtVi ei Kmftbdm I-' 
giinlligen . Mangel an Sammclltätten , öffentlichen 
Milben und Privat-Sammlungen, hauptfachlich aber 



die ungenügenden Dotationen der erlleren befordern 
diefes Unheil. Die Central-Commiffion wäre in der 
Lage, ganze Lilien von Gcgendändcn zufammenzu- 
rtcllcn, die in neuerer Zeit ins Ausland gewandert oder 
doch von ihrem urfprünglichen Standplätze derartig 
entfernt wurden, dafs fie nicht der erden Beftimmung 
gemäß verwendet, ihren urfprünglichen Zweck ganz 
verloren haben und nur zu einem Schauftückc in irgend 
einer entfernt davon angelegten Privatfammlung herab- 
gefunken find. 

Der eingangs berührte Artikel fclbft gibt Belege 
für diefes unheilvolle Verhältnis, er erzahlt uns von 
einem Wandgctafcl aus Eppatl mit der Jahreszahl 1542, 
das im Privat befltze in München ift, von einem Getäfel 
mit reicher Verzierung durch gefchnitzte Blatter oder 
Diftel, Mittel u. f. Vf., das zcrflückt nach München, 
England und Amerika kam, auch von einem wahrhaft 
prachtvollen Kaden, der ebenfalls außer Tyrolifch- 
Land ging. 

146. ConfervatOr Kitzinger berichtete an die Cen 
tral-Commiffion, dafs lieh in Steyr bis auf die heutige 
Zeit von den bellandenen fünf Stadtthoren nur das Neu- 
thor erhalten hat, wahrend von den um die Vorllädte 
Steyerdorf und Ensdorf befindlichen Thoren bereits 
iVchs demolirt wurden, darunter das Frauenthor mit 
Kofelfcld fchen Fresken. In der Vordadt Ort beliebt 
noch ein Stadtthor, das, obwohl demfelben kein 
kündlcrifchcr Werth bcigcmciTcn werden kann, durch 
feine Bauart ein dummes Zeugnis langd entfehwun- 
dener Zeit abgibt. Es bildet nahezu den letzten Kell 
der ehemaligen ausgedehnten kraftigen Stadtbcfc- 
digung und lieht durch die Stadtmauer mit dem 
Wachthunn am Tabor in Verbindung, gleich welchem 
es um 1480 durch den gefchickten kaiserlichen Bau- 
meilter Martin Filfer entdanden fein durfte. 

Die an einem Fcndcr noch erhaltene Fendcr- 
Umrahmung, fowie die in dreifachen Linien ausgeführ- 
ten Quadcrtheilungen find in das 17. Jahrhundert zu 
fetzen, eine Zeit, in welcher die Sgraffito-Tcchnik in 
Steyr mehrfaltig verwendet wurde. 

Das fragliche Thor, davon eine Abbildung der 
Außentheilc fammt Grundrifs i.Fig, 8; beigegeben id, 
wurde, wie der vorhandene Kaufbrief lagt r bei der für 
geweden Verlleigcrung der lladtifcben Gebäude am 
10. März 1812 von Urfula Aignerin Bürgerin um 560 Ii. 
Banco erworben - ; jetzt ill es Kigenthum des Schuh- 
machers M. Meidinger, der dasfelbc mit einer Micths- 
partei bewohnt. Die Durchfahrt hat einj Breite von 
2 M. 49 Cm. ohne I lofweg. 

147. Vor ein paar Monaten hatte Confcrvator 
l'crvnnuglu berichtet, dafs bei Barcola, an der nach 
Miramar führenden StralSe gelegen, anfehnliche Kelle 
eine- romifchen Gebäudes gefunden worden find (f. 
Mitth. d. Centr.-Comm XIII, S. 236«"). Es hatten (ich 
damals bei dem Anlegen der Ä/Mr'fchcn Eisfabrik 
etliche viereckige Kaume mit fchongearbcitetciiMofaik- 
Böden gefunden. Dicfe Räume dehnten lieh von Süden 
nach Norden, und gelangten unter der Mauer der Fabrik 
nach einem ausgedehnten Terrain, den Herren Artclli 
und Geza Polizzer gehörig. ProfelTor Puschi, der 
Direktor des flädtifcben AltcTthum- Vereines, erwirkte 
von den genannten Herren die Erlaubnis, die Aus- 
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grabung in ihrem Terrain fortzufetzen, fo ilafs bis jetzt 
nicht weniger als (Joo Ouadralmeter ausgegraben 
worden find, mit einem Aufwände von 600 Ii., welche 
der Gemeinderath der Stadt Trieft fur diefen Zweck 
bereitwillig!! beitrug. 

Die ausgedehnten Reftc 1 iefes romifchen Gebäu- 
des, wovon eine Skizze in Fig. 10 beigegeben ill, fanden 
ficli in einer Tiefe von etwa einem Meter. Sie beliehen 
aus niedrigen Mauern von circa 50 Cm. Breite, die mit 
Stucko bekleidet und mit fchotien ponipcjanifchcn 
rothell Farben bemalt waren; obwohl bis jetzt eine fo 
bedeutende Area duichgraben worden ift.hat man den 
noch auf keiner Seite das F.nde des Gebäudes aufgefun- 
den. Die Mauern dehnen fich von Norden nach Süden 
und von Wellen nach Ollen, und bilden fafl immer vier- 
eckige Räume verfehiedener Große. Die I laupl-Facatlc 
des Gebäudes fcheint nach Siiden gerichtet gewefen 
und bis zum Meeres-Uler nach Werten gereicht zu 
haben. Wir finden zuerft das Atrium ,'</,/, wovon bis 
jetzt circa 90 Quadratmeter ausgegraben find. Der 
Boden dcsfelben ill mit einfachem Mofaik belegt. Durch 
eine kleine Thür gelangte man zum l'crillyl fth mit 
fchonem polychromen Mofaik -Boden, mit weißer 
Binde; der mittlere Kaum diefes l'eriftyls, das 
lmpliivium ill mit kleinen Steinplatten belegt, und 
war wahrfcheiiilich mit einer niedrigen Mauer um- 
geben. Weiter nach Orten fand man einen kleinen 
Raum mit fchonem Mofaik -Boden, in delVen 
Mitte eine kleine Amphora und Strigilis gebildet 
waren; es ift wahrfchcinlich da* Unclorium und 
das Dcflritlorium (<■). Dielcr kleine Raum konnte 
aber leider nicht ganz ausgegraben werden, weil 
er unter der Mauer der Rittcr'fchcn Fabrik 
verleb windet. Durch eitle kleine Thür gelangen 
wir nach Norden in einen kleinen Kaum mit 
Apfis. wo wahrfchcinlich das Cabnim fich befand 
('<{). Weiter nach Norden befindet fiel» ein kleiner 
Kaum mit Tcrracotta-Bodcn, wahrfchcinlich das 
Frigidarium ff). Ein kleiner WafferCanaJ mit 
einer kleinen Oel'fnung führte das Bcrgwaffer 
nach diefem Räume toj. Aus dem Frigidarium 
gelangen wir nach dem Tepidarium (f , in 
welchem kleine Terracotten-Pilafler noch erhalten 
!ind. Zwifchen dem Calidarium und dem Periii yt 
befand lieh wahrfcheinlich ilie Hypokaulis (1) 
und (l), wo das Waffer erwärmt wurde. Wenn 
wir vom Atrium nach Norden uns wenden, fo 
gelangen wir in einen viereckigen Kaum von 
y M, Länge und 6 M. Breite, mit fchonem Mofaik 
Boden ft/tj. hier war wahrfchcinlich das Apody- 
terium mit kleinem Kaum fur den Badewächtcr. Mehr 
nach Norden zeigen fich Kelle eines halbkreisförmigen 
Raumes, defl'en (iebrauch noch nicht klar ift, Es 
war wahrfchcinlich irgend ein Erholungs Kaum mit 
fehoner Au-ficht nach dem weiten Meere. Dies find 
in Kurze die bis jetzt gefundenen Kelle. Von fonftigen 
kleinen Rellin haben fich etliche behaltene Steine 
gefunden, fowie eine kleine bronzene Münze des L'on- 
llantinus Magnus. 

Wollte man jetzt verfuchen zu ergrunden, welchem 
Zweck diefes Gebäude einll diente, fo konnte man, 
bevor die- ganze .Anlage bloßgelegt fein wird, kaum zu 
einer bell iedigenden Antwort diefer Frage gelangen 
Das Einzige, was man bis jetzt lagen konnte, wäre, dafs 

XIV. N. I- 



es entweder einer romilVhcn Villa oderTherme geborte. 
Das letztere wäre jedenfalls das wahrleheinlii herc. 

148 Seit weilig Wochen ill Wim um eine bedeu- 
tende öffentliche Sammlung reicher geworden, Eine 
Sammlung, die fur die Gefchichte Wiens vom größten 
Gewichte ill und der Stadt, als deren Gründerin 
und Befitzcrin zur großen Ehre gereicht, es ill dies 
das Hiftorijiitc Mufeum der Stiidt Uten. Ein Tbeil 
dcslelbcu, nämlich die vierte Abtheiluiig: die Waffen- 
fammhing, ill bereits feit etlichen Jahren der Oeffcnt- 
lichkeit übergeben worden, die erfte bis dritte Abthei- 
luiig hingegen lind eril feit wenigen Wochen zugänglich 
geworden. Diefes Mufeum verdient die volle Aufmerk- 
lamkeit und Würdigung der heimifchen Bevölkerung, 
des fremden Publicum*, der wiffcnfchaftlichcn und 
gelehrten Welt, und endlich in ganz hervorragendem 
Grade der Freunde der Gefchichte und Altcrthums 
künde. 

Gcfchickte und vcrllandigc Aufllcllung, gefchmack- 
vollc Gruppirung unter Zugrundelegung eines willen- 
fchaftlich leitenden Gedankens helfen über den einen 




vielleicht einzigen Ucbcllland hinweg, der darin beliebt, 
dafs dem Mufeum nicht eine Gruppe von zufanimcn 
hangenden und mit einander verbundenen Räumlich 
keilen gewidmet wurde, fondern dafs c.< in zwei 
Gefchoße vertheilt und überdies in dem einen in ein- 
zelnen getrennten I.ocalen untergebracht ill. 

Wie erwähnt, t heilt lieh die Sammlung in vier 
Abteilungen, davon die erlle die Steindenkmale aus 
vorchrilllichcr und romifcher Zeit, Walir/eichcn, Grab 
male und insbefondere Gegcniländc enthalt, die aus 
der St. Stcpiians-Kinhe rtaminen und von dort als ent- 
hehrheh und unverwendbar abgegeben wurden. Die 
zweite Abtheilung enthalt vornehmlich die gra|)hifclieu 
Denkmale der Stadt, wie l'lane und Anheilten, Porträts, 
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Bilder aus dem Wiener Volksleben n dgl., die dritte 
Erinnerungen an das Wiener Bürger-Militär, Urkunden, 
Zunflgcgenllandc. Münzen, Medaillen, Poeale, Portrats 
und Keli<|uieii von Wiens Künftlcrn und Dichtern u. dgl. 

Es war ein glücklicher Gedanke, eine hiltorifchc 
Sammlung der Stadt Wien anzulegen; mit Umficht 
«urdc feit Jahren alle- wahrgenommen, was (ich für 
eine folchc Sammlung eignen wurde und mit Sorgfalt 
wurden in neuerer Zeit die einzelnen Erwerbungen 
durchgeführt; ernller Wille und beflimmtes Beflreben 
<ier maßgebenden Pcrfoncn etwas Vorzügliches zu 
fehaffen, führte das Unternehmen zum gedeihlichen 
Ziele, Bald zu Beginn der Stadicrweiterung begann 
man im fladtifehcn Depot in der Roßau Stein- und 
ahnliehe Denkmale zu lammein und der Itadtifchc 
Material Verwalter Arbeffer ließ es fich nicht gereuen, 
llels für lolche Erwerbungen thätig zu fein. Freilich 
wohl ifl der bei weitem grüßte Theil fchon langft 
Eigenthum der Stadt Wien gewefen; allein es darf 
nicht unterfchatzt werden, was Privateigenthum, die 
Genoffcnfchaftcn (alte Innungen und Zünfte) und was 
gelegentliche Funde dazu lieferten. Nicht minder muß 
die Bereitwilligkeit anerkannt werden, mit welcher die 
Stadtvertretung für dielen Zweck größere Betrage in 
reichlicher W eife widmete. 

Haben wir in Nieder-OefUrreieh kein Landes- 
Mufeum, delVen Errichtung eigentlich nur «7« Hindernis 
entgegengeht, d. i. der gute Wille des in etiler Linie 
maßgebenden Factors, fo haben wir dafür ein (tadti- 
fclies Mufeum, dclVcn gleichen mau fuchen kann 

Zur Erhärtung unfercs Auslpruchcs wollen wir für 
jetzt nur bei der erllen Abtheilung etwas langer 
verweilen. 

Wir fehen einen romifchen Sarg, gefunden in der 
AugnlHucrgalTc, einen zweiten gefunden 1570 bei der 
Votivkirchc, viele rümifche Ziegel, Warmeleitungs- 
röhren 11, dgl., das Bruchllück eines Grabfleiucs, 
einige Grabftcinc aus der abgetragenen Bürger- 
IpitulsKiiche zu St. Marx, zahlreiche Gedenkfteine, 
I lausichilde und Infchrilttafeln, die lieh an verfchie- 
denen demolirten Haufern der Stadt befanden, darunter 
zwölf Apolteltiguren aus Thon, den ehemaligen Schild 
eines Wiener Maufes, dann die fchone Laterne, einige 
Scul[jturen aus der demolirten Kirche des Siebcnbüch- 
ncriiicn-Klollers, das Relief des Fenrterguckcrs u, f. w. 

In diefer Gruppe finden fich auch zahlreiche Ge- 
genflandc, welche bei der Anlage der Hoclüjucllen- 
WalTerleitung gefunden wurden, theil* prahiflorifchen, 
theils rumifehcnUrfprungcs; von letzterer Art auch viele 
in der Stadt bei Hausgruiulgrabuilgcn gemachte Funde. 

Wir finden in diefer Gruppe als Denkmale des 
Mittelalters die alten Steinfiguren von der Faeadc des 
Wiener Domes: Herzog Albrecht V., Herzogin Elifa- 
bell) mit dem Schildträger, zahlreiche Steinfiguren, die 
am hohen Thurm itanden und durch neu« erfetzt wer- 
den mußten, darunter die Statue Herzog Albrecht II., 
Herzogin Johanna von l'firt, Kaifer Karl IV. und 
feiner Gemahlin Elifabeth; den Stern mit Halbmond, 
der auf der Spitze des Stephansthurmes angebracht, 
1686 herabgenommen wurde, den Doppeladler mit 
Kreuz, dort feit 1686 aufgepflanzt und 1842 herabge- 
nommen, das Doppelkreuz mit Adler, von dort herab 
genommen 1860; liruchltueke von Wandmalereien aus 
dem Innern des Domes, viele Bmchftuckc von Krabben, 



Fialen, Krcuzrofen, Capitälen und Saulchen vom großen 
Thurm und den Giebeln. 

Unwillkürlich aber drangt fich die Frage auf, was 
mit einigen Steindenkmalen gefchah, die ebenfalls im 
lladtifchcn Depot in der Roßau fich befanden, nun 
aber im Lapidarium nicht zu finden find, wie z. B. die 
Backerfaule, die Grabplatte einer Oberin des St. Clara 
Klofters mit der in Contour ausgeführten figuralen 
Darftellung; auch befand fich im genannten Depot 
das Gemälde von dem Haufe, wo der Wolf den Ganlcn 
predigt; endlich ill jener Doppel-Infchrifttlein nicht zu 
bemerken, der fich über dem Portale des St, Anna- 
Gebäudes befand 

149 {Ihr Munzfund in Hodolein.) 

Im Frühlinge diefes Jahres wurde in Hodolan bei 
Olmuz von zwei Arbeitet n ein Fund von mehreren 
hundert kleinen Silbermünzcn gemacht, welche die 
Direction der k. k. priv. Kaifer Fcrdinands-N'ordbalin, 
als Befitzerin de* Fundbodens und zugleich Miteigen- 
tümerin des Fundes der Munzfammlung des Aller- 
hochltcn Kaiferhaufes, fowic der k. k. Central-Com- 
mifüon zur Anficht zu übermitteln die Gefälligkeit hatte. 
Der Fund fcheint kurz vor 158J vergraben worden 
zu fein und zeigt in einer für die Verkelirsgcfchichte 
de* letzten Viertels des 16. Jahrhunderts bezeichnen- 
den Weife zu drei Vierthcilen bohmifches Gepräge 
zu einem Viertheil eine bunte Mifchung von Klein- 
filber deutfeher Munzherren, fowohl weltlicher als 
auch geiftlicher und ftadtifcher, und zwar vorzugs- 
weife Grofchen, Halbgrofehen, Zweikreuzerltücke und 
Pfennige, alfo ein Bild des Geldverkehrs von kleinen 
Leuten. Seltfamerweifc lind Pragergrofcheit aus dem 
14. und iv Jahrhunderts beigemifcht, wahrscheinlich 
bildeten diefe den ercrbtenSparpfennig aus altererZeit, 
wahrend die kleinen Münzen von Vladislav II. bis 
Rudolph II. gleichzeitigem ('ourant entnommen fchei- 
nen. Die jungftdatirten Münzen flammen von 1582; 
die Regierungen der junglten Munzherren reichen bis 
15S6, von Richard von der Pfalz erfcheint nur eine 
Münze von 1575, obwohl er bis 1598 regierte. Der numis- 
niatilche Werth des Fundes ilt, abgefehen von der ver- 
kchrsgefchichtlichcn Bedeutung, in feiner Gefammtheit 
lehr gering, zumal viele Stucke lehr fchadhaft find und 
gelitten haben. 

150. In der Sitzung der Ccntral-Commiflion am 
3 Augud machte Baurath Profell'or Huufer die hoch- 
intereiianle Mittheilung, ilafs die diesmaligen Grabun- 
gen an der alten Komcrflattc von Caruuntum lehr 
wichtige Refultate verfpricht. Baurath Ilaufer glaubte 
nämlich fchon im F'rühjahrc gelegentlich der aufgehen- 
den Saat Anhaltspunkte gefunden zu haben, dafs im 
Boden unter fchwachcr Auffchüttuug lieh Rede eines 
kleinen Amphitheaters erhalten haben. Die jetzt einge- 
leiteten Grabungen haben die Veimuthung gerechtfer- 
tigt, man fand die Unterbauten der beiden oblongen 
Umfalhingsmauern, und die ürahlenformigcn Einbauten 
fowie im Mittelraume Theile der Pflallerung. 

151- (l:inc Werkßntte von Feuer jletnlnflritinenteii 
bei dilti Dorfe BukvtiC unweit fieiri.J 

Im Jahre 1S40 erhielt das bohmifche Landcs- 
Mnfeum von I kirn Thomas Dohna/ einen großen Stein 
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h.immer. welcher angeblich bei dem Dorfe ßukviee 
in der Gegend von Jicin gefunden worden war Seit 
diefer Zeit wurde im Weichbilde diclcs Dorfes nichts 
ähnliches gefunden bis in die neuede Zeit, als n.im- 
lieli die Infalicn von Velis und Bukvice im Herbde des 
Jahres 1S.S6 zwifchen beiden Dörfern eine Straße bau- 
ten. Der alte Feldweg bildete nn einer Stelle einen 
großen tief ausgehöhlten Bogen, weswegen die neue 
Straße in die Sehne diefcs Bogens verlegt und quer 
über die Feldparcellen 129, 130. 139 und \\<> geführt 
wurde. Ich weilte w ahrend der Oderfeiertage des Jahres 
18.S7 in dem Vcliser Pfarrhofe und als ich eines Nach- 
mittags auf der neuen Straße fpazieren ging, bemerkte 
ich in den Wanden der Graben, mit welchen der neuan- 
gelcgtc Straßentheil umgeben worden war, ausgedehnte 
dunkle Flecke, welche ich von vielen anderen Platzen 
her wohl kannte; bei näherer Unterfiichung diefer 
Flecke fand ich in denfclben Feucrdeinlplitter, zerbro 
ehene Mederchen, Pfeilfpitzcn etc., Seherben von Ge- 
fäßen, welche mit cingcdochcncn Ornamenten verliert 
waren, Bruchdueke von polirtem Steingerath. Amphi- 
bolitfplitter, fowie auch andere Gegcnftandc , welche 
untrüglich bewiefen, dafs zwifchen den heutigen Dor- 
fern Velis und Bukvice auf einem fünften gegen Süd 
gekehrten Abhänge bereits in neolithifcher /.tat eine 
ziemlich ausgedehnte Anfiedlung fich ausbreitete, denn 
eben folche dunkle Flecke mit gleichen) Inhalte kamen 
auch weiter in den neuen Umfaffungsgrabcn des alten 
Fahrweges vor. und bei dem Dorfe Bukvice felbil bildet 
den rechten Kand oberhalb der Straße (unter der Feld- 
Parcellc 153! eine ununterbrochene ziemlich mächtige 
gegen 190 Schritte lange Schichte afchenhaltiger Erde, 
welche gleichfalls Scherben und Fetierlteinfplitter 
enthalt. 

In den nachfolgenden Sommerfcrieii Hellte Pro- 
feilur Kofina auf der Feldparcellc Nr. 129 Nachgrabun- 
gen an und Hieß dabei, von befmiderem Glucke be- 
gnudigt. ger.ide auf die Stelle einer Hütte, in welcher 
eind kleinere Steinwerkzeuge durch Klopfen von Feuer- 
Iteinknollen erzeugt worden waren. Es bezeugen dies 
außer der großen Menge vorgefundener AblplilTe, von 
denen manche offenbar von demfelbcn Knollen her 
rühren, auch ni<;hrerc Nuclei und Klopfdcinc. 

Im Ganzen fand Herr Kofina in den Reden diefer 
Hütte 2üi\ Stück Abfpliffc, ganze und zerbrochene 
Indrumcnte, Nuclei etc.; was das Material betrifft, war 
es in den meiden Fallen Feuerftein. nämlich 243 Stucke, 
von denen 15 durch ihre weiße von zahlreichen Killen 
bedeckte Überflache die Einwirkung von Feuer erken- 
nen lallen. Von anderen Gcdeiiisartcn find vertreten: 
feinkörniger Sandflein in 9 Fallen, ein rothbraunei 
Silicat in <j Fallen und fchließlich Bal'alt (in 6 Fallen*, 
aus welchem wenig tauglichen Materiale ich bereits 
vor einigen Jahren eine Pfeilfpitze in den Kelten der 
neolithifchen Anfiedlung auf dem nahen Berge Vehs 
gefunden habe. 

Außer (liefen charakteridifchen Gegendanden ent- 
hielten die Rede der Hütte, wie gewohnlicn, gebrann- 
ten Lehmbewurf', Tliicrknochcn und zahlreiche Gelaß- 
Icherben. Von den Scherben zeigt ein großer Thcil 
von Gefallen eine lehr einlache Form, welche entweder 
auf der ganzen Außenfläche mit Abdrücken von Finger 
fpitzen und Nageln oder aber mit einzelnen Grübchen 
oder mit eingegrabenen Linien oder mit Combinationcn 



beider verziert und mit Knäufen (von Henkeln kam nur 
ein einziger l'ehr roh geformter vor'i verleben waren; 
ebenfo zahlreich waren die Scherben feinerer Gefäße, 
reich verziert mit eingeflochenen Ornamenten (wage- 
reeht, fenkrecht und fchief angeordneten Bandern 1 und 
mit Knöpfen hart an den bombirten Boden verfchen 
Bemerkenswert)! id der Umdand, dafs ebenfo wie in 
der benachbarten Anficdelung auf dem Berge Velis. 
auch hier bisher keine einzige Scherbe mit Graphit- 
andrich gefunden wurde; infolge delfen muffen wir auch 
diefen Fund in die reine neolithifche Zeit verlegen, 
denn auf den graphitirten Gefäßen kann man bereits 
eineOrnametUik beobachten, welche von den verzierten 
Bronze-Ringen und -Gcrathcn entlehnt id. 

Das Inventar der hier gefundenen Gegendande 
Iclilicßen: der untere glatt abgewetzte Theil eines 
Getrcidcquetfchcrs, zahlreiche Bruchdücke von Gc- 
treidereibdeinen, ein aus einer rhombilchen Schiefer 
platte hergedellter mit einem kleinen Loche vcrfciiencr 
und (lark abgenützter Srhleifdein, zwei Kohrkegel, 
neun Bruchflucke von polirten Steinwerkzeugen, von 
denen befonders <las ringsum abgefplitterte Stuck 
eine- Hohlmeißels von fchr feinem grünlichen Material 
bemerkenswert!) id, da es auslieht, ab wenn verflicht 
worden wäre, daraus Pfeilfpitzen zu klopfen, endlich 
drei Stucke Köthel und zwei Platten aus feinkornigem 
Saiidftcin mit Killen. 

L. Schneider. 

152. Herr Joh. Merz hat der Central-Commiffion 
mitgetheilt, <laf> es ihm möglich wurde, die Infchrift 
jenes Grabflcincs in der Kirche zu Altenburg bei Per« 
in Obcr-Üellerrcieh, welche im II. Bande der neuen 
Folge der Mitteilungen nur als Bruchdtick angegeben 
id, nun in ihrer Gänze zu lefen, da er fich die darüber 
gedellten Kirclieiibänke wegheben ließ. 

Nun hat fich aber die Infchrift als ganz, anders 
lautend hcratisgedcllt, als wie fie damals vom Kitt 
meider Winkler angenommen wurde, <lemnach der 
Grabdein nicht dem Andreas von Peikhaym fondern 
dem Heinrich Wanekhamtr angehört. Sie lautet: 

Hie ligt begraben der Kdl und Verl Hainrieb Wanck- 
hamer der gedorben id am 13. November des 37 Jar 
und feines Alters etc, 

Die Aehnlichkcit des Wappens der l'crkhayilicr 
und Wanckhanier konnte Winkler irreführen, denn »las 
Wappen der letzteren enthalt im oberen rothen Felde 
eine w eiße Gans, das untere leere Feld id grün, wahrend 
das erllere einen wachlenden Schwan zeigt. 

Heinrich Wanckhamer aus diefem nach Hohen 
egg III. X30 abgedorbenen Gefchlecht, hatte das 
Schloß Ponnecken befellen (Hohenegg 1.) 

153. Conlervator A". v. Riewtl hat an die Central- 
Commiffion über die beabfichtigte Redaurirung des 
herrlichen Thurmes an der Chorherren-Stift-kirche in 
Hersogenhurg berichtet Der 72 M hohe Thurm ill in 
leinen Hauptmalfc» aus verputztem BiuchlVin-Mauer 
werk erbaut, nur die oberen Architekturtheile find aus 
fichtbaren Steinquadern aufgeführt, w ahrend der obere 
originelle Sclmeckcnauffatz mit dem I b:r/ogshutc und 
Kreuze in feinen lichtbaren Thcih n aus Ku]>fer ange- 
fertigt wurde. Alle Schaden diefer Theile follen nun im 

27» 
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Sinne der urfprunglichen Gcrtaltung fachmannifch 
reflaurirt werden; ziemlich fchadhaft ilt die im Inium 
des Thurnies an den Wanden aultteigendc Thurmlliegc ; 
an der weltlichen Thurmniaiicr i(t vor älteren Zeiten 
ein Riß ciltltandcn, wahrfcheinlieh weil, nachdem der 
untere 1 heil des Thurmes ncblt Porta! noch gothifch 
i(t, die fpatcr darauf gelegte machtigcLnll des erhöhten 
Thurmes eine Setzung des alten Haue.« und damit den 
Riß verurteilte. 

154. Seine k. u k. Apofl. Majcllat liabcn mit Allcr- 
hocbjicr F.ntfchlicßung vom 23. Juni d. J. den Mitglie- 
dern der CcntraiCommiilion und zwar dem Profcffor 
an der k. Aka<lenn'e der bildenden Kunde in Wien 
Jof Mathias Trenhoa/il den Orden der eifernen Krone 
III. ClalTe und dem Profcffor der Kunltgcu erbe-Schulc 
am olicrreicliifchen Mufeum für Kunlt und Indultric 
Alois Häuf er den Titel eines Bauathcs in Anerkennung 
ihrer vcrdietiltlichen Thatigkeit um die Aufgaben der 
Central-C "onimiifioii zu verleihen geruht. Auch der 
Direktor der I. Gruppe der kunfthiftorifchen Samm- 
lungen des olterreichifchcn Kail'erhaules Dr. Irieärieh 
Kenner erhielt in Anerkennung feiner eifrigen und 
erfpricßlichcn Thatigkeit als Mitglied diefer CommiiTion 
gleichzeitig den Orden der eifernen Krone III. ClaflV. 
Endlich wurde mit Allerhöchftcr EntfchlicMimg vom 
12. Augufl d J. dem ordentlichen Fiofeffor der teeh- 
nifcheii llochfchule in Brünn Anguß Prokop, k. k. Con- 
fervator. der Orden der eifernen Krone III Clai l'c aller- 
gnadigfl verliehen. 

155. Am Augull iXS.X Harb der Confervator für 
Angelegenheiten II Scction in Mahren Gußav Meretla, 
Civil Architekt, Olmuzer fürderzbifchoflicher Donibau- 
meilter und Dioccfan-Architckt. im 57 Lebensjahre. 
Meretta hatte die (chwierige Aufgabe iler Kcllaurirung 
und Umgcllaltung des Olmuzer Domes mit viel 
Ciefchick geloft. Leider war ihm nicht gegönnt, f. in 
Werk vollendet zu feheu, denn der große Thurm an 
der rechten Seite des PrcsbyU riums, an dem zwar 
ralllos gearbeitet wird, bedarf noch zweier Haujahre zu 
reiner Vollendung. 

156. (l'rnhißortßius Grab tn Teplttz (livliiitcnl '. 
Zuiolge einer Mitthcilung des Herrn A II. f aßt 

in Tcplitz wurde bei der Vergrößerung der Gasanflait 
dakllilt auf der zum Sandbeig aufteilenden Lehne ein 
pr.dültorifchesGrali aufgcfehloffcn In demfelhen befand 
lieh ein nunfchliches Skclet. welches nach Auslage 
der Arbeiter mit zilfammcngczogeiien Gliedmaßen, 
mit dem Kopfe gegen Norden auf einem Porphyrfteine 
ruhend, das Gefleht nach unten gerichtet, in fetter 
fehwarzer F.rde la^;. An beiden Armen hafteten Arm- 
bander aus fchlangcnformig gewundenem Bronze- 
Draht; außerdem fanden fich zwei fchoiic Fibeln, deren 
Büg<l aus aneinander ^t rt ihten Kugeln gebildet jft 
Herr A //. /•<//■>/. welcher den umliegenden Hoden 
noch weiter unterfuchte, fand dafetbft mehrere Bruch- 
Itückc von Bronze -Gcgenftändcn, darunter das Bruch- 
lluck eines fchlailgeiifornüg gewundenen Armbandes, 
denen von dem großen Funde aus der Duxcr Riefen- 
ouellc ähnlich, dann Thierknochcn. Holzkohle und 
viele ortsfremde Steinblocke. Kelle von Thoilgcf.ißeii 
fehlten 



157 Die Central-Commiffion hat fich an das Mini- 
Helium für Cultus und Unterricht gewendet, damit fich 
dasl'elbe veranlaßt feile, zur Rcltaurirung der Dach- 
fchiidcn an der Walpurgis- Kirche in Goßan in Tyrol 
eine Subvention zu gewahren Ks ift dies zwar eine 
kleine, aber durch ihre Anlage ganz merkwürdige fpat- 
gothifche Kirche, die ihres Hau Charakters, noch mehr 
alier ihrer gleichzeitigen Deeken-Bemalung wegen 
erhalten zu werden verdient. Nachdem für die Erhal 
timg der Fresken vor Allem die ftetc lnltandhaltimg 
der Daeliung nothweiulig i(t, fo hatte fich die Central- 
Conimiffion bereits entfchloffen, aus ihren Mitteln hiefur 
50 Ii beizutragen. Das Unterrichts- Miniftcrium hat 
nun für den Fall, als die reltlich noch nothwendigen 
Mittel zur Rcltaurirung nicht an<lerweitig aufgebracht 
werden konnten, geltattet, dafs ein ausnahmsweifer 
Heilrag von 50 fl. aus dem Religionsfonde entnommen 
werden könne, infoweit diefe Auslage virementm.ißig 
aus dem ordentlichen Erforderniffc des t> rolifchen 
Religionsfondcs gedeckt werden kann. 

158. Ueber Verwendung des Unterrichts Mini- 
Iteriums hat das Rcichs-KrU gsmiuittcrium, einem Anfm- 
nen der Centi al Commiffion entfprechend, verfugt, dafs 
auf die Wahrung einer entfprechenden Einflußnahme 
«ler Central-C'unmilfion bei AdaplirungsBauten und 
keltaurii ungen der Veite Holten- Salzburg, nach der 
erfolgten Uebergabe in da* Eigenthum der Stadt Salz- 
burg bei Aufftcllung der Bedingungen tles im F'alle der 
Uebergabe der genannten Feftung zu errichtenden 
Vertrages Rückficht genommen werde. 

Seit neuerer Zeit dringen von verfchiedenen 
Seiten, aber nicht von Organen der Central-Com- 
miffion, an diefe letztere Nachrichten heran, als würde 
bei der hochwichtigen Domkirche in Gurk für ihren 
Beltaud nicht genügend geforgt uml nehme ihre 
Schadhaftigkeit auffallend zu, fowie es auch mißliebig 
bemerkt wird, dafs die Außenleite der Kirche an große 
reu Flachen durch weißen Kalktünche Ueberzug ver 
mcintlich verfchonert, eigentlich aber cntltellt worden. 
Hei einem fo vornehmen Baudenkmale, wie dem Gurker 
Dom, der in der chrifllichen Kunltgefchichte von 
hoher Wichtigkeit ilt und unter die hervorragenden 
Werke romanifclu nStyles im deutfcheii (jebiet gezahlt 
wird, verlieht es lieh von felbft, dafs die Central-Com- 
miflion ihre volle Aufmerklamkeit dicfein Gegcnltandc 
zuwandte un<I vielseitige Erhebungen einleitete. Schon 
jetzt liegen der Central • Commiflion die Refultate 
einiger derfelben vor. In der Ilauptfache wird der 
Bauzultand als ein guter gefchildert, die Mauern und 
Gewölbe werden aN im guten Verbände (teilend ver- 
zeichnet, auch will man keine neuen Sprünge com 
Itatircn. So lehr dies zur Beruhigung dient, fo wird 
doch von anderer Seite behauptet, als feien die Sprünge 
im Nonnen-Chore wenn auch alt. fo doch durch ihre 
Ausdehnung und durch die breite Spaltung immerhin 
bedenklich, wozu noch kommt, dafs in dicfein Räume 
eine Gewölbekuppe in rohctlcr Ausfuhrung neu herge- 
(tellt zu fein fcheint, wobei felbftvcrllatidlich die alte 
Fresco-Bemalung derfelben zu Grunde ging. Nun ilt 
nicht zu leugnen, dafs gerade der Nonnen-Chor in 
feiner baulichen Anlage und durch feine urfprunglichc 
Bemahing einen überaus wichtigen Theil des Domes 
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bildet un.l i-inc aufmetkfame Sorgfalt dcmfclhcn im 
unterbrochen zugewendet bleiben muß. Obwohl die 
Daehung g'" > (l - lo kommt doch die Frage heran, ob 
die Schinclclbcdcckung für die Folge bclaffcn oder 
durch Schiefer erfetzt wei den foll. Der größeren Feuer 
(icherheit der letzteren kann man die erhöhte Wetler- 
heftandigkeit der erfteren cntgcgcnftellen, 

Das Gewölbe des Nonnen-Chores, deuten guter 
Bcftand vnn der Ccntral-Commiffion einigermaßen 
angezweifelt wird, konnte durch einen neuen Fftrich 
und Holzboden darüber heiTer gefchützt werden, wie 
auch eine Verglafung des dortigen Bodenfcnftcrs wim 
fclieiiswerth wäre, um das Hinauswehen von Schnee 
und Regen durch den Wert wind auf dielen Gewolbe- 
theil zu verhindern. Auch konnten leicht die mit zier- 
lichen Doppclfaulchcn untertheiltcn nun vermauerten 
Fenfter diefes Chores gegen das Kirchcnmittelfchiff 
wieder aufgemacht werden. Leider lieht an diefer 
Wand die Orgel angebaut und an eine Entfernung 
derlVlben wiire vorderhand nicht zu denken; doch 
konnte das Gcblafe der Orgel aus dem Nonnen-Chor 
i ri die auflötenden Thurmräunie verlegt und «liefer 
fchone Kaum freigelegt werden. Dies wäre in Ruck- 
licht auf den herrlichen Nonnen-Chor wohl dringend 
geboten. 

Die fchmucUofe Wcftfcitc ift ubertuncht ; unter 
der i'chon alten Tünche, die wohl zum Tlicite bei der 
Dachreparatur 1875, laut der am Dachecke ange- 
brachten Jahreszahl, erneuert worden fein durfte, lieht 
man deutlich die Quadern am Sockel der Front und 
der beiden Thurmc, an der Portal- und Fenflercin- 
faliung, an der füdweftlicbcn Thurmecke bis hinauf zur 
Hohe des Scitcnfchiffes und des Mittelfchiffes Die 
Entfernung der Tünche würde diefe Außenpartie, fclbfl 
wenn ("ich ergeben follte, dafs nicht überall Quader- 
Mauerwerk angewendet ift. wefentlich verfehl >ncrn. 
Dasfclbe gilt von der Südfeile. Fht fchlccht verputzter 
Riß an der Oftfeite und die Gerultlocher waren folid 
zu verputzen. Freilich wohl wird es nicht überall ge 
lingen, nach Fntfernung der Tünche jene herrliche 
goldgelbe Farbe zu erlangen, in welcher der Quader- 
Ichmuck der Seiten- und Quorfchiffwimdc fich darfteilt. 

Bei diefer Gelegenheit würden lieh fo manche 
Steinmetz-Zeichen, deren Fxillcnz man jetzt nur ahnt, 
wie 7.. ü 

und Inl'chriften wie z. B. 

ER0H16ERTSISC|QIDGRlNT?A 

gut leferlich und verftändlich wieder ergeben. 

Bci diel'em Anlaffc ül zu bemerken, dafs die Mauer 
des HochfchifTes nur im öftlichen Thcile mit einem 
Bogcnfiics und mit rothlich gemaltem Fugcnl'chnitl 
gefchmuckt, fonft aber rauh verputzt ilt. An den 
übrigen Seiten mag foniit der Rundbogen-Fries nie- 
mals vollendet worden fein; wahrfcheinlich hatte man 
auch an der anderen Seite den Schluß des Mittelfchiffcs 
durch einen Giebel beabfichtigt, fo dafs das hohe Dach 
die Kreuzesform ausdrucken wurde, l 'nter dem Dache 
lieht man eleu groben bläulichen Verputz der Wände 
ober dem Gewölbe, ja fogar zwei Wapptn und Engel 



Gabriel und Maria aufgemalt (16. Jahrhundert), ein 
Beweis iur das ehemalige Vorhandenfein einer flachen 
Holzdeckc in jenem Gebäude. Auch die Anl atze der 
ehemaligen Rundbogen, die von den zwei Schiffen zum 
l'resbyterium führten, erkennt man Was das Innere 
des Domes betrifft, fo wäre zu forgen, dafs die Malereien 
in der Haupt-Apfis erhalten bleiben; an den Wanden 
fallen fie fammt Tunche und Anwurf ohnehin ab, und 
werden mit der Zeit die reinen Quadern frei werden ; 
übrigens müßte die Fnttunchung der Steintheile im 
Inneren mit befonderer Schonung beforgt werden. An 
der Inneneinrichtung der Kirche wäre nichts zu ändern, 
einfehlicßlich des herrlichen Bleignffe- von A'. Donner, 
die fehmerzhafte Muttergottes darrtelhnd, die manchem 
zwar in feinem frommen Sinne als nicht kirchlich 
genug erfcheint. Diefes hohe Kunllwerk ift eine Zierde 
der Kirche und verdient die forgfaltigflc Ucbcr 
wachung Das Grabmal des Wahibifchofs Otto wäre 
aufzuteilen. 

In der Krypta mit ihrem geheimnisvoll ernften 
Wcl'en wäre nicht viel zu beforgen, Wenn man von den 
verfallenen BeichtlluhU n al.fieht, fo erübrigt nur cincr- 
feits eine beffere Vertheilung der Votivbildcr vom 
Gitter des Hemma Altars an die W r ande und die Wie 
dcrherftellung der Steinlaibungcn in einigen erweiter- 
ten Gruftfcnftern. 

Dies waren fo die dringendften. wohl in pecu- 
niarcr Beziehung ziemlich leicht erreichbaren Keltau- 
riruiigen. Fine Reflaurirung der Malereien im Nonnen- 
Chore und in der Vorhalle wäre jedenfalls zu verfchie 
ben, denn dazu gebort, abgefehen von den reichen 
Geldmitteln, auch ein Reftaiirator, der wie man ihn 
braucht, felbftlos und pietätvoll für das Bcftehcnde 
denkend und forgend, nicht lo leicht zu finden ilt und 
aus unferem deutfehen Sudtyrol. wo fo viele verun- 
glückte Relhturirungcn in neuefter Zeit vor fich gegan- 
gen find, die fich von Terlan nun fogar bis Maria Saal 
ausdehnen, gewiß nicht zu berufen wäre. 

160. Conl'ervator S/ers hat unterm 30. Juli mitge 
thcilt, dafs gelegentlich der Ausheilung des Grundes 
für das von der Staelt Znaim zu erbauende Verlorgungs- 
haus eine nicht unbedeutende Menge von Topffchcrbcn 
uiul Feucrfteinfplittcrn gefunden wurde. Die Topf- 
ftückc find roth und gelb bemalt, jedoch nicht glafirt. 
Auch fand man einzelne Schichten von Afche und 
kleine Kohlcnftücke. 

idt. Der Ccntral-Commiffion kam ein Bericht des 
J. V. Neudorß, Cuftos des Mufcums in Clwt/bof zu. 
daraus entnommen werden kann, dafs in dortiger 
Umgebung einzelne Funde der jüngeren Steinzeit vor- 
kommen, welche auf das Vorhandenfein vieler anderer 
und auf den Bcftand prahiltorifcher Anhedlungcn fchlie- 
ßen lallen. Fs ift dabei anzuerkennen, dafs in Choteboi 
ein Mufeum befteht, wofelbft diefe Funde ein fchut/.en 
des Afyl finden. 

162. Conl'ervator Gr'ofscr berichtete unterm uj. Juli 
d. J. an <lie Ccntral-Commiffion , dafs in Ittersdorf, 
Gemeinde Althofen, beim Haufe Nr 3 beim Graben 
eines Kellers unter dem ehemaligen Hausgarten ein 
mmifcher Infchriflfteiii und mehrere Rede antiker 
Grundmauern gefunden wurden. DicFuudftcllc befindet 
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fich auf dem Sattel der StraBcnflrccke Trcibach-Frie 
fach, zwei Meter unter dem angertitfehten und ange- 
fchw emmten I .ehmboden. 

Der Stein, nur ein Brucbflück eines mächtigen 
Grahftcincs ifl t'45 M. lang, 072 M. breit und in lehr 
fch'.nem weißen Kafkftcin — Marmor — ausgeführt. 
Kine Hrandfchichte und die breiartige Verkalkung am 
oberen Theile des Scliriftllciues weikn auf einen Brand 
hin. auch KnochentlKile will man gefunden haben. Die 
Schrift ill fehl' febon, über II Cm hoch und zeigt (ich 
in folgender Weife; 

j 1 1 C I. AV 

/ i< v f 1 ry' 

/ H V I 
I l V I. I A ■ J 

Sie konnte gclefen werden: Tiberio? (.'(audio 
Kufino duoviro? (seil, von Vinnum)) julia conjux. 1 

Wie Confcrvator OröJ'ser berichtet, w ird der Stein 
mit Sorgfalt herausgehoben und am Haufe eingeladen 
werden; für einen weiteren Transport ift er /u Ich wer' 

Dieferintcreffante Schriftitciii. welcher der zweiten 
Hälfte oder dem F.nde des I. Jahrhunderts angeboren 
durfte, verdient eine Sorgfältige Frhaltung, fowohl 
weil er einen der altellen Duoviri (voti Virunum; nennt, 
der wahrfcheinlich mit dem Procurator Augufti auf dem 
l'ettauer Steine identifch ifl und weil er eine von Di 
Kenner vor langer Zeit ausgesprochene Vcrmiithung 
beflatigt. dafs nämlich in Althofen, wie auch im nahen 
Alleiimark Bellandtheile einer romil'ehcn ( Michail 
und der StraGcnltation nuitacaium /u fliehen feien 

163. In iler mitfolgenden Abbildung i'Fig. 10] ver 
anfehaulichen wir einen fehmiedeifernen Kcr/.cnftänder. 
auf welchen bereits Confcrvator Hrau/itvetter S. 145 
aulhicrkfaui gemacht und <ia\ on diehczügliche Aufnahme 
geliefert hat Derfelbe befindet fich im Kreuzgange der 
Marien-Capelle zu Bohmiidt • Kamnttz Derfelbe ill 
1 M. 44 Cm. hoch, hat noch entschieden gothifchen 
Charaktcrzug, aus dem 16. Jahrhundert (lammend un<l 
baut !ieh auf einer vierfüßigen Unterlage geflützt auf. 
Die Tragllange ifl nach den vier Seiten mit zierlichem 
fchmicdciferncn Laubwerk befetzt und fchließt zu oberft 
mit einem kräftigen Dorn ab, zur Kefeitigung einer 
llarkeren und größeren Kerze darauf. Als weitere 
Kerzcntrager erfcheinen drei Reife, von denen der 
obcrltc der engfte ill, und die unteren im Durch- 
melfer entfprechend fich erweitern, fo dafs der obcrflc 
mit acht, der nachfle und der dritte mit je 12 Dornen 
lur Kerzen befetzt ill. Durch hiibfch gefchw ungene 
Zwischenglieder lind die drei Keifen mit einander ver- 
bunden. 

164. Correfpondcnt Deininger hat der Ccntral- 
Commiffion berichtet, dafs in der Pfarrkirche zu Um 
gcuj'eld iTyrol,, »leren Aufbau den Charakter früher 
Ucnaiii'ancc an fich tragt, wahrend die reich vergolde- 
ten Details in den Spatformeii jenes Stylcs durch 
gefuhrt lind, ein Seitenaltar durch feine Anlage und 

1 i.in TiLciult Ctju.lius KtiltmK rrl. Ii^int Im U A'samsr in >tnfn 
l-ciuiltt liifchriilAeia iL J. L III . 4,,,. ; »I. ,,r.>ruralm >n r .t. 



Au-Uellung ganz befonders bemerkenswerth fei Das 
A!tar-Gcm.ildc, Krönung Mariens, ifl von feiner kunft- 
lcrifchen Durchbildung und zeigt ein vortreffliches 
Colorit Daneben fleht ein herrlicher gotbifchcr Tauf- 
llein. dclTcn Cuppa mit der figurenreichen Gruppe — 
die Taufe Chrilti vorftcllcnd — in llolz ausgeführt, ein 
Werk fpaterer Zeit ill. 

165. Der Correfpondcnt der Central-Commiffion 
l'rofelTor Alpkons Mullner hat im vergangenen Jahre 
mit Subvention dcrfclbcn eine Studienreife durch 
Steiermark. Kärnten und Kram unternommen und 
ober feine Wahrnehmungen an die Central-Commiffion 
einen umfangreichen Bericht erllattet. Derfelbe zer- 
fallt in zwei Abfchnitte: die Gegcnftande und Denk- 
male prähiftorifch-römifcher Zeit und in folche de* 
Mittelalters. Auf elftere Partie wird fich noch in der 




Kiß. 10 (Hölnuilil. Kämmt, , 

Folge Gelegenheit finden zurückzukommen; aus der 
zweiten bringen wir im Nachgehenden einen gedräng- 
ten Auszug. 

Zunachil machte der Bcrichtcrftatter auf die 
Kirche zu St. Jacob in y,jiol>sl>t-rg (Steiermark} auf- 
merkfam. Kr erwähnt der Ilachen llolzdecke, mit der 
der ganze Kaum überdeckt ifl, da fie ilurch ihre Be- 
malung bemerkenswerth wird. Sie ill mit folgender 
Infchrift verfehen: 

ad landein domini bcatac mariac et Sanfti jacobi et 
omnium sanet. 
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Die Malerei ift fehr charaktcriftifch ausgeführt 
und gut erhalten. 

In dcrfelbcn Kirche hat (ich der Kell eines Flügel- 
Altars erhalten, beftchend aus dein Kaftcnrahmcn und 
den beiden bemalten Flügeln, darauf außen St. Doio 
thea und Margaretha auf blauem Grunde, innen St. 
Katharina und Harbara auf rothem gemufterten Grunde, 
hinter den Köpfen Gold; ferner ein ganz vorzüglich 
gcfclmitzter Kcce-homo in Hoch- Relief aus Linden- 
hol/, aufdclTcn Kruft größere, fchr naturaliftifrh gehal- 
tene Wundcnmalc erhehtlich. Die Unterlippe ift von 
einem Dorn durdlbort; eine Arbeit des 17. Jahrhun- 
derts. An einem Meßkleide moderner Art findet fich 
eine alte Stickerei fpat-gothifcher Zeit in Kreuzform 
aufgelegen. Die Stickerei zeigt den Gekreuzigten, das 
Kreuz aus einfach behauenen Stammen gebildet. Zu 
I laupten Gott Vater, an den Querbalken l'etrus und 
1'auUis, zu Füßen Maria. Johannes und Magdalena, dar- 
unter in einem befonderen Felde Bartholom. tus und 
Jacobus. In der Sacriftci ein fpat-gothifelics Ciborium, 
meffing vergoldet. 

Unterm Triuni])hbogen befand fich früher die 
freigebende Gruppe des Gekreuzigten mit Maria um) 
Johannes auf einem Balken; letzterer ill zwar noch vor- 
handen, die Figuren fehlen. F.inc Umfchrift ift in den 
Kalken eingeschnitten, fic lautet: 

Ecee t domini t crucem f yhefu f chrifti f maria hilf. 
Auch zwei alte Glocken find erhalten, die eine hat 

folgende [nfchrift: 

Georg Seifer in Clagcnfurt hat mich golfen 1644, 
die andere hat folgende Legende: 

0 heiliger fan Jacob pit got for vns amen 14S0, 

Nicht weit entfernt von St. Jacob liegt der Ort 
.SV. Helena in Mulln. Die Kirche gehört dem Anfange 
iles 16. Jahrhunderts an. Unter der nordlich ange 
bauten Sacriftei befindet fich das Kcinhaus, eine Seiten- 
Capelle rückwärts heißt im Volksmunde der lutherifdic 
Winkel. Die Prcsbytcriums-Fcnfter find fpitzbogig mit 
Maßwcrk-Kekronung verfehen. Die Kippen des Prcsby- 
terium -Gewölbes ftützen fich an den Wanden auf 
Confoleii- 

Nahe bei der Kirche ficht ein intcreffantes Marter- 
kreuz von vierfeitigem Aufbaue mit der Jahreszahl 
1514. In den vier Nifchen Bildfelder mit beaclilens- 
werthen Gcmaldcrcrten aus der Zeit der Kntftchung 
der Säule. 

Im Thurnic eine Glocke, der Infchrift nach von 
Meiftcr Jorg 1538 gegolten In der Pfarrkirche einMilTale, 
die Bilder fehlen, am Titelblatte das Wappen dt s 
Leonhard von Keutfchach. Der Einband mit fchonen 
Mitallhcfchlagcn. 

166. Der Central-Commiffion ift Mittlu ilung ge- 
macht worden, dafs die reizende Pfarrkirche zu Schott- 
tvieu durch den Architekten Gmßav v. M, Kllllltlll .IUI 
Befehl Seiner Durchlaucht des Fiirßen I.ietlUenßein 
cintr gründlichen Kcftaurirung unterzogen werden füll. 
Die Kirche ift heute in bedeutend fchlechtem Bauzu- 
ftande und bedarf der Kcparaturen fehr dringend 
Auch manche Verun Haltungen, die fic im Laufe der 
Zeiten erdulden mußte, find wieder gutzumachen. Das 
Aeuücrc z. B. wurde nicht andeuten, dafs man es mit 



einer ganz zierlichen Gebirgsdorf Kirche zu thun hat. 
Krll beim Eintritte ins Gotteshaus erkennt man den 
üblichen gothifchen Charakter. Der alterte Thcil der 
dreil'clüfligen Anlage ifl die nördliche Capelle, heute 
der Abfchluß des Scitcnfchiffes. Der jetzige Thurm ift 
ein Werk der Neuzeit und muß fall ganz abgetragen 
werden, damit man ihm wieder feine urfprungliehe 
Form geben kann. Die urfprungliehe Form war der 
von Spital und von anderen Kirchen in der Gegend 
des Semmering gleich gehalten. Die Kirche ift heute 
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Kijj. II. (I'uclilarn 1 

dunkel und naß ; man hat nämlich fall alle IVnfter v er- 
mauert oder doch verkleinert, und liegt die Kirche viel lie- 
fer als die angefchultetc Straße, welchen beiden Uebel- 
ftinden nach Thunlicbkdt wird abgeholfen werden. 
Dach, Geiims, Gicbehnaucr und vieles andere dem 
Bau-Charakter der Kirche Wiederftrebcndcs muß nach 
der iirfpnmglichcn Intention wieder hcrgeftcllt w erden. 

1Ö7. Wir bringen in der beigegebener Abbildung 
die Darfteilung eines Brunnens, der fich in der Stadt 
Po, Iiiarn in NUder-Otßerrcicli befindet und aufweichen 
Confervator Ritter v. Riat'et die Central-Commiffion 
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aufmerkfam gemacht hat. Wie der Grundriß angibt, 
hat der Hrurmen in feinen fteinernen Umfaffungs Ge- 
wanden eine kreisrunde Anlage, daneben fich ein auf 
zwei Steinfaulcn ruhender Porticus aufbaut, an deffen 
geradem Sturze mitten an der unteren Seite das Zug- 
rad zum Auf- untl Abziehen des Waffercimers befeftigt 
ift. Die Arbeit ift durch die angebrachte Jahreszahl 
1640 datirt und Himmt mit derfelben die zierliche 
Kenaiffancc-Ausftattung überein. Zu oberll lieht eine 
Maricnftatuc , das Picdeital darunter ift mit einem 
Wappen geziert. Diefe* zierliche Werk ift einer forg- 
faltigen Erhaltung wohl recht würdig (Fig. 11). 

16S. Der Confervator Dircelor Dtininger hat der 
Central-Commiffion vor einiger Zeit eine fehr wichtige 
CollecHon Aufnahmen aus dem Üet-lltah- in Tvrot 
zur Anficht vorgelegt, auf die wir noch ausführlich in 
der Folge zurückkommen werden. Vorderhand fei nur 
bemerkt, dafs diefe Aufnahmen ftch fall nur mit Bauern- 
haufern befchäftigen, welche durch ihre Außen-Deco- 
ration die volic Aufmerkfamkeit des Kunllireundcs auf 
fich ziehen. 

So finden wir ein Wohnhaus aus dem Dorfe Oetz 
dargcftellt, das für das Studium der Facade-Malcrci und 
Hauten der KeilaiflTance Periode fehr bcachtcnswcrth ift. 

Die Kntftchung diefes Wohnhaufes fallt mehreren 
Conftruflions-Formcn zufolge in das 15. Jahrhundert, 
das die verfchiedenen jüngeren Umgeftaltungen nicht 
zu verwifchen vermochten. Das Hau«, heute, vielleicht 
aber fchon feit Anbeginn Gafthaus (ehemals Her- 
bergel, enthalt im GiundriiTe die typifche Fluranlage, 
welche da>fclbe durch beide Stockwerke längs feiner 
Mittelachfe durchfehneidet. Nur feiten findet fich in der 
Ilausanlagc des Oetzthales eine Abweichung von diefer 
Anordnung. Im erilcn Stockwerke fchlieUt <!ie Flur- 
Anordnung mit einem geräumigen vierfeitigen Erker 
ab. wodurch der deutfehe Charakter des Wohnhaufes 
markirl ift. An der breiten GicbclfroiU der Facadc 
befindet fiel» eine mit gemalter Umrahmung eingefaßte 
Infchrift, die uns erzählt, dafs Cliriftian Rott, gewefener 
Gcrichtsanwalt und Gaftgeb fambt feiner Ehefrau 
Margaretha Lehnerin an diefem Haufe viel verändert 
und gebaut haben 1573; eine weitere Veränderung ge- 
fchali i6i> durch Chrilloph Rott, Gerichtsanwalt und 
Gaftgeb etc 

Wie die gemalten Fenfter Einrahmungen den Styl 
dc> \(>. Jahrhunderts an lieh tragen, der offenbar bei 
der Renovierung im 17. Jahrhundert gefeimnt wurde, 
io zeigen die neuralen Bilder den des 17. Jahrhunderts 

Auber den gemalten architektonil'chcn Umrah- 
mungen des Thores, Erkers und der Fenfter au der 
Stirnfeile finden fich dafelbft auch bildliehe Darftcllun 
gen, und zwar in der Hohe des Giebelgcfchoße* links 
ihe erfte Blutvergießuiig des Abel laut Infchrift, rechts 
David und Goliath, darunter St. Chriftoph und das 
Wappen der Rott, daneben Adam und Eva im Para- 
diefe. Rechts oben Mann und Frau in der Tracht des 
17. Jahrhunderts mit Mulik - Inftrumcntcn, darunter 
Simfon, einen eifeiibefehlagenen Thorflügcl tragend, 
darunter das Wappen mit dem Bindenfelühl und von 
Tyrol. Links beim Thorbogen die allegorifche Figur des 
Glaubensund am Erker Hernien als Träger im Coftitmc 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. Zutliaten neuefter 
Zeit find die Bernalungen an den Fenfter Tarapctcn. 



Die Wandbemalungcn der Seiten-Facadcn find in 
den unteren Partien nur in Fragmenten erhalten, Spuren 
von Thorhuttern neben dem Thorc, Saumpferden und 
Fuhrwerken Oben ficht man Konig Jofua. heil. Jorg, 
den Bauer Velli, die Bauerin Elffc, eine Magd, einen 
Senner (gut erhalten) Außerdem find lammtlichc archi 
tektonifchcii Motive des Gebäudes in Rautenquadern 
an den Ecken und Gelimfcn in rothbrauner Farbe 
ausgeführt. 

Im felben Orte befindet fich noch ein zweites 
Haus, an dem fich Refte von Bemakingerhalten haben 

i6y. Von Seite der nicdcrofterreichifchen Statthal- 
terei ift der Central-Commiffion dieVerltandigung zuge- 
kommen, dafs an der Pfarrkirche zu Fetßrits am Wech- 
sel eine Reftaurirung durchgeführt wird. Die Fenfter 
des Kirchcnfchiffcs des Presbyteriums werden bei 
»liefen» Anlafi'e wieder fpitzbogig hergeftellt, ebenfo die 
Rippen im Gewölbe. Es verlieht fich dabei wohl von 
felbll, dafs an der Aufftellung der interclfantcn Rottal - 
fchen Grabmale an der Außenfeite der Kirche links 
nichts geändert wird. 

170. Mit gegenwartiger Befprechung l'oll die Reihe 
der wichtigeren Grabmale in der Pfarrkirche zu Sfbcn- 
jlfin, welche uns in den Mittheilungen durch längere 
Zeit befchäftigte, abgefchloffcn werden. 

Es ift dies das Grabmal des Hans von Königs- 
berg, geboren 1540 und t im 24. Lebensjahre 1564, 
Sohnes des Ehrenreich v. K. und vermählt mit Benigna 
von Räcknitz. DcrGrabftein ift in rothem Marmor ange- 
fertigt und zeigt in dem vom Schriftrahmen eingefaßten 
Bildfclde die Hellende Figur eines geh arnifchten Man- 
nes, unbedeckten Hauptes, den Helm in der rechten 
Hand haltend, die Linke am Degengriff, deffen Wehrge- 
hange die Mitte des Leibes umfangt; zu Fußen das 
Konigsberg'fchc Wappen (Fig \2,. Die Umfcbrift lautet: 
Hie ligt begraben der Edl vnd Geftreng Herr hanns 
von khvnigsberg herrn Ernrcichs Svn, wellicher geftor- 
ben ift den 26. tag Decembers ano et Im 1560 Jar 

Daruber eine Infchrifttafel mit folgenden Worten: 

Ich wais das mein Erlcffcr lebet vnd Er wierdt mich 
aus der Erden Auffcrweckhcn vnd werde darnach mit 
difer meiner haut umgeben werden und werde in mei- 
nem Fleifch Gott fehen. 

171. Ueber den Wappcnfaal im Landhaufe zu 
Klagcnfnrt hat der Correfpondcnt Freiherr von Jabor- 
ttsg der Central-Commiffion einige intereffante Mitthei- 
lungen gemacht, denen wir Nachftehcndcs entnehmen: 

Der befagte Saal ift 23 M. lang. 13 M. breit, o/N M. 
hoch. Die Gewandung des Haupt-Portals ift aus rothein 
und grauen Mamor, dagegen die der vier Seiten-Portale 
und die Kaminverkieidung in Stucco lustro künftlerifch 
gelungen ausgeführt. Am Kamine find überdies die 
Voluten aus Kofa-Marmor eingefetzt. 

An den Wanden erfcheinen in Freseo ausgeführt 
die Wappen fammtlichcr karntnerifchen l.iiidft.indifcheii 
Adelsfainilien. Die Decke ziert ein Gemälde Fromiller's 
(1748). darflellend die in diefem Saale erfolgte letzte 
karntneiifche ErbhuKligung, welche Kaifcr Karl der VI. 
172S entgegengenommen hat. Die dargcftellten fungi- 
renden Perfonen füllen Portrats fein. Die beiden an der 
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Nord- und Südwand des Saales zwifchen die Wappen 
cingefchobcncn Frcsco-( icmälde hat ebenfalls Fromiller 
angefertigt. Wir fchen auf dem einen Hilde die alte 
Hukligungsart der Kärntner Herzoge am Fürftcnfteine 
zu Karnburg, auf dem anderen die unter Kaifer Max I. 
(151JS) erfolgte Schenkung der Stadt Klagenfurt an die 
kärntnerifchen Landftändc. 

Nebenan findet fich noch ein zweiter aber kleinerer 
Saal, an den Wänden mit den Wappen der karntne- 
rifchen Landcsverwefcr, Landeshauptleute und flän- 
difchen Verordneten und mit einem Deckengemälde: 
„Vcritas temporis filia" von Fromiller geziert. 

172. Mit der dringenden Reftaurirung der St. 
Gcorgs-Kirchc am Hradfchin zu Prag wird es noch in 
diefem Jahre Frnft werden, die commiffiouellen Fr- 
hebungen an Ort und Stelle find bereits für Mitte 
Auguft d. J. anberaumt worden, 

173. DcrCcntral-Commiffion ifl über die in iieucflcr 
Zeit erfolgte Auffindung einer romifchen Grabftclle in 
Krain Nachricht zugekommen, der zufolge auf dem 
„Kalvaria" benannten Acker der Ortfchaft Zaclwitfeh 
{Zahovee} bei Stein zahlreiche römifche Brandgraber 
kaum einen halben Meter unter der Erdoberfläche auf- 
gedeckt wurden. Sie beliehen aus eingeltürztcn großen 
dickwandigen Ziegeln mit Randfalz, welche verbrannte 
Leichen, thonerne Amphoren, Kruge, Grablampcn, 
Glasurnen und Thränenflafchchcn, zumeift zertrüm- 
mert, uberdeckten. F,s find dies wohl nur fchr befehei- 
dene Beigaben, die auf die Grabftätte armer Leute 
fchlicßen lauen. Fs muß erwähnt werden, dafs das Land- 
volk in der Umgebung der Fundftellc zufolge einer 
alten Ueberlieferung Sehatze vermulhele und das 
Schatzgraben vielfach verfuchte. Der Grabftätte nahe 
befindet fich ein halbvcrfchüttcrter Brunnen, dem die 
Bevölkerung ein hohes Alter zufchreibt; in ileffen 
Nahe erkennt man Maucrreftc, mit einer aus romifchen 
Ziegeln aufgeführten aus mehreren Zugangen beftehen- 
den Heizanlage, deren Conltruclion mit einer feinerzeit 
bei Neviodunum nächft Gurkfcld aufgedeckten romi- 
fchen Ziegclbrennerei übereinftimmt. Dies konnte da- 
rauf hindeuten, dafs hierThongefaßc gebrannt wurden. 

174. Wie Correfpondent Müllncr berichtet, befin- 
den fich in der Filial-Kirche zu Maria Magdalena zu 
Broä in Krain (Wochein) zwei Glocken, deren eine die 
Infchrift trägt: „f Anno . dm . m'cccV'i. . viveneivs ft 
nicola . me.fccit." Beide Glocken haben die charakte- 
riftifche fchlankc lange Geftalt des 14. Jahrhundert». 

175. Im April des Jahres 1888 ift eine Brofchiirc er- 
fehienen, die fich mit der Burg /ttcb in Oft 'Rohmen 
befchäftigt. Der VcrfalTer Johann llcndrith. Obmann 
des archaologifchcn Vereines in Cailau, befchrankt fich 
dabei nicht auf diefcs Baudenkmal, fontlein dehnt leine 
Arbeit in dankenswerther Weife auf den Ort Marko- 
tue aus, deiTen Kirche und Bautichkeiten er aufmerk- 
fam befpricht. 

Zleb liegt etwa zwei Gchftuiidcn von Cäslau ent- 
fernt. Die Gcfchichtc der Burg, die mögltchcrweife 
von der Bergmulde, oberhalb welcher fic liegt, ihren 
Namen haben dürfte, erfcheint urkundlich zu Anfang 
des 13, Jahrhundert^ im Ikfitzc der Herren von Lichtcn- 

XIV N. F. 



bürg, obwohl fie fchon zu Mitte des 11 Jahrhunderts 
genannt wird. Sehr lefenswerth ift der Verfolg der 
Gefchichte diefer Burg, die ihre Befitzherren oftmals 
wechfcltc, aber von diefen wiederholt ausgebelTert und 
in Stand gefetzt wurde, fo z. B. von Stephan v. Opot'-no 
um 1396, von Häjek Oftrovsky um 1422 u. f. w. Unter 
den Hufitenftürmen hatte die Burg viel zu leiden. Ihre 
Glanzperiode fällt in die Zeit ihres Befitzes durch die 
Familie Trcka; Graf Johann Rudolph ließ die Burg 
wieder herftcllen und verfchönern, 
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Fic. 12. (Si-tit-nftcin.) 

Durch mehrere zum Thcilc aus neuerer Zeit 
flammende Thorc gelangt man, die einzelnen Vorhole 
paffirend, in das eigentliche Schloß, das mit weitlau 
figen crencllirtcn Ringmauern mit Wchrthurmcn ein- 
gcfchlofl'en ift. Capelle und Warltbiirm find neu, die 
eigentliche Hurg hingegen hat fich in ihrer Grundform 
faft intacl erhalten und zeigt noch gothifche Remini- 
feenzen. Sie bildet ein Quadrat um den inneren Burg- 
hof, gegen welchen fowohl im Frdgefchoßc wie im 
erften Stockwerke offene Laubengange gewendet find. 
Im Hofe ein Zugbrunneii mit zierlichem Schmicdeifeii ■ 
Häuschen aus dem 17. Jahrhundert. 

In den verfchiedenen Räumen finden fich hoch- 
intcreflfante Koftbarkcitcn verthcilt, vielem darunter von 
hohem Altcrthume, thcils von den früheren EiefrUern 
uberkommen, bauptfachlich aber von den jetzigen 
Bcfitzern, <ler fiirftlich Auersperg'fchen Familie, dort 
angefammelt; z. B. viele alte, mitunter gothifche Möbel, 
Ruftungen und Waffen, Glasmalereien, Gemälde, 
Ahnenbilder, Oefcn. 

IB 



Digitized by QjOO 



- 210 — 



1^6. Die Arbeiten am Haue des Stadtpfarr-Thurmcs 
in St,yr halten, wie Correfpondent Cultos Petermandl 
berichtet, im Monate Anruft eine Art r Jubiläum' 4 ; es 
wurde nämlich die 50. Schichte aufgezogen und ver- 
fetzt. Die Hohe des Neubaues beträft nun 21 M. 
und wird noch um weitere 5; M. zu Itcigcn liaben. Die 
gegenwärtig in Arbeit flehende Partie des Baues ift 
die reichftgehaltcnc, Von der 53. Schichte an wird der 
Thurmhclm einfacher fiel) zur Luft erheben und vom 
Krdboden an eine Hohe von circa So M. erreichen. 

Die bisher aufgewendete Summe überfchreitet be- 
reits 60.000 Ii., ein Betrag, grob für denjenigen, der 
den Hau nur aus der Ferne betrachtet, nicht aber fur 
denjenigen, der den Thurm felbft befteigt und die 
Solidität, die Reinheit und die Große des Gebauten 
fieht. Die Stadtgemeinde Steyr hat auch bereits 5000 Ii, 
als letzte Kate des zum Thurmbaue gewidmeten Be- 
trages per 10.000 11. dem Bau-Comitc übergeben. 

Wenn in der Stcinliefcrung kein Stillftand eintritt, 
fo ill die Hoffnung vorhanden, dafs der Thurmhelm 
bis zum Winter diefcs Jahres, gcrüflfrci wird. 

177. Der Minifter für Cultus und Unterricht hat 
fur die kimftlcrifche Keftaurirung der Pfarrkirche zu 
St. Ri't lais und SeiHi/lnut in W ien einen Beitrag aus dem 
Keliginnsfoiide gewidmet, unter der Bedingung, dafs 
die Keilaui irung nach dem vorgelegten Projecle erfolge. 

[7S. Für diefes Jahr wurde Krahui von der Ccn 
tial-Commiflion gewählt, uolclbfl die Conferenz der 
Angehörigen der Cciitral-CommifTion abgehalten wird. 
Diefe Conferenz wird am 17. und iN. September ftatt- 
lindcn. Zunachlt loll diefe Conferenz moglichlt viele 
Confcrvatoren und Correfpondcntcn aus Galizien, Mah- 
ren, Sclilclieii und der Bukowina dort vereinen, und er- 
ging an diefe eine dabinzieleude dringende Einladung. 
Um dieler Conferenz, wie es auch bei den früheren der 
l all war, einen niogliehfl allgemeinen Charakter zu 
geben, wurden auch alle Mitglieder der Ccntral-Com- 
miffion felbft und die Confcrvatoren und Correfponden- 
ten aus den übrigen Kronländern dazu geladen. Die 
Anmeldungen lalicn eine lebhafte Theilnahntc aus 
allen Thciien des Reiches erhofl'en. Es verlteilt fich von 
nihil, dafs auch hervorragenden I'crlonlichkeiten, die 
nicht dieler Commiffton angehören, ausnaliinsu \ ilV die 
Theilnahme an der Conferenz gcltattct ift. 

179. Die Reiiovirung der Aubcnfcite der St. J'eters- 
A'ire/ie zu Wien ift bis auf den Portal -Vorbau nunmehr 
zum Abfchluß gebracht und kann alseine fehrgelungenc 
bezeichnet werden. Es eriibrigt nunmehr der eben er- 
wähnte fehr fchadhaftc Portal-Vorbau, der ebenfofebr 
der Rellauriruilg bedarf, als er vom kiinlllerifchcn 
Standpunkte dcrl'elben ganz befnnders w indig ift. Nun- 
mehr fleht aber auch für üiefen Theil der Kirche ein 
gundiges Schickfal bevor. Seine Majcll.it der Kaifer 
haben nämlich das l'roject fur die keftaurirung des- 
felben genehmigt und vorbehaltlich der verfaffungs- 
mahigen Behandlung der bezüglichen Auslagen ge- 
llattet, dafs die Pati onats-'l angentc von II. 000 fl. des 
bezüglichen Koftcnaufwandc* auf denStaatsfchatz über- 
nommen werde. Mit den 1 lerllcllungen darf jedoch erft 
nach Genehmigung des Einanzgcfetzes für 1SS9 be- 
gonnen weiden. Das technifche Statt haltet ei Depar- 



tement erhielt übrigens bereits die Weifung wegen 
Anfertigung der bis zu Ende laufenden Jahres vor- 
zulegenden Entwürfe, bei welchen auch auf die Vor- 
feld. ige der Ccntral-Commifuon für die Erforfchung 
und Erhaltung der Kunfl- und hiftorifchen Denkmale 
in Wien Klicklicht zu nehmen ift. Es handelt fich näm- 
lich nicht bloß um die Ausbcffcrung der in rothem 
Marmor ausgeführten Steinarbeiten, welche den eigent- 
lichen Portalbau bilden, fon<lcrn um die der zierliehen 
und künlllerifch werthvollen in Blei aufgeführten Deco- 
rationen desfelben. 

1.X0 Confervator V. Herker hat an die Central 
Commiffion berichtet, dafs der Gemeinderath von Salz- 
burg, einer an ihn gerichteten Petition Folge gebend 
und von der beantragten Dcmolirung des Linzer- 
Thores abfehend, für die Erhaltung desfelben fich ent- 
fchloffc» und eine Expcrtcn-Commiflion berufen hat, 
welche über die Keftaurirung diefes Thorcs, eventuell 
delTen Freilcgung Antrage zu erftatten haben wird. Wir 
danken der Stadtvertretung für diefen die ftadtifchen 
Denkmale fcbiitzcnden und fie damit nur ehrenden 
Befchluß. Mit großer Befriedigung wurde vernommen, 
dafs nicht nur Confervator Berget fo mannhaft im 
Intereffc der Erhaltung diefes Thores auftrat, dafs ihm 
zur Seite die Gefellfchaft für falzburgifchc Landes- 
kunde ftand und dafs in die erwähnte Experten- 
Commiffion die Confcrvatoren Perger und Petler be 
rufen wurden. Ift auch das Linzcr -Thor kein hervor- 
ragendes Denkmal, fo verdient es im Intereffc der 
ftadtifchen Gefehichte und als Ucbci blcibfel der in der 
Jetz.tzeit fo rafch vcrfchvvindenden alten ftadtifchen 
Befestigungsbauten mit Recht Schonung und Ruckficht. 
Leider wird von milivcritandcncm Streben nach Stadt- 
erweiterung geleitet, den alten ehrwürdigen ftadtifchen 
Betcftigungsbauten keine Aufmcrkfamkcit mehr zuge- 
wendet, und es ift die Zeit nicht fern, in welchem 
lieh das Studium mittelalterlicher Stadtbefeftigungen 
auf Bilder und altere Aufnahmen wird befehranken 
muhen. 

1.X1. In w enigen Taget) wird die Iniien-Refiaurirung 
der Schotlenkirche abgefchloffen fein; wir hahen diefes 
Unternehmen mit lebhafter Freude begrüßt und ver- 
folgt; wußte man doch, dafs es der eriiltlichc Wille des 
Stiftsabtes und der ihn berathenden Umgebung war, 
etwas Vorzügliches zu fchaffen, dafs die hiezu erforder- 
lichen Mittel erlangbar waren und dafs im Hinblick aut 
den doppelten Zweck, die Verfchoncrung und Aus- 
zierung der Stiftskirche und etwas kunftlerifch Bedeu- 
tendes zu fchaffen. mit denfclbcn nicht gekargt wurde. 
Und fo ift es auch gefchehen. Die Kirche ift als Bauwerk 
keine hervorragende Schöpfung und macht nur im 
Innern einen befcheidenen künftlerifchen Anfpruch. 
Und doch ift dasMoglichfte gefchehen, um das fchlichte 
Bauwerk fchon und herausgeputzt herzuftellen; Wand 
bemalung, Vergoldung. Marmor-Imitation, farbige Ver- 
glafung wurde nicht gefpart, ohne dafs das Ganze jetzt 
überladen crfchcincn würde. Es wurde gemacht, vvas 
möglich, und fo weil es die bauliche nüchterne Anlage 
geftattete; die Gewölbedecke wurde mit zahlreichen 
Bildern geziert; außerdem fehen wir eine neue fteineme 
Kanzel, fechs neue Scitcn-Altare theilweifc mit neuen 
Bildern, vom Hoch-Altare nach Perßels Entwurf, der 
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fchOTl länger« Zeit aufgeteilt ift, abgefchen. Freilich 
wühl paßt der Styl des Hoch-Altares nicht ganz zu dem 
der Kirche, allein diefer Thatfache mußte Rechnung 
getragen werden und fo mußten denn auch die neuen 
Altare mit dem Iloch-Altare in eine gewiffe Uebcrein- 
tlimmung gebracht werden, Gut wieder hcrgcftcllt itl 
das St. W olfgang's -Wandgemälde. 

Ks iit ein eigenthumlich befriedigendes Gefühl, 
■ las Einen uberkommt, wenn man die jetzige fchon- 
gezierte Stiftskirche betritt, in der Schreiber diefer 
Zeilen feit feiner erften Lernzeit dem Gottesdicnftc 
beiwohnte und der die Ueberzeugung in fich trug, mit 
diefem Gotteshaus foll und kann etwas zur würdigen 
Auszicrung gefchehen. und nun ill s als fchonc* Denk 
mal des jetzigen Conventcs für die Nachwelt gefchaffen. 
Wir beglückwünfchen das Stift zu diefer Keftauririmg, 
denn durch diefelbe reiht fich die Stiftskirche würdig 
und ebenbürtig in die ftattlichc Anzahl der innen 
reich ausgezierten Kirchen Wiens. 

So voll des Lobes man Uber diefcs dem Stifte 
zur großen Khrc gereichende Keflaurirungswcrk fein 
muß, fo lief doch ein bedauerlicher l'mftand unter, 
indem die neben dem lVcsbyterium belachende Halle, 
der einzige verläßliche Reil der romanifchen Hauzeit 
und wahrscheinlich das ehemalige Seitenjnch des Ouer- 
fehüTea der romanifchen Kirche, ihrer charakteriftifchen, 
die Hauzeit zuverl.iffig beilimmenden Kigcnthumlich- 
keiten durch Abarbeiten der Wandfaulen und ihrer 
Sockel entkleidet wurde. 

Ks ift fchwer, fchon jetzt, nachdem das Innere 
kaum fertig geworden, mit neuen Anforderungen an 
das Stift heranzutreten, allein die einfache, ja fozufagen 
zu fchlichte und befcheidene Fagade verdient auch 
ihre Herückfichtigung. Sie, wie die Stumpfen der 
l-a^adc Tluirme können wohl auf die Dauer nicht fo 
bleiben, wie lie fich jetzt reprafentiren. 

L. 

182. Zu (iuntersdorf, einem Marktorte in Nieder- 
Oejlerreich, an der Straße /.wifchen Ober-Hollabrunn 
und Ketz gelegen, in jenem nordlichen Theile des 
Kr/hcrzogthums, der fich durch wichtigere ältere Hau 
denkmale auszeichnet, befinden fich zwei Gebäude, die 
einer eingehenderen Hefprcchung würdig lind. Ks lind 
dies die Kirche und das Schloß. 

Der Markt felbfl ill nicht groß, zahlt nur zwei 
fich durchkreuzende Gaffen, unanfehnlichc Haufer, die 
in ihrem Durchfchneidungspunktc eine Art Platz bilden, 
wofclbft eine einfache Pranger Säule fleht und hat der 
Straßenrichtung zufolge vier durch Thorpfeiler mar- 
kirte Ausgange, die fogar im Volksmundc als Thorc 
bezeichnet werden. 

Die Kirche, welche nahezu in der Mitte des Ortes 
liegt, ilt ein einfacher gothifcher, theils vernachlaffigtcr, 
theils fchlecht redaurirter Hau altersgrauen Ausfehens 
von größerer Ausdehnung, mit Strebepfeilern an feiner 
A u ßen fe i t e ve r feh en . 

Sie beficht aus dem geräumigen, mit fünf Seiten 
des Achteckes abgefchloffenen und um einige Stufen 
erhöhten Prcsbyteritim und dem dreifchiffigen Laug 
häufe. Im Presbyterium vier fchlanke fpitz.bogige Fen- 
Her und das urfprüngliche gothifche Gewölbe mit 
Kreuz und Diagonal-Kippen. Das Gewölbe in den 
Schiffen (lammt aus neuerer Zeit, da infolge des 
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Brandes im Jahre iSoo das ursprüngliche Gewölbe fol- 
chen Schaden litt, dafs es durch ein neues erfetzt 
werden mußte. 

An der Evangelien-Seite neben dem Hoch-Altar 
befindet (ich ein prachtvolles gothifches Sacraments- 
Haus von 22 Fuß Hohe aus Stein ausgeführt, und aus 
dem Viereck conftruirt, deflen Spitze bis zum Beginn 




Fig, i » (GoateradorC) 

des Gewölbe* reicht. lJic beigegebene getreue Abbil- 
dung erfpart jede Hcfchreibung und erübrigt nur zu 
bemerken, dafs der Tabernakel nach drei Seiten ge- 




Flg. 15. Guntcrfdorf.; 

öffnet, niittelll Eifengitter-Thurcn |Blatlrahmeii| 
vcrfchloffcn ift (der Griff mit Blattwerk befetzt), 
dafs lieh daran die Jahreszahl 1^°^ UIK ' folg«-'"- 
des Sti -inmetz-Zeichen befindet. 

Der Fuß mit Blcndmafiwcrk im Spitzbogen ift an 
der Ausladung unter dem Tabernakel mit Krappe» 



4-, 

IE 

>■ T 7 



befetzt. An diefem kurze Säulchen mit Blatt Capitalcn 
für Statuetten, die jedoch fehlen. Eine Krone von durch- 
kreuztem gefchweiften Spitzbogen mit Kreuzblumen 
fchließt das erfte Gefchoß ab. Solcher Art ift auch das 
hohe und fchlanke zweite Gefchoß, welches an den 
Ecken auffteigende dürre Acfte zeigt und leere aus Mas- 
ken gebildete Confolen tragt. Zwifchen den bekrönen- 
den gefchweiften Spitzbogen winden (ich gedrehte 
Aeflc. Eine mit Krappen befetzte Pyramide fammt 
Kreuzblume bildet den Abfchluß. 

An der Nordfeite des Langhaufes ift der mit einem 
Xothdachc abgefchlolfcne Thurm angebaut, der feinem 
Bau- Charakter nach (fpitzbogige Schallfcnftcr] mit der 
Kirche gleichzeitig entftanden fein durfte und in den 
Beginn de-. 15. Jahrhundert-; gehört. Hie ebenerdige 
Halle im Thurmc dient als Sacriftei 




log. tu. (Gunlcrsdorf.) 

Her Muflkchor ftützt fich auf zwei Pfeiler und ill 
auf einem mächtigen gedruckt fpitzbogigen Gewölbe 
im erften Joche der drei Langhausfchiffe angebracht. 

Beim linken Seiteneingange liegt ein roth mar- 
morner Hark abgetretener Grabftcin, darauf noch 
Spurender Umfchrift und des in Contouren ausgeführ- 
ten Wappens. 

Der zweite wichtige Bau des Ortes ift das Schloß, 
freilich ill dasfelbe in feiner Ganze nur durch die 
Anlage bemerkenswerth, es ift nämlich ein Waffel- 
fchloß, d h es erhielt, weil in der Ebene liegend, dadurch 
eine Vertheidigungs-Anlage, dafs es urfprünglich mit 
breitem Waffergraben umgeben war, der heute noch 
erhalten ift. Vor Jahren befand (ich außerhalb des Gra- 
bens eine Mauer mit Eckthürmen, die vollftändig jedoch 
nicht mehr exiftirt. Auf der Eingangsfeite führt eine 
Steinbrucks über den Waffergrabcn zur Thorhalle, 
die unter dem Schloßthurm angebracht ii>. Der Ein- 
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gang ift doppelpfurtig, ein großes Fahrthor und dane- 
ben ein Gehthoriein, beides im Zugbrücken eingerich- 
tet. Der Tliorthurm ift heute fall bi- zur Schloßhöhe 
abgetragen. An die Thorthurmhallc fchließt erfl die 
eigentliche Thorhalle 
unmittelbar an, die als- 
dann in den vierfeitigen 
llof des im Quadrate 
erbauten cinftöckigen 
Gebäudes fuhrt, das im 
Frdgcfchoßc wie im 
Stockwerke mit großen 
offenen Bogen gegen 
1 lof geziert ift. 

Hin Schloß Gun- 
tersdorf beftand fchon 
im Jahre 1314 zur Zeit 
als die Ilerrfchaft im 
lehenwetfen Befitze des 
Eberhard von Wallfee 
war. 144X befaß das- 
fetbe Cal'par von Kog- 
geildorf, 1533 folgte die 
Familie Mollcnburg 
wahrend deren Befitz 
Guntersdorf zu einer 
KcichsgralTchaft erho- 
ben wurde. Um die 
Mitte des 16. Jahrhun- 
derts Folgte die Familie 
der Teufel im Itcfitzc, 
die fielt davon Freiherrn 
von Guntersdorf nann- 
ten. Wahrend ihrer Zeit 
war Guntersdorf ein 
Mittelpunkt der prote- 
ftantifchen Bewegung. 

Wir kehren noch 
einmal zum Schiolle zu- 
rück, um die innere Hin- 
fahrt zu befprechen. 
Fig. 14 zeigt uns fowohl 

jcnenThefl des Schloffcs 
mit GrundrilTe, in wel- 
chem fich dicThorhallc 
mit dem vorgebauten 

Tliorthurm befindet, 
wie auch den anftoßen- 
den Thcil des Jlofe- 
mit feinen Arcadcn. 
Die innere Thorhalle ift 
fpitzbogig mit einem 

Nctzrippengewolbe 
überdeckt, das fich auf 

Wandpfeiler ftützt, 
zwilchen denen fich ent- 
rprechende Mauerblen- 
den bilden. Die Kip- 
pen, welche fternformig 
zufammcnlaufen, ver- 
einigen fiel» an vier Stellen in runden Schlußfteinen, 
die innerhalb eines Hl.itterkranzes mit Wappcnfchildciu 
geziert find Die Wappen-Figuren iFig. 15 und l6i bezie- 
hen lieh aul die Familie Koggendorf, aus welcher Zeit 

xiv n. r. 
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I Hilde K Jahrhundert auch der bauliche Charakter der 
Torhalle Hammen mag. 

183. Vor wenig Wochen hatte fich einem MitgHedc 

derCcntral-Commiffion 
Gelegenheit gegeben, 

Deut Ich - Altcnburg zu 
befuchen. Dcrfclbe 
machte einige Mit- 
thcüungen über den 
Zuftand der dortigen 
Kirche. Nicht dafs man 
eine eigentliche Vcr- 
nachläffigung des bau- 
lichen Standes zum Vor- 
wurfe machen kann, fo 
ill es vielmehr die Zeit, 
welche zerftorend auf 
den Bau einwirkt, und 
welchem ProCGlTc nur 
durch eine eingreifende 
Kcftaurirung Finhalt 
gethan werden kann ; 
denn fchadhaft ift der 
ganze Bau in ganz be- 
deutender Weife. 

Ucbcr den archau- 
logifchcn Werth die- 
fer Kirche viel zu fp re- 
chen, wird kaum noth 
wendig fein, in Fach- 
kreifen ift <lerfclbe ge- 
wiß hinreichend be- 
kannt. 

Die Kirche gehört 
in der SchilTanla^c zu 

den flachgedeckten 
I'feilcr-Bafiliken (1213), 
wahrend «las Prcsby 
Icrhun der beften Zeit 
der Gothik entflammt, 
dagegen fchon die drei 
Langfchifle im 15. Jahr- 
hundert eine Ucber- 
wolbung mit Kreuz- 
rippen erhielten. Un- 
willkuhrlich wird man 
bei einem Gange im 
zweijochigen und mit 
fünfteiligem Chor- 
fch'uffe endigenden 
l'resbyterium und um 
delTcn Außenfeite an 
die St Stephanskirche 
in Wien erinnert. Die 
Strebepfeiler find mit 
Biendmaßwerk, Capell- 
chen für Figuren und 
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mit Spitzthürmcn über 
den Baldachinen in rei- 
cher und üppigftcr Form geziert Allein eben diefe 
reiche Ausllattung ift fi> fchadhaft, dafs diefer Thcil 
der herrlichen Kirche (ich uns geradezu ruinenhaft 

reprafentirt 
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Aber Doch greller tritt diu bauliche Schadhaftig- 
keit am Thurme vor Augen Ks ift cigenthümlich, dafs 
diefer Thurm bei obcrtlachlicher Betrachtung für ein 
Werk aus der roinanifchen Styl-Periode gelten kann, 
dem abcT nicht völlig fo ift. Eincrfcits ilt er wohl maffig, 
ja fchwcrfallig angelegt, tragt ein in (Juadern aufge- 
führtes hohes Spitz-Hclmdach mit mächtigen Stein- 
Giebeln nach den acht Seiten, anderfeits fehen wir 
reiche gothifche Details, Strebepfeiler Uber Kck gc- 
llellt, fpitzbogige Fcnfter, WalTerfpeicr und überhaupt 
gothifche Profile iFig. KT'. Das Gewölbe der eben- 
erdigen Malle tragt entfehieden gothifehen Charakter, 
<lagegen zeigen die Wappen an den Thurmpfuilem 
eine Geftaltung, die mindeftens in das 14 Jahrhundert 
zurückreicht. 

Die fo cigenthümlichen Krfcheinungen und Styi- 
vermengungen an einem und dcmfelbcn übjeete mag 
man fich vielleicht als Reminifceii/.cn an die romanifehe 
Bauwcifc erklären; thatfachlich beilchen fie und wäre 
es von Werth, diefes Gebauile in Betreff feiner Bauzeit, 
Zu- und Acndcrungsbauten fachmannifch zu unter- 
fuchen. Kins aber ift gewiß, dafs für diefe Kirche etwas 
und zwar recht bald gefchehen nuili, wenn fie über- 
haupt als Denkmal erhalten bleiben foll. 

1K4. Ober- Baurath Freiherr v. Schmidt hat in der 
Sitzung der Central Commiflion am 24. Auguft d, J. 
hochinterelTante Mittheilungen über die Frage der 
Kcftaurirung der Burg Karlßein gemacht. Bekanntlich 
foll diei'cs arcliitektonifch w ie fonftig künfllerifch hoch- 
wichtige Denkmal einer ftytgemäßcn pietätvollen aber 
auch archaologifch-wiffcnfchaitlich begründeten Kcftau- 
rirung unterzogen werden und werden an dem Objecto 
felbft von dem ebengenannten Ober-Baurathe fouie 
vom Dombaumeifter Mocker fortwährend Studien und 
Unterteilungen durchgeführt, um über die urfprung- 
lichc Anlage, Geftaltung und Auszicrung möglichft 
verläßliche Anhaltspunkte zur Beachtung und Be- 
nutzung im neuen Reftaurirungs-Werke zu erhalten. 

Diefe nicht genug lobend anzuerkennenden Be- 
itreibungen haben bereits wiederholt zu ganz außer- 
ordentlich erfreulichen, ja übcrrafchcndcn Refultatcn 
geführt. So eben jetzt wieder. 

E< galt diesmal die Geftaltung und Auszicrung 
des urfprunglichen Plafonds der Marien-Capelle ficher 
zuftcllen. Man fand nämlich an maßgebender Stelle 
ein Stuck Balken nebft zwei gefalz.ten Brettern, welche 
/unachft der Katharinen -Capelle vermauert waren. 
Balkon und Bretter haben blauen Grund, worauf Engel 
im weißen Kleide und farbigen Flügeln als Knicftucke 
gemalt waren, und zwar nicht in Reihen neben einander, 
fondern in der Linie abweclifelnd. Bei den F-ngclsbil- 
dern auf den Balken find die Flügel auf den Balken- 
feiten gemalt. Zunachft der Wände war die flache 
1 lolzdcckc mit einer Art Bordüre verziert, beftchend 
aus zwei Schildreihcn, abweclifelnd mit dem böhmi- 
leben Löwen im rothen und dem Reichsadler im golde- 
nen Felde. 

Diefes Decorations-Mufter wird an der neuen 
Capellen-Decke ebenfalls ausgeführt werden. 



1S5. Die Spinnerin am Krens in Wiener Neußadt 
wird gegenwartig einer gründlichen Rcftaurirung unter- 
zogen. Der fehr rührige Verein zur Erhaltung der 
Kunftdenkmaler in Wiener Neuftadt hat fich zunachft 
als fchonc Aufgabe geftellt, diefes berühmte, aus der 
Zeit Albrecht's mit dem Zopfe und Leopold's des 
Frommen Kämmende Denkmal zu reftauriren. Es ift 
dies eine Denkfaule größerer Dimcnfion in reinfter 
(iothik ausgeführt, die nur in der Spinnerin am Kreuze 
bei Wien ihres Gleichen hat und bezuglich welcher 
Säulen die Meinung gelheilt ift, ob der einen oder der 
andern der Vorrang xugefprochen werden foll. Jeden- 
falls ift das Denkmal der Obforge des genannten 
Vereines würdig und wiinfchen wir, dafs es ihm gelingen 
möge, die erforderlichen Mittel zur Genüge zu be- 
fchaffen. 

Leider reichen die Mittel vorderhand nicht aus. 
um diefes herrlichftc Wahrzeichen Nieder-Oefterrcichs 
vollftandig herzuftellen. 

186. Confervator Dr. Wl. Demetrykietvics hat die 
Central Commiffion auf zwei hochwichtige Grabdenk- 
male aufinerkfain gemacht, welche fich in der gothi- 
fehen Domkirchc zu Tarnow befinden Schon in frühe- 
rer Zeit trat derfelbe mit der Central-Commiflion in 
Correfpondctu wegen des ebenfalls in Titrnow befind- 
lichen herrlichen Grabmales der Barbara Tenczynska. 
Jene zwei Grabdenkmale find dem Feldhcrrn Grafen 
Johann Tarnowski t 1561 und dem Fürften J. Oflrovski 
t 1630 gewidmet. Obwohl fich in der Folge Gelegen- 
heit ergeben wird, auf diefelben näher eingehend 
zurückzukommen, fo fei doch fehon jetzt bemerkt, dafs 
fie an den Wanden des Prcsbyteriums aufgeftellt lind 
und diefelben fo fehr bedecken, dafs zwifchen ihnen 
und dem Hoch Altar nur für je ein fchmalcs Fenftcr 
beiderfeits freier Platz blieb. Nach einer im Jahre 1853 
bei Bemalung der Kirche unternommenen Meffung find 
die beiden Denkmale je 22 Wiener Ellen hoch, alfo 
eine ganz ungewöhnliche Hohe, die Breite des letzte- 
ren erreicht 12 Wiener Ellen, das erftere ift etwas 
fchmaler. Was das Maßverhältnis der Monumente zu 
der Höhe der Kirche betrifft, fo ift zu bemerken, dafs 
diefelben mit ihrem ornamentalen Abfchluß die nicht 
fehr herabhangenden Gewölberippen bereits erreichen. 

187. In neuefter Zeit wurden die Innen Malereien 
in den Kirchen zu Garßen und Gleink, dann zu J'/arr- 
kinhen durch den bekannten gefchickten Rcftaurator 
Maler Stern in Chriftkindl gut reftaurirt. 

188 Fürft Alfred Wrede hatte die Gute, der Cen- 
tral-CominilTion mitzutheilcn, dafs in feiner Bcfitziing 
Tyiolcrllof bei Gießhübel {nächft Modling) bei Ge- 
legenheit eines Kalkofen-Baues ein Grab aufgedeckt 
wurde, darin man McnfchenGcbcine, Zähne und eine 
zerbrochene Urne fand. Zugedeckt war das Grab mit 
roh behauend! Steinplatten. Auch fand man ein Bruch- 
ftuck eines Steines nach Art »1er Miihlftcinc gcftaltet. 
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Das Standlager in Heidenfchaft. 

Von Dr. Paul r- Bizarr,,, k. k. C.onfcrvalor. 



jj5*5*fiä ( 'H habe mich bei einer früheren Gelegenheit 
^Vb 281 dahin ausgefprochen, dafs eine alte Handels- 
S«5*5qi tlraßc von Spina und fpatcr, als dtefcs von den 
Mecrowogcn bedeckt wurde (Strahn G. I von 
Adria durch die Lagune (Septem maria'i, bis Altino und 
von hier längs derfclben über Concordia nach Aquileja 
cireumduetis paludibus, Strahn Geog V 150; führte, 
welche dann von Aquileja auf einer fall geraden Strecke, 
die über Villavicentina — S. Nicolö bis Uuda (ehe- 
mals Tcmplcrhcrbcrge, geftittet von dem Patriarchen 
Wull^cr von Leubrechtskirchen im Jahre I2IO V. de 
Kubeis Mon. Aq.i — Ruda und Villeffe nach der bei 
Mainizza (redte Gmainizaj bis 1431 beftandenen römi- 
fchen Brücke in nordoftlichcr Richtung, und von 
diefer Brücke in meift vv ertoll lieher Richtung bis zum 
r«mifchcn Standlager ad call™ [Haidcnfchaft! zog. 
hier den Birnbaumerwald Imoib Piru--. überfetzie und 
weiter über Loitfch (Lo:igaticum\ Ober Laibach [Xau 
portus in Kmona 'Laibach) mündete. 

In der l'eutingerifchen Tafel ift diefer Straßeilzug 
richtig verzeichnet und werden von Aquileja ad Pontem 
Sonti XIV Mp. angegeben, von Pons Sonti bis fontes 
Timavi fehlt die Angabe der Kntfernung, desgleichen 
von fontes Timavi bis fluvio frigido, von fluvio l'rigido 
bis in Alpe Julia lind XV m. p. -- von da bis Longa 
tico V m p. — von Longatico nach Nouporto \ : I — 
von da bis Kmona XII m. p. verzeichnet. 

Das Itinerarium Antonini hat in dieferRichtung von 
Aquileja — fluvio frigidoXVI, — Longatico XXXVI, — 
Kmona XXII m. p., dann in der Richtung nach Triell 
über fontes Timavi XII m. p. — nach Tergefte XII 
m. p., augenfcheinlich einen Schreibfehler. Da* Itine- 
rarium I lierofolimitanum !ex tnanuscripto Veronensi 
edidit Desjardins) bezeichnet eine Straße von Aquileja 
— mutatio ad undeeimum XI m. p. ad formulos XII — 
ad eastra XII, inde surgunt Alpes Juliac, 

In diefen thcils lückenhaften, theils fcheinbarwider- 
fprechenden Angaben ift es unmöglich fich zureeht 
zu finden für denjenigen, der nur nach literarifclicu 
Quellen am Schrcibtil'chc l'olche topographifche Fragen 
zu lofen unternimmt, jedoch kann fchon jetzt behauptet 
weiden, dafs durch die mit l'mficht und vvilTent'chaft- 
licher Ausriifhing unternommene Begehung des Landes 
im Orten, Norden und Werten von Aquileja diele Auf- 
gabe gelost werden kann. 

Die geringrten Schwierigkeiten bietet die Strecke 
von Altino über Concordia nach Amiikia, welche von 
Theodor Mommfen (f. I. L. V. und f-Uiafi I Vcncti 
primi II, pag. »17) mit geringen Abweichungen von dem 
wahren Strabenzugc angedeutet und von Zitmluildt 
Ant. (Mon. di Concordia) richtig verzeichnet worden 
war, jetzt aber von der hiliorifchen GefcMlehaft 
(Regia Dcputazionc agli studj di storia patria) in Ve:ie- 
dig durch wirkliche Begehung fcrtgeftcllt wird und 
fchon fall bis zur öftcrrcichifcheu Grenze am Fluße 
AulTa gediehen ifl, fo wie fie in ihrem letzten Thcile 

XIV. X. F. 



von S. Giorgio di Nogaro bis Aquileja fchon vor 
mehreren Jahren von mir und dem Herrn PmfetTor 
Mnriiielli netzt an der Universität von Padua) über 
Ponte dei Galii Fiumc C'orno', ponte Orlando (an der 
Auffa) und ponte roflb (Kiume di Tcrzo) erhoben und 
verzeichnet worden war. 

Aber auch von den übrigen Straßcnzügrn nach 
Ort und X<>rd kann behauptet werden, dafs dicfclben 
nach den v on mir noch nicht veröffentlichen Aufnahmen 
den Andeutungen der l'eutingerifchen Tafel und der 
Itinetaricn Antonini und I lierofolimitanum vollkommen 
entfprechen, und dafs die feheinbaren Widcrfpruchc 
zwifchen den vorbezogenen Quellen und die abwei- 
chenden Meinungen der Gelehrten nur durch die irrige 
Placirung dcrllauptrichtung-punkte ad XI"""", ad fontes 
Timavi und anderfeits ad Silanos entrtanden find. 

Glücklicher Weife beliebt wenigftens über die Lage 
der Romerbrücke ad Pontem Sonti kein Streit zwifchen 
den Gelehrten, da diele Brücke folidcllcr Hauart erll 
im Jahre 1268, während des Kriegsznges des Patriarchen 
Gregory. Montolengo nach Gorz. wie Kinigc behaupten 
von dem Grafen von Gorz (Albert II.) abgebrochen, 
nach Anderen von dem Patriarchen auf dem Rückzüge 
nach vergeblicher Heremiung des SchlolTcs in Gorz, 
zerrturt worden wäre. Die Üerrtörung war jedoch 
nicht volllkommen, da (ie erll im Jahre 1 43 1 von den 
Venezianern, bei dem Anrücken der, dem von ihnen 
depoffedirten Patriarchen Ludwig von 'Teck zur Hilfe 
gefendeten Ungarn vollltandig und, wie die im Schot- 
ter begrabenen Trümmer bezeugen, durch Pulv er ge- 
fprengt wurde. 

Nachdem die Straße von Aquileja über VilelTe ad 
Pontem Sonti, fo weit als die vorhandenen RcHc be- 
zeugen, bis zu ihrer Vereinigung mit der v ia Pollhumia 
vor dem Dorfe? Mainizza bereit* früher von uns bc- 
fehrieben wurde, irt es nun unferc Aufgabe diefen 
Straßenzug, der von hier als Fortfetzung der Pofthumia 
bekannt ift, bis nach dem Standlagcr von Haidcnfchaft 
(ad cartra) und bis auf die Hohe des Birnbaumcr- 
waldes (in summa Alpe), zu verfolgen. 

Von Villanova, wo roinifchc Münzen und andere 
Objecle gefunden wurden, kann die Via Pofthumia 
leicht über den nordülllichcn Abhang des Hügels 
Monte Fortin neben dem Haufe des Mathias Breg.mt, 
genant Papalin, und von da die gegenwartige Haupt- 
ftraße uberfchreitend, ungefähr 10 M unterhalb der 
uralten Kirche von Mainizza gegen da* Ufer des Ifouzo 
verfolgt werden, wo noch vor einigen Jahren der 
gefunkeiie recht feitige Brückenkopf fiehtbar war, der 
jetzt unter dem Flußfehotter begraben liegt. 

Am andern linken Ufer anlteigeud durchlauft die 
Straße den ehemaligen, jetzt giofstentlieils der t.'ultur 
zugeführteil Gemeintiegrund Na l.cgherghi (deutfeh 
am Lager'. <lcr gewiis viele Schlachten in alter 
und neuerer Zeit gefehen hat; berührt den Ort Ober- 
Savodnje ivilla superiore) und uberfchreitet bei dem 
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Friedhofe von Savodnje, wo das ehemalige Sccufer 
lehr deutlich lichtbar ill. den Kifenhalmk- irpcr. 

In gleicher Richtung von Well nach Oft fort- 
fetzend wendet fich die Straße gegen den Friedhof von 
Mcrna wo fic die Tricllcr Commercial-Stralic |<affirt 
und v on hier bis zu dem Zufammcnflußc der Vertoibiza 
mit der Wippach eine kurze Strecke in fudoftlicher 
Richtung zurücklegt, dann einen Zwei,' in ludlicher 
Wendung gegen Trietl fendet, während der llauptzug 
.vieder in wcltolllicher Fortfetzimg gegen das Neid- 
ende der Ortfchaft Biglia lauft, wo die Spur der 
loinifehcn Slraiic thcils in der Grundlage hei der 
Kirche, theils in dein auf einer langen Strecke durch 
den Pflug aufgewühlten Schotter von mir erkannt 
wurde, denn man darf nicht vergeffen. dafs hier nicht 
eine der nach den Vorfehiiften der Lex Semproiiia 
viaria (Anno 122 a. C 1 angelegten Straßen erwartet 
werden kann, dafs es lieh vielmehr um eine durch die 
\ orromilchc Bevölkerung |l lerodian VIII. 1 angelegte und 
nicht nur durch den etruskifchen Handel, fondern auch 
vielleicht fchon mehr als 1000 Jahre vor unl'ercr Ziit- 
rechnung benutzte Verkehrsader handelt, durch die der 
Verkehr von der Ollfee bis Italien und hauptlachlich rler 
Bcmfteinhandcl vermittelt wurde, da Bcrnftcinpcrlen 
l'chon in den Terreinare der Emilia gefunden wurden 
\Chn-rm Boll. pal. Ital. III pag. 199, und llclbig Die 
Italiker in der Po-Ebene. Leipzig 1879, S. 21 1 . 

Von Biglia geht die Straf e in weftolllicher Rich- 
tung naeii Bucovizza, wo die PolKhition Imiilatio ad 
fornulosi durch ausgegrabene romifchc Dachziegel 
(imbrices), Hufeifeii und Pl'erdezahne von mir conltatirt 
wurde, von der fcl:on C/tcrtiiis Ital. ant. L. I p. 131 
berichtet: Ad fornulos seil. — locus] circa Leaci 
Vipaciquc amniuin coiillucntes fuit. Ilinc ab ca^tris, 
sive Frigidi amnis tiajeclu ad XV millia sumtmis est 
Alpis Juliae, sive Alpium luliarutn tr.msitus etc 

Hier verließ die Rouurllraßc das Wippach Thal 
1 nd lief nordofUich lang- «iem Flui.ie I.iak durch das 
Vueiadraga-Thal gegen Voghcrska (L'ngrifchbach;. 
\ -erlaßt hier das I.iak-Thal und wendet fiel) nach Kord- 
ollen, dem Laufe des Tribtisa Baches folgenil, gegen 
die Kirche S. Blafius, dann 1 •lllich über einen Gemeinde 
_:rui)d, wo noch jetzt der Namen Kimska pot komer- 
llraße, vorkommt, nach Vifoko und uberfchrcitet die 
t.'ommmerciallliaße nach Haidenfchaft an dem Punkte, 
•vo eine alte Feldküche lieht, um an der Berglehne 
durch die Ortfehal'ten Maloiwe, ( iojace. Vcrtox ino nach 
Kamnje ihren Lauf fortzufetzeii. Diefer Straßenzug ill 
überall <lurch Funde bezeichnet. 

Hei OlVek und Malouse wurden inten ifantc Funde 
\ 011 • niifeher Zeit gemacht, jetzt im Landes Mufcum in 
G-rz, lowie M inzen in meinem Rclitzc, Kider ill aber 
die weitere intereflante Strecke bis Kamnje nicht hin- 
1 mglich unterfucht worden, <la imgunfligcs Wetter 
jeilesmal einen längeren Aufenthalt verhinderte. 

Von Kamnje uber J.okoxiz zieht der Weg in 
l.iiiftcr Anfleigung und Ibcckciiweifc noch fichtbar 
■unter der Kirche von Fuhne an dem Birnbäumen 
walde gegen Zoll, wo Voll mir der dem Imperator 
C. Flav, Julianus gewidmete Meilcnllein ausgegraben 
wurde, und fuhrt weiter bis llrusica. 

Bei Hrusiea ;XV m. p. nach der P. T.j erreicht die 
Straße immer in aulllcigcndtT Richtung den bochften 



Punkt und fallt xon dort gegen Loitfch ab. Bei llrusica 
lind noch Refle <ler Walle zu fehen, welche Italien 
gegen die Einfalle der Barbaren fchutzen follten, fich 
aber zu fchwach erwiefen, in Folge der allgemeinen 
Zerrüttung und nachdem ein undankbarer Kaifer der. 
letzten Römer Aetius, feine einzige noch mögliche 
Stütze, eigenhändig ermordet hatte. 

Als Thalfpcrrc am Frigidus. jetzt Hubelbach, 
wurde von den Romern «las von mir im Jahre 1.S82 
identificirtc Standlager errichtet, in welches der gegen- 
wartige Markt Haidenfchaft hincingebauet ill, wie aus 
den fchon vorgelegten Abfchriftcn der Kataller Mappe 
erlichhtlieh. 

Zwar wollten fchon Uuvertus und Vahnffor in 
Haidenfchaft fechs bis lieben Thürmc entdeckt haben, 
was wohl nicht fchwer fallt, da auch gegenwartig drei 
Thürmc des roinifchen Lagers äußerlich vollkommen 
erhalten find, und letzterer wollte in Haidenfchaft 
logar die von Plinius Tl. N. L. III- 23) erwähnte Stadt 
Ocra leben. .SV/tr/r/V/v« und Hitzinger Iprechen von 
l<> Thürmcn und endlich hat Alpltons Müller 12 Thurme 
herausgebracht, aber aus Mangel an Beobachtungs- 
gabe den wirklichen Verlauf der Ringmauer und die 
Lage der Thurme, wo lic nicht in die Augen fallen, 
nicht errathen, fondern ein ideales Viereck mit zwölf 
Thurmcn. die er an den vier Ecken und an den Seiten 
der vier Thore? fymmetrifch vertheilt, conllruirt, wäh- 
rend in der Wirklichkeit fowohl die Figur des Lagers, 
als auch die Vertheilung der Thore, deren allem An- 
fcheine nach nur drei vorhanden waren, unregelmäßig 
war, und namentlich die via und porta practoria ganz, 
fehlte, fo wie die nach Mittler (Emona pag. 132) mitten 
durch das Lager ziehende Handclsrtraße nur in der 
Phantalie des VerfafTers exirtirt. 

Die vorbefchriebene Straße von Aquileja uber 
Pons Sonti, ad fornulos, ad castra, in summa Alpe 
hat — da nach Thier y. lliltoirc des Gallois. Paris 
1S28. die alterten Kelten (Tribus Ambra) fchon im 
15. Jahrhundert v. Chr. in Italien eingewandert fein 
follen, womit die crllcn Handelsbeziehungen zwifchen 
der Ollfee und der Po-Ebenc und namentlich der 
Bernlteinhandel eingeleitet worden wäre und da, was 
leicht begreiflich ifl bei dem damaligen Zullande der 
Kulle. welche von der Mündung des Timavo im Ollen 
Iiis Atpileja und weiter bis Concordia und Altino durch 
eine nirgends unterbrochene Folge von Sümpfen und 
Lagunen gebildet war, die er(l nach und nach durch 
die Verfchlammung und Anfchwcmmung (alluvion) 
theilweife ausgelullt wurden — als altelle Straße von 
Aquileja nach Emona einen weiten Bogen nach Nordoll 
belchreiben nnißen, der eben durch die Manfioncs und 
mutationes adpontem Sonti und ad fonrulos bezeichnet 
wird und der auch bis zum 6. Jahrhundert 11 Chr. 
durch den in der Peutingerilcheu Tafel verzeichneten 
und von mir fub 1 mit dunkelblauen Strichen ange- 
deuteten See, dclicu Ufer noch heute dem gebildeten 
Beobachter fichtbar find, bedingt war. 

Gegen Ollen erllreckte lieh der See bis zum 
Zufammenfluße des Vertoibiza Baches mit derWippach 
(Amins frigiilusi ur.d da diefer See durch untcrirdifche 
llohlen (bei Gahna 1 in den Timavus feinen Abfluß 
hatte, fo erklärt fich dadurch die Bezeichi ing der 
Stelle, wo die Romerllraße den See im rechten Winkel 
umging. 
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Jene kurze Straßen Strecke in nordfiidlicher Rich- 
tung entspricht der von mir auf dem Grunde des 
Marquis Obizzi fub l'arz Nr. 121 aufgedeckten Straße, 
welche zu der bei Vertozza gelegenen Brücke, deren 
Mittelpfeiler noch beliebt, führte. Dafs dcrl.acusTimavi 
liier und nicht an der Seekulte bei Monfaieone gefacht 
werden muß, habe ich fehon in meinein Berichte über 
die Au>grabungen bei Ronchi vom 24. Üccembcr 1882 
angedeutet und erlaube mir nur zu wiederholen, dafs 
die Lagunen von den Römern nicht zu den Seen ;lacus\ 
fondern zu den paludcs gerechnet wurden ,' Vitruv. De 
architcrTt. L. 1. c. 1) und dafs eben deshalb auch die 
Lagunen von Venedig, von Caorle und von Grado- 
At|uiicja nicht in der l'cutingcrifchen Tafel verzeichnet 
find. Wenn alfo bei tler ftation jontes Timmi ein See 
abgebildet erfcheint, fo wollte man einen wirklichen 



See und nicht die Lagune darrtcltcn. von der nach 
riinius ;H. N. II 103) die InfuLte ctarac mit der Tcrm.il- 
quelle bei Monfaieone umgeben waren. 

Ks wurde fehon hier vorrtchend angedeutet, dafs 
der Straßenzug von Attino über Concordia bis Arjui- 
leja fchon anderleits erhoben worden war. I'owie es 
auch fehr wahrfcheinlich wird, dafs <ier Namen Via 
Annia von einer durch den Kaifcr Marc Aurel, der 
urfprtinglich Anni.is Verus hieß, wahrend feinem elf 
monatlichen Aufenthalte in Aquileja (i<58 bis \<~>> t 
n, Chr.l anbefohlenen Reparatur veranlaßt wurde, bis 
die fortfehrcitende Verl'umpfung derfelben den Verkehr 
nothigte, von Concordia nach Aquileja den längeren 
Weg über die Via l'oflhumia mit den Stationen Apicilia 
und ad undeciivium ausfchließlich zu benutzen. 



Die Schloß-Capelle zu Grafenftein. 



Von Hrnftffur Rul'lph Müller. 



8Wg3 N iler Folgereihe von fchonen Landfchaftbildei 11, 
Hjh Sl welche die Hahnfahrt von Reichenberg nach 
Mt*>XrA\ /jttau illullrii en, zieht ganz befonders das auf 
der Stralie Wcißkirchcn-Grottau in nördlicher Rieh 
tung wahrnehmbare Bild des einen bewaldeten Kegel 
majcltatifch überragenden SchlolTes (irafenltein die 
Aufmerkfamkeit auf fich. 

Hei wiederholter Begegnung auch wiederholt 
angezogen von der intereffanten kunfthirtorifchc Aus- 
beute verheißenden Erfcheinung, gebot ich mir im Vor 
jähre kurzweg „ Auslteigcn" in Grottau, um von da 
aus auf der zum Schlotte führenden, zwei Kilometer 
langen Straße vorzufchreiten. Von der ziemlich auf 
halbem Wege liegenden ..Rcftauratinn zur goldenen 
Anhöhe", im fteten Anblicke meines Zieles, bedurfte 
es nur mehr noch des DurchmelTers der im Hogcn fich 
hinziehenden mit herrlicher Frucht bchangenen Obft- 
allee bis an die zu Khren der „14 Nothhclfcr u errich- 
teten Capelle Von diefer aus lenkt der Weg nach 
rechts an einer Reihe fchmucker Silberpappeln vor- 
bei, fchon in den unteren Schloßhof. Flankirt von ver- 
fehiedenen Gebäuden, wefllich vom „neuen Schlöffe" 1 
und dem Marftall; oltlich vom „ AbflcigeCjuarticr" 
(Haus für Gafle), der Wagenremifc 1111 1 der herrfchaft- 
liehen Schmiede fuhrt erll von hier aus der am 1 1er- 
hergs-l laufe vorub;rfuhrendc von mächtigen Linden 
uberdachte Aufftieg zum eigentlichen Grafenftein. 

Heim Erreichen des Plateaus mit uberrafchend 
fchoncr Fernlicht ift zugleich die ausgedehnte nach 
Orten gerichtete Stirnfeite des impofanten Baues zu 
überfehen, die allerdings, wie fofort erkennbar wird, 
eine Umwandlung erlitt, nach welcher fich kaum mehr 
auf ihre urfprüngliche Phyfiognoinic fchließen laßt. 
Denn die jetzige ift entfehieden die eines wohlgeregelten 
Oeeonomic-Schlolles. Nur dem Thoreingange ift noch 
anzumerken, dafs in den Tagen, als Gralenrtcin noch 
ferte Burg war, für feine Befitzer eine Zugbrücke vor 
feiner Schwelle lag, die übrigen Seiten de* im Recht - 

' Ati Sirlt-c dcwtir n:,,ii;«ri Amt .h .* itf-M, uttt.r J'..| I /...7?.-in 
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eck gehaltenen Gcbaiide-Coniplexes, d m auch der 
maflive das Schloß kennzeichnende runde Thurm ein- 
verleibt erfcheint, find ein; umgürtet von der bis zur 
Thalfohle fich erftreckenden Parkanlage. Durch das 
fchrng anzeigende Thorgcwolbe dann nach Innen ge- 
langt, zeigt lowohl der erÜe wie der hoher gelegene 
zweite Schloßhol das der Stirnfeite gleiche nüchterne 
Gepräge der Adaptirung zu Kan/eleien um! Beamten- 
wohnungen. Nur einzelne Mauerflaehen und Schorn 
(leinwande tragen noch aus der Vorzeit flammende 
Sgraffitorefte. Die intcreffanterten find im oberen Hofe 
über der Thür zum runden Thurmc zu finden. Mit 
ihm verbunden ifl zugleich das Objcet, «h in allein noch 
das Anfehcn vom Pr.idicate r Sch.itzkaftlcin", da< einft 
der Volksmund dem Grafenllcine verlieh, anhaften 
blieb, nämlich die Schloß-Capelle. 

Erklärung für die Art und Weile, in welcher die 
feitherige l'mgeflaltung und Einbuße der romantilVhc-i 
Gewandung vor fich ging, gibt der Ruckblick auf die 
mit «lern Belitz« cchfel verknüpften Gcfchchniffe. 

Das Schloß, eine Schöpfung der Berka von Dulu 
— angeblich im 11. Jahrhundert erbaut — überging' 
127!* als nunmehriges Krongnt durch Olakar II. an 
das Gefchlecht der Burggrafen von Dohna und ver. 
blieb im Befitze dcsfelben bis 1562. Abgesehen vom 
Anrturme der Hüllten wahrend diefer Zeit waren es 
ganz befonders die fortgesetzten Fehden mit den ver- 
bündeten Scchsltadten. welche die Verarmung und 
den Verfall des Befitzrtandes herbeiführten. Albrecht, 
der vorletzte des Manncsftammcs der Dohna, ver- 
äußerte denn auch unter dem Zwange diefer Verh.ilt- 
nüTe im vorgenannten Jahre Grafeiiltcin an Dr. G'.v/.j,' 
Mehl v. Strohlilz, Vicekanzler Konig Ferdinand 's von 
Böhmen. 

Der neue Befitzer, wohlhabend und bauluflig 
wurde eben dadurch zum Retter de- feit her vielfach zu 
Schallen gekommenen Schloü'es. Welche baulichen 
Veränderungen er im Ganzen und im Zufammenhange 
mit tler Wiederau!! ichtung des größeren Thcils /er 
Horten runden Thurmes vornahm, laßt fielt heule zwar 
nicht mehr vollrtandig fichcr (teilen. Nachweisbar iil 
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dafür die durch ihn erfolgte Herrteilung und reich- 
liche Ausschmückung der Capelle, denn fie wird durch 
die in der Deckenmalerei wiederholt voifindlichejahres- 
zahl „iiöy* vollkommen beglaubigt. In ihrer Hauart 
durfte fic außer den der nördlichen Langfcitc ange- 
fügten baluflrirten Kmporen keine wesentliche Aende- 
rung erfahren haben. Hafirt auf einem Rechteck von 
12 M. 50 Cm. Länge. 6 M. 31 Cm. Hreite, mit abge- 
stumpften Winkeln an der Altar-SchmalScitc; im Rund- 
bogen von 5 M Spannhöhe eingcwolbt, weilt die Gc- 
fanimtGliedcrung auf urfprunglich romanifehe Anlage. 
Diefer entspricht auch der huchlt einfache tcktonifche 
Zierat Am pntzign.cn erfcheint die Decke, ihr ill durch 
lchräg geführte die Hogenmitten fchneidende Rippen 
jene Mannigfaltigkeit der Feldenmg verheilen, welchc 
der Maler fo trefflich zu benutzen wußte. In die alfo 
erzielten größeren Mittelfelder find die den Cyclus 
leitenden 1 [auptbihlcr, in die üogenkappen dafür die 
beistimmenden Nebcnbildcr verlegt; die auf Schlicht 
protilirt«- Pilartcr geflutzten Zwickel endlich enthalten 
entweder phantafiercich entwickelte Cartouchcn oder 
(Innbildliche Kin/clfigurcn. 

Der Altar, in den ziemlich beengten Raum der in 
ihren Kckeu abgestumpften ortliehen SchmalScite der 
Capelle cingcltelit, gehört nach feiner Geflaltung der 
Neuzeit an. Aus der Zeit von Dr. Mehl v Strbhht: 
flammte blos das erlt vor kurzem entfernte Allar-Hild 
von Lucas Cranaclt. Der gleichzeitig errichtete Altar 
durfte noch früher als diefes Gemälde ein Opfer 
de-- den Capcllenraum bcherrfchenden Moders ge- 
worden fein — in Folge der Feuchtcabiiekerung vom 
anstoßenden ..runden Thurnie". 

An die dem Altar gegenüber flehende Schmal- 
fei tt: ilt das auf drei dori Sellen 2 M. 3^ Cm. hohen 
Säulchen ruhende Orgelchor angebaut. Unter diefem 
wie an der nordlichen Langfeite find Sitzreihen ange- 
bracht, die besondere Bedeutung erhalten durch ihre 
Oiuamentiiiing in den Füllungen der Bmftwcbr, wie 
der Kopf lehnen. Auf Laichcnholz a tempera in der 
Ornamentirungswcifc l'clcr Flotncr's ausgeführt, weifen 
fie zugleich auf einen gemeinsamen Urfprung lammt- 
lieber Capellen-Malereien, nämlich auf den vom Meiller 
des Altar-Hildes. 

Beirrend für diefe Annahme wirkt allerdings der 
ZuStand, in welchem lieh dermal besonders die Wand- 
malerei befindet. Feindlich im allgemeinen wirkte auf 
fie ein die Schon erwähnte in das gefammte Gemäuer 
eingedrungene Feuchte; der inzwischen hinzugekom- 
mene noch grimmigere Feind war aber der wahr- 
scheinlich um Anfang diefes Jahrhundert-- als „Reno- 
vator a bcltclltc Maler. Denn es Streift geradezu ins 
Unglaubliche, mit welcher Harbarenhand dtefer Seines 
Amtes waltete, fielt in Ergänzungen und eigene Zu- 
thaten einließ, durch Vielehe die Urfpmnglichkeit ver- 
wifcht und der Bcurtheilung de- Werthes die Sicher- 
heit entzogen wurde. 

Von vielfach ähnlichen Vorkommnilfen belehrt, 
dadurch abgehalten von voreiliger Wcrthloügkcits- 
Frklarung, wie e- Schon wiederholt der Grafcnflcincr 
Capellen-Malerei wiederfuhr, ließ ich mich refohit in die 
gründlichste Untersuchung ein, beseitigte Stellenweise 
die fremde Zutliat, und — vermochte alsbald zu con- 
Statiren, «lafs die originale Malerei fcrtvei 'blinden mit 
dem Stuck, in der Zeichnung auch in dielen eingerissen 



fei, w ic beim Frcsco. Damit war auch entfehieden über 
die 1 lerkuuft der jetzt größerenteils obenauf liegenden 
Lcimfarbcnfchichte, zugleich Aufschluß gegeben über 
die ihr widerfahrene chemifche Urnfarbung — befon 
der- an den blei- und chromhaltigen Mifchungcn. 

Geringere Unbill als der ligurale erlitt der orna- 
mentale Thcil des reichlichen Wandfchmuckcs. Und 
glaublich erScheint es, dals diefem die urfprüngliche 
Salt verSchwcndcriSchc Mitverwendung von Gold zum 
Schutze diente. An 3 Cm. breite, 1 Mm. hoch aufge- 
tragene Goldfaume tragen fämmtiiehe Bogcnfchneiden 
bis in die Zwickelabfcnkung. Gleicherweife goldig find 
die Aufhellungen <Ier diefe Säumungen begleitenden 
Blaitwellen, wie die der Cartouchcn in den Zwickeln 
Alles das einschließlich der Fülle figuralen Schmuckes 
in größeren und kleineren Abgränzungen je nach den 
Feldern, oder in Medaillon-Form angebracht, in ein- 
stiger Frifche und vollem Glanz gedacht, läßt allein 
Schon zu, unabhängig vom dermaligen Zuftandc, der 
Grafenfleiner Capelle vorragend kunrtgcfchichllichc 
Bedeutung beizulegen. 

Den Deckenbildern liegt ein klarer aus der 
Anordnung deutlich hervorleuchtender Gedanke zu 
Grunde. Beginnend mit dem -KiigliSchcn Gruße' 1 und 
der ..Geburt Chrifli- 1 über dem Orgel-Chor, reihen von 
hier aus in die Bogenfeldcr nach rechts und links 
Darllellungen <ier Leidensgeschichte, abschließend über 
dem Hoch- Altare mit der„ Auferstehung. Himmelfahrt", 
„heil Gcirticiulung 1 ' und „ Trinitat" 1 . Der Sinnig geordnete 
Cyclus umzieht zugleich das im Haupt- und MittelScklc 
angebrachte ..jungtte Gericht" — eine überaus phanta- 
licrcichc, ziemlich im GeiStc „Höllcn-Brcughers" gehal- 
tene, leider aber durch Spatere Zuthaten verunstaltete 
Cotnpolition. Yertheilt in die von der Altar-Gcwolbung 
auslaufenden Zwickel find noch kleine Medaillons mit 
der Figuration der christlichen Tugenden. Andere 
finnbildlichc Darstellungen find in die Bogenfclder der 
Kmpore übertragen. Die Fitart er, wie die Fenfter, lafScn 
Kelle von Apoltel-Geftaltcn wahrnehmen, aber derart 
vom Mauerfraß zerl'etzt , dafs es Schwer wird zu 
bestimmen, ob eine ursprüngliche Anlage dafür beftand, 
oder ob lie den Verbrechen des „Renovators - beizu- 
rechnen lind. 

Weniger durch denen pictätlofcs Gebaren wie 
durch das zerstörende der Capelle einverleibte De- 
ment, litten die Schon erwähnten Tempera-Malereien 
au den Sitzreihen. Der Mehrzahl nach abgeblättert, 
befonders an den Rückwänden, fo dafs fich nur fchwer 
der Rapport finden laßt, find jene in den Füllungen der 
Brustwehr durchwegs heiter erhalten. Von letzteren 
beliehen einschließlich einer Thürlullung zwanzig in 
mehrfacher Wiederholung ein und desfelbcn Motivs. 
Sonderbar genug find fic im Ausmaße verfchieden, 
variiren Sowohl in der Hohe von 74, 80 bis 82 Cm., 
wie in der Breite von 46, 52 bis 56 Cm.; gleicherweife 
variiren die Ornamcntirungen der Kopflehnen (neunzehn) 
vorwiegend nach der Breite entwickelt, zwifchen 34 zu 
37, 45 zu 36, 51 zu 36 Cm. Auf lilbergrauem Grunde 
in kralliger Farüe ausgetragen, reprafentiren fic nach 
coloriftifcher Wirkung und Originalität der Motive 
einen vornehmen Zierat der Capelle.-' 

1 WiWiUm.rnh trfclieicit ct. Jie r„-hou illiufthr im Veif»M l.« g t.fft- 
rie» Osiiittieiile « ■ -I.U " Vff-Il i|8 te-l IUm ,1 v rl . u Ii ft.lidiiici. »n.l aui frifche» 
Oi„t, 1 Ll,ini „ ; , n r< l..iren W.„ ,1,, ,or,e,u t c km„»»tot an r.uinraliAii i m 
W.utmwrrV kineuKtthaa .fl augenfällig, ilu» -utli leiclil au.iufcfieiilen. 
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Bei weiterer L'mfchau fand ich noch am Altar- 
Tifche, zurückgeschoben hinter die Leuchter und Vafcn 
mit Kunftblumen, eine Meter hohe Holzfigur, die heil. 
Barbara vorftellend. Zwar abfchrcckcndcn Anfehcns 
wegen des fchmutzig weißen Auftriebs und derfchwarz 
eingezeichneten Augen und Brauen, ließen mich Ge- 
lichts- und Geflaltform wie Gewandfaltung fchlicßlich 
eine ftcllcnwcifc Ablofung der weißen Schichte wahr- 
nehmen, es berge fich dahinter ein gutes polychro- 
mstes Schnitzwerk deutfeher Factur — wahrfcheinlich 
aus dem 13 Jahrhundert. 

Nach der Tradition hatte diefe Statue der heil. 
Barbara — als Patronin der Bergleute — ihre Stelle 
in einer Grafcnflein nahegelegenen, für die Gruben- 
arbeiter der Gegend unter dem erllen Burggrafen von 
Dohna erbauten Capelle. Durch die Hufitcn zerllurt, 
war es gelungen, das Standbild in die Schloß-Capelle zu 
retten, wo es auch fürder verblieb und bewirkte, dafs 
in ihr noch alljährlich am 4. December, dem Tage der 
heil. Barbara, die Bergleute des Umkreifes fich zum 
Feftgottesdienfle im l'aradeaufzug cinftellen. 

Ich komme nun zum 1 lauptgegenftande der Capelle, 
zum 0<»/MfÄ'fchcn Altar Hilde, deffen Zuftand ein 
nicht minder jammervoller wie jener des vorausbe- 
fcliricbcncn Zierats der Wände und Sitze. Auf einem 
tlreitheiligen 2 Cm. flarken Erlenbrctte von I M. 29 cm. 
Hohe, 92 Cm. Breite gemalt, trug das Gemälde im 
Hinblicke auf das Local den Verderbenskeim fchon 
in fielt. Die befondere Art der Grundirung, wie fic zur 
Zeit Cranaclis vielfcitig angewendet wurde eine 
dunue Schichte roher Ltnnenfafer dem Kreidegrundc 
zu unterlegen — wirkte eben verhängnisvoll. Die 
Fafern, bei der Oelfattigung des Kreidegrundes nicht 
hinreichend verbunden mit dem waflerfüchtigen Erlen- 
holzc, lag fonach der Feuchte mitzuganglich, fchwel- 
lend, zwifchen Brett und Grund und bewirkte von 
felbil eine allgemeine Hebung, bezichungsweife Ab- 
blattcrung der Malerei. 

Diefer Zuftand mochte fchon zur Zeit,' in welcher 
die Grundirung mittels Bolus üblich war, das Bild 
einem Ausbefferer in die Hände gefpielt haben, der 
auch fürchterlichen Eifers alle lofe gewordenen Theile 
mit Bolusgrund überflrich, und ohne alle Kuckficht 
auf die Üriginal-Fac"lur, gleich roh in Form wie Farbe, 
ubermalte. Darüber hinaus letzte fich indefs die Abblät- 

' S.e «ali>ic in Butimen «on der Milte de» 17. bi» in die «reite llilhe 

Jrs. Ii. Jjhrtluliilen». 



ternng fchier bis zur Rettungslofigkcit fort, fo dafs, wie 
mir das Gemälde vor Augen ftand, nunmehr zu fragen 
blieb: foll es ganzlichem Verderben überladen, oder 
ein Wagnis zu feiner Krhalhing unternommen werden? 
Für letzteres entfeheidend, erbat ich mir die ent- 
sprechend fchutzllchere Ueberfiilming in mein Atelier. 

Wcfentlichflcs Erfordernis war es dann, allen lofe 
gewordenen, doch noch haftenden Theilchcu durch ge- 
eignete Mittel wieder fefte Bindung mit dem Brette zu 
ven'chaffen. Fine Abficht, die nicht gering erfchwert 
wurde dun li die zugleich wellenförmige Hebung des 
Grundes und Krümmung des Brettes. 

Die Möglichkeit des in ahnlichen Falten zulaffigen 
Uebertragcns des Ganzen auf neue Grundlage, ver- 
neinte die weitere l'ritcrfuchung. Denn nach endlich 
erzielter Glättung der Bildoberfläche, beginnend mit 
dem Abiöfen der ungehörige n Ucbermalung, entdeckte 
ich unter diefer zwar höclift koflbare Theile des Origi- 
nals, leider aber auch ausgedehnte Stellen mit dem 
Brette feflverbundencn Bolusgrund, hinter welchem 
nichts mehr zu hieben war. 

Diefer kritifch chemifchen Unterfuchung mußte 
dann freilich die kunlllcrifclic Nachhilfe im Geiilc 
Cranath's folgen. In wie weit eine folche geleiftct 
wurde, möge feiner Zeit, wenn das Bild wieder dem 
Altare zurückgegeben fein wird, zur Beurthcilung 
kommen. 

Bildgegenftand ill die Madonna mit dem Kinde, 
fitzend in offener Landfchaft. Links feit ig dem Befchauer 
im Mittelgrunde, anlchließend an leichtes Geltrüppe 
ein A])felfmenbaiim, von welchem ein Kinderengel 
Früchte herabfallen läßt, die von drei unten weilenden 
Gefährten aufgefangen werden. Rechtfertig flehen zwei 
reichlich mit Trauben behangene kebenflockc, von 
denen der fünfte Engel wohl die Traube holte, die er 
dem Chriftuskindc darreicht. 

Maria, von ausnehmend jungfräulich edler Haltung 
mit wallendem goldigen Ilaare, mit blauem Untcrklcidc 
und rothem faltenreichen Mantel angethan; und das 
Kind fall Kaphaelifch fchon gezeichnet untl graziös 
nach der Traube langend, lallen nur geringen Grades 
die den fonftigen Cranach- Bildern eigentümlichen 
Mängel wahrnehmen. Merkbarer treten diefe an den 
Engelgellalten vor, die überdies hart mitgenommen 
wurden vom früheren kenovator der auch der wunder 
bar fein detaillirten Landfchaft arge Ucbermalung 
anthat. 



Ueber die alte Burgftätte zwifchen den Ruinen Riefenberg 

und Neu-Herrenftein. 

Vom k. k. Confervator Snlldttt. 



KJBH' ^KDLICI I von Ncugedein erftreckt fich ein 
j£%$N bewaldeter Höhenzug, auf deffen Auslaufern 
fir&3 die beiden Burgruinen Kiefenberg und Herrn- 
flein liegen. Beiläufig in der Mitte zwifchen beiden be- 
findet fich die Anhohe Kravarka (nicht Kravar), von 
der gegen Norden eine Heile Bergzunge auslauft. Diefe 
im Munde des Volkes „Na .'rikopich 1 - benannt, ill an 



ihrem Endpunkte mit alten Steinwällen in einer der- 
artigen Anordnung gekrönt, dafs vielleicht in ganz 
Böhmen nichts Aehnliches anzutreffen ift. Zweifache 
Graben und Walle umfclilieüen einen nahezu ovalen 
Kaum, welcher in die Vorburg und die von einem drit- 
ten Graben und »lern dritten und vierten Walle umge- 
bene innere Burg gefehieden ill. Die Walle find fammt- 
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lieh aus Bruchftcincn aufgeführt und ungemein fleil, fo 
dafs es eine tüchtige Kraftaufwendung erfordert, um in 
das Innere /.u gelangen. 

Der Zugang war in alten Zeiten wahrfchcinlich 
von der Sudfeite, das ill von den Flohen des Herges 
Kravarka, und führte der Weg auf der Kbcne bis zum 
crllcn Walle und dem dahinter befindlichen noch 
ziemlich tiefen Graben, alfo auf eine Weife, welche den 
Uebergang von der altnationalen böhmifchen zur 
romanil'ch-deutl'chcn Befclügimgskunft bildet; denn 
bei jener befindet fich der Wall regelmäßig im Innern 
hinter dem Graben, bei dieler außerhalb des'elbcn 
(Zu vergleichen lind hiftorifch bekannte Stätten, z. B. 
Vratslav bei Hohenmant, die alte Burg zu Netolic, 
das bei Cosma« erwähnte Lescen, heutzutage Hradiste 
bei Litern oberhalb Cercan, welche im Ii. und 12. Jahr- 
hunderte erwähnt werden.) Hinter dem crflcn Graben 
befindet fich ein enger Zwinger; feine Breite betragt 
hier circa 6 M,, wahrend die obere OctTnung des Gra- 
bens 9 5 M., alfo gerade die Hälfte des fpater gebrauch- 
lichen Maßes in der Breite mißt. Hinter dem Zwinger 
gelangt man zu dem zweiten Graben und Walle, welche 
wie auch der erile die ganze Statte auf allen Seiten 
umfchlicßcn. Ucbcr diefc Befclligung gelangte man in 
die Vorburg, welche auf diefer Seite (alfo blos gegen 
Süden) durch einen innerhalb des Grabens befindlichen 
Wall gefchutzt war. Von diefem reizenden Plätzchen 
gelangt man fodann über den dritten (von diefer Seite 
den vierten) Wall und den dritten Graben zur inneren 
Burg, welche mit Ausnahme der Oftfeite von einem 
Steinwalle umfchlollen ift und fo viel Kaum befitzt, dafs 
hier ein ziemlich geräumiges Gebäude flehen konnte. 
Da keine anderweitigen Spuren anzutreffen find. ift ein 
Hol/bau zu vermuthen und mag hiebei das beriiek- 
lichtigt werden, dafs man demfelbcn in älterer Zeit und 
befonders bei Privatbauten vor Steinbauten den Vor- 
zug gab. Der Umfang des Innenraumes (Burg und 
Vorburg: betragt 190 M., die I.angfeite der ganzen 
Statte betragt circa 133 M., die des Innenraumes circa 
72 M., die Breite desfelbeu circa 57 M. 

Vowl hat den Plan diefer Statte, fo wie auch den 
Aufriß derfelben in dem Werke »Pravck zeme ceske- 
veröffcntlicht, doch fcheinen mir (liefe Zeichnungen 
nicht genau zu fein, obwohl fie wahrfchcinlich von 
Beamten weiland fies Grafen l-.tigcn Cernin v. Cltiidenu 
(der fich für diele Stätte lehr intereffirte) herrühren. 
Voct-l glaubte auch diefer Statte ein ungemein hohes 
Alter bcizumeflcn, obwohl er in diefer Beziehung viel 
nüchterner war als Andere, welche in diefer verhältnis- 
mäßig nicht geräumigen Stätte ein verfchanztes Lager 
erblicken wollten. Aber auf Grund urkundlicher Daten 
und Combinationcn kann man fall mit Sicherheit 
beweifen, dafs hier die Bing Alt-Riej'cnberg fland. 

Als man in Böhmen im 13. Jahrhundert nach 
und nach (im 14. durchgehend^) die weltliche roma- 
nifch-deutfehe Befelligungskunft zur Geltung brachte, 
wählte man für die neuerbauten oder neubefelligten 
Burgen auch deutfehe Kamen, obwohl gerade die 
Gründer zur nationalen Partei gehörten Ucbcr die 
Urfache diefer bis in das 14. Jahrhundert reichenden 
Krfchciming kann man nur Vcniiutlitingen au-fprechen ; 
für die gegenwärtige Frage wäre es auch gleichgtltig 
lienfelben nai hzuforfchen. Nur das fei gefagt, dafs man 
wenig neue Namen bildete, fondern entweder Namen 



bayerifcher und frankifchcr Burgen annahm oder ältere 
bohmifchc Namen in gangbare deutfehe überfetzte oder 
frei umwandelte. Zu den beliebten Benennungen 
geholte auch der Name Riefenberg. Außer der nörd- 
lich von Neugedein gelegenen Burgruine Kiefenberg 
gab es fchon im 14. Jahrhunderte die Burg NeuRicfcn- 
berg (Novum Kyzembergk). So hieß die bei Kanic 
in einem Kibenwalde gelegene Ruine Netfeb, deren 
böhmifcher Name wahrfchcinlich von der ürfprüng 
liehen Benennung des Berges herrührte Nachdem das 
Gut Kanic feit dem Anfange des 14, Jahrhunderts dem 
der Burg Kielenberg entflammenden Gefcblcchte der 
Herren von Ricfcnbcrg gehörte, die Burg Neu Riefen- 
berg mit demfelbcn Gute fich im Jahre 1382 nicht mehr 
in ihrem Befitze befand, aber bereits befland, fo ill 
der Schluß gerechtfertigt, dafs fie in der erflen Hälfte 
des 14. Jahrhunderts von jenem Zweige der Kiefen- 
berge erbaut wurde, welche auf Kanic faßen und den 
Namen ihres Stammfchloffes auf den neuen Sitz über- 
trugen. Mit Bezug auf diefes Neu-Ricfcnbcrg folltc 
Ricfonbcrg bei Neugedein Alt-Ricfcnberg heißen, der 
Name kam aber nicht in Gebrauch, da er fchon einer 
anderen Stelle anhaftete. Außer diefen gab es wahr- 
feheinlich noch ein Riefenberg, welches den Herren 
von Mscno (bei Libochovic) zugehörtc. Auf den 
Siegeln Poto's de Miene 11279 und 1282; findet man die 
Legende de risenberg und da bei der Vcrfchiedenhcit 
der Wappen an eine Slammverwandtfchaft mit den in 
Wcftbohmen anfafligcn Riefenbergen nicht gedacht 
werden kann, fo muß diefes Kiefenberg im nördlichen 
Böhmen geflieht werden. Das vierte Kiefenberg wäre 
alfo die von uns bcfchricbcnc Burgftätte. Bekannt 
ift auch die bei Olleg liegende Ruine Riefenburg, alfo 
die fünfte diefes Namens. 

Als im Jahre 1581 die Hcrrfchaft Riefenberg bei 
Neugedein gelheilt wurde, kamen zu dem Zahoiancr 
Antheil unter anderem auch die Wälder Holikov, Berg 
Slupny, Berg Rcpik, Berg Spalov und dabei der Berg 
Stary Ryzmbcrk (Alt- Ricfcnbcrg), der Berg Strazny 
vreh 11. f. w. Verfolgt man diefe Reihe auf der Gcncral- 
(labskartc (8 — VIII), fo findet man I lolikow (Aulikau) 
örtlich von Stanetic, Slujmä füdlich davon, Kcpik wäre 
der nachlle mit 5M9 bezeichnete Berg, Spalov die 
heutige Kravarka und Alt-Kiefenberg der heutzutage 
l'hkopy benannte Berg. Dafs diefe Interpretation die 
allein richtige ilt, bcwcifl folgende Stelle in dem 
Thcilungsvertrage: r I)ir Berg Alt-Riefcnbcrg bis 7.11 
dem Wege, der von Hcrrcuftcin zu den PruiJicer Triften 
(Feldwegen? Prudickym draham'i fuhrt, bis zu den 
Granzen, welche die Gemarkungen von Prudic und 
Riefenberg fcheiden. - ' Die Gemarkungen von l'rtulic 
reichen noch jetzt bis zu dem Fuße des Berges Prikopy 
und der von Prudic nach Herienllein hart am Berge 
Prikopy vorbei führende Weg beflcht auch noch. Ks 
bcltandcn alfo im 14. Jahrhunderte nahe bei einander 
drei Oertlichkeiten des Namens Kiefenberg. 

Die Benennung Alt-Riefcnbcrg weift auf eine 
altere Phafe in der Gefchichle der Kiefeuberge hin, 
als wir fie aus den Quellen des 13. und 14. Jahrhun- 
derts kennen Entweder bedeutet er einen ihrer anfäng- 
lichen llauptfitze oder hat wirklich der Berg fo ge- 
heißen, che die weitläufige Burg Riefenberg gegründet 
wurde, wie es ja bei Burgen der Fall war, dafs man die 
eine verließ und die andere gründete oder denfelben 
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Namen von einer bewohnten auf eine neu gegründete 
übertrug. So beftcht z. B. in Mahren neben Alt (Jim 
bürg ein Neu-Ciuiburg und ziifalligcrweife eine noch 
altere Cimburg (Zinncnburg s ' in Böhmen bei Kutten- 
berg, wo das Gefchlccht der Cimhurge urfpruriglich 
fiedelte, als einer aus diefem Gcfchlcchtc das Kloftcr 
Scdlcc gründete. Nach Verödung der Falkenburg in 
Nordbohmcn entrtand das Schloß Neu Falkenlnug bei 
dabei; nebft Alt-Hcrrcnftein iurfprünglich Hiilclien 
(leim befiehl ein Xeu-I Ii i rcnftcin neben l'ütenllcin bei 
Zinkau, ein anderes bei Adler Koüclee. Intereflhnt find 
die Wanderiii)- en des Namens Konov (Khonau, vom 
Wuppenzcichcn Khon — ostrvy = Kichenaftci von 
Zittau an bis in die Nahe von lirunn. Von allen diefen 
Ortfchaften kann nachgewiefen werden, dafs (ie von 
einem und demfelbi n Gcfehlechte gegründet «nrden. 
[Nicht aber zu verwechfeln mit Hronov.j 

Ware es bekannt, wann Riefenberg gegründet 
wurde, fo konnte man beiläufig anheben, wann Alt- 
Kiefenberg verladen wurde, denn das feheint bei der 
unbedeutenden Kntfernung bciiier gewiß zu fein, daf- 
die Kiefenbeige beide Sitze bewohnt haben. .Man 
findet ja in Böhmen mitunter Statten von vcrlaffcncii 
Holüverten aus dem 14. Jahrhunderl in unmittelbarer 
Nahe von llcincrnen Vellen, wie z. IV in Mrac bei 
Beiufchau; man kann l>eide fogar ziemlich bequem 
aus den Bahnwagen der Linie Prag-Gmünd bcobach- 
tc-n. Nachdem die Gefchlechtsiianu n beim bohmifchen 
Adel im 13. Jahrhundert nicht allgemein waren und 



gerade bei den I lerrenfamilien nur vereinzelt vorkom- 
men, kann es nicht Wunder nehmen, dafs der Name 
Kiefenbert; urkundlich erft im Jahre 1287 erwähnt wird. 
Wahrfcheinlich ift damit fchon das jetzige Ricfcitberg 
gemeint und fein Grunder wäre vielleicht jener 
Theobald von Kiefenberg, welcher zuerrt im Jahre 1251 
als Theobaldus de Zbiroh erfeheint. Die letztere Ort 
febnft erfcheim auch feit dem Jahre 1238 als Haupt fitz, 
feines Vaters Breill lav, der indeffen öfter nur als „Sohn 
Iii etil lav s 1 - vorkommt. Ks muß alfo die Blüthe/eit von 
Alt-Kicfenbcrg vi>r diefcs Jahr fallen, was immerhin 
möglich ill, da das Gefchlccht der Kiefenberge feit 
uralten Zeiten und hauptfachlich im l'ilsner Krcife 
begütert war. Aber auch in eine gar zu alte Zeit darl 
diele Blutliczcit nicht verlegt werden. Burgen zu bauen 
war nur ein Kecht der Krone und noch im 15 Jahrhun- 
dert war die Frbauung einer Burg von der Bewilligung 
des Landcsfurllcn abhängig, woraus doch deutlich 
hervorgeht, dafs dem .Adel diefcs Kecht in den alteren 
Zeiten nie zuftaud. Auch ift es nicht leicht denkbar, 
dafs es von den kräftigen Kegenten des 10. und II. Jahr- 
hunderts bewilligt worden wäre, außer nur dort, wo die 
betreffende l'crfon als Amtmann fiedelte. So werden 
z. B. die Herren v. Kiefenburg noch im 13 Jahrhundert 
lerblichej Caftclianc von Ricfcnburg genannt; ein ähn- 
liches Verhältnis findet man bei dem Gefchlcchtc 
Dohna, welches den Burggrafentitel auch in fpatcren 
Jahrhunderten beibehalten hat. 



Künftliche Höhlen in Biberbach (Nieder-Oefterreich). 

Vom Correfi'Oiuk'OIcii l.nmh<rl Karncr. 1 



M 5. Mai 1SK7 wurde in dem Gemeindegebiete 
der Pfarre Biberbach bei Scitcnftetten von 
dem Befitzer des Thalbauer-Gutcs Jo/epli 
Kirchweger, gelegentlich der Fundirung einer Mauer 
ein Gangftuck einer kiinftlichen Hohle entdeckt, die in 
ihrer Anlage fowie in ihren Kinzclnheitcn von hervor- 
ragendem Intercffe ift. Ich erlaube mir das Kefuhat iler 
Frforfchung derfclben im Folgenden vorzulegen. 

Der nunmehr biosgelegte Kingang zur Hohle a 
vide beigegebeuer Plan Fig. 1) ift ein kurzes Gang- 
Ituck, 70 Cm hoch und 50 Cm. breit; es mundet in den 
Hauptgang des Syftemcs b, der von Süd nach Nord 
lieh hinzieht, und bis zur fpäter zu erwähnenden Abbic- 
gung eine Totallange von <j M. befizt- Die elfte Abthei- 
lung diefes Ganges ift in einer Länge von 2 .X M. durch- 
fchnittlich 0 8 M. breit, und in ihrer hochften Hohe 
1 6 M hoch. Das llidlichc Kndc dcsfclbcn bildet einen 
uberrafchetiden Anblick: 40 Cm. über der Sohle des 
Ganges ift rechts und links in der Gangwand und 
ebenlo in der Stirnfeite des Gangendes je eine 06 M. 
breite, 0 4 M. tiefe und 1 M. hohe an der Decke ge- 
rundete Nifehc eingelenkt, und liehen mithin diefe 
Nifchcn zu einander in der Form des Kreuzes; nicht 
minder interelTant ill, dafs zu dielen Nifchcn drei nie- 
drige Stufen in der Gangfohle empor fuhren. 

Schreitet man im Verlaufe der angegebenen 
Strecke- [rS M ) des in einem kleinen Gefalle abfallen- 
den Ganges gegen Nord vor, fo öffnet fieh zu beiden 



Seiten desfclben, 50 Cm. über der Gangfohle, wieder 
mit dem Hauptgange Kreuzform bildend, je ein Seiten 
gang in Kammerform c. Zum Beginne 1 M hoch lauft 
die Bafis gegen Oft 1 65 M , gegen Welt etwas kurzer 
horizontal fort, während die gerundete Decke zur 
fenkrecht abfallenden Rückwand etwas emporflcigt. 
Die Breite des Raumes \\\ So Cm. In beiden Raumlich 
keiten findet fieh am Schluffe eine mir zwar nicht neue, 
aber außerordentlich intereffante Krfelieinung. Ans der 
Sohle fuhrt nämlich je ein 40 Cm. im Durchmeifer 
haltender kreisrunder Sehlupfgang, 80 Cm. fenkrecht 
abfallend, in die Tiefe, und von da fuhrt nun wieder je 
ein Gang 0-5 M. breit und hoch nach Nord, um beider- 
feits, nach 1 — 1'2 M. Lange in wieder nach Oft und 
Wert lieh hinziehende Räume zu münden. Aus diefen 
angegebenen Maßverh.iltniffen ift zu entnehmen, dafs 
diefe Gangparticn und Räumlichkeiten mit großer 
Genauigkeit und Regelmäßigkeit ausgearbeitet wurden! 
Diefe feukrechten Schlnpfgangc. die äußerrt fehwer zu 
pafliren lind, indem man, in diefelben hinabgeftiegen, 
fieh niederkniecn muß, um mit den Fußen voraus, den 
Korper dem Winkel anpaüend, und hernach geftteckt 
liegend im horizontalen engen Gange lieh ruck weife 
vorzufchieben, fand ich wiederholt in den kiinftlichen 

Wir Ui«t»i r ''" U.\»±»m»J* .1 Ciiicht ..l.»-r tu .1 III K lu 

II .Mri. t.HTlil .Ii? M'.tlS.-iluit:.--. ->r i > .1 1 ... I Cl. .11:11 . 1 i .1 i M - t Cd-»'lc ill 

• l-lWrfich Co OÜ c h* inert ! h.i . Ii :ne." k • u. 'li^-: I I .I J.» il we I Ii Ji.cVo C 1 »/ 
uiibrn^l.ut Ul'on. wollet jnt . Ii in cirr V'An'- :iul .|i-l>n Ceg*. uftaikd qlii? 
kcr.i-iJf n JwiustnJe V«r»nl»iTuu{ oichl «v.lci c...,(rLen- 




Digitized by Google 



— 222 — 



Hohlen des V. O. und U. M. B , und fpcciell auffallend 
ähnlich in der Anlage mit dielen, in Feuersbrunn am 
Wagram und in Kofchitz. 

Kehren wir zum Hauptgange zurück. Unmittelbar 
hinter den zwei Seitenarmen des Hauptganges fenkt 
lieh die nördliche Frontfeite des letzteren im oberen 
Theilc nahezu fenkrecht abwärts, und erniedrigt fich 
der nun folgende Durchgang fo lehr, dafs man fich 
niederknicen muß, um nun in die /.weite Partie der 
Anlage hineinzukriechen. Dicfclbe lag urfpriinglich gc- 
wifs um 40 Cm. in ihrer Sohle tiefer, als die vorher- 
gehende Strecke; zur Zeit hat cingefehlcmmtcs Erd- 
reich fie erhöht. Unmittelbar hinter diefer Verengung 
erweitert fich der Hauptgang oftwärts, und nach lehr 
kurzer Strecke führt au> demfelben rechts ein 0 0 M. 
breiter Gang d, circa 3 M, lang nach Oft, und ift dort 
zu feinem Ende eine fitzartige Nifche angebracht. In 
diefe Gangftrccke mundet nun der aus dem I'enkrech- 
ten Schlupfgang der oftwärts gerichteten erden Kam- 
mer nordwärts führende Gang! — Sind in der erften 
Gangftrccke des Hauptganges linksfcitig drei, rechts 
eine, in den Seitenkammern je eine Lichtnifchc, d. i. 
kleine fauftgroße Wandvertiefungen mit Brandfpuren 




>' 

Hg. 1. (Btterinch.) 



an der Decke zu fchen, fo find in diefer Gangftrccke 
allein lieben, und zwar vier an der Nord-, drei an der 
Südwand, wovon eine unmittelbar über der Gangein, 
mündung, in regelmäßigen Abftanden angebracht. 

Kehren wir nun aus diefer Gangftrecke in den 
Hauptgang zurück, fo finden wir auch hier, der Gang- 
mündung in der Wand gegenüber, eine Lichtnifchc, 
eine Erfcheinuag, die in Hunderten von Fällen wieder- 
kehrt. Aber auch knapp hinter dem Beginne diefes 
zweiten Theiles des Hauptganges ift rechts und links 
eine Lichtnifchc zu fehen. Nun erblicken wir links im 
Hauptgange eine Scitengang-Ocftnung; zum Beginne 
50 Cm. breit, fuhrt fie nach Wert in eine Kammer e. 
Diefem Seitengange vis-a-vis find zwei Lichtnifchen 
übereinander flehend fichtbar, eine ebenfalls häufig vor- 
kommende Erfchebufflg, fo auch hier noch im Gange d. 
Derweftwärts abzweigende Gang erweitert fich zu 0 6 
M. und ift der nun fich anfchließende Raum, eine kleine 
Kammer, 2-3 M. lang und gegenwärtig 1 M. hoch. Doch, 
da auch hier die Sohle ftark angcfchlcmmt ift. fo dürfte 
fic die Normalhohc von 150 — röo M. urfprünglich 
gehabt haben. Auch diefer Kaum ift fehr interelTant, 
denn in ihn mundet nicht nur der aus dem Schlupfgange 
der erften öftliehen Kammer nach Nord fuhrende Gang, 
ondern letzterer durchkreuzt die Kammer, und fuhrt 



nun wieder nordwärts in einen vierten vom Haupt- 
gnnge nach Weft abzweigenden Seitenarm f, und 
fteigt dann in diefen ebenfalls durch einen fenkrechten 
Schlupfgang empor 

Der Hauptgang verengt fich nun wieder; es 
erfcheint eine Stufe aufwärts, und unmittclhar über 
dcrfelbcn fteigt die Längswand wieder fenkrecht 
empor, der Gang erlloht fich infolge dclTen , und ift 
man diefe Stufen hinaufgekrochen, fo findet fich links- 
feitig die erwähnte Seiteilkammer /, genau fo groß 
wie die erften zwei, linksfcitig ift wieder eine Licht- 
nifchc und zum Ende befindet fich, wie erwähnt, der 
in die Tiefe fenkrecht abfallende Schlupfgang. 

Nun führt der H.uiptgang, mit einer minimalen 
Abweichung nach NNO. bei 3 M. lang gerade fort, 
fchlicßt mit einer Rundung, in der die Hiebmarken des 
Grabinftrumentes fichtbar lind, ab, wendet fich nach 
NO , um alsbald wieder nach Nord zu führen. Diefe 
Abweichung von der urfprünglichcn Richtung von 
Nord zu Sud hat ihren Grund darin, dafs die Anleger 
diefes Huhlenfyrtemes hier auf ein für ihre Grab- 
inftrumente unüberfteigliches Hindernis gekommen 
find. Man ficht hier in der Verlängerung des Ganges, 
den Verfuch der Fortfetzung gerade nach Sud; nun 
aber fließ man in der Vertiefung auf einen Stein, und 
diefen zu umgehen, wurde die Richtung nach SW. ein- 
gcfchlagen. 

Die letzte Strecke bietet abermals ein fchens- 
werthes Stuck; fie mündet nach 2.50 M. Lange, fanft 
auffteigend, in einen viereckigen nahezu I M. im Qua- 
drate haltenden Schacht^- von beiläufig 2—3 M. Hohe. 
Gegenwartig ift derfelbe oben durch die Anfchüttung 
verfchloffen. In der Oftwand fleht man in regelmäßigen 
Abftanden Vertiefungen, ganz oben zwei nebeneinan- 
der. Hier war der urfprüngliche Eingang, und diefe 
Vertiefungen dienten zum Einfetzen der Füße beim 
Ein- und Ausfliege; auch diefe Einkerbungen habe ich 
wiederholt in fenkrechten Schlupfgängen gefunden. 

Zu erwähnen ift noch, dafs der jetzige Eingang, 
nach der Ausfage des Befitzers, in eine nach Süd 
gerichtete tonnenformige Kammer gemündet, und 
dafs dort der Bau feinen Abfchluß gefunden habe 
(Fig. 2). 

Die Entdeckung des Huhlenfyftcmcs in Biberbach 
ift nicht ohne Wichtigkeit, weil dadurch das Vor- 
kommen folcher Hohlen im V. 0. W. W., nahe an der 
Gränze von Obcr-Ocfterrcich r.achgewiefen, und mit- 
teilt der in Ober-Oeftcrreich befindlichen Hohlen ge- 
wil'fcrmaßcn die Verbindung mit Bayern hergeftellt ift. 
Nach Dr. Augufl Hartmnnn} befinden fich auch in 
Obcr-Ocfterrcich folchc Höhlenfyftemc, und erwähnt 
derfelbe diesbezüglich ilie Angaben der Topographen 
Pfarrer l^mprtcht, J. N. Cori und P. Amand Baum- 
gartner, ProfclTor in Kremsmünftcr. Von allen diefen 
erwähnten Hohlen fcheint mir aber nur die von Pfarrer 
Lamprecht zu Würting, in der Gemeinde Zell an der 
Pram (Bezirk Scharding] befindliche, mit den öfterrei- 
chifchen und baycril'chcn künftlichen Hohlen gleich zu 
lein, indem derfelbe fehreibt: n dafs bei dem Riedau zu- 
nächlt gelegenen Würting in einem ehemals befeftigten 
Hügel (!) ein unterirdifcher Gang fich befinde, der in 
ein unterirdifches Gemach von ungefähr 7 Quadrm. In- 

1 Uolertrdifi-be Cmge in Hayrrn wn,l O« llrrrcicli. B«Uril(l tvr Anlhro 
H*f>< "»«1 PlflftilAll rUr.rtii, Uand VII. Miinchtn 1W7. 
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halt endet; in dcmfclbcn lieht ein runder Tifch,' und 
ihm gegenüber find an zwei Seiten Sitzbänke, alles aus 
Sandllein roh ausgearbeitet". In allen feinen Kinzeln- 
heiten mit unferen nicdenllerreichifehcn Hohlenfyftc- 
men ubcrcinftinimend aber ift das Ilahtenfyftcm von 
Andorf, ebenfalls an der l'ram gelegen, und wurde das - 
felbc bei der Anthropologen- Verlammlung in Klagen- 
fürt 1.SS5 von Dr. Alphons Müller nach genauer Angabe 
des Herrn l'farrers Lamprecht befprochen und auch 
planlich dargellellt. Ebenfo ift die im Jahre 1885 
in Speck, Gemeinde Neukirchen entdeckte Hohle mit 
drei Kammern und Sitzbanken in denfelben zu denkünft- 
lichen Hohlen zu rechnen. Zu bedauern ift, dafs diefes 
Höhlcnfyftem nicht planlich vorliegt, und auch die in 
demfclbcn gefundenen Urnen nicht naher unterfueht 
wurden. * Dielen erwähnten Hohlen oftwarts zunächft 
liegt nun die Hohle von Biberbach, wie erwähnt, als 
Bindeglied zwifchen den Hohlen von Bayern. Ober- 
Ücftcrreich und den zahleichcn von Niedei -Oellen eich 
und Mahren, und da es unter den nahezu 200 Höhlen- 
fylleinen, die ich gefehen und conftatirt, zu den inftruc- 
tivften gehört, fo habe ich mir erlaubt, dasfclbe in Wort 
und Bild vorzulegen. 

Schreibt man in Bayern den Urfprung dieler 
kunlllichcn Hohlen den „Wichtcln und Zwergen" zu, fo 
gelten fie in Ocftcrrcich nach der landläufigen Meinung 
als Zufluchtsilätten zur Feindeszeit, und wie die 
Tumuli als „Schweden-Hügel" galten, fo follcn auch 
unfere fogenannten „Erdftalle*' aus der Schweden/.eit 
Hammen, 

Dafs die kiinftlichen Hohlen als Zulluchtsftatten 
benützt wurden, fteht feft. Ich habe zahlreiche Jahres- 
zahlen in dcnfelben gefunden, die auf Kriegsperioden 
hinweifen, doch auch folche weit vor der Schwedenzeit, 
die altcfte mit 14O4. Auch eine Stelle aus den Annalen 
Herrn anni Altahenfis feheint das zu beflatigcn: „Occifo 
itaque Friderico potentissimo et inquicto duce Auftriae 
et Styriae, quanta mala fere sex annos utraque provincia 
sit perpessa, nullus valct scriberc vcl narrare. Kam 
quilibet nobilium, imo magis ignobilium nec Deum 
nec homines reveritus, quaccumque volcbat faciebat, 
homincs ad munitiones vel cavernas terrae fugere 
Hon valentes. captivando vulnerando . . inauditis tor- 
mentis cruciando. u Trotz diefer Hinweifungen glaube 
ich doch durch meine Forfchungcn und Publicationen 
fchon fcftgcftcllt zu haben, dafs die Anficht, es feien 
unfere künftlichen Hohlen urfprünglich und ausfchlicß- 
lich als „Zufluchtsilätten zur Feindeszeit" angelegt 
worden, nicht ftichhältig ift. 

Es dürfte von InterclTc fein, dafs ich in Bayern 
durch den Augcnfchein mich felbft uberzeugt habe, 
dafs, wo dort künftliche Hohlen, die den unfrigen im 
Ganzen wie in den Einzelnheiten genau gleichen, lieh 
finden, auch die künftlichen Erdwerke Tumuli, Schanz- 
werke etc. fich zeigen. Spccicll für mich, und ver- 
mutlich auch Tür weitere Kreife von Intereffe ift 
die Entdeckung, die ich in den fogenannten „Hciden- 
lochem* in Ueberlicgcn am Bodenfee machte. Diefe 
„Hcidenlochcr" find ohne Zweifel heidnifchen Ur- 
fprunges: ich fall in einer Kammer dafelbft ein Mcdufcn- 

1 Von Titelten wurde mir wiederholt «nihil; ich felbft aber Iah in 
den zahlreichen erfurft hlcn ll'hlen wohl viele Bänke, aber nie einen Tifch. 

1 Amb in Hibfrbach Und' n fich (jefaßrefte. in der Ornamentik an 
«Ii« prahiftorifchen Uefane anknüpfend, jedoch auf der DrchfihetLie gew.achi; 
fie find durch di- Anfchüttunj .11 die liefe feUnft, da lie auf d et Ober- 
«»che der. Hodens lagen. 
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haupt mit fratzenhaftigem Antlitze, dann zwei nackte 
weibliche Figuren, die eine in Vorder-, die andere in 
Rückanficht, entfehieden fchr alt, aus dem feilen Löß- 
lande herausgefchnitten. Das lntereffantcftc aber war 
mir ein Gangftück, das nicht nur in Hohe und Breite mit 
den in unferen Hohlenfyftemen vorkommenden über- 
einftimmt, fontlern das auch mit Lichtnifchen verfehen 
ift in derfelben Form und Anordnung, am Beginne, in 
der Mitte und zum Ende des Ganges wie bei uns! Ich 
conftatire hiemit diefe auffallende Ucbcreiuftimmung. 
Alfo: Von der March bis zum Lech, vom Neufiedlcr- 
See bis zum Bodcnfec erfcheinen im Loß oder feften 
Erdreiche diefe merkwürdigen Hohlenfyftcmc! Sollten 
fie alle nur als „Zufiuchtsftattcn" 1 ausgegraben worden 
fein? Wenngleich ich trotz zehnjähriger Forfchung auf 
ilicfcm Gebiete über die Erbauer fowie über den 
urfprünglichcn Zweck der kiinftlichen Hohlen definitiv 
Entfcheideudcs noch nicht fagen kann, fo erlaube ich 
mir doch die gemachte Beobachtung zu conllatiren, 
dafs einzelne Erfcheinungen . in einzelnen Hohlen- 
Syftcmen auf eine Art Cult hinzuweifen feheinen, fo 
auch in Biberbach die drei Xifchcn in Kreuzform vom 
Sudende des Ganges mit den zu denfelben empor- 
führenden drei niedrigen Stufen. 




Fig. 1. (Biberbach.) 

Was den Namen „Erdftall" anlangt, fo war der- 
felbc in Ocftcrrcich fchon 1577 gebräuchlich, denn nach 
einer gütigen Mittheilung des Herrn l'farrers Jo/eph 
Maurer ift im Urbarium von Afparn a. d. Zaya zu 
lefen: „1577 Hans Eder dient von einem halben Joch 
Acker auf den Erdflöhen Georgi 2 A u Was man aber 
damals über die Zweckbeftimmung der Krdftälle für 
Begriffe hatte, mag vielleicht Folgendes darthun. In 
Aventiti s Chronik, Annales boici, Lib. I, cap. V. ift zu 
lefen: r Iussit (seil. Tuisco< et aedificia magis necessaria 
pro coeli injuria vitanda, quam ambitiosa extruerc. 
oppida condere parva, attamen munitis natura locis." 
Die deutfehe Ueberfetzung diefer Stelle aber in: „das 
erft Buch Johann Aventini" führt den Titel: „Von 
Bauwung der Stett und Heufer^, und lautet: „Mit dem 
Gebeuw wards alfo gehalten und geordnet, dafs man 
nicht koftlich große Gebeuw thun foit, fondern allein 
der Notturfft nach bauwen, mehr Huttlein denn Heufcr, 
damit fich einer nur ein wenig des regens, kelte und 
hitz erwehren möcht, denn wo man fich mit fleiß von 
Hitz und kelt verbauwet, würden faulwirig Leut, die 
nichts leiden möchten, weder Hitz noch kelt, weder 
Sommer noch Winter Dergleichen follten auch die 
Stett und Flckcn, auch klein, nit fall groß fein, doch 
an enden, die von natur feft weren, und hoch legen, 
wie denn noch die alten Schlößer ligen, und dermaffen 
Gcbcw, wie man in Bolen, Ungern und Sachfcn, noch 
findt. Sie machten auch Krdftädel. darinen fie das 
Getrcid mochten behalten, und verbergen für den 
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Feinden." — Offenbar hat liier der Uebcrfctzer, in 
Unkenntnis über die Natur und innere Anlage der 
..Erdllädcl", die Getreidegruben des Tacitus im Auge 
gehabt, da er von den „Erdftadcln* 1 redet. Ich kann 
aber hier gleich conftatiren, dafs diefe Gclreidegrubeii 
thatfachlich mit den „Erd Italien" rcfpcctivc künrtlichcn 
IlOhlen gleichzeitig vorkommen; ich habe folche in 
Mahren fowohl wie in Nicdcr-Ocfterreich gefehen, und 
auch in meiner l'farre Gdfing befindet fich unmittelbar 
neben kiinftliclicn Höhlen auch eine Gctreidegruhc. 
Dafs die Hohle von Biberbach dazu gedient haben 
lolle, um „darinnen Gctrcid zu behalten und verbergen 



für den Feinden 1 *, wird wohl nach dem Vorliegenden 
niemand zu behaupten wagen, und ebenfowenig haben 
fo viele andere von mir erforfchte Hohlcnfyllemc «liefern 
Zwecke gedient. 

Der Ort Biberbach ift fehr alt. Nach M. A. Beirr s 
Topographie „reicht Biberbach in die Zeit «1er Karolm- 
gifchen Anfiedlung nach dem Siege über die Avaren 
zurück. Unter bifchoflich I'affaucr Fürforge mag die 
Kirche zu Biberbach zwifchen 970 und den nächften 
hundert Jahren entstanden fein". . .Es mag nicht ohne 
Bedeutung fein, dafs gerade in (liefern uralten Orte 
fich künftliche Hohlen befinden. 



Die Malerei in der alt-ruthenifchen Kunft. 

Von Adatbrt Graf«, DtMnnycki. 
Mi, Dp^tlt.f.].) 

III. 



QrC9|LS ich vor fechs Jahren das Amt eines Con- 
r ^\j ervators der zweiten Scction für das etwas zu 
iiaaSa weite Gebiet des örtlichen Galizien übernahm, 
war ich «1er Meinung, dafs ich wohl nur hillorifche 
Denkmäler und vielleicht einzelne Gcgcnltande aus 
«lern Gebiete frcmdländifchcr Kunft vorfinden werde, 
auf die ich meine Aufmerkfamkeil werde lenken müßen. 
Ich gewann aber allmiilig eine ganz andere Ueber 
zeugung und fall zu meiner eigenen Ucberrafchung, 
dafs ich eine ganz neue Provinz iler Kunft betreten 
hatte und dafs fich vor mir ein weites Feld für willen- 
fchaftlichc Forfchung öffnete. Auf flavifchem Gebiete, 
an der Granze zwifchen Ollen und Werten, hat fich 
befonders in «len erften Jahrhunderten der Neuzeit, 
unter VcrhältnilTcn «lic foult nirgends zu finden waren, 
i.ine eigene Kunstrichtung entwickelt, ilie wohl cincr- 
feits gcwifle byzantinilche Formen und ikonographifchc 
Motive feilhielt, atulerieits aber auch vom Geilte der 
weltlichen Kunll berührt wurde. 

Die alten Wojcwodfchaften Rotlircufieu. Befz und 
l'odolien blieben in einer immerwährenden Berührung 
mit Conttantinopcl und dem heiligen Berge Athos; 
he empfingen aber außenlem mitunter Einflöße aus 
der nordilVhen Kunrtfchule, die fich «1er weltlichen 
Well bis jetzt unbekannt, in Susdal feit dem 15, Jahr- 
hunderte entwickelt hatte; anderfeits kamen aus «len 
welllichen Gebieten Polens lateinifche Formen und 
fowohl deutfehe als auch fpatcr italienifche Einfluße in 
«las Dnielter-Thal hinein und wirkten kraftig auf das 
itthetifche Ideal der griecliifehcn Kircheilkimlt Reu- 
ßens. Das Refultat war ein höchlt eigenartiges, die 
«livergirtndfteii Motive in fich vereinigendes; es ent- 
Itaiui eine KcnailTancc wohl um ein Jahrhundert fpatcr 
als die deutfehe, die aber auch zur Zeit der Konige 
aus dem Haufe Wafa anmuthige Blüthen voll archa- 
illifchci Naivetat trieb, wahrend ihre werteuropaifche 
gli>rreiche Schwerter durch Kubens uiul Rembrandt 
ichon ihre letzten Tage feierte. 

Rituelle Rücküchtcn haben es mit fich gebracht, 
dafs unter den drei bildenden Künden nur die Bau- 
kunll und Malerei fich vollends entwickelten; bekannt- 
lich wurde das Standbild feit der Zeit der ikono- 



klaftifchen Kaifcr Conftantinopels im ganzen Oriente 
perhorrescirt, es blieb auch in «1er ruthenifehen Kirche 
unbekannt und die Plaftik verkümmerte daher zu 
einem zierlichen Kunstgewerbe, dem der Name der 
Sculptur keineswegs bcizumclTcn irt. Indem ich alfo 
verfuche, die kunftgcfchichtlichen Entdeckungen mit- 
zutheilen, die ich im örtlichen Galizien gemacht habe, 
werde ich mein hauptfachlichrtes Augenmerk auf die 
Architektur und Malerei wenden un«l nur einige Be- 
merkungen über die Holzfchnitzerei beifügen. 

Mein Gcgcnrtand wird in diefer Abhandlung vor 
allem die ruthenifche Kunft fein, fic bietet ganz Neues 
und Intercffantes, laßt fich aber doch nicht behandeln, 
ohne besonders in der Architektur Seilenblicke auf die 
Werke der gleichzeitigen iateinifchen Kunft im Lande 
zu werfen. Ich will nur «lie Bemerkung vorausschicken, 
dafs die Kinzelnheitcn, die ich aus diefem Gehicte 
bringen werde, nicht dazu dienen follen, ein vollliän- 
diges Bild des Wirkens der weltlichen Schulen darzu- 
bieten, fondern nur eine Illullration fein follen, durch 
welche «lie eigenartige Entwicklung der ruthenifehen 
Kunll beleuchtet werden wird. 

Die Baukunft. 1 

Wie im ganzen ehemaligen Polen, So kann man 
auch in den ruthenifehen Gegenden auf das Alter eines 
gemauerten Gebäudes aus feinem Material Schließen. 
Die alteften Gebäude wurden aus (Juaderrtcinen er- 
richtet und diefe nicht romanifchen Gottcshaufer 
Itammen in <ler Regel aus dem 12., 13. und 14. Jahrhun- 
derte und reichen nur ganz ausnahms-weife bis ins 
15. und 16. Jahrhundert hinein. Mit dem Gothicismu.s 
im Bunde kam in <lcr zweiten Hälfte des 14. Jahrhun- 
derts auch das Backllein-Mauerwerk in die rutheni- 
fehen Gegenden und es entftanden unübertunchtc 
Gebäude au> zierlichen und polychromen Ziegeln im 
Rohbau. Im 16. Jahrhunderte wurde «lie Tünchung 
Regel, von nun an verlor das Mauerwerk feine tech- 

' Die Malerei wurde bereit» iri einem fi;ir.ercn Artikel £e«i'reJiRi. 
Wenn »ir juck in d-r Aurf.ifiunc dev Auiuri mit elem Ccj;enft*ndc nkht c*ni 
üleeieluAimm». lo killen wo .lorli Jen AulYali iui iu wicKtij, um ihn unfei tu 
l.r(ctu tiT.ucn-.li.lKII. 
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nifchc Schönheit und es cntllandcnGemäuer aus allerlei 
zufammeiigckittetcn Steinen und Ziegelgerölle, welches 
noch durch hincingefugte hölzerne Balken feiler zusam- 
mengehalten wurde. Es i(1 natürlich nicht möglieh, 
aus die fem einzelnen Umftande, dafs ein Gebäude aus 
Ouadcrrtcin gebaut wurde, zu Schließen, das Gebäude 
flamme aus dem Mittelalter; und es i Ii nicht unmöglich, 
obwohl mir unbekannt, dafs ein backfteinerncs Ge- 
bäude im Rolibau auch in der Zopfzeit entstanden ifl; 
aber es bleibt Regel, dafs ein folches Backftcingebäude 
nicht aus dem 13. Jahrhundertc, ein zur Ucbertüncbung 
bellimmtes Mauerwerk nicht aus dem Mittelalter flam- 
men kann. Neben den gemauerten Gebäuden find in 
den flavifch.cn Ländern überhaupt und befanden; im 
örtlichen Galizien hölzerne Gebäude häutig und intcr- 
effant und für das wiffenfehafdiche Studium architek- 
tunifcher Formen vom hochften Belang. Die Natur 
des Matcrialcs hat es in einem den Tatarcncinfillcn 
immer ausgefetzten Lande mit fich gebracht, dafs nur 
eine fehr geringe Anzahl von hölzernen Gebäuden aus 
alter Zeit bis auf uns gekommen ifl. Obwohl die Sage 
die Gründung einiger hölzernen Kirchen bi* in die 
gr.uiclle, fclbil heidnifche Vorzeit zurückführt, kann 
ich mit Sicherheit nicht behaupten, dafs irgend ein 
jetzt beliebendes hölzernes Gebäude ans älterer Zeit 
als aus «Sem 16. Jahrhundert herrühre. Ueberzcugt bin 
ich wohl, dafs durch das ganze Mittelalter hindurch 
cbenfo wie in der Neuzeit fowohl Dorfkirchen als auch 
die Ilaufer der Wohlhabenden, der Adeligen und im 
Mittelalter fclbft der Flirrten, hölzerne Rohbauten 
waren, und dafs ferner das Holz das beliebtetle Material 
im Lande geblieben ifl, und dafs nur die Ungunft der 
Zeiten die ZcrStorung der meiden oft fehr künttlerifch 
ausgestatteten Holzkirchen mit lieh gebracht habe. 
Zum Troll mag dienen, dafs die hölzernen meiftentheils 
in abgelegenen Dörfern cntflandenen Kirchen ältere 
Formen bis in eine fpäte Zeit beibehielten, und dafs 
wir daher in einer Kirche, die in unferer Zeit etwa 
entftanden fein mag, öfters Motive und Formen wieder- 
finden können, die aus dem fp.itcrcn Mittelalter flam- 
men. Einiges kann vorausgeschickt werden, als allge- 
meines Merkmal aller llolzgebäude nicht nur Oft- 
Galizicns, fondern aller flavifchen Lander; der flavifche 
Holzbau unterfcheidet fich grundsätzlich vom alt-ger- 
manifchen dadurch, dafs die Horizontale die Stelle der 
Verticaien eingenommen hat. Während bekanntlich 
tler germanifche Rohbau aus fenkrecht wohlgefügtcn 
Pfählen befteht, und fclbft noch jetzt in den Schweize- 
rischen Holzbauten die Bretter der Wände fenkrecht 
gefleHt find und das Dachwerk eine architektonisch 
unbedeutende Rolle fpielt, befteht ein flavifcher Holz- 
bau aus wagerecht auf einander gefchichteten Holz- 
flammen, oder wenigstens nach Außen abgerundeten 
Holzbalken, mit hoch aufgethürmten und architek- 
tonifch liochft eigenartigem Dache Die Holzftämme 
kreuzen fich untereinander an ihren Enden und bilden 
natürlich ein Polygon, nie ein abgerundetes Gebäude; 
das Dach pflegt zwei oder dreimal hoher zu fein als 
die Wände, auf denen es ruht und die Linien diefcs 
Daches bilden abwechfelnd faft fenkrechte Ränder 
und Steile Schiefe Ebenen. Die fcnkrcchtcn Partien 
des Daches find durch kleine FcnSler unterbrochen, 
das Dach felbft mit Schindeln aus Zitterpappelholz 
gedeckt. In den Wänden gibt es keine Fenller und 



die Sonne pflegt in ein Solches Gebäude nur durch die 
oSfenen Thürcn einzudringen. Dicfcn Charakter tragen 
hölzerne Kirchen und Schlol'l'er, Scheunen und Edcl- 
höfe in ganz Polen bis in die Hälfte diefes Jahrhun- 
derts; errt in der letzten Zeit dringen Schweizerische 
Formen ins Land in-,d verunstalten dadurch manche 
malerifche und höchft eigenartige hölzerne Kirche aus 
der alten Zeit. Es gehurt zu den fehwerften und pcüv 
lichften Aufgaben eines Confcrvators den Kampf zu 
führen, um das ftylgerechte alt flavifche Gebäude vor 
ungefchickten Umbildungen zu bewahren. 

Die alleltcn Haudenkmäler des örtlichen Galizicns 
befinden fich in der Genend des aUherzogfichen Sitzes 
Halicz, und zwar find es meiftentlieils in den letzten 
Jahren bereits unter meiner Amtsführung, vom Profcffor 
Ifidor Szaranirwkz ausgegrabene Kirchenruinen, die 
vielleicht nur eine geringe Aufklärung bieten könnten, 
ftündc nicht mitten unter ihnen auch noch aufrecht 
die rotiianiSche St. Stanislaus-Kirche, wohl aus den 
elften Jahren des 13. Jahrhunderts Itammcnd, und am 
clieften unter ungaiifcliem Einfluß entstanden. Es ifl 
ein Ouaderftcinbau, der einll eine eigenthümlichc höl- 
zerne Bedachung mit einem fichtbaren Balkcn-Syttem 
befaß, ähnlich wie viele lombardifche und toscanifche 
Kirchen. Dicfc Kirche war urfprünglich dem griechi- 
schen Heiligen Pantalcimon geweiht und wurde gleich 
vielen anderen Gottcshäufcrn in der Gegend von 
Halicz im Jahre 1240 von den Tataren Batu-Chan's 
niedergebrannt. Bald wuchs der Wald rund um die 
Ruinen und Franciscaner erbaten fich am Schiuli des 
15. Jahrhunderts vom Könige Kafimir III. das Recht 
die Kirche zu gebrauchen. Sie verblieb von nun an in 
den Händen des Ordens, dem heil. Stanislaus, dem 
Bifchof von Krakau geweiht. Sie wurde aber noch in 
derNcuzeit mehrmals von Feuersbrünftcn heimgefucht, 
fa dafs der Obertheil der Kirche jetzt ein gefchtnack- 
lofes Tonnengewölbe, ans dem zweiten Jahrzehnte 
diefes Jahrhunderts bildet. Der Bau ilt den grieclii- 
fehen Kirchen in Salonichi ähnlich, ein Quadrat fehr 
mäßiger Große mit vier Pfeilern im Innern, mit einem 
Hauptthor nach Welten und einem kleinem Thore 
nach Norden. Die vier inneren Pfeiler haben aber 
nichts mit den byzantinifchen Säulen Macedoniens 
Gemeinfamcs und Scheinen aus einer fpateren Zeit zu 
Hammen, obwohl fie ganz Sicher an der Stelle Stehen, 
wo auch urfprünglich die Stützen einer kuppelartigcn 
Bedachung Standen. Der Charakter beider Thore und 
einer oberhalb des Haupt-Porlales befindlichen Lifcne 
ift entschieden romanifch, cbenfo (Fig. 1; und ganz ent- 
fchieden charakteriftifch das Profil des Unterbaues und 
am Ende die zwei Apfidcn. die nach Orten die Kirche 
abfchließen, und wie es Scheint, zur Zeit des Mongolen- 
einfalles noch nicht ganz zu Ende gefuhrt waren. In 
dem Portal flehen Schlanke Säulen mit Kelch und 
Würfel-Capitalern, beim Haupt-Portal je zwei zu jeder 
Seite; fie tragen gewundene Bogengefimfe und find in 
der Mitte von Stcinbandem eigenster Form unter- 
brochen (Fig. 2); unter den drei ApSiden ift die mittlere 
bei weitem die größte, alle find von einer im Kund- 
bogen Style auf Schlanken S ailen ruhenden Ornamen- 
tik umfaßt, und erinnern in den Motiven wohl an alte 
fyrifchc Kirchen; fie haben aber einen fa entschieden 
oecidentalcn Anflug, dafs man verfucht ift zu glauben, 
diefe Formen hätten etwa den weiten Umweg über 
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das füdlichc Frankreich, die Lombardei und Ungarn 
gemacht, bevor fie an die örtlichen Abhänge der 
Karpathen gelangten. Die übrigens fehr undeutlichen 
Ruinen anderer Kirchen in der Umgegend von llalicz 
deuten ganz ficher darauf hin, dafs fie alle im felbcn 
Geifl ausgeführt waren, wie die einzige auf uns gekom- 
mene St. I'antalcimons-Kirche. Diefe Ruinen beliehen 
jetzt fall nur aus den Fundamenten und aus einzelnen 
S.iulcnCapitalcn, die mitten unter diefen Fundamenten 
vorgefunden worden find. 

Seit dem Könige Wladislav Jagic-Mo kam der 
Gothicismus in's Land hinein, feine Anfange laffen fich 
alfo hier nicht weiter zurückführen, als in das 14. Jahr- 
hundert; dagegen ifl die Dauer des gothifchen Ein- 



lenkirchen charaktcrifiren. Alle find aus Raekdeinen, 
im RohbtlU ausgeführt, inwiefern fie aus dem 14. und 
15. Jahrhunderte Hammen, von Rcnaiffance- Motiven 
aber zu Anfange des 16. Jahrhunderts berührt; von 
da an find die meiden aus unfehönem Mauerwerk ge- 
baut und dann übertüncht. Neben vielen kleineren 
Kirchen find die Domkirchen zu Lemberg und I'rzc- 
my.sl ausgezeichnete Denkmäler des lateinifchen Hai- 
len -Stylet im Lande, beide zu Ende des 15. Jahrhun- 
derts zur Vollendung gebracht, beide fp.itcr auf unwür- 
dige Weife verzopft, übertüncht und vcrunflaltct. Die 
in Quaderftcin vom Bifchof U.fazcjowski gebaute, dann 
vollends umgeftaltctc und jetzt wieder zur urfprüng- 
lichen Gellalt zurückgeführte Domkirche zu I'rzcmysl, 




F'g- 4- (Rohatyn ) 



flußes hier eine ziemlich lange gewefen, und wenn auch 
die Rcnaiffance • Architektur bereits in der zweiten 
Halde des 16. Jahrhunderts iu den größeren Städten 
den Gothicismus verdrängte, fo gibt es doch deutliche 
Heweife, dafs man bis tief in s 17. Jahrhundert hinein 
auf dem Lande gothifchc Hackdcin-Kirchen baute, dafs 
Kirchen-Gerathfchaften und Cultus-Gcgendände der 
Juden im gothifchen Styl bis zum Schluß des 18. Jahr- 
hunderts gefchmiedet w urden, und dafs bis zu derfelben 
Zeil eine gothifche Tradition in vielen Holzbauten fort- 
lebte, die auch bis jetzt vielleicht, in abgelegenen 
Gegenden, bei mancher Dorf-Indudric nicht verloren ift. 
Die gothifchen Gebäude des Landes laden fich, 
infofem fie Gottcshäufer find, im Allgemeinen als Hal- 



blieb auch nicht ohne Einfluß auf die griechifchen 
Kirchen, und es find wohl zuerd in der Republik Polen 
auf reußifchem Gebiete Kirchen entllanden. die, dem 
griechifch orthodoxen Gottcsdicnd geweiht, im gothi- 
fchen Style ausgeführt wurden. Mir find nur zwei 
gothifche gemauerte, ehemals orthodoxe Kirchen 
im ehemaligen Polen bekannt, die bereits feit vielen 
Jahren bcfchricbenc Schloßkirche zu Odnig in VVolhy- 
nien, jetzt auf ruffifchem Gebiete, die als Ruine dar- 
nicderliegt, und die von mir im Jahre 1884 aufgefundene 
fogenanntc Domkirche zu Rohatyn, acht Meilen fudlich 
von Lemberg. Der Sage gemäß wurde diefe Kirche 
nach der florentinifchen Union gebaut. Zur Zeit, als 
das griechifche Bisthum Hatte* auf Geheiß Kafimir III. 
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wiederhergedellt wurde, foll der neuernanntc Bifchof, 
der iirffinin^lich die florentinifehe Union anerkannt 
hatte, zuerd feinen Sitz auf alter Statte in Haltes auf- 
geschlagen haben. Kr wurde aber von der deutfehen 
mit Magdeburger Recht angcficdcltcn Gemeinde heftig 
als Grieche und Ketzer angefeindet, entbrannte darüber 
im heftigen Zorn und verfluchte die Stadt, indem er 
vorausfagte, fie werde bald zu einem elenden Flecken 
hvrabfinken und nimmermehr zur alten Blüthc gelan- 
gen. Jetzt zog der Bifchof nach Rofiiilyu, hier baute 
er fich die von mir eben erw ähnte Domkirche, und von 
hier aus wollte er feinen weiten Sprengel leiten, aber 
auch hier war feines Bleibens nicht; Lemberg war 
bereits feit längerer Zeit Hauptdadt des Landes ge- 
worden, und hier faß bald der griecliifche Bifchof 
neben dem ftolzcn Sitze der lateinifchen Krzbifchofe. 
So weit die Sajje. liinigc Kritik laßt fie nicht beliehen, 
und ein Blick auf ilie griecliifche Kirche zu Rohatyn 
laßt keinen Zweifel aufkommen, dafs fie nicht früher 
als in der erden Hälfte des lö. Jahrhunderts entftanden 
fein konnte, und dafs fie nicht älter fei als die ähnliche 
zu jener Zeit entllandcne Kirche zu Oftrog. 

Otto de Chndecz Wojcwodc von Krakau war 
Eigcnthümer von Rohatyn zur Zeit der Könige Johann 
Albert, Alexander und Sigmund I., und verfchrieb 
dann die Stadt der Krone. Diefer Herr bewunderte 
den gothifchen Hau der lateinifchen Kirche zu Lemberg 
und befchloß eine ähnliche Kirche in Rohatyn zu 
bauen; die Zeit war aber bereits eine fpate und der 
Wojcwodc fand keine Mciftcr, die ihm im J. 1510 eine 
lateinifche Kirche im reinen gothifchen Style ausge- 
führt hatten. Das überlange drcifchiflfigc Gebäude 
wurde bereits aus fchlcchtem Mauerwerk errichtet, und 
man gebrauchte Quadcrdeine blos an den Ecken; 
keine gothifchen Pfeiler mehr thcilen die drei Schiffe 
von einander, fondern toscanifche Säulen und dem 
RenaiiTancc-Stylc entlehnte Piladcr. 

Dicfcs Ballard-Gebäude diente dann jedenfalls als 
Müder der noch fpätcr erbauten griechifchen Kirche in 
derfelbcn Stadt. Diele hat jedoch, wie man es aus der 
bcigegebeiicn Abbildung (Fig. 4) erfehen kann, in vielen 
Stücken einen byzantinifchenGrundplan beibehalten, fic 
bertcht eigentlich aus einem Quadrat mit zwei einander 
gegenüberliegenden Spitzbogen • Thoren, die in den 
Narthex und das Presbyterium fuhren. Ks haben aber 
zwei Renaiflance Pfeiler die Stelle der vier traditionellen 
byzantinifchen Säulen eingenommen. Diefe Pfeiler find 
von vier toscanifchen Halbfäulcn gefchmückt und 
tragen das in fechs Felder getheiltc rein gedachte 
und gegliederte gothifche Gewölbe. Zu beiden Seiten 
des Baues ficht man ein Paar gothifchcr Fender, die 
aber nach außen hin von merkwürdigen byzanti- 
nifchen fchwcrfalligcn Rundbögen umfaßt find. Der 
Chor brannte im Jahre 1S20 nieder, und damals hat man 
einen neuen gebaut, welcher von gar keinem Intcr- 
efie id.' Der Narthex dagegen erfcheint wieder als ein 
kleineres Quadrat, welches ebenfalls von einem gothi- 
fchen Kreuzgewölbe nach obenhin abgcfchlolTcn id. 
Oberhalb diefes Vorraumes erbebt fich ein fehwer- 
falligcr viereckiger Thurm mit gothifchen Fendern. Das 
Portal wurde einer Infchrift zufolge im Jahre 1637 dazu 
gebaut. Ks id ein elegantes Gebäude im Barock-Styl, 
eine Loggia, die ihren Urfprung einer w alachifthtn 
Tradition verdankt. In der Moldau nämlich und in der 



Walachei pflegte man derlei Loggien bei allen Kirchen 
zu bauen, und fie wurden dort auf türkifchc Art Czar- 
d.iks genannt. 

In derfelbcn Stadt Rohatyn findet fich noch die 
hölzerne Hciligengcid-Kirche, die wohl gleichfalls aus 
dem 16. Jahrhundert dämmt und ungeachtet moderner 
Umgcdaltungen gothifche und alterthümliche Motive 
beibehalten hat. Hier bat lieh bereits im Grundriße der 
zukunftige Plan der meiden gothifchen Kirchen aus 
fpätcrer Zeit entwickelt, man hat zwei Quadrate an die 
llauptkirche gelehnt, von denen der eine als Vorhalle, 
der andere als Chor dient. Die hinzugebauten Räume 
unterfcheiden fich von der llauptkirche zuerft dadurch, 
dafs fie einen geringeren Kaum einnehmen, zweitens 
dadurch, dafs man hier ähnlich wie in den romanifchen 
Kirchen Deutschlands fowohl Chor als auch die Vor- 
halle mit polygoner Apfis abgcfchlolTcn hat; der Hin- 
gang liegt daher auf der Sudfeitc in der Vorhalle. An 
der Wcdfeitc hat man einen Glockenturm im lockeren 
Zufammenhangc mit dem Hauptgebäude errichtet. Der 
Glockcnthurm beliebt aus einem Dach, der nach der 
Tradition der gothifchen Glockentürme der wedlichen 
Karpathen errichtet id. Die hölzerne Balkenwand fehlt 
und man ficht am unt erden Thcilc des Thurines das 
freillehende Geriide. Ueber dem Mauptthcilc der 
Kirche erhebt fich ein zweiter aber fchlankerer 1 hurni, 
der leider in der letzteren Zeit ungefchickt redaurirt 
wurde. 

Ich füge auch die Zeichnung «liefer Holzkirche 
bei (f. die beigegebene Tafel Fig. 6 — 8) ähnlich wie 
eine Anficht der hölzernen St. Nicolaus-Kirche zu Dro- 
hobyec. Hier erhebt fich, außer dem auf dem Haupt- 
theile der Kirche, noch ein zweiter Thurm über der 
Vorhalle, beide noch vielfach an gothifche Formen 
mahnend Hin intereffanter gefchmückter Czardak 
bildet den Eingang in die Kirche und über demfelben 
fieht man am Stockwerke einen gedeckten Gang 
(Fig. i, 2, 3 der Tafel). 

In kurzer Zeit baute man gewohnlich im Lande 
auch einen dritten Thurm auf der Apfis des Chors und 
fo wurde der Grundplan aller zukündigen Kirchen der 
ruthenifchen Länder gewonnen. Sie bedehen aus drei 
Quadraten, von denen der mittlere der breitedc id, 
wahrend die zwei anderen am häufigden von zwei 
Apfidcn abgcfchlolTcn werden, und drei Kuppeln, ehe- 
mals drei Thürme, fich über cliefen drciThcilcn des Ge- 
bäudes erheben. 

Zwei Begebenheiten riefen zum Schluß des 
lö. Jahrhunderts ein viel lebhafteres Kundleben unter 
der griechifch glaubigen Bewohnerfchaft Odgalizicns 
hervor; erdens die auf Geheiß des Reichskanzlers 
Johann Zamojski verandaltete Reife des Patriarchen 
von Condantinopcl und die von ihm bewirkte Keorga- 
nifation der orthoxen Kirche, und zweitens der Kampf, 
in den die fo rcorganifirtc griecliifche Kirche bald mit 
der Union verfiel, wahrend die Jcfuitcn hier wie überall 
die Vorkampfer des Katholicismus wurden. Es ent- 
wickelte fich fo aus dem Innern der orthodoxen Kirche 
eine eigene den Jcfuitcn nachgebildete Organifation, 
die der fogenannten Slauropigial- hijiitute. Dies waren 
unter der unmittelbaren Oberhoheit des Patriarchen 
von Condanlinopel Hellende Kinder und im Zufammen- 
hangc mit denfelbeti fromme Kirehetlbi uderfchaften, 
deren Aufgabe es vor Allem war, den reinen alten 
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orthodoxen Glauben aufrecht zu erhalten. Obwohl 
Itrcng orthodox, waren diefe Bruderschaften dem 
Geifte der Rcnaiflancc nicht entfremdet, im Gegcnthcil, 
fie bildeten eine in allen Fachern von weltlicher Bil- 
dung angeflogene Genoffenfchaft, und haben fowohl 
auf die Architektur als auch auf die Entwicklung der 
Kirchenmalcrci einen hochtt v.olilthatigen und nach- 
haltigen Einfluß geübt, fo dafs die Zeit des Kampfes 
zwifchen dem gricchifch orthodoxen und griechifch 
unirten Glauben in Polen auch die eigentlic he Blüthc- 
l'eriotle der ruthcnifcheii Kunll wurde. Sic beginnt be- 
reit- in der Zeit der Regierung Königs Sigismund III. 

Km hervorragendes Werk aus diefer Zeit ilt die 
kleine aber Schon und in den Formen hoehll eigen- 
thumliclie walachifchc oder Stauropigial-Kirc he in 
Lemberg, ein Quaderflcinbau, zu dclTen Aufführung 
nicht nur die grieehifch-orthodoxen AdelsgefehK chtcr 
des Landes, fondern auch die HoSpodarc der Moldau 
und die (ii oßfurlten von Moskau beilleueiteii. Nach 
dem was ich getagt habe wird es nicht fchwer fein 
das Sylt um dieles Gebäudes zu erklären; wir haben es 
mit der confctpicntcn Durchführung der bereits bei 
der Sogenannten Domkirchc zu kohatyn erwähnten 
Motive zu thun. Jedoch haben hier die reinen Renaif- 
fancc-Formcn bereits cntfchicdcn die Oberhand ge- 
wonnen, olme dai.s ein gewiffer an den Gothicismus 
malmender Schwung verloren gegangen wäre. Diefe 
Slam oj)igial- Kirche und die armenifche Domkirchc zu 
Lemberg find zwei Kunfldenkmaler ganz einzig in ihrer 
Art und des ausführlichsten .Studiums werth In der 
armenischen Domkirchc begegnet der Architekt zu 
feinem Erftaunen den in der größten Strenge beibe- 
haltenen Formen der wcftafiatifch.cn altchriitlichcn 
Balilica, wahrend die Stauropigial-Kirche, von der jetzt 
die Rede ifk. ein wenn auch etwas vcrunltaltctcs Denk- 
mal einer ganz eigenen originellen und doch harmo- 
ntfeh gebildeten, einer die Orientalen und occidentalcn 
Motive verquickenden und doch maßvollen Kunll 
bildet. 

Ich behalte mit vor, fowohl über die armenifche 
Doinkircbe zu Lemberg, als auch über diefe Stauro- 
pigial- Kirche ausführliche Berichte der hohen Central- 
Cominiffion unterzubreiten. Ohne mich hier in die 
weiteren Einzelheiten der an intercffanlcn Motiven 
fehr reichen Stauropigial-Kirche ein/.ulaflcii, werde ich 
mit wenigen Worten die I lauptlininien des Gebäudes 
erläutern und an diefem fteincrneii Denkmal das Syftem 
des für Ollgalizien fo charakterifchen und in die Augen 
fpringeiulcn Dreikup[)clbaues erklaren. 

Die Kirche ilt wie alle griechifchen Kirchen von 
Wellen nach Ollen orientirt und zwar derart, dafs der 
große Altar und die Apfis nach Oden gewendet find. 
Da aber die Kirche einen 1 heil eines weitläufigen 
Kloilergebaodes bildet, belit/.t fie kein Haupt-Portal 
und keine Facadc; nur die Sudfeite des Gebäudes und 
die Apfis liehen frei ; wahrend der in mancher Hinlkht 
an den gothifcheti llauptthurm der Frauenkirche in 
Krakau erinnernde Glockenthurm nicht an der Fagade, 
fondern an der Apfis und der freiftchenden Wand fleht. 
Der Eintritt in die Kirche wird durch einen cigeiithum- 
lichen Vorraum vermittelt, in den man durch eine kleine 
Thür aus der Gaffe hineinkommt. An der freillehendcn 
Außenwand wird die Dreithcilung der Kirche durch 
eine richtige Ornamentik angedeutet, welche drei 



auf toscanil'chen Säulen ruhende Bogen darflcllt. Im 
Inneren find jetzt Narthex, HauptlchilT und Pres- 
byterium gleich weit und gleich groß geworden und 
nur ein Spater über einen Theil des Narthex ge- 
bauter Chor und die halbrunde Apfis am Ende des 
Presbyteriums unterfcheiden diefcs von dem urfprüng- 
lichen HauptlchilT. Wir haben hier im Grundriß drei 
St. Pantaleimons-Kirchcn, die aufeinander folgen, unter- 
einander nur durch Kreuzgewölbe verbunden find und 
zufammen ein langgcftrccktcs Ganzes bilden. In jedem 
Quadrate liehen vier jonil'che Säulen, Rundbögen und 
darüber lehr fchlankc Kuppeln tragend. Die mittlere 
Kuppel ifl etwas hoher als die beiden anderen. Obwohl 
fie alle drei nur maßig in der Große lind, rufen ihre 
fchlankcn Verhältniffe einen bedeutenden fchwindel- 
erregenden Eindruck hervor. Obwohl die jonifchen 
Säulen nahe an die Außenwand gerückt find, ifl der 
Eindruck des Ganzen derjenigen einer drcifchiffigen 
Bafilica ahnlich, wobei nur die abwechfelnden Kreuz- 
gewölbe und Kuppeln «liefern Bau einen ganz unter- 
fchicdcntlichen Charakter geben. An der Nordfeitc der 
Kirche fchlicßt ("ich eine Capelle an, die im Kleinen 
die Formen der Hauptkirehe wiederholt, fo dafs »las 
ganze Gebäude eigentlich fechs Kuppeln hat. Aus der 
Capelle tritt man in den inneren Klofterhof, deifen 
architektonifche Verzierung nicht vollkommen ent- 
wickelt wurde; nur die an die Capelle unmittelbar 
flößende Wand dieles Hofes bietet den höchft merk- 
würdigen Anblick einer ganz eigenartigen Verbindung 
von Renaifiance Motiven mit alt-perfifchen und alt 
aflyrilchen, die gewiß ganz unbegreiflicher Weife im 
Laufe des 17. Jahrhunderts zum Leben gerufen wurde, 
und die fieh am eheflen aus dem Contacl mit der 
jüdilchen Ornamentik erklären ließe. 

Jetzt ahmte man allenthalben auf dem flachen 
Lande den Bau der Stauropigial-Kirche nach. Zierliche 
im 17. und 18. Jahrhunderte entftandene Hofkirchen 
fpiegeln genau dcnlelbeii Bau Ch arakter wieder, nur 
das Mittclfchiff pflegt breiter als der Narthex und die 
Apfis zu fein; der Glockenthurm dagegen pflegt frei 
zu liehen und behalt in der Kegel noch die gothifchen 
bei der Befchreibung der Rohatyn er Domkirche cxpli- 
cirten Formen bei. Es macht fich ü brigens bei diefen 
fpat entstandenen Gebäuden ein bedeutender türkifch- 
periifcher, ja felbfl indifcher Einfluß bemerkbar, der 
lieh wohl dadurch erklären läßt, dafs viele in die Ge- 
fangenfehaft gerathene Zimmerleute in den weiten 
mufclmannifchen Oftcn hinein verkauft wurden und 
dann durch die Triuitarier-Monche befreit wieder in 
ihre Heimat zurückkamen, und die aus dem Oriente 
geholten Traditionen mitbrachten. 

Es find daher die Formen der Kuppeln entweder 
fchlank und Spindelartig, oder auch ziemlich breit und 
fchwer zwiebelartig angeschwollen; bei den vollkom- 
meneren Kirchen unterfcheiden fich nicht nur die drei 
Hauptkuppcln von einander, fondern es pflegen noch 
zwei kleinere andere Kuppeln feitwarts zu entliehen, 
welche die occidentalcn Kreuzformen einer latei- 
nifcheu Kirche ins Gedächtnis rufen. Nur in den fel- 
tenflen Fällen wachfeu diefe Ncbcnkuppeln zu derfcl- 
ben Ausdehnung und Große, wie die ursprünglichen 
und es entlieht ein funfkuppeligcr Hau, ein griechisches 
Kreuz darllcllend, im Kleinen der Marcus-Kirche in 
Venedig ähnlich; vom Bau-Charakter der gleichzeitigen 
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Kirchen in Moskau dadurch unterfchicden , dafs die 
letzteren immer das urfpriingliche byzantinifehe Qua- 
drat darrtcllen, ohne die leiferte Anlehnung an die 
Krcuzcsform, mit einer Hauptkuppel in der Mitte und 
vier Thürmen an den Ecken des Quadrates. 

Neben der etwas geänderten Form der Kuppel 
mahnen uns an den Orient noch die gedeckten Kreis- 
gange, die den Unterbau diefer Kirchen aus dem 
17. Jahrhunderte umgeben; manchmal umgeben folche 
das ganze Dach. 

Das beigefügte Bild der im Jahre 1625 entstan- 
denen St. Georgs-Kirchc zu Drohobycz, des vollkom- 
inenften mir bekannten hölzernen ruthenifchen Kcnaif- 
fancc-Baues, wird wohl belTer als jede Befchreibung 
den Geift und Charakter diefer Bauten darrtcllen. Der 
Sage nach foll diefc Kirche urfprünglich jeufeits des 
Dniepcr in der damals zur Republik Polen gehörenden 
Stadt Dorohobui entftanden, und dann von Droho- 
byczcr Kaufleuten um Salz eingehandelt worden fein; 
die einzelnen Bcftandtheile der Kirche wurden auf 
Schlitten gelegt und im Winter über weite Länder- 
rtrecken geführt, endlich in Drohobycz wieder zufam- 
mcngclegt. Dicfc Sage deutet ohne Zweifel darauf hin, 
dafs dicfc Kirche bereits im 17. Jahrhunderte hoch 



gefchätzt war, die Individualität in der Bearbeitung der 
einzelnen Bcftandtheile diefer Kirche macht die Frzäh' 
lung nicht ganz unwahrfchciulich iFig. 4 u. 5'. 

Nur wenige Worte bleiben noch, um die Gefchichte 
der ruthenifchen Baukunll zu beenden. Neben den 
charaktcriflifchen bis jetzt befchriebenen Gebäuden, 
entftanden im 17. Jahrhundert in den Städten und 
Flecken zahlreiche Kirchen iin Zopf-Styl, die kein 
gcfchichtlich architcktonifches IntcrclTc liefern und nur 
manchmal fehätzenswerthe Gemälde in (ich bergen. 
Auch die hölzernen Kirchen verloren im 18- Jahrhun- 
derte allmälig den malerifch phantartifchen Charakter, 
den ihnen der fchlankc Kuppelbau verliehen hatte. Das 
Drcikuppcl-Syftcm wurde völlig bei Seite gelaffcn, 
nicht feiten hatte die Kirche nur eine Kuppel in der 
Mitte, die Kuppel wurde fpätcr zu einem Thurm mit 
franzöfifchen Manfardc-Dächern, der gedeckte Gang 
um die Kirche verfchwand. Die gruudfätzlichen Bedin- 
gungen der flavifchcn Holzbauten blieben dennoch bis 
zur Mitte unferes Jahrhunderts unberührt, und gaben 
den fpät entstandenen Gebäuden immer einen gewiffen 
ernften malerifchcn und mit dem Charakter der ganzen 
Landfchaft harnionifch rtimmenden Ausdruck. 1 

■ r. S . ). Scilcnp,„t;.l m ll.ilU.VK. 



Studie über den Kirchenbau von Viktring. 



Vou (Jonfeivßtur ,/*'/</* iSfaut. 




(NDF.M ich mit diefen wenigen Zeilen auf ein 
fchon mehrfach befchriebenes ' Monument zu- 
rückkomme, möchte ich nur ein bisher uner- 
wähnt gebliebenes Moment feines Werthcs hervor- 
heben. Die Stiftskirche von Viktring ill nämlich das, 
wie ich glaube, einzige jetzt begehende Bcifpid des 
fudfran/.ofifchen fpät-romanifchen (iew-ölbc-Syftemcs in 
Deutfchland und Oerterreich, des Syrtcmcs des fpitzen 
Tonnen-Gewölbes im Hauptfchiffc und querüberge- 
Üellter fpitzer Tonnen in den Abfeilen, des Syftcmcs, 
für das Fontenay als das ausgezeichnetltc Beifpiel 
allgemein bekannt ifl. 

Zur Stiftung des Kloftcrs, welche 1142 erfolgte, 
wurden franzöfifchc Mönche des damals gerade auf- 
blühenden Ciftcrcienfcr - Ordens berufen; fie kamen 
aus Villers l ' Abbaye und r convcrsi barbati diversis 
artibus periti"* mit ihnen. Villcrs felbft, das 1132 gegrün- 
det worden war, hatte zu Vorgängern des geldlichen 
Lebens und der künfllerifchen Traditionen das 1115 
errichtete Mnrimond und Fontenay (von mS) gehabt, 
und es ifl das letztere, von dem Dahme fchroibt in feiner 
Monographie uber die mittelalterlichen Ciftereienfer- 
Kirchen Deutfchlands, es feien „die zahlreichen deut- 
fehen Anlagen diefer Art darauf zurückzuführen". Die 
Ordenskünfiler, welche aus Frankreich mit der rcli 
giöfen Colonie mitkamen, gehörten — man lieht es 
ihrer Leirtung in Viktring noch an — der Häufelnde, 
die an Fontenay und gleichen Bauten ausgebildet war. 
Was wir von Fontenay an Grnndzugen des Planes 
und Aufbaues der Kirche wiffen, paßt fo vollft.mdig auf 

' M.nh. .«>G. 5. i>. ,'-\.»„,h*/.«!.- M,uh. 1HO4. S. 111 ,-/V//.-*»(r\ 
- M,. t b .6,3, S. .., CUn-iJ. - MU.lt. .aS~S. XXXVII (Und). 



den älteftcn Kern der Anlage zu Viktring. als wenn es 
eine Befchreibung von der Kirche des letztgenannten 
Ortes wäre. (S. Dahme Ciltcrcienfcr-Kirchcn S 30 u - fT. > 

Noch im 12. Jahrhundert waren die klortcrlichtn 
Architekten mit ihrem l'cnfum zu Viktring fertig, denn 
1200—1202 erfolgte die feierliche Confccration, wobei 
jene Kirche eben geweiht worden fein muß, die wir 
noch in der Hauptfachc vor uns haben. 

Schon in der zweiten Hallte des 13. Jahrhunderts 
erfolgte die erftc Vergrößerung durch den Anbau des 
polygonen Ortchores, refpeclive des funffeitigen Acht- 
eckfchluffes an den alten nach Ollen mit einer geraden 
Wand gcfchloffcncn Chor. Das Quadrat diefcs alten 
Chores erhielt damals auch ftatt der originalen Tonne 
das jetzige KrcuzrippenGcwölbc. Die Dienll-Capitälc 
einer charaktcriflifchen Kelchform und das eigentüm- 
lich abgekantete Rippcnprofil des erwähnten Chores 
find entfehieden früh-gothifch. 

Im 15. Jahrhundert zog man das nördliche Paar 
der Ol\ Capellen am Kicuzfchiff zufammen zu einem 
Capcllenraume unter Sternrippen-Gcwolbcn, wobei die 
Scheidemaucr der uiTprunglichcti viereckigen (Capellen 
entfernt wurde. Auch fchuf man in der gleichen Spat- 
Gothik einen freundlichen faft quadraten Capellcnbau 
mit fchmalem ausragenden Altarraum am nördlichen 
QuerfchifTarinc. Die Capclen, welche man jetzt ficht 
längft des nördlichen SeitcnfchiflVs. das Stück Kreuz- 
gang, das noch ubrig ilt und der füdlichen Abfeite 
entlang fich errtreckt, auch als Sacrirtei benutzt wird, 
das Alles find Bauten, welche wir gleichfalls am (icher- 
llen dem Jahrhunderte gothifchcr Nachblüthc bei- 
meffen mögen. 
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Das 17. Jahrhundert verewigte fich hier durch die 
Gabe des wirklich netten thunliclilt luftig componir- 
ten Hochaltar- Aufbaues im Sinne der Barocke mit 
dem polygnen Tabernakel, der auch als einer der 
fruhcltcn bei uns durchgefetzten Altar • Tabernakel 
intereffant ifl; denn vor dem 17. Jahrhundert hatten 
wir nur die hergebrachten WandtabcmakelNifchen 
auf der Evangclicn-Scite. 

Unfer 19. Jahrhundert hat wohl das grüßte Mis- 
verdienft um dielen Hau fich zugezogen, denn circa 
1847, wenn ich recht berichtet ward, wurden etwa 
13 Klafter des KirchenfchilTcs von Wellen her (nicht 
30 Klafter, wie im Auffatze des J. v Ankirsliofcn lieht) 




F lg . I, (Viktring.) 



abgeriffen und das Schiff durch eine neue Wcfl-Kacade 
.ili-efchloilen. Fs gelchah, weil Baufalligkcit auftrat 
und ob diefes Umftandcs mußte auch im Rerte des 
I luchfehiffes das Tonnengewölbe erneuert werden 
Schon früher beim Umbaue des Stifrsgcbiuidcs im 
Sinne der Barocke verdarb man zum größten Thcilc 
das füdlichcOuerfchil'f und das anliegende Paar der Oft- 
Capellen; jetzt muß man ins Stiftsgebäude eindringen, 
um den Verlauf diefer Bautheile zu erkennen, was aber 
fo leicht möglich ift, dafs ich in dem nebenftehenden 
Grundriße (Fig. 11 die urfprungliche Ktrchenaniagc mit 
Sicherheit darftellcn kann. (Im Grundriße find die 
gothifchen Zuthaten de* 13 und 15. Jahrhunderts durch 



Schraffirung der Maiierläufe angegeben ; was von der 
urfprüngh'chcn Anlage abgeritten wurde, ift durch die 
bloßen Umrifl'e bezeichnet) 

Die Anlage von Fontcnay und nachgebildeter 
deutfeher Bauten charakterifirt Dohme (Ciftcrcicnfcr- 
Kirchen S. 39 u. f. f.) durch folgende Grundzüge: 
Capcllcnpaare, je zwei mit einem genicinfaincn Pult 
dach überdeckt, nehmen das gleichfalls rechtwinkelig 
gefchloffene Altar-Haus in ihre Mitte. Darauf folgt das 
Querhaus und das dreigethciltc Schiff von häufig 
außerordentlicher Lange. Viereckige Pfeiler find vor- 
wiegend im Gebrauche; eine Ciftercicnfer-Figcnthüm- 
lichkcit wird an ihnen beobachtet: dafs die recht- 
eckigen Pfeilcrvorlagcn nicht unmittelbar von der Erde 
auffteigen, fondern erft in einer gewilTen Höhe auf 
Coiilolcn hervortreten. Von dem Tonnengewölbe im 
llochfchiffe und den Quertonncu der Abfcitcn war 
fchon die Keile. Fs fehlen die Triforien, fehlt die Krypta 
bei den Ciftcrcicnfcrn und die Detailbildungcn find von 
befcheidener ftrenger Form. Diefe Schilderung paßt 
Zug für Zug auf Viktring. als wäre fie eigens für unfere 
Kirche verfaßt worden. 

Der Grundplan ift conform jenem von Fontcnay 
{VioUl U Duc Diction. d. arch. I, S, 274, Fig. 9 bis); 
es ftimmt die Anlage des rechteckigen Altar-I laufcs C, 
der Capellen-Paare Oü daran [die. man kann es im 
anftoßcndcit Räume des Stiftsgebäudes abkfen, je zwei 
unter ein Pultdach vereint waren;. Das Querfchiff mit 
der Tonne bedeckt zu einer nur etwas die Seitenfehiffe 
uberragenden Scheitelhöhe das dreitheitige Schiff von 
übertriebener Länge, geht Alles mit dem franzöfifchen 
Abbilde wohl zufammen. Vergleicht man dann die 
Anficht des SchifTTyücmcs im Werke YioUt le Duc 
T S. 179) Fig. 2, 1 fo ergibt fich wieder eine über- 
rafchendc Finltimmung, bei der ich nur auf die Unter- 
fchiede hinweifc, dafs in Fontenay die Pfeiler alle zu 
Gurtenfpannungen beigezogen, die Pfeilcrvorlagcn 
Kunddienfte find, die Quertonnen niedriger in den 
Abfeiten auffitzen und eigene Strebemauern Zwilchen 
ihnen als Dachträger und Widerlager fungiren. <lie 
Kaumhöhen überhaupt ermäßigt find. Querfchnitt ; Fig. 2) 
und Längsfchnitt (Fig 3) des SchiffTyflemcs von Vik- 
tring zeigen ausgeführt, was Dahmes Befchreihung 
enthält, fo dafs ich nur ein paar Bemerkungen noch 
beizufügen habe. 

Die Spitzbogen der Gurten im Haupt- und dcnSci- 
tenfehiffen find alle fehr ftumpf; noch ftumpfer im Ver- 
hältnis find die Tonnenwölbungen. Letztere, wo noch 
erhalten, find in derbfter Weife aus Bruchfteinen her- 
gcftelll; machen oberwärts den Findruck einer rauhen 
fclfigcn Oberflache. Wie für s imthigc Widerlager diefer 
dicken Gewölbecololfe gefolgt ift. erficht man aus dem 
Qucrfclinitte. Die Gelims • Profile , die Fcnfler der 
Abfeiten gehören noch der Weife des romanifchen 
Styles an gleich dem Seiten-Portale (abgebildet in den 
Mitth. 1864, S HO), das auf den ehemaligen Kreuzgang 
fich öffnet. Die rechteckigen Pfeilcrvorlagcn (Teigen in 
zwei Vorfprimgen auf von jedem zweiten Pfeiler; ein 
durchlaufendes Gefims bezeichnet über den fpitzen 
Arcaden-Bogen den Anfang des großen Tonnenge- 
wölbes im llochfchiffe . Der Körper diefer Kirche war 
von auffallender Lange, deren Dimenfion fich erft durch 
Nachgrabungen völlig fcftftcllen ließe. 

• S Mütfc. S. i(. 
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Bisher war nur ein dnsiges Dcifpicl diefes füd- 
fraiuöfifchcn Gcwölbc-Syftcmes in deutfehen Landen 




Fig. 2. (Viktrinu.) 



bekannt: die Ciftcrcicnfer-Kirchc zu Tlicnncnbach im 
Breisgau, gegründet 1156, abgcriiTcn und als cvangclifchc 
Kirche, jedoch ohne das charakteriflifchc Gewölbe- 



Syftem wieder in Freiburg aufgebaut. Dahme (S. 72) 
befchreibt fie derart, dafs wir ihre nächftc Verwandt- 
fchaft mit Viktring fchnell erkennen: vier Gewölbe- 
Quadrate des Mittelfchifles, drei des Qucrhaufcs, Oft- 
capellen am rechteckigen Altar-Raum u. f. w. Nachdem 




Fiß. 3- (Viktrin,..) 



diefcs Monument eben in der bedeutfamften Eigen- 
fchaft nicht mehr befteht, hat die Kirche von Viktring 
für unfer ganzes Kunftgebiet einen dauernden hohen 
Werth.' 

• Ei. Beifpicl fpil.bugig.B Tun«..«.»<>ll>« tmt* lUk i- BwpiliMft 
Je» Tficitcr Dome» 



Die Denkmale der Stadt Tele. 

Von yareslav yaneusek. 

(ItMA] 



g^RHAHKR T man (ich auf der Straße von Iglau 
iSims!'?! ß c ß cn Tele, fo erblickt man im Vordergrunde 
c&C/lS die dufteren Silhouetten desnochini gothifchen 
Style daftehenden Thcilcs der ehemaligen Burg Tele, 
welcher Theil ungeachtet der fpäteren im KenailTancc- 
Styl aufgeführten Zubauten den urfprünglichcn Typus 
im Ganzen beibehalten hat. 

Dicfer Theil ift ein Ucbcrblcibfcl der alten Burg 
Tele, bildet die öftliche Front des jetzigen SchlolTes, 
und befteht aus einem hohen noch immer bewohnten 
Gebäude mit zwei viereckigen mächtigen Thürmen in 
den Flanken. Die Hau Periode der Hurg gehört, wie 
deren Anlage und der Bau felbft klar nachweift, dem 
14. Jahrhundert an. 

Im Krdgefchoß, deficit fämmtlichc Räume, die den 
gegenwärtigen Anforderungen angepaßt wurden, mit 
Kreuzgewölben verfetten find, befand lieh urfprünglich 
die Ruft- und Schatzkammer, worauf nebft den noch 
wahrnehmbaren und aus dein Zeitalter des Herrn 
Zacharias von Neuhaus foberften Landeshauptmannes 
der Markgrafichaft Mähren) flammenden Sgraffito, 
welche Rittergeftaltcn in voller Rüftung darfteilen, 
auch das Tcftamcnt dcsfelbcn Herrn hinweift, in welch 

XIV. N. F 



letztem Zacharias von Neuhaus alle Schätze an Gold, 
Silber und Fdclfteincn, welche in den unteren Zimmern 
des Tclccr SchlolTes aufbewahrt w urden, feiner zweiten 
Gemahlin Anna von Schleinitz und feiner Tochter 
Katharina legirt hat. 

Aus diefen Räumen fuhrt uns eine im zugebauten 
alten Stiegenhaufe befindliche enge W endeltreppe in 
eine fchr intcreffantc Localität des nördlichen Seiten- 
tbutrmes; wo fich urfprünglich eine Kammer von qua- 
dratifchem Grundriß befand. 

In diefem Räume, welcher dermalen fchon den 
Diclboden eingebüßt hat, finden wir ein bisher guter- 
haltenes gothifches Kreuzgewölbe, deften Rippen aus 
den in den vier Ecken cingeftclltcn Confolcn hervor- 
treten. Die Conftruclion derfelbcn ift mit jener im 
l're-byterium der Kirche zur Mutter (iottes in Alt-Tclc 
befindlichen identifch. Der in diefe Localität führende 
enge Eingang hat eine rundbogenfo'mig gefchloiTene 
Steinverkleidung aus Rundftab mit Hohlkehle gebildet; 
außerdem befindet fich hier ein alter Kamin, deften 
Oeffnung oben durch drei Seiten eines fymmetrifchen 
Sechseckes gebildet ift. Neben demfelben fuhrt ein 
Hingang in einen aut zwei Tragfteincn ruhenden Erker. 

33 



Digitized by Google 



2}2 - 



Auch die itn erften Stockwerke befindlichen Räume 
diefcs Tractes lind mit Kreuzgewölben verfetten ; in 
einer Localitüt befindet fich fogar ein zergliedertes 
ip.it gothifches Sterngewölbe mit Kappen ohneKippen. 
Einige Tiniren find bisher mit lleiiicnicm geradlinigen 
der Spat-Gothik angehörenden Rahmenwerk verziert. 
Das zweite Stockwerk wurde in diefem Jahrhundertc 
größtenteils zum Schloßtheater hergerichtet. 

Die Dachung an diefem alten Thcile des SchlofTes 
ill cbcnlall-- gothifch, obgleich die beiden gothifchen 
Giebel, zur Zeit des unter Zacharias von Nenhaus 
durchgeführten Umbaues des Schlofles, mit Renaif- 
lance Architektur gcfchmückl w urden. Ebenfalls wurde 
der ganze alte Traft des SchlofTes, wie dies die 
daran wahrnehmbaren Spuren der Ruftik und hie und 
da zum Yorfchein koinmcndes Sgraftlto beweifen, im 
i'> Jahrhundert dem Charakter der im Rcnaiflance- 
Styl aufgeführten Neubauten angepaßt. 

Dafs fehon am Anfange des 13. Jahrhunderts eine 
Iturg in Tele vorhanden war, ift durch die Urkunden 
und Nachrichten des „Codex diplom. Moraviac (Tom. 
VII, pag. Kör,, 75, rj<j) dargethan, in welcher Zeitperiode 
Tele, wie <Iies bereits bei lScfchrcibung der Stadt- 
mauern erwähnt worden ill, königliches Gut war und 
durch einen hefonderen Hofmaier (villieus) verwaltet 
wurde, von welchem in den erwähnten Urkunden 
Erwähnung gefchicht. 

Zur Zeit der Regierung Johannes von Luxemburg 
fiel das bisherige königliche Krongut Tele in fremden 
Belitz: dann, wie Karl als damaliger Markgraf von 
Mahren in feiner Biographie erwähnt, wurde Tele mit 
noch anderen Hurten und Städten im Jahre 1334 von 
ihm l'clbft ausgeloft und fiel demnach an die Krone 
/urüek. 

Im Jahre 1339 war Tele nicht mehr Krongut, indem 
c- damals von Johann von Luxemburg und dem Mark- 
grafen Karl au Ullrich III, von Neubaus taufchweife 
for Banov bei Ungarifch Ilradifch in Mahren überging 
Cod. dipl Mor. VII. 

Spuren der alterten Mauern der alten Burg finden 
wir noch in den unleren Thcilcn des Mauerwerkes der 
nördlichen Fronte, und zwar bis zu dem achteckigen im 
Uenailfance-St y! erbauten Thurme, welcher, wie bisher 
deutlich zu erleben ill, auf dem Mauerwerke einer an 
diefer Stelle gellandenen runden Haflei erbaut worden 
ill, welche zugleich ehemals mit den Stadtmauern in 
Verbindung Hand Die übrigen im gothifchen Style 
aufgeführten Bcftaudthcilc der Burg verdanken ihren 
l Jrfprung fehon der Zeitperiode der Herren von Neuhaus, 
wie dies aus dem Bauflyle und der Art ihres Aufbaues, 
der den gleichzeitigen Bauten des gothifchen Theiles 
des Neuhaufcr Schloffcs fehr ahnlich ill, wahrge- 
nommen werden kann. 

Den Urfprung der zahlreichen bereits oben 
erwähnten und der Spat-Gothik angehörenden Fenftcr 
und Thurvcrkleidungen des alten Theiles fetzen wir 
fehon in das 15 Jahrhundert, nämlich in die Zeit des 
baulurtigen I leinrich III. von Neuhaus Tel«', deflen Rich- 
tung wir bereits an anderen ü. ten unferer Schilderung 
gewürdigt haben. 

In diefem Stande blieb tiie Burg bis in die Zeiten 
Adams I. von Neuhaus-Tele (1507—153)), Sohnes des 
vorerwähnten Heinrichs, wefentlicb unverändert. Diefer 
Adam von Neubaus überließ im Jahre 1520 feinem 



Burghauptmann Dietrich Dobrovolsky von Dobra 
Voda die unbefetzte Pfarre in Alt-Telc mit allen ihren 
Einkünften und Zehenten, aus welchen letzterer das 
Telccr Schloß neu aufbauen follte; da er dies aber 
nicht that, obwohl er die Pfründe viele Jahre genoß, 
fo ifl er im Jahre 1538 von der Vormundfchaft des 
minderjährigen Grundherrn Zacharias von Neubaus auf 
ICrfatz beim Landrechte geklagt worden. 

Dies Bcftrcbcn Adams I. von Ncuhaus-Telc fand 
jedoch erll unter delfen Sohne Zacharias die Verwirk- 
lichung, welcher feinen Sitz umgebaut und noch eine 
ganze Reihe von neuen Gebäuden aufgeführt hat. 

Wie in Böhmen die zahlreichen Denkmäler von 
dem Rcichthumc und der Kunflliebe der Vitigonen 
zeugen, ebenfo tragen die Denkmäler künfllcrifchcr 
Thätigkeit der Herren von Neuhaus-Tele denfelbcn 
Rofenberg'fchcn Charakter zur Schau. Dies gilt meiftens 
von den im Rcnaifiancc-Styl aufgeführten Bauten im 
Telccr Schlöffe, deren große Mehrzahl zwifchen den 
Jahren 1554, 1568, 1580 (nach den auf den Wänden fich 
vorfindenden Aufichriftcn) entftanden ift. 

Diefe monumentalen Bauwerke der italienifchen 
RcnailTance entftanden unter der Regierung des prunk 
liebenden und um das Wohl der Bürger und Armen 
insbefonders verdienten Zacharias i'on Neuhaus Herrn 
auf Tele und Polnri, dazumal oberften Landcs-Käm- 
merers und vom Jahre 1567 oberften Landeshaupt- 
mannes in der Markgrafichaft Mähren. Die zu feiner 
Zeit aufgeführten Bauten find werthvollc Werke 
italienifchcr Renaill'ancc, welche letztere fehon feit 
1494 durch Italiener nach Böhmen eingeführt, hier 
Wurzel faßte, gedieh und fich verbreitete. 

In Tele erreichte die RenaitTance die höchftc Stufe 
in den Säulenhallen des erften Schloßhofes. Diefer 
elegante Bau erhebt fich auf fchlankcn Granitfaulen an 
der Oft- und Weftfeite diefes Hofes und dient zur 
leichteren Verbindung zwifchen den Gebäuden des 
nördlichen und füdlichen Flügels. 

Die Hallenfaulen ftchen hier in der Entfernung von 
4 90 M. von Achfc zu Achfe auf hohen l'icdcftalen, 
haben attifche Bafis und toscanifche mittels Arcaden 
verbundene Capitälc, von welchen die Bögen ohne 
Gcbälkftück unmittelbar auffteigen. Die Flächen 
zwifchen den Arcaden und dem horizontalem Gcfims 
wurden fpäter mit Malereien, welche Wappen von 
Böhmen, Mähren um! Schlcficn, dann der jetzigen Be- 
fitzcr der Herrfchaft Tele darfteilen, geziert. 

Die Piedeftale und Säulchen in den Loggien des 
erften Stockwerkes find im gleichen Style wie im F.rd- 
gefchoß geformt. Die Säulchen tragen hier ein gemein- 
Ichaftliches antikifirendes Gcfims, und find deren Piede- 
ftale auf der Außcufeitc mit der fünfblättcrigen Rofc 
der Vitigonen gefchmuckt. 

Eine befondere Aufmcrkfamkeit verdienen die mit 
feltener Kunft gefchmiedeten Gitterchen, welche die 
Räume zwifchen den Picdcftalcn ausfüllen. Diefe Gitter 
find ftellenweife in der Mitte getheitt und enthält jeder 
Thcil ein anderes Mufter. Hier findet man eine ganze 
Sammlung der fchönften Motive, von welchen eines 
das andere durch fcharflinnige Conception, vorzügliche 
Ausführung und gefchmackvollc Anordnung der 
Einzelnheiten übertrifft. Zwifchen den Ranken und 
fchön gcfchwungcncn Stängeln find kleine Schilder mit 
Wappen und funfblätterigen Rofen fichtbar. 
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Im nördlichen Flügel dicfcs Hofes befindet (ich in 
der Mitte eine kleine Säulcngalcric, welche dank dem 
edlen Kunftfinne des gegenwartigen Befitzers Grafen 
Leopold Podstatsky-Liechtenjlcin noch genug glück- 
lich im Style der Bogenhallen im Jahre 1871 zugebaut 
worden ift. 

Im Schlöffe zu Neuhaus in Böhmen find die Bogen- 
hallen auf ähnliche Art wie im Schlöffe zu Tele fituirt 
und dienen zu demfclbcn Zwecke; fie untcrfchcidcn 
fich jedoch von den letztgenannten dadurch, dafs fie 
um ein Stockwerk höher find, dagegen vermißt man 
bei den Loggien in Neuhaus die künfilichen Gitter, 
welch' letztere nur durch granitene Docken verfetzt 
wurden. 

Die zu Tage tretende frappante Aehnlichkeit, fo- 
wohl in der Anlage als auch in der Durchfuhrung der 
RenaifTance-Bauten in Tele und Neuhaus, findet aller- 
dings die Krklarung dadurch, dafs die Bcfitzcr der 
beiden vorbenannten Domänen aus einer und derfelben 
Familie flammten und zumeift die beiden Hcrrfchaften 
einen gemeinschaftlichen Befitzer hatten. 

Obgleich das Telcer Schloß fich nie mit einem 
folchen Reichthum an Kunftdcnkmälern wie das Schloß 
zu Neuhaus ausweifen konnte, fo ift erfteres gegen- 
wärtig fehon darum genug wichtig, weil in Folge des 
leider fortschreitenden und, wie befürchtet werden muß, 
unabwendbaren Verfalles der Baudenkmäler in Neu- 
haus am Telcer Schlöffe der Nachwelt ein obgleich 
nur kleineres Bild von dem Schmucke, welchen ehe 
mals das Schloß in Neuhaus zur Schau trug, erhalten 
wurde. 

Schließlich fei hier noch erwähnt, dafs die Bauten 
in Tele jenen in Neuhaus vorangingen, fo dafs z. B. 
die fchon genannten Bogenhallen mit Loggien in Tele 
zwifchen den Jahren 1553 — 1563 errichtet wurden, 
wahrend folche in Neuhaus erft unter der Regierung 
Adam II. von Neuhaus in den Jahren 1583—1506 ihren 
Urfprung nahmen. 

In den füdlichen ebenfalls zweiftöckigen Flügel 
des erften Schloßhofes, wo fich gegenwartig zu ebener 
Erde und im erften Stock die Kanzleien befinden, 
fuhrt von Seite des Stadtplatzes ein ehemals mit einer 
Zugbrücke verfehenesThor, deffen Kuftikumfaffung mit 
den in Stein gehauenen Wappen des Zacharias von 
Neuhaus und deffen Gemahlin Katharina von Waldftcin 
geziert ift. Treten wir durch diefes Thor ein, fo er- 
blicken wir auf der rechten Seite den Eingang zur 
Schloßcapelle zu Allen Heiligen. Diefe Capelle ift 
dem füdlichen Flügel zugebaut und übertrifft bei wei- 
tem mit ihren fcltcnen Denkmalern und Stuckarbeiten 
die hinfichtlich ihrer Stuck- Ornamentik bekannte 
Capelle des SchlofTes „Kratochvlle" (Kurzweil) bei 
Nctoiic in Böhmen, weshalb fich dicfelbc unferer forg- 
fältigen Aufmerkfamkeit empfiehlt. Diefe Capelle 
wurde fchon urfprünglich dazu bettimmt, um die körper- 
lichen Ueberrefle ihres erhabenen Gründers zu bergen, 
diefem Zwecke wurde fodann auch ihre reiche Stuck- 
und Farben-Decoration angepaßt. 

Der Bau diefer Capelle hat eine große Aehnlich- 
keit mit einer golhifchen Anlage. Hierauf deuten das 
durch drei Seiten eines Achteckes gefchloffcne I'res- 
byterium, fowie auch die Strebepfeiler des Schiffes 
und des l'rcsbytcriums. Das lleiligthum wird durch 



neun längliche mit einem gedrückten Bogen gewölbte 
Fenfter beleuchtet. Vier Fcnltcr beleuchten da» Schilf, 
die anderen das Bresbytcriuin. Dem Schiffe f. bliebt 
fich oberhalb des Hinganges das aus dem erften Stock- 
werke des Schloffes zugängliche Oratorium an. 

Die gewölbte Decke des Schiffes befteht aus zwei 
länglichen rechteckigen Feldern, welche eine breite 
Stuck-Ornamentik umrahmt. Die Felder find mit figür- 
lichen Durftcllungen ausgefüllt, unter welchen das 
jungfle Gericht in der Mitte den meiden Raum ein- 
nimmt. Diefem Schließen (ich in den oberhalb der 
Fenftcr befindlichen Feldern die vier Evangcliften. 
und zwifchen den Fenftem zum Gericht rufende 
Engclgeftalten an. Auch die übrigen fphärifclicnl-'lachcii 
find mit kleinen, Fcftoiv.« tragenden Kugeln ausgefüllt 

Auf gleiche Art find auch die Gcwölhflachcn des 
Prcsbyteriums decorirt. unter dem figuralen Stucco 
ragt insbefondere die fitzende Geltalt Gott des Vaters 
hervor, welcher mit auf das Kreuz genützten Händen 
zu Gericht fit/t. Die fammtlichen Stucco lind weiß und 
hie und da vergoldet. Auf den figuralen Stucco be- 
finden fich die entblößten Korpcrtheile mit dunkK rcr 
Tcinfarbc angeftriehen ; die Kleider lind durchaus 
weiß mit vergoldeten Randein, Franfen oder Gürteln, 
auch das Haar wird durch vergoldetes Geflecht dar 
geftellt. 

Die Wände des Schiffes und des Prcsbyteriums 
find ohne Stuck-Ornamentik, dafür aber waren fie, wie 
dies aus manchen F'ragmcntcn ei lichtlich ill, urfprung - 
lieh mit zahlreichen Tempera-Malereien gefehmüekt. 
welche verfchiedene ornamentale Füllungen enthielten. 

In dcrMitte des Schiffes erblickt man den mit einer 
Steinplatte gedeckten Eingang in die Gruft, oberhalb 
deren fich auf zwei Marmorftufctt das im KcnailVam c -Sty 1 
aufgeführte Grabmal Zacharias von Neuhaus und feiner 
erften Gemahlin Katharina von Waldftcin erhebt 
Die beiden Eheleute halten die: gclaltcncn I laude 
zum Himmel erhoben. Sowohl die Stufen als auch das 
Grabmal find von weißem Marmor gemeißelt, die 
Figuren find von Stucco, jedoch von edler Form und 
richtigen Verh.iltnilicn. Das kunftvoll gearbeitete 
Eifcngitter, welches das Grabmal unifchließt , kann 
unter die erften Kunfldcnkmalc diefer Art gereiht 
werden. Diefes Gitter ill Z 2\ M. breit, 5 IO M laug 
und 2 ■ 20 M. hoch, die Vorderfeite befteht au» 
zwei rechteckigen Feldern, die Rückfcitc aus vier 
und die Flanken aus feehs Feldern. Die Füllungen 
find meift fymmetrifeh und das fchongcfchwungcne 
Ornament bildet ihre Grundlage. E>ie einfachen For- 
men, als die vohitcnförmig verzweigten Ranken, die 
ge wöhnlich aus dem Munde einer Maske lieh heraus 
winden, die fünfblatterigc Rofe , Lilien und Lilien 
knofpen bilden die Motive, aus welchen der Scharf 
finn des Kunftlers ein Werk von ungewöhnlicher Schön- 
heit fchuf Die Bekrönimg auf allen vier Seiten bilden 
aus denfelljen Motiven zufammengcfel/le Akt oterieti. 
deren zwei der Breite und drei der Lange nach ange- 
bracht lind. Zwifchen den Akroterien treten eherne 
Stangen hervor, welche fich in gleicher Hohe in drei 
Stengel theilen Am mittleren Stengel, welcher am 
hochlten emporragt, neigt lieh eine aufgeblühte und 
fchon ft) lifirte Lilicnbluthe; die beiden anderen Stengel 
tragen nach rechts und links fich neigende Kuofpcu 
derfelben Blüthe. Zehn folelu r Gruppen werden rings 

31* 
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herum vorgefunden, was bei ihrer beträchtlichen 
Große einen ergreifenden Eindruck macht. 

Fall fämmtliche ornamentale Details, welche die- 
fes künfllich gearbeitete Gitter aufweift, werden auch 
an dem wohl bekannten Brunnengitter des Neuhaufer 
Schlöffe* vorgefunden. Auch die ehemalige bunte 
Polychromie und Vergoldung beider Gitter ftimmt 
iibcrein. Im Grunde deffen kann ohne Bedenken 
behauptet werden, dafs diefe beiden Gitter gleichen 
Urlprungs find und wahrfcheinlich zu Neuhaus und in 
nicht zu langem Zeiträume nach einander verfertigt 
wurden, denn das ganze Grabmal der Schloßcapellc in 
Tele wurde erft nach dem Tode Zacharias, daher nach 
dem Jahre ^89 aufgeflellt. 

Das Bninnengitter zu Neuhaus wurde im Jahre 
1600 zur Zeit Joachim Ullrichs von Neuhaus verfertigt, 
bald darauf im Jahre 1604 den 31. Mai wurde der 
letzte der Herren von Neuhaus zu Grabe getragen. 

Im Presbv terium der Capelle fteht in der Mitte 
ein Altartifeh, über welchem ein von vier fchlanken auf 
Rcnaiffance-Poftamcnten ruhenden Säulen getragener 
Baldachin fich erhebt. Die Poftamentc und Säulen find 
von weißem Mamor und ihre Capitäte find mit halb- 
kreisförmigen Bogen verbunden, welche das horizontale 
antikifirende Gcfims tragen. Alle Flachen lind da mit 
Stucco bedeckt: auch das Innere des Baldachins bildet 
ein mit Stucco bedeckte 1 ; Kreuzgewölbe, deffen diago- 
nale Streifen fich in der typifchen funfblatterigen Kofe 
vereinigen. 

Hiemit fchlicßt die Bcfchrcibimg eines der intet- 
effanteften Theile des Schlaffes in Tele und es erübrigt 
nur noch zu bemerken, wann der Bau und die Stucco- 
decoration desfelben beendigt wurden. Dies beant- 
wortet uns die in der Capelle bisher aufbewahrte 
bohmifche Urkunde, der zufolge das ganze Werk im 
Jahre 1580 vollendet worden ift. 

Im zweiten Stockwerke diefes Traclcs, oberhalb 
der Scliloßeapclle und der anftoßenden Localitätcn 
des erften Stockes befindet fich der fogenannte 
„Marmor-Saal 1 ', deffen nähere Befchrcibung nach- 
folgen wird. 

Durch den mit einem eifernen alten Gitter ver- 
fehenen Hingang unterhalb der oftwärts gelegenen 
Loggien des erften Hofraumes gelangen wir in den 
Schloßgarten, welcher im franzofifchen Style angelegt 
ift und bisher den inneren Schloßgarleti bildet. 

Kechterfeits ficht man in demfelben die Strebe- 
pfeiler und Fenfter der fchon befchricbcncn Capelle, 
linkerfeits aber die Wände des alten Gebäudes, auf dem 
das Zeitalter der RenailTance noch wahrnehmbare 
Spuren hinterließ. 

Diefer Ort hatte ehemals ein ganz anderes Aus- 
feilen; denn an der Nordfeite desfelben liefen die Stadt- 
mauern zum fudlichen Seitenthurmc der alten Burg, 
wogegen die Oft- und Südfcitc urfprünglich zur Stadt 
gekehrte Schanzmauern und Graben haben mochten. 
Zur Zeit Zacharias von Neuhaus wurde auf den alten 
in dem unteren Theile bisher erhaltenen Schanzmauern 
der Nordfeitc ein längliches bis über das untere Thor 
fich hinziehendes Gebäude errichtet, wo hingegen auf 
der Oft- und Südfcitc diefes Hofraumes gegen den 
Gatten zu offene Arcadcn errichtet wurden. Die auf 
der Ortfeite befindlichen Arcaden wurden fpätcr 



durch Querwände getheilt und zu Wohnungen herge- 
richtet. Von den Fcnftcrn des Erkers üffnet fich eine 
fchotie Ausficht auf die altcrthümlichcn mit Lauben 
verfchenen Häufer des Kingplatzcs. 

Im Neuhaufer Schlöffe erreichte die RenailTance 
auf ahnlichen Colonnadcn des Schloßgartens, haupt- 
fächlich aber auf dem dicfelben verbindenden Altane, 
welch' letzterer als eines der fchonften Werke der ita- 
licnifchcn Renaiffancc in Böhmen angefchen wird, den 
hochften Grad der Vollkommenheit. Fs ift daher eine 
Vergtcichu :g des einfachen Tclccr Pavillons mit dem 
vorerwähnten gar nicht möglich, trotz dem fei aber 
wenigfiens hier die auffallende Ucbcrcinftimmung in 
der Anlage conftatirt. 

Aus dem erften llofraumc gelangt man mittels 
einer Durchfahrt unterhalb der weftlichen Loggien in 
den zweiten Hof. Hier fehen wir den verlängerten 
nördlichen Traft des Schloffes, in deffen zweitem 
Stockwerke der fogenannte „goldene Saal J ange- 
legt ift. 

In diefen Hofraum, in welchem auch die Gebäude 
des herrfchaftlichen Brauhaufes fich befinden, kann man 
auch vom Ringplatze durch ein Thor gelangen, das 
urfprünglich mit einer Fallbrücke verfchen war. 

Das ebenfalls zweittockige Gebäude, in welchem 
fich diefes Thor befindet, ift mit der Front dem Ring- 
platze zugekehrt und bildet ein Rifalit, deffen Erdge- 
ichoß und alle Ecken mit Granitruftica verfchen find. 
An der Frontfeite desfelben zwifchen den im Kcnaif- 
fancc-Styl aufgeführten Doppclfenftern des erften und 
zweiten Stockwerkes ift eine Gedenktafel mit ge- 
fchmackvoller RenailTance-Architektur angebracht. 

Das mittlere Feld tragt die Auffchrift: „Toto 
Stavern jest dclano za urozeneho Pana pana Zachariase 
z Hradce a naTelci, ncjvyssiho komomika markrabstvi 
Moravskcho leta Pänc MDLXVI, tu nedeli po sv. Jiri 
zatato a dokonäno za oufadu hcjtmanskeho tehoz 
Markrabstvi leta MDLXIII* (Diefes Gebäude ift unter 
der Regierung des etilen Zacharias von Neuhaus und 
auf Tele, oberften Kämmerers der Markgraffchalt 
Mahren im Jahre MDLXVI gebaut, und zwar den Sonn- 
tag nach dem heiligen Georg begonnen und beendigt 
im Jahre MDLXI1I zur Zeit, als Zacharias von Neu- 
haus Landeshaupimann war); zur rechten und linken 
Suite befinden fich die Wappen des Frbauers und 
deffen Gemahlin. 

Außer diefen drei Hofraumcn befindet fich in dem 
Schlöffe noch ein kleiner Hof, welcher aus dem erften 
1 lofraumc zugänglich und um fünf Stufen hoher als der 
letztere gelegen ift. Das zu dcmiclhcn führende Portal 
befindet lieh an erhöhter Stelle in der nordöftlichen 
Ecke des erften Hofraumes und gehört dem Bauftyle 
nach der Spat-Gothik an. Später erhielt dasfelbc ein in 
der RenailTance Zeit zugefugtes antikifirende» Gcfims. 
Der Fries diefes Portals tragt die Auffchrift: „Lcpsi 
jest skrovna zivnost pod svou vlastm pi kenou stfechou, 
nczli rozkosny pod cizl." (Ein bel'cheidene« Dafcin 
unter eigenem Bretterdachc ift belTcr, als ein glänzen- 
des unter fremdem Dache); darunter die Jahreszahl 
1556. An der Wand oberhalb diefes Portals befindet 
fich eine Gedenktafel mit lateinischer Auffchrift, die 
fich auf den durch die Defeneftration im Jahre 1618 
(23. Mai) meift bekannten Regiere r des Haufes Neuhaus 
Wilhelm Slavata von Chlum und Kosumberk bezieht. 
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Diefclbe lautet: 

Guliclmus sacri ron ani imperii comts Slavata, guber- 
nator novae domus de Chlum et Koschumbcrg, tlomi- 
nus in Nova Domo, Telz, Serovicz et Czcrvcna Lhota, 
etiles aurei vclleris, supremus et haertditarius regni 
Bohemiac poculntor, sacrac eacsarae regiacque majes- 
tatis consiliarius intimus. effectivus cubicularis et 
supremus regis bohemiae cancellarius. Anno salutis 
MÜCXLIV aetatis suac LXXII • 

Betreten wir nun den Hof »Kirch diefes Portal, fo 
felicn wir, dafs letzteres liier im rcinlTcn Kcnaiffance- 
Styl ausgeführt ift. An den Seiten befinden lieh an- 
fchlicßcndc Pfeiler ( Wandpfcilcr) mit plaftifchcn Füllun- 
gen, vor denfelben flanden auf Poftaiiicnten gegenwär- 
tig fchon befettigte Saulchcn, welche die bisher wohl 
erhaltene rechtwinkelige Gcfimsverkrüpfung trugen. 
Da- Architrav des Portals ift mit Medaillons geziert; 
in der Mitte fehen wir die funfblättci ige Kofe, rechts 
und links Portratsprolile. Am Fries lefen wir die Auf- 
fchrift : „Pozehnam bnzskc ein! bohatc \idi a jGottcs 
Segen macht reiche Leute j; alles L'ebrigo beschließt 
ein halbkreisförmiges Feld mit dem Walditciri feilen 
Wappen. Die Hauzeit bcltimmt die Jahreszahl 1554. 

Am prächtigften war urlprunglieh die gegen 
Siiden gekehrte Seite diefes kleinen Hofes, welche im 
Parterre auf viereckigen Pfeilern ruhende Arcaden hatte. 
Die Pfeiler find auf den Vorderfeiten mit einfachen 
ornamentalen Füllungen im Kenaiffanccltyl gcfchmiickt. 
Diefe Arcaden weichen in der nordlichen Ecke von 
ihrer Richtung rechtwinkelig ab und bilden da ein 
fchöncs Kifalit mit Doppcffcnliem im erften Stock- 
werke. Dasfelbe lehnt lieh mit zwei Seiten an tlas alte 
Geb inde, auf den beiden anderen Seiten ift es im Erd- 
gefchoß offen, indem deffen tragende Wölbungen an 
dem freiftehenden mit ornamentalen Füllungen ge- 
fchmackvoll decorirten Pfeiler lieh ftützen. Außerdem 
bedeckt das fonftige Mauerwerk ein feboner Quader- 
p.itz, deffen einzelne Felder mit einfachen Sgraffito- 
Ornamcnten ausgefüllt find 

F.s muß bedauert werden, dafs der Säulengang 
und theilweife auch das Kifalit wahrfcheinlich im 
vorigen Jahrhundert verbaut worden find. 

Die Wand oberhalb der vermauerten Arcaden hat 
in der linken Ecke, beinahe unterhalb des Gelimfes 
eine aus Stein gehauene Sonnenuhr. Zwei Saulchcn, 
welche lieh von oben nach unten verdünnen, umrahmen 
eine Flache, auf welcher eine Sculplur, eine gekrönte 
Manncrbutlc darftellend, lieh befindet. Die Figur hält 
in der rechten Hand ein Scepter, in der linken eine 
Eifeiiflange, deren Schatten auf dem unten befindlichen 
Streifchen die Zeit von S — 12 zeigt. Auf dcrfelbcn 
Wand weiter rechts befinden lieh die fchon mehr- 
erwähnten in Stein gehauenen Schilder mit Wappen 
des Erbauers und feiner erften Gemahlin. Auf dem 
erften Schilde ift die Aullchrift: „ Toto stavem jest 
delano a staveno za urozeneho pana Zachanaze z 
Ilradcc na Tel ei leta Panc 1554" (Diefes Gebäude ift 
unter der Regierung des hochgebornen Herrn Zacha- 
rias von Neuhaus Tele im Jahre 1554 erbaut worden. ) 
Auf dem zweiten; „Kateiina z Vahistyna a na Pohle- 1 
(Katbarina von Waldftcin und auf Polnaj. 

Die gegen Wellen gekehrte Wand gehört fchon 
zum alten Thcile des Schloffcs. Denfelben betritt man 



durch einen in Renailfancc-Styl erbauten Eingang, 
welcher zweifellos aus der Zeit des Umbaues herrührt. 

Auch in den hier befindlichen mit Kreuzgewölben 
verfehenen Räumen, von welchen bereits bei der Be- 
fclireibung des gothifchen Theiles des Schloffcs Erwiih- 
niing gefchah, erblickt man manche Reminifcenzen 
an die Zeit der Rcnaili'ance. 

Diefe Localitaten lind gegenwartig durch Quer- 
mauern in kleinere Räume nbgetheilt, was aber durch- 
aus nicht bindert, betreffs ihrer urfprünglichen Ein- 
thcilung eine richtige Vordclhmg zu gewinnen. 

Hier befand ficli außer anderen Localitaten auch 
die Anfangs; erwähnte Ruft- und Schatzkammer 

Gegenwärtig verdient vor allen zu Wohnungen 
adaptirten Räumlichkeiten die meide Iteachtuiig die 
ehemalige in dem Südlichen Flankenthurme der alten 
Burg gelegene Capelle. Dieie Capelle ift dem heiligen 
Georg geweiht und beftand an dem Orte gewiß felion 
vor dem Haue des neuen Schloßthcilc*. So wie Sie 
gegenwartig zu fehen ift, wurde diefclbe zur Zeit der 
Neubauten hergerichtet, Dies bezeugen eiiierl'etts die 
Auffchrifteu an ihren Wanden, anderfeits ihre Stuck 
Ausfchniuekung dcrfcllicn Arbeit, die wir fchon in der 
Ca]icllc zu Allen Heiligen vorgefunden haben. 

Die Capelle zum heiligen Georg bildet im Grund- 
rifle ein Viereck und ilt mit einem Kreuzgewölbe 
verfehen. ihre Wände haben gegenwartig bis zur Holle 
der Diagonalllreifen des Gewölbes einen weißen Kalk- 
anftrich, die übrigen Wandflaehen lind mittels Streifen 
abgetheilt und niitStueco bedeckt. Die gegenüber dem 
Eingänge befindliehe Wand diente für den Altar. 

Das lothrechte Bogenfcld der linken Wand (teilt 
den Kampf des heiligen Georg mit dem Drachen vor 
und in dem oberhalb des Einganges befindlichen Fehle 
ift das Wappen der Herren von Neuhaus angebracht. 

In der rechten Wand diefer Capelle befindet 
fich ein einziges fparlichcs Licht zuführendes Fender, 

Die vier Gewolbcflaclien enthalten Symbole der 
Evangcliftcn und funfblatterige Rofen der Vitigonen 
und find mit breiten Streifen abgegrauzt, welche ins- 
gefammt eine reiche Stuck-Ornamentik zur Schau 
tragen. Alle Stucco lind zum Unterfchiede von jener 
Capelle zu Allen Heiligen ganz polyrhromirt, fo dafs 
der Gcfammtcindruck, trotz der jetzt profanen Bcllitu- 
mung diefer Oertlichkeit, auch hier ein großartiger 
genannt werden muß. 

Die Stucco der beiden Capellen des Schloffcs zu 
Tele haben große Aehnlichkeit mit jenen an den 
Plafonds und Wanden des fchon erwähnten rofen - 
bergifchen Jagdfchloffes „Kratoehvile"' (Kurzweil). 
Betreffend die Ausfuhrung dcrfelbcn an beiden Orten, 
fo finden wir befonders bei den figuralen Darftellungen 
diefelben Mangel der handwerksmäßigen Bearbeitung. 
Denen ungeachtet aber gibt lieh in diefer Deeorations- 
Art eine namhafte teehnifehe Fertigkeit und Routine 
der italienifehen Stuccatcure kund. Auch die Auffüh- 
rung der Bauten des „neuen Styles" wurde den italieni- 
fehen M'jiftem anvertraut. Ks ift nur zu bedauern, dafs 
aus dem jetzt fchon fpärlichen hcrrfchaftlichcn Archiv 
in Tele mit den betreffenden alten Rechnungen auch 
die Namen der hier damals beschäftigten Baumeister 
verfchwanden, wo hingegen über die lall um volle 
22 Jahre früher von Adam II. in Neuliaus in grobem 
Style aufgeführten Kcnaiffance Bauten und noch frühere 
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Rauten des Herrn Joachim von Neuhaus dctaillirte 
Rechnungen im hcrrfchalllichen Archive dafelbfl fich 
erhalten haben. 

Da Es auch die anderen Zweige der bildenden 
Künftc, befonders was die Ausfchmückung des Inneren 
des Schloffen Tele anbelangt, mit der Architektur 
Wlirdig wetteiferten, kann mit Sicherheit behauptet 
werden: fo z. B. findet der fchon erwähnte „goldene 
Saal" mit den angrenzenden Gemächern in diefer 
Beziehung in unferem Lande nicht viele fcincsgleichcn. 




• Fig. I. iTelc.) 

Die caflfetirten, mit paffender Ornamentik, reicher 
Vergoldung und bemaltem figuralcn Stucco alle- 
gorifchen und mythologifchen Inhaltes bedeckten 
Plafonds, die hölzernen flylgerecht durchgeführten 
Thuren und Thürverkleidungen, und einige bisher er- 
haltene Gobelins, die Zacharias von Neuhaus in Autorf 
beftellte, erinnern uns an den kunflfinnigcn Prunk, 
der in den noch wohlerhaltenen Räumlichkeiten einfl 
herrichte. 

Durch reiche Polychroinic fowie durch kunfl- 
Lerifche Durcharbeitung der mythologifchen Stucco- 
Darllellungen zeichnen fich auch die Caffeten des 
Kitterfaales aus, in deffen mit Marmor gcpflaflertcm 



Räume fich jetzt eine Reihe von Rittergeftalten in voller 
Rüflung befindet. 

Oelgemäldc von größerem künfllerifchen VVerthc 
finden wir im Schlöffe nicht mehr, deffenungeachtet 
aber haben manche hiftorifchen Werth. Unter denen 
verdienen zuerfl einer befonderen lieachtung die alten 
Oclgemälde aus der zweiten I lälftc des 16. Jahrhunderts, 
die mit Rückficht auf die Darftcllung der Ruflungen 
der Ritter, Tracht der Knappen, der zugefpitzten Form 
mancher Schilder und der legendenartigen Concep- 
tion auf noch ältere Originale hinweifen. 

Diefe Hilder, welche die Wappen und Güterver- 
theilung durch den Urvater der Witigoncn — Vitck 
von Preic — darflcllen, fanden wir an den Wänden des 
an den „goldenen Saal u zuerft anfloßeuden Gemaches. 
Da fehen wir vor allem den weißbärtigen greifen Vitck 




K. e . 2. iTcU, befefliglcr Erker am Schlöffe.) 

in langer Tracht, umgeben von feinen Söhnen und 
deren in geringer Entfernung in Gruppen flehendes 
Gefolge. Ferner fehen wir da den Einzug des Smil in 
die Burg Sträz und des Herrn Heinrich in feine Burg 
Neuhaus welche beide Burgen fpäter die Stammgüter 
der Herren von Sträz und Neuhaus geworden find. 

Auf dem anderen Bilde fehen wir den Sezima, den 
Urvater der Herren von Ousti, wie er in feine Burg 
Oustf an der Luznic einzieht; dann den Einzug des 
Wilhelm von Landstejn in die Burg Landstein. 

Im zweiten an diefes Zimmer anfloßenden Ge- 
mache, deffen caffetirte Decke einer in Neuhaus be- 
findlichen gleicht, erblicken wir oberhalb des Eingan- 
ges in die Kemnatn des achteckigen Thurmcs ein 
Oclgemälde von größeren Dimenftoncn (170 — 2 30 M.) 
das den bekannten Prager Fenflerflurz im Jahre 1618 
darflcllt. Das Bild hat keinen künftlerifchen Werth und 
dürfte mit Rückficht auf deffen Conception vermuth- 
lich von einem der Jefuiten des Telccr oder Ncuhaufcr 
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Collcgiums iit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
und wahrfcheinlich noch zu Lebzeiten des Wilhelm 
Slavata Herrn auf Neuhaus gemalt worden fein. 

Zu diefen Gcm.ildcn gcfellcn fich noch einige 
Oclbildcr des Kittcrfaalcs, von denen befonders her- 
vorzuheben ift das gut gemalte Vortrat des Zachai ias 
von Neuhaus. Von hiftorifchem Werthe find noch zwei 
Portrats, welche der Sage nach die bekannte l'crchta 
von Kofcnbcrg — weiße Frau -- (Fig. 1) und ihren 
Gemahl Johann von Liechtctifteiu Herrn auf Nikols- 
bürg darfteilen. Dicfe jedenfalls alten Oelgemäldc 
ft eilen aber der Tracht nach eher l'erfonen des 16. Jahr- 
hunderts vor. 

I liemit ift die Bcfchrcibung der wichtigften Denk- 
maler des auch durch zahlreiche hiltorifchc Erinne- 
rungen fich auszeichnenden Sitzes der ehemaligen 



Herren von Neuhaus, deren Kunftfinn wir an manchen 
Orten unferer Schilderung der Denkmale in Tele her- 
vorgehoben haben, beendigt. 

Zum Schluffe können wir nicht umhin, mit Jank 
barer Anerkennung zu conflatircn, dafs der gegen- 
wärtige Inhaber des Schloli'cs Tele, der hochgeboine 
Graf Leopold Podstalsky ■ LiechtenjleiH , durch einen 
edlen Kunftfinn und ftetc- Bellrcbcn für die Erhaltung 
der Denkmale einer kunftfinnigen Vergangenheit Geh 
fuhr verdient gemacht hat. Dies beweifeu nicht nur die 
forgf.iltig durchgefühlten Renovationen des Schlöffe?., 
fondern auch die vielen lieh dafclbit befindlichen Alter 
thümer, meift aiis dem Bereiche der Kunftiuduftrii-. 
welche in den Gemächern des Telccr SchlolTes eine 
fiebere Zulliichtflattc fanden.' 



Beiträge zu einer Ikonographie des Todes. 



Von Dr. Tkt*Jcr Frimmtt. 



IX. 




|N die bisher gemachten Mittheilungen an- 
knüpfend komme ich nunmehr auf die nieder- 
ländischen Todesbilder des 16. Jahrhunderts 
und der folgenden Jahrhunderte zu fprechen. Zuimchft 
ift bei den großen Vertretern der niederländischen 
Malerei Umfchau zu halten, beim Antwerpener Meifter 
QutHtin Maffys und beim Leydener Lucas. Von Maffys 
felbft ift mir keine Todcsdarftellung bekannt; nur aus 
feiner Schule im weiteren Sinne weiß ich ein Bcifpiel 
anzuführen. 

Die Academie in Brügge' befitzt zwei Gemälde 
von unbekannter Hand, auf deren einem eine Todes- 
figur auffällig ift. Die beiden überhöhten Bilder flam- 
men offenbar von einem vhjemifchenMcifterdes 16. Jahr- 
hunderts, der den» Quentin ^lalTys nicht fern ficht, 
aber etwas fp.iter als diefer anzufetzen ift. Heide Bilder 
find zwar in getrennten Rahmen aufgehängt, doch 
greift die Darftcllung des einen fo in das andere über, 
dafs es am beften erfcheint die Befchreibung beider 
mit einander zu verbinden. 

In einer engen Stube fitzt links ein feifter Alter, 
der mit Geld und einem aufgefchlagenen Buche bc- 
fchäftigt ift. Er reicht mit der Linken ein Blatt gegen 
einen jungen Mann hin, den wir rechts im Hinter- 
gründe erblicken. Zwifchcn beide hat fich der Tod 
hercingedrangt, der mit der Rechten von den Gold- 
münzen einftreicht, die auf dcmTifchc wohlgeordnet be- 
rcitliegcn. Mit dem Zeigefinger der Linken berührt er 
das Blatt, das der Alte in der Hand halt. Der Typus des 
Todes, der uns hier allein intcreffirt, ift noch der mittel- 
alterliche,' einMittelding zwifchen Skelct und Cadaver. 
Den fchmutzig- hellbraun gefärbten Korper umhüllt an 
den Lenden ein weißes Tuch, das fich über die rechte 
Schulter nach dem Rücken hinzieht. Der Schädel ift in 
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feinen Formen fehr allgemein gehalten. Die ganze Figur 
feheint zwar überhautet, zeigt jedoch deutliche Kin- 
fchnitte an den größeren Gelenken. (Halbe Figuren von 
Naturgröße. Das Bild ill ungunfligaufgeftellt, es feheint, 
fo weit ich 1881 habe fehen können, keineswegs von 
großem Kunftwerth zu fein). 

Von Bedeutung wäre es uns heute, auch Todcs- 
figuren aus dem Gcftaltcnkrcile des Lucas von Leydcn 
kennen zu lernen. Leider weiß ich nur eine Darftcllung 
anzuführen, ilie dem intereffanten Meifter mit einiger 
Sicherheit zugefchrieben werden kann. Was unter den 
Kunftdrucken hieher gehören wurde, ift ftets unter den 
„zweifelhaften" Blattern aufgezahlt worden [Nagler: 
Künftlerlcxion; Lucas von Leydcn Nr. 176. 177 und 
178 fowic Pattfch: l'cintregraveur VII. 434 <"• ,P>eec 
douteuse" vorftellcnd _la famillc surprise par la morf). 

Ein der Bclvedercgaleric angehörendes Gemälde, 
das zwar nicht aufgeftellt, jedoch im Jahrbuch der 
kaiferl. Oeftcrreicbifc'.ion Kunfllammlungcn befchrieben 
und abgebildet ill (11. Bd ic« (), gehört hochft wahr- 
fcheinlich dem Leydener ..n 1er dürfte doch zum 
minderten aus feinem Geftaltcnk:cife hervorgegangen 
fein. Befchrieben auch im neuen Iingertit(c\\w Cata- 
log Bd. I S. 2yj f. Vgl. auch Holtmann in den Mit- 
theilungen der k k. Central- Commiffion 1S77, S. 25 
und H. Hymnus in feiner franzöfifchen Ausgabe von 
Corel van M anders Malerbuch I. 151). Es llellt eine 
Verfuchung des heiligen Antonius vor. Der Tod er- 
fcheint tlarauf als Skelet von rcaliftifchcr Bildung, das 
einen großen Pfeil drohend gegen den heiligen Ein- 
ficdler erhebt. 

Auf den bekannten Triumphen des Todes von 
Picter Brutglul dem 'Jüngeren kommt der Tod als 
Skelet zu Pferde vor. Als Attribut trägt er die Senfe. 
Nach Woltmann und \\\>rmanri s Gelchichte der 
Malerei III. I?d. Seite Od) f. dien ilie drei Wieder- 
holungen des Gegenltaudes, welche lieh zu Wien in der 
Liechtenftcin-Galeric, in Grätz und in Madrid befinden, 
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auf ein Original de- altere n Pieter Brucghcl zurück- 
gehen, ohne dafs diele*, nachweisbar iil.' 

Ein beliebte^ Blatt nach David Vtnckboons Erfin- 
dung bringt uns wieder eine Todcsfigur in Skcletform. 
Magier, der die unrichtige Jahreszahl iöjü ftatt 1610 
fur dielen Stich nennt, gibt dcmfelhen folgende Titel: 
_ l oci und Zeit überfallen eine Hauptftadt und werden 
von verschiedenen Standen bekämpft.*' Die Armee 
der „Vanila> - (fo heilit es auf dem Panier} wehrt fich 
g< gen den Tod, der mit drei l'feilen gegen die Menge 
zielt. Links gewahrt man noch die allegorifchen 
Figuren der Zeit und des Ruhmes, was an den 
Gedankengang von Petrarcas Tliriumphcn mahnt. 
Im Hintergründe wiederholt fich die Todesfigur, die 
dort auf eine I leide der vcrfchicdcnftcti Thiere zielt. 
Ein von Magier übet dies |Lcx. 20 Bd. S. 353) erwähntes 
Blatt von Vinckboons „zartlichesPaar ... im Hinter- 
gründe der Tod habe ich nicht gefehen. 

i'ran- l-loris verbleibt ebenfalls beim Typus des 
Skclctes, wie man nach einem Gemälde fehließen 
mochte, das J. Ii. Wej/ely in feiner Arbeit Uber „die 
Geltaltcn des Todes und des Teufels 1 * abgebildet hat. 
Eine nackte weibliche Figur halt mit der Rechten 
einen Spiegel, Der Knochenmann fleht hinter ihr. 
Nach Lbe (SpatRcnail'fancc 1. 270) befindet fich ein 
Gemälde von Floris, das eine folche Allegorie der 
Eitelkeit vorftellt, „in der Galeric von Sansfouci 1 * 
Erwähnt fei noch, wie Ii. Spranger fich mit der 
Darftcllung des Todes abfindet. Auf dem glänzenden 
Stiche lies Egidius Sadeler nach einer allegorifchen 
Compofition Spranger's mit dem Brullbildc feiner 
Frau (Chriftinc Müllen erblickt man den Tod als 
rcaliflifchcs, aber plump gebildetes Skelet. 3 Es zielt in 
lebhaft bewegter Stellung nach der Brufl des Malers 
(Sprangcr), den man links im Stiche erblickt. Das 
hoch-ovale Bildnis von Spranger's Frau ilt über einem 
kleinen Sarge angebracht, vor dem ein nackter Knabe 
ficht, der einen von einem Tuche halb verhüllten 
Todtenfchadel halt. Neben ihm die ungekürzte Fackel, 
womit ein fpaterhin wieder fo vielfach angewendetes 
altes Motiv neu auflebt. 

Einen Knaben mit unigekehrter Fackel neben 
einem Todtenfchadel bringt Spranger auch auf dem 
fehonen Stiche mit dem Brullbildc Pieter Brueghel's an.* 
Grofie Bedeutung fur die folgenden Kimrtler- 
Generationen hat jedenfalls die Auffallung des Todes 
gewonnen, wie fic /'. /'. Kuhens in feinen Werken be- 
liebt hat. Rubens irt in Bezug auf chrirtliche Ikono- 
graphie noch viel zu wenig gewürdigt. So gibt es denn 
auch nicht die minderten ikonographifch.cn Vorarbeiten 
fur die Frage nach den Todesbildern bei Rubens. 
Es ilt kein Geheimnis, dafs ein großer Theil der 
Rtibcn>litei atur veraltet ill, namentlich cito Verzeich- 
nilVe von Kubens' Werken. Die neuen Arbeiten aber, 
unter denen wohl vortreffliche Eiiizcllhidicn zu nennen 
lind, die auch einerfeits dein modernen Standpunkt 
der Stylkritik, andererfeits dem vielfach veränderten 
Aufbewahrungsort der einzelnen Werke Rechnung 
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tragen, entweder nicht umfafTend genug angelegt oder 
nicht abgcfchloffeu. Vielverfpi cchend lind die zwei 
crllen Bande der großen Arbeit, die Max Koo/es 
begonnen hat. 

Unter den angedeuteten Umftanden wird es fehr 
begreiflich erfcheinen, wenn ich mich bezüglich der 
Todcsbilder bei Rubens mit merklicher Vorficht äußere. 
Auf den großen Gemahlen des Meillers, foweit ich fie 
fclbft gefehen habe, ifl mir keine Todesfigur bekannt. 
Was ich aber aus Verzeichniffeii kenne, leidet ineift an 
mangelhafter Bcfchrcibung oder an zweifelhafter Be- 
glaubigung. 1 Soweit ich die Angelegenheit überblicke, 
hat der große Meiller und feine Schule kein Bedenken 
getragen, den mittelalterlichen Typus beizubehalten. 
Diefe Form des Skclctes oder mageren Cadavers er- 
hielt dann freilich die gewaltige Bewegung und die oft 
übertriebenen Formen, die eben der erwähnten Kunll- 
richtung cigenthümlich find. 

Eine lavirte große Zeichnung, die ich vor einigen 
Jahren im Mufcum Boymans zu Rotterdam gefehen 
habe, flellt den Sieg Clirilli über Tod und Teufel vor.* 
Etwa in der Mitte gewahrt man den Gekreuzigten 
Imit fehief nach oben geftreckten Armen). Links ficht 
man halb von Wolken verhüllt einen Engel, der die 
Geftalt des Todes nach der Tiefe zu flößen fich an- 
fchickt. Letzterer ill eine außerfl magere cadaverartige 
GelTalt mit einem realiftifchen Todtenfchadel, der am 
Hinterkopf von fparlichem Haar umfaumt ilt. Die 
fehnige Rechte halt eine Sichel. \Dic entfprechende 
Gruppe rechts Hellt die Beilegung des Teufels vor. 
In der Ferne Jerufalem ; Auffallende Beifpiele aus der 
Schule Rubens finden wir im Huiflenbofch beim Haag 
u. z im Oranienfal. Das llauptbild von yae. yordaens 
Hellt den Triumph des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Oranien über eine Menge von Ladern dar. Links oben 
auf Wolken kniet der Tod als überlebensgroßes Skelet 
von plumpem Bau und nur ganz allgemeiner Formcn- 
gebung. Der rechte Arm ifl drohend erhoben und hält 
einen Pfeil. 

Auf dem Bilde gegenüber (Geburt des Prinzen), 
einem Werk des fehwachen Cae/ar van Leverdingen 
kommt wieder der Tod vor, als etwa lebensgroßes 
Skelet von fehl unzureichender Zeichnung. 

Auch auf dem Gemälde von Ilonlhor/l 1 in dem- 
felben Saale, das den Prinzen Heinrich in Rüftung dar- 
flellt, wie er auf drei allegorifche Figuren von Laftern 
tritt, zeigt fich die obere Hälfte eines Skclctes. In clem- 
fclben Räume noch einmal flellt Jordacns den Tod 
wieder als Skelet vor. (Auf dem Gemälde nächfl dem 
Fcnftcr.) 

Line Darftcllung, in welcher der Tod (ein rcali- 
flifch aufgefaßtes Skelet) von dem tiiumphirenden 
Chrirtus überwunden wird und welche die Bezeichnung 
~ja{ van Oaß ftere* fuhrt, wurde fchon in der Ein- 
leitung erwähnt, wo auch mitgetheilt wurde, dafs fich 
diefe Darftcllung auf einem großen Gemälde in der 
Kathedrale zu Brügge befinde. Als Attribut tragt der 
Tod hier die Senfe. 
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Hin Bildchen in der Aula zu Guttingen, das ich fiir 
«las Werk eines Malers der vlacmifchin Schule aus der 
Gruppe des jüngeren Tcuiers halte, ift wohl eine Copie 
nach einem älteren Rupfe; tich. Da ich die Vorlage 
nicht namhaft machen kann, bcfchrcibc ich die 
wefenttichen Zuge, um ein weiteres vergleichendes 
Studium wcnigllcns zu furdern, Links im Vordergrund 
einer Stube fitzt an einem Tifche ein reiehgekleidcter 
Mann. Kr tragt ein rothes Barett und eine Pelzhaube. 
Neben (Ich hat er Geld um) Urkunden liegen. In der 
Hechten halt er die Brille, der rechte Fuß ruht auf 
einem Schemel. F.twa in der Mitte des Bildchens fleht 
der Tod auf der Violine fpielend und mit dem rechten 
Fuß auf das Stundenglas tretend. Die Todcsfigur iil 
(ketetartig gebildet und erinnert an Holbcin's Typus. 
Ktrhts im Hintergründe erblickt man ein ahnlich 
geformtes Skelct, das mit einem Edelmannc zu 
fprechen feheint. 

Hatten wir nunmehr eine Anzahl von Darftellun- 
gen kennen gelernt, die in ikonographifcher Hinficht 
noch am Mittelalter kleben, fo zeigen uns andere nie- 
derlandifchc Mcifter vielfach eigenartige oder durch 
italienifche, wold auch deutfehe Vorbilder beeinflufite 
Todcsliguren. Dafs der Holländer llcemsktrk in feiner 
Suite der Trionfi nach Petrarca den Tod als mitsku- 
löfes mageres Cadaver bildet, hatten wir fchon zu 
beachten Gelegenheit, als von den Todesbildcm die 
Rede war, die lieh an Petrarcas Gedicht anfehiießen.' 
In ähnlicher Geflalt finden wir den Tod {1550) auf einem 
Blatte der kleinen Suite zur Illuftration der Hoffahrt 
(auf Nr. 4). In einer Suite von fechs allcgorifchen gc- 
llochcnen Breitbildchcn Hccmskerk'feher Erfindung 
tritt dann der Tod einmal in italicnillrcndcr Weife 
als Führer zum Styx geflügelt auf. Wir fehen ihn hier 
als magere Geftalt, nahe dem abgezehrten Cadaver, 
mit leeren Augenhohlen, ohne Nafcnfpitzc. Der Schei- 
tel ifl kurz behaart. 1 Mehr fkeletartig bildet ihn 
Heemskerk auf feinem Triumph Chrifti. Hier geht er 
gcfcffclt mit zwei Teufeln und der Hoffahrt hinter dem 
Wagen her. Kr zeigt in feiner Gcftalt manche Züge 
vom Skelct. Auch der Schädel fieht fall wie ein maee- 
rirtcr aus. 

Andere italienilirende Darftellungen kenne ich bei 
Theodor de Brye (Tod als Cadaver mit großen Flügeln). 
Indefs wird er von diefenn Künftlcr auch einmal als 
rcaliftifches Skclet gebildet. Otto Venius mit einem 
wahrfcheinlich von ihm gemalten geflügelten Weibe 
als Todesgöttin wurde in der Einleitung erwähnt. 
Auch dieler Kunftler feheint übrigens fonft den Skclct- 
Typus als Ausdruck für den Tod nicht verfchmäht zu 
haben. 3 

Zu erwähnen ifl hier ein cadaverartig geflaltetcr 
Tod mit kleinen Fledermaus- Flugein, der auf einein 
leltcnen Blatte von Werner van Valekert \ 0rV0mnW. Die 
Geizigen und der Tod konnte man diele Darftellung 
betiteln die in Nagltr' sLvxicon (Artikel Valckert, Nr. 8) 

' l>urt:li ein \ eifctc:, >iulic icll dnirnll dir T't^n.'i .rrf i.i . .1 ; tirnnn 
uli fcKoTt 18FU nachßeforfrhl h-»Kr, jinmfuhrf ii krr|:<ir<r, tm Laofp ;t*r Utrlrn 
Jahre habe« htuplfarhUch <li* <.;nette iIfs I>f4ii( \r;i und ihr lleibljtt nfjr, 
M.itenal für em Veri*R-hpi» der Trionri in ■ t Iii Menden Ktittlt ij*' r». ht 

- Et ift ni:h( unnrtrtlT^nc tu I: en-. hieu , -ial» Hreniikerk aih" i.cm 
Triumph, der vier Elemente den ...luHei" uls tilgenden Kopf votrttllt .Jrr .'.am 
Kopfe de* elien befchriel>encfl i'.xlti (ahi ufixl-jg ^elnld-i ift 

' Weniijftfnt n.ii:h ,tem, w.i, Jet Teil > AJ A <,:■ n tj IS /..i.V/,"* 
C jpie det llv.lb*in'-cheii T-»dr.eni:iiix-Alpli*L.eieii fael. S | tun liem* *ul die 
„KeiE,l*iiij.ia tl<ititi:t^a* D^U (). Vaeniui die H;n.itiii he %|i,t* a'l ein 

(ierijijie tUrftellt, wild fn wenig rfup:*» -rijriiil eine Ar .! mluiic, ,1'* lln !i(tn 
liicrjber cerrihtfeilif - 
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angeführt und neuerlich in I/irth's culturgcfchichtlicliem 
Bilderbuchc facfnnilirt ill (als Nr. 1510). 

Eine fauber ausgeführte anonyme Zeichnung von 
1590, die hierher gehört, war im H'Wwrtf'fchen Catalog 
der AuCtion Bicgclcben abgebildet (Nr. 2657; Auflion 
1886). Das Blatt zeigt über der erwähnten Jahreszahl 
ein Monogramm, das aus verbundenem H und R und 
einem lateinifchen Kreuz über der Mitte des H gebildet 
ift. Darunter die Jahreszahl. 1 Dargcftellt ift eine Alle- 
gorie auf den Geiz. Im Vordergrund fitzt ein Alter 
und ein junges Madchen inmitten von Goldlacken und 
koftbaren Gefäßen. Im Mittelgründe, hinter den beiden 
Figuren fieht man drei Skelete von realiflifdicr Bildung. 
Eines dcrfelben trägt ftachcligc Flügel. Es hält dem 
Mädchen einen großen Geldbeutel vor, während es 
den rechten Arm zum Schlag erhoben hat. Ucber allen 
liegt oben eine Teufclsfratze. Ich halte die Zeichnung 
für das Werk eines italienifirenden Niederländers. 

Einigermafien eigenartige Todesfiguren findet 
man auf Stichen von Raphael und Johannes Sadeler 
nach Stradanus. Auf einem der erwähnten Blätter 
verfetzt uns der Kunrtler in eine ärmliche, doch 
geräumige Stube. In der Mitte fieht man vor einem 
Tifche ein altes Weib, das den Tod mit Freuden be- 
grüßt, indem fic ihm die Arme ciitgegenflrcckt. Links 
fitzt ein alter Mann; vor ihm ein Kind auf dem Fuß- 
boden, und was der Figuren mehr wären. Der Tod ift 
hier eine kraftige wenn auch magere Figur, deren ge- 
krönter Kopf nur durch die ufurirte Nafe und den 
unregelmäßig begränzten Mund ein leichenartiges An- 
feilen erhält. Die Augen blicken ganz lebendig. Eine 
Reminifcenz au Dürcr's Tod auf dem Kupferftich mit 
Ritter Tod und Teufel ift wohl nicht zu verkennen. Ein 
Anklang an den fchaurig-luftigen Gefeilen der Todten- 
tänzc ift damit gegeben, dafs der Tod hier einen Dudcl- 
fack trägt. Auch vom mittelalterlichen Teufel der 
jungften Gerichte hat die Figur des Stradanus einen 
Zug entlehnt, nämlich die Kette. Sie fchlingt lieh um 
den Leib des Todes, der an ihr befeftigte Haken 
aber fchleift noch müßig hinterher Ucber dem Haupte 
gewahren wir die Sanduhr. 

Die angedeutete Reminifcenz an Dürer bringt uns 
ein intcrclTantcs Blatt des N. de Bryn ins Gedächtnis, 
in welchem fall eine Nachcmpfindung des Dürer' fehen 
..Ritter Tod und Teufel" zu erblicken ift. Dürcr's 
bekannter Kupferftich (lammt aus dem Jahre 1513, de 
Bruyn's Blatt ift mit 1Ö18 datirt, was in Hinblick auf 
Dürer s Werk gewiß eine nachhallige Wirkung be- 
wcill. Die erwähnte Darftellung von de Bruyn ift bei 
Ch. Le Diane -Y\\X7. befchrieben, aber hinfichtlich der 
Todesfigur nicht gewürdigt- Im Di&ionairc des ar- 
tiftes . . . J (Leipzig chez Jean Gottlob Immanuel Breit- 
kof<) 1/8y: ift diefclbe fogarganz misverllanden, indem 
es heißt: „Un Chevalier ä cheval, precede par le 
temps- (sie!) aussi ä cheval et suivi par le Diablo ä 
pied." Das Blatt l'clbft zeigt im Vordergrund einer 
waldigen Landfchaft zwei Reiter. Der links befindliche 
ift der Tod. hier als Konig aufgefaßt, delTen Züge mich 
an Dürer' s Bildnis von Karl dem Großen erinnert haben. 
Er trägt eine von Schlangen umwundene Krone aut 
dem Haupte. Die bis auf die Schulter herabfallenden 
Haare, ein langer weißer Bart und das bis an die Füße 

1 Vgl. Xa£<tr'i Moii^gl-imrrnfteil 111 S"r. n>- 
..SUnuel .]« [»»..leur d eiumps- Nr.i"). 
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reichende Gewand verleihen der Geflalt ein ehr- 
würdiges Ausfeilen. Die kochte li;ilt einen Scepter, die 
bis zur Sehulter erhobene Linke ein Stundenglas. 
Rechts vom Ritter ;dcr einen langen Speer trägt) wird 
der Oberkörper einer dritten Figur fichtbar, welche 
durch die Schweinsohren und mit Krallen bewaffneten 
Füße, fowic einen Doppelhakcn den fic fuhrt, <leutlich 
genug als Teufel gekennzeichnet ifl. Hinter dem Tferde 
des Ritters lauft ein Hund. Im äußerflen Vordergründe 
link«, ein Todtenfchadel, daneben eiiieSchlangc(wohl ift 
ein großer Wurm gemeint), in der Mitte eine große 
Eidechfe. 

Nach diefer Unterbrechung knüpfe ich weiter an 
die Figuren an, die wir bei den Sadeler treffen. 

Ein an Snydcrs erinnerndes Blattchen in 8», das 
die Bezeichnung -Sadeler" und den Titel r cogita 
mori" tragt, zeigt auf einem Schilde Crucifix und 
Leuchter. Hinter dem Schilde knicet ein Skelet, von 
dem man nur den Schadet, die Arme und die Heine fieht. 
Darüber die geflügelte Sanduhr von Schlangen um- 
wunden. Die Cnlerfchrift lautet: „Fleres si sciresunum 
tua tempora mensem rides cum non sit forsitan 
una dies." 

Hei Jußus Sadeler findet fich ein recht lang- 
weiliges plumpes Skeht auf dem Stiche r Spccnlum 
vitae humanae." Etwas beffer gezeichnet ift dann 
wieder der fkelctartige Tod bei Johann Sadeler auf 
feinem „Memeiito mori, mc-niorarc novissima, ul 

Min von Jfiehael Snrders verlegtes, vielleicht auch 
gellochenes Blattchen zeigt zwei Skelete, die einen 
Schild halten, auf dem ein Crucifix zwifchen zwei bren- 
nenden Kerzen zu fehen ift. Darüber ein von vier 
Schlangen umwundener Schädel mit dein Stundenglas 
bekrönt. Die Ueberfchrift der außerft trockenen Arbeil 
lautet: r mcmorare novissinia tua". Rechts unten lieft 
man die Ad reffe „Michael Snydcrs exeud". 

Auf einer Suite der Lebensalter von Crispin de 
J'aJJT. dem alteren („ Antliroponiorphoseos Eikones' 
nobili ornatissimo<|ue vin» Ludovico Pere/.io clarissimi 
viri Marci F. Sal. pl. d. Crispianus Passaeus jnventor." 
- Köln 1599 kommt der Tod in Skeletform vor. Das 
Titelblatt der Suite fcheint fchon eine Anfpielung auf 
die Lebensalter, wohl auch eine auf die Jahreszeiten zu 
enthalten. Vier nackte Knaben find durch Blumen, 
durch eine Garbe, durch eine Senfe und durch einen 
Todtenfchadel als allt-gorifche Figuren gekennzeich- 
net. Der mit dein Schädel bedeutet wohl den Winter 
und birgt damit eine Anfpielung auf den Tod in fich. 
Mine wirkliche l'erfonification desfelben aber finden 
wir in der Reihe der Stiche felbft, und zwar auf dem 
letzten Blatte. Der Erlöfendc lieht hinter einem bär- 
tigen Greis, delicn Mantel er an feiner rechten Schulter 
ergreift. In der Linken halt er eine geflügelte Sanduhr, 
wie wir fic fchon fo oft in der deutfehen Kunft des 
fpntcn 16. und des 17. Jahrhunderts kennen gelernt 
haben. Das Skelet, als welches hier der Tod erfcheint, 

1 Hei J .V,, Iin<l^ i.l, W Je::, l-laltr; J^i.iiolum • I Bn.duiunt ort» 
,-ti.m . - - >m zoiirttTt, ,u Art(«rr|irrt, v.-l!#nit. c ru M.iini i-.t'>, f^ci Sltelcit. 

»<■! Iir lilinitrr.« ... I.| <lei,T„rl, fnn.'rtn Art»«! und Kl A I.« deuten. Wen» ,. h 
«tri. St. h hier ji,f.,>.rc, ;-:fthifh; -» T."l. M J.ele al> * e.Lhe ..<!< Hede ul..»|[ 
iXlTiiflrlVn 

* tJcntilVbt in laicinif. bei und gu«. It.M.ei S'hnfr In ^vju^Vn'i CjU- 
lex Nr lr--,l — *irtl .diele S.utc beldiric l.en Ku.e i.hnK.nr Heiha ( r'r»r>rl<en 
■ ■ : j — 1 ■"'■■> el.i iit.,11* atit Tod, ».«1.»« i.-li r-ichl El.e lifo» er \c ah die h- . 
Iif'"-''-" uiilii Ni.jiiij und 1 j I.ef^ linrl» r.r „llnn.'e ma.-.il'ie- cjer die auf 
l'^nkeri ivij, i7;i ut; erwähnten 'I e- ^' f Ii illra /u den angegebenen 
Nummer., vc^len.h.. Hu N ^-:hii..j< r.i l un.Un i.u kepeitunuiu IUI kuetA 
»i.feiifchafi VIII, S 



zeigt etwas freie Anatomie, fogar der Schädel ift 
fchlecht gezeichnet. (Die Orbitac find fchlitzförmig!} 
Dies Blatt (Klein Folio) ift mit dem Künftlcrnaincn 
bezeichnet; nicht fo ein kleineres in ahnlicher Manier, 
das ebenfalls dem Crifpin de Paffe zugefchrieben wird 
und die Ueberfchrift „Huc venias toto quisquis in orbe 
viges" tragt. Fs zeigt uns eine mit gefpreizten Beinen 
vor einem Sarge Behende Todesfigur (ein Skelet von 
wenig kunftlerifchcm Werth und fchlcchter Anatomie). 

Nach //. Gollsius hat Jac. Matham ein riefigcs 
Bild geftochen {Bartfeh III. S. 166, Nr. 139), 1 auf dem 
rechts oben eine magere Geflalt vorkommt, die wohl 
den Tod (kaum die Zeit) bedeutet. Die faft nackte und 
faft vollkommen überhäutete Figur gemahnt nur durch 
die ufurirtc Nafc und den breiten lippcnlofcn Mund an 
das zerfallende Cadaver. Die Linke hält einen großen 
King, die Rechte einen maecrirten Schädel und das fo, 
dafs er in der Mitte des Ringes zu fehen ift. 

In diefem Falle wäre alfo das Skelet als l'erfoni- 
fication des Todes vermieden, womit es auch überein- 
ftimmt, dal's der große Haarlemer Stecher virtuos ein 
andermal zwar ein Skelet zeichnet, damit aber nicht 
den Tod, fondern die letzten Rcftc eines Mcnfchen vor- 
fallt <auf liartfeh III. S. 258, Nr. 123). Hin junger Mann 
fleht in der Nahe eines Grabes. In der Linken halt er 
eine Blume. Auf dein Sarkophag fitzt ein Skelet, deffen 
Bedeutung aus den Worten klar wird, die auf der 
Schmalfeite des Steinfarges zu lefen find, und die man 
offenbar als Anrede des Skeletcs an den Jüngling fich 
zu denken hat: „fui, non sum : es, non cris". 

Andere Stecher aus der Haarlemer Gruppe 
fchließen fich hier naturgemäß an: Jacob de Ghtyn und 
die de (Salle. Betrachten wir das beliebte Blatt des Jae. 
de Gheyn, auf dem der Tod als Schalksnarr erfcheint, 
wohl nicht ohne Heeinfluüung durch Beltatn's analoge 
Figur. Fin mageres Cadaver mit fkcletirtcm Schädel 
(teilt hier auf dem kleinen Stiche, der die wahre und 
die falfche Liebe allegorifirt, den Tod vor. Ferner zeigt 
das erfte Blatt von J. de Gheyn's Maskcraden-Cyklus 
(PalTavant 81 bis yo) über der Schrifttafel die obere 
Partie eines Skeletes, desTodes nämlich, der mit jedem 
Arm die Maske von einer zur Seite flehenden Perfon 
abnimmt. Am unteren Rande der Tafel erblickt man 
die Füße des Skelets ;Winkler, Nr. 2007). Nagler er- 
wähnt im Künftlerlexicon noch: „ein Weib bei der 
Toilette, hinter ihr der Tod- von de Gheyn ein Blatt, 
deffen ich mich nicht entfinne. 

Dagegen zeigte mir Hymans im BrülTeler Kupfcr- 
flieh-Cabinet ein meines WilTcns unbefchriebenes ano- 
nymes Blatt in der Art des de Gheyn, auf welchem 
Stiche ein ähnlicher Todestypus zur Darftcllung 
gebracht ift, wie auf dem erwähnten Titclblattc zu den 
Maskeraden. Auf dem anonymen Blatte, das auch ein 
wenig an \Y. Swanenbitrg 's Manier erinnert, fehen wir 
zwei Männer, die an einem Tifche fitzen und Geld und 
Bücher vor fieh haben. Den rechts Sitzenden überfallt 
meuchlings der Tod (ein Skelet mit fpärlichcr Drapi- 
rungi, indem er ihm den Pfeil in die Bruft floßt. Der 
Tod hat den rechten Fuß auf den Tifch gefetzt; den 
linken fehen wir neben dem Stuhlbeine. Der links 
fitzende Mann halt in der Rechten eine Goldwage, mit 
der Linken macht er eine Geberde des Staunens. 

' Ein« Rute Ucbei.'ichl übet die unl.ih[ic,cn allrf neiühen Kiguien gibt 
eilt« alle kleinere Cupie 
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Offenbar Toll wieder die Ueberrafchung von Geizigen 
durch den Tod vorgeftclit fein, die in den handels- 
reichen Niederlanden befonders beliebt gewefen zu 
fein fcheint. 

Cornelius de Galle verdient hier noch Erwähnung 
wegen feiner Stiche zu Puteanus' : ,,1'ompa funebris. . . . 
prineipis Alberli pii archiducis Austriac" (Brüffel 1623) 1 
Er bildet den Tod als Skelet. 

Aus Theodor de Galle s Verlag ift mir ein Watt 
bekannt, ziemlich ähnlich dem oben befchriebenen, mit 
dem Titel: ..cogita mori." Eine reiche Auswahl für 
unfere Zwecke bieten die Stiche der IVicrcx* 

Hei Jan Wierex begegnet uns auf dem Blatte : la 
mort subitc 1 Alvin, Nr. 1160) der Tod als Skelet und 
mit langem l'fcil bewaffnet, auf dem Stiche Nr. 118 J 
nach Alvin's Catalog wieder als rcalidil'ches Skelet, 
nach H. v. Halens Erfindung ebenfo auf 1184 (der Tod 
tragt hier eine Sichel und eine geflügelte Sanduhr). 
Auch nach Alvin, Nr. 1199 finden wir Skclete ebenfo auf 
Nr. 1189, 1190. Eine merkwürdige Figur bei Hieronymus 
\\ 'ierex, der den Tod fonft in den meiden Fallen als 
Skelet dardellt, findet fich auf Nr. 1203. Der Tod 
erfcheint als Weib, das mit einem Bogen bewaffnet ift. 
Die muskulöfc, aber lehr magere Gellalt wird in der 
Mitte der Compofition erblickt. Sic ift wenig verhüllt 
durch einen Gcwandftreifen und durch den aus der 
Holle unter ihr auffteigendeu Rauch. DicfcTodcsgeftalt 
zielt nach einem Sünder „mundanus homo," der links 
in das „laqueum mortis 1 " herabdürzt. „Gratia" greift 
aus dem Himmel herab und fucht die „mors" von dem 
beabfichtigten Schuße abzuhalten. Italienifcher Einfluß 
ill bei der Compofition der Todesfigur hier ganz, un- 
leugbar zu bemerken, was auch von dem geflügelten 
Skelet gilt, das Hieronymus Wierex nach Marten de 
los (Alv., 13641 geftochen hat. 

Noch einige Todesfiguren auf Stichen und Radi- 
rungen feien erwähnt, um dann noch von der AuffalTüng 
des großen Hollanders Reinbrandt zu fprechen. 

Nicht ohne Intereffe ift eine kleine Suite von 
W- Swantnburgh nach A. Hloetnarl* in welcher der 
Tod eine wichtige Rolle fpielt. Die erwähnte Suite ift 
mit 1609 datirt und nennt lieh „Des Sathans fchildcry 
van'sweereltsyedelheydt". Auf dem erften Blatte ficht 
nun, wie ein junger Mann von den FefTeln der Liebe 
gefangen wird. Das zweite Blatt zeigt Cupido, der den 
jungen Mann über einen Felfen hinauf zieht. Oben 
gewahrt man einen Geldfack, Degen fowie Krone und 
Scepter. Der junge Mann fetzt fodann, fo ficht man es 
auf dem dritten Blatte, mit Hilfe des Teufels die alle- 
gorifchc Figur der Hoffnung auf einen Geldfack. 

Auf dem vierten Blatte endlich ift der Eintritt der 
Kataftrophe dargeftellt. Der Gehllack neigt fich. Der 
junge Mann fucht die Figur der Hoffnung feilzuhalten. 
Aber fchon ift das Stundenglas hinabgefallen und zer- 
brochen, und fchon ftürmt der Tod durch die weit 
geöffnete Thür herein. Die Rechte halt er hoch er- 
hoben mit dem Pfeil nach feinem Opfer zielend. Die 
magere, fad nackte Gedalt ift voll Leben (sit venia 
verbo) und Bewegung. Sie tragt einen wohlgcfiillten 
Kocher auf dem Rücken. Ihre Linke halt einen dünnen 
großen Rüig {wohl eine Anfpielung auf den King, ge- 

1 r'.rrlicrstic Albrerbt um ij Juli t'ji j(clli>rl>rn. 

* Klingt Itrmurkuitgrn InerüLtt Lontittii filior* in Jcm At<rrhnil! ulii r 
<li» Ttiiimj.H. Printer - Fiat« S»dcn 
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bildet aus einer Schlange, die fich in den Schwanz 
beißt; alfo wahifcheinltch Symbol der Zeit). Der Kopf 
des Todes ift nur in der unteren Hälfte fkeletirt, die 
Stirn zeigt Querfaltcn; an den Schläfen bemerken wir 
Haarbüfchel. 

Von einigermaßen origineller Bildung, durch be- 
fonders fehlanke Gedalt' und kleinen Kopf ausgezeich- 
net, fond aber einen Ausläufer mittelalterlicher Auf- 
faffting bildend, ift der Tod wie wir ihn 1619 auf der 
großen Suite mit dem Leichenzuge KarU V. von 
Johann und Lucas Duelecum finden, 1 und zwar zu der 
dritten Ausgabe. Auf 33 großen Querblättern wird 
zunächft die Leichenfeier dargcflellt' „amplissimo hoc 
apparatu", lautet die Infchrift, „et pulchro online 
pompa funebris Bruxellis a palatio ad divae Gudulae 
templum proeessit cum rex Hispanianim Philippus 
Carolo V. Köm. lmp. parenti moestissimus justa sol- 
veret;" auf dem erften Blatte dcht die Adreffe des 
Heinrich Hominis (Hagae 1619). Die Todtentan/blätter 
diefer tlritten Aufgabe zeigen fechs Gruppen von 
halb bekleideten aufrechtftehenden Leichen, die durch 
ihre Abzeichen als Kirchenfurften , Konige, Kaifer, 
Krieger, Bürger und Kauflcutc gekennzeichnet find. 
Schlangen und Todtenfchadel find an zahlreichen Orlen 
angebracht. Der Tod felbft id ebenfalls cadaverartig 
dargeftellt. In der Rechten hält er die Hippe, in der 
Linken die Schaufel, mit der er fich auf einen Sarg 
llützt. Auf dem letzteren lieht eine Sanduhr. Zwe 
Pfeile liegen auf dem Hoden. 

Aus deinfelben Hondius fchen Verlag ging if>2fi 
eine Suite von Stichen mit Thierfkcleten hervor, denen 
aber eine Todesfigur in Form eines mcnfchlicheii 
Gerippe* vorangeftcllt ift: „Heu quam Mors vibras 
non evitabile tclum/quo pereunt homines quo peeudes- 
que cadnnt "/lautet die Ueberfchrift. Das (fchwungvoll 
gezeichnete; Skelet hat in der Linken den fchlaffcn 
Hogen. Die Rechte greift nach dein Köcher, der fchief 
über dem Rucken h.'tngt. Ein uionogramniirtcs Blatt 
des II. Hondius, das betitelt id: . Poll funera vita", zeigt 
den Tod als realiftifch aufgefaßtes Skelet mit Pfeil und 
Sanduhr. Eine Todesfigur findet fich auch auf dem 
Hnlbeinbildnis von II Hondius. 

So geht es denn weiter. Die Einflüßc der Renaif- 
fance werden immer fchwaehcr, Der Knochenmann 
behalt die Oberhand über die vereinzelten Verfuche 
einer eleganteren Formgebung. Auch Rcmhrandl bleibt 
beim Sketet, wie man das auf dem intereffanten Blatte 
ficht, das Charles Plane in feinem „Oeuvre complel de 
Rembrandt" S. 255 reproducirt hat;" die Attribute find 
gleichfalls <lie herkömmlichen: Senfe und Stundenglas. 
Freilich fchafft der Meifter mit herkömmlichen Mitteln 
ein unvergleichliches Kuiiftvvcrk. Obwohl L, Bramer 
kein Schüler Kembrandt's war, als welcher er lang 
gegolten hat, fo reihe ich ihn dennoch hier an, da er 
in Behandlung des Helldunkels unleugbar mit dem 
Amderdamer Virtuofen verwandt ift. L. Bramer war 
mit der Darftcllung des Skeletes vertraut, wie man aus 
feiner Allegorie der Vergänglichkeit in der kaiferlichen 
Galerie zu \\ r Kn{/Sngertlt's Catalog II, Nr. 709, erwähnt 

' Henri lly>«*>i> hl l-riilTcl lul t.uch |SI!| nuf den S^Milfc ditlct Sujir 
flu(i' t-iWjm cemj'-lil, wtlclier de» dritten Au>«ibe I. «igest lit n ift. a>i.T l>*i 
den IrüheiL-n l'tlill. 4.rr*dt- titele Zu^aUc ,1er ilriltcn KJiliüli «ntli.ilt dir Toilt* 
Inldcr. Vgl. ir. /rr»^«. j« Hill .riMier IhtJvratli», Vtl Jek hui* tiaet Ssmo- 
tu«« von fcuirrlliUllerii mr Coli«, und Su.ittn I.HihKLle Yniit ij. In in 4 s.« 
i,j J*hrkutidert <l THril. l.ripeitf ■ ari i> 11. lliei! (\V<:) S 
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auch bei Bode: Studien S. 351) feilen kann. Ks ift höchft 
wahrfcheinlich, dafs diefer Knochenmann den Tod 
bedeutet. Eine in der Literatur erwähnte Darftcllung 
von J. Hevens und eine von Jan Steeu habe ich noch 
nicht gefchen. 

Jan v. d. Brüggen bildet auf einem hübfehen 
gefchabten Blatte den Tod als Skelet mit Sanduhr. 

Als Todesfigur ziemlich charakterlos ift eine Dar- 
ftcllung in dem ohne Jahreszahl 711 Amfterdam (wohl 
um 1700) erschienenen „Spiegel om wcl le fterven. . . . 
verzierd mit 42 fyne geerrte Kopere Platcn, door 
Romein de Hoog gedruckt by J. Stigtcr- {gr. 4".) 

Dagegen ift ein hollandifcher TodUntanz von 
1707 ' voll origineller Züge. Echt holl.indifch ift es zum 
Bcifpiclc, wenn wir den Tod als Verfolger von Schlitt- 
fchuhläufern dargcftellt finden (auf Nr. 2y). Die äußere 
Gcftalt des Todes entfernt fich hier, wie auch fonft 
häufig im 18. Jahrhundert, nicht uncrhelblich vom 
Skelct, das fehr frei behandelt ift Der Thorax ift cada- 
vernrtig gezeichnet. Den Schädel ziert ein Federbufch. 

Um die Maffenproduftion des 18. Jahrhunderts zu 
kennzeichnen fei im Allgemeinen gefagt, dafs fich auf 
Titelblättern vieler oft ganz obfeurer hollandifcher 
Bücher der Tod als Skelet dargeflellt findet. Wer 
die Anti(|unrläden in Amfterdam kennt, wird dies 
beftatigen. 

Alle Stiche niederlnndifchcr Abkunft aufzuzahlen, 
auf denen ich Todesbilder kennen gelernt, oder gar 
folchc, die ich nur aus Catalogcn notirt habe, wurde 
hier zu weit fuhren, befonders deshalb, weil die Kigcn- 
thumlidikeit der Schulen kaum in der Wahl der Formen 
für Todesdnrftcllungcn zum Ausdruck kommt. Einiges 
Einzelne und einige Gruppen lullen indeß weiter unten 
noch hervorgehoben werden. 

Im Allgemeinen laßt fich auch hier wie bei den 
deutfehen Todesbildern fprethen, die feit dem Vor 
dringen der Renaiffancc in die Niederlande zum Theil 
neben einander (ich erhalten, zum Theil mit einander 
intcrfeiiren. Die eine Bewegung richtet ihr Bellreben 
auf italienifirende Auffaffung der Todesgeftalten (hier 
erfcheint der Tod meift geflügelt, oder auf antikillrende 
Umfchreibungen. Die andere Bewegung halt an der 
traditionellen Formenlprache feft, indem fie den Skelct- 
Typus oder die eadaverartigen Todesbilder des fpäten 
Mittelalters beibehält undnurin der Cornpofitionund der 
befondern Formengebung ihrer Zeit Rechnung tragt. 

Wie fehon angedeutet, laßt lieh bezüglich der 
Todesbilder innerhalb einzelner Schulen kaum eine 
fiebere Bcftändigkeit nachweiien. Schwanken doch 
einzelne Künftlcr fclbft zwifclu-n den eben charaktert- 
firten Bewegungen. Zumal die Stecher arbeiten bald 
nach diefem bald nach jenem Vorbilde und gehen noch 
dazu mit deren Vorbildern gewiß oft willkürlich um. 
Dies macht nun eine ftrenge Kintheilung fehr fchwicrig, 
wozu noch der Umftand kommt, dafs manche Dar- 
ftellungen weder datirt find, noch einem beltimtnten 
Meiltcr zugefchrieben werden können. Die wichtigften 
Künltlergruppcn find indefsftets beruckfichtigt worden, 
wenngleich der ikonographifchc Zweck der Arbeit hie 

1 «II«! Si-houw>r.'Pr': I <ir% Düo'ii w;*ar np na'i Iwrvfn »er<-->iml woti. De 
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und da ganz äußerliche Zufammcnftellungen von fonft 
heterogenen Talenten bedingte. 

Einige Worte feien noch der Sculptur' in den 
Niederlanden gewidmet, infofern fic die Ikonographie 
des Todes betrifft, zu welchem Zweck wir einige 
rafchc Blicke auf die Grabmaler in den großen Cathe- 
dralen der Niederlande zu werfen haben. 

Auf einem Grabmal im zweiten nördlichen Seiten - 
fcliiff der Antwerpener Cathcdralc, das mit r P. Schee- 
maecker 's fecit anno 1688" bezeichnet ift und im 
Jahre 1774 renovirt wurde, ift neben der allegorifchcn 
Figur der Zeit auch die des Todes auffallend. Analog 
der franzöfifchen und der deutfehen Auffaffung jener 
Zeit ift auch hier der Skelet Typus beibehalten. Natur- 
getreu und mit großer Sorgfalt ift das Knochengerüft 
vom Künftler wiedergegeben, das übrigens nur in 
feinem oberen Drittel (ichtbar ift. 

In der Jacobs-Kirche zu Antwerpen ficht man auf 
einem Grabmal von 1693 zwei Todcsfiguren in Form 
von Skeleten in Naturgroße, die von weiten Mänteln 
umhüllt find. Eines derfelbcn hält eine Sanduhr empor. 

Die Notrc Dame zu Brügge birgt ebenfalls Denk - 
mäler, die für uns von Bedeutung find, Ein Monument 
von 1622 zeigt einen kleinen Knaben mit Todtenkopf ; 
ein anderes von 1735 trägt links einen Knaben mit 
Flügeln, der eine Sanduhr hält, rechts eine ähnliche 
Figur mit Todtcnfchädcl. Ein Epitaph von 1770 in 
derfelbcn Kirche vermifcht mehrere Auffaffungen. 1 
Oben fleht ein geflügelter Knabe, der in der Rechten 
eine Senfe hält, in der Linken eine Wage. Die Figur 
des Knaben gehört jener Richtung an, die im Sinne der 
Antike oder ihrer damaligen Auslegung den Tod um- 
fchreibt. Die Senfe ift das bekannte Werkzeug von 
mittelalterlichen Todesfiguren. Was die Wage an- 
belangt, fo kann man fie wohl als Anfpielung auf das 
nach dem Tode folgende Gericht aufehen. 

Zu BrüiTel in der Gudula-Kirche ift //. F. Irr- 
bruggens Skelet an der Kanzel ziemlich bekannt. 

Ks ftellt den Tod vor, der Adam und Eva über- 
rafcht. In der Einleitung war von diefem Werke fchon 
die Rede, das durch die Photographie ziemlich bekannt 
geworden ift. 18K6 brachte die Zcitfchritt ,,L'art u 
iL S. 33) eine aus dem „Journal de la jeunejfe* ent- 
lehnte Abbildung der ganzen Kanzel. 

Von kaum fehr eigenartigem Ausfehen ift ferner 
der fkeletartige Tod auf dem Revers der Denkmünze 
auf das Ableben des Malers Govatrt Flinck (f 1660). 
Havard in feinem Buche „L'art et les artistes hollan 
dais J (II. Bd. Paris 1880 S. 78 f.) hat eine Abbildung 
diefer Medaille gegeben. Die Zeitfchrift X'arl" (1880, 
IV. Bd. T. So: wiederholte diefe Abbildung. 

Ein Ueberblick über die gefammten angeführten 
niederlandifchenDarftclIungcii ergibt einen allgemeinen 
Entwickclungsgang, der fo ziemlich dem der deutfehen 
Todesfiguren im 16 , 17. und 18. Jahrhundert entfpricht. 
Die eigenartigen Zuge, die beobachtet werden, liegen 
in dem Gedankcngehalt der Darftellungen, kaum in der 
äußeren Form. ( 

Ein ähnliches Verhältnis haben wir auch an den 
Todesbildern zu beobachten, die innerhalb unlere* 
engeren Vaterlandes fich aus den letzten Jahrhunderten 
erhalten haben. 

' Nutli »liefe» Re;renc.ti»en 

(Schtoii folgt.; 
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Das Mufeum in Olmüz. 

Von Dr. Wjttitt. 



ER Unterfertigte ertaubt lieh über feine und die 
des patriotifchen Mufcums Thätigkeit in der 
letzten verfloffenen Zeit in Nachtlchcndcni zu 
berichten. 

l'nfcrc archäologifchen Untcrfuchungcn crftrcckcn 
fich auf die Umgebung von Olmuz. V r or Allem war es 
der Marktflecken Trsic, ein zwei -Stunden fiidofllich 
von Ülmiiz gelegener uralter fagenumwebter Ort, 
welcher icliou vor mehreren Jahren durch das in leiner 
Nulie befindliche Urncnfeld eine Berühmtheit erlangte. 

Ks wurden im verfloffenen Jahre von dem ver- 
dorbenen Sohn des Direktors Uhlir aus Prcrau weitere 
Nachforfchungcn vorgenommen und eine beileutende 
Anzahl Urnen aufgefunden, die nach dclTcn Tode durch 
Schenkung an unfer Mufeum gelangten. Ich fet/.te die 
Nachgrabung fort und forderte ebenfalls mehrere 
Urnen zu Tage. Da- Urncnfeld liegt auf einci flachen 
fchr mäßigen Erhöhung weltlich hinter dem Orte auf 
den dort gelegenen Feldern und crltreckt fich ungefähr 
100O Schritte weit gegen Norden und Nordollen. Die 
Urnen liehen in Gruppen beifammen, feltener einzeln, 
welche Gruppen fich reihenweife in Ablländen von 
I bis i'/ 3 M. von einander entfernt von Sudweft nach 
Nordollen hinziehen. Eine jede diefer Gruppen beliebt 
gewöhnlich au* 2 — 3 großen ornanientirten Gefallen, 
die in der Regel mit einer flachen Schüßel bedeckt 
find, und aus vielen um lie herumlagerndcn oder auf- 
gcfchliehtctcn kleineren Urnen oder flachen innen und 
außen ornanientirten Schalen. Fall immer lind folchcn 
Gruppen entweder ein oder zwei Töpfe von roher 
Arbeil mit Knöpfen und Henkel geziert beigegeben, 
letztere beliehen aus einem rothgebrannten Lehm, 
während meifl die übrigen Gefäße mit Graphit oder 
einer dick aufgetragenen fchwarzen MafTc überzogen 
find. Alle Urnen tragen den Laufitzer Typus; die 
großen Urnen enthalten größtenteils calcinirte 
Knochen von Menfchen, mitunter Beigaben von Bronze 
und Kupfer, in vielen fanden fich zerbrochene Nadeln 
und Ficbeln, in andern zerbrochene Spiralringe aus 
Kupfer, auch Eier und Kiefellleine, Steiuamulets u. f. w. 
In den roh gearbeiteten Töpfen befinden fich nicht 
feiten ebenfalls calcinirte Menlchenknochen, oft mit 
zerbrochenen Schalen, kleinen Gefäßen oder auch Stücke 
Scherben fehr groller Gefäße. Größere Bronzegcgen- 
llände liefen oft unter den Gefäßen auf dem Boden, fo 
wie Bronzcmcffer, Nadeln u. f. w Einzelne diefer Urnen 
liehen in Form und Ornamentik jenen von Halllladt, 
Maria Kall, Byciskala u. f. w. lehr nahe. 

In den letzten Jahren wurden von mir und dem 
Mufeatmitglicdc I lern Caplan Prikryl aus Sobechlcb 
auf Koften unfercs Mufcums die Hügelgräber in der 
Nahe von Kremfier eingehend unterfucht, es waren un 
gefähr 14, welche in dem Sr. Eminenz dem Herrn Erz- 
bifehof von Olmüz gehörigen bei Jarohnovic und 
Selcsovic befindlichen fogenannten Sternwalde lagen, 
der auf feiner Höhe einen Ilradist Kingwall; trägt. Die 
Tuinuli hatten eine Hohe von 1 bis 4 1 /, M., waren 



mit Wald bedeckt und in zwei Reihen angeordnet ; 
lie enthielten (bis auf zwei) größtenteils Skclete, 
einige einzelne Menfchcnknochcn, in einer diefer Hügel- 
gräber war blos der Schädel beigegeben, die anderen 
Knochen de; Skeletes fehlten. Dafür zeigte eine Stelle 
eine Mulde, deren Boden und Wände rothgebrannt 
waren und in welcher fich eine große Menge Kohle, 
Afche und auch angeblich einzelne wenige calcinirte 
Knochen befanden. Ein Grab enthielt zwei neben- 
einander liegende Skclete mit den gewöhnlichen Bei- 
gaben, einen auf der Di'ehl'cheibc gearbeiteten henkcl- 
lofcn Topf. Den Knochen nach zu urtheilen, gehörten 
fie einem Mann und einem Weibe an. Der größte 
Tumulus ibei uns genannt Mohyla belland aus einem 
ungefähr drei Meter hohen au< Erde (Fig. l) auf- 
geschütteten Hügel (pj, unter welchem fich fcitlich 
eine Grube (A) und, ungefähr einen Meter tiefer unter- 
halb des Niveau s des Bodens, das Grab (0) fclbfl, 
durch ein hölzernes Brett getrennt, befand. DasSkelet 
lag ausgeflreckt mit dem Kopfe gegen Sonnenaufgang 
gekehrt und gehörte einem kräftigen Manne in mittlerem 
Lebensalter mit fchr fehönem brachycephaleii Schädel 




K.y 1 (Kremser ) 



an; an der linken Seite lag ein langes frankifclics 
Schwert, an der rechten Seite ein eiferner Dolch und 
in der rechten Hand hielt es eine eiferne Axt nach Art 
der Franciska, jedoch durch ihre eigentümliche Form 
wefentlich von ihr verfchieden, darüber lag ein Feuer- 
ftein und zu den Fußen eiferne Sporen. Eigentümlich 
ill der Umlland, dafs bei den meiden der Skclete an 
der Seite des Kopfes oder zu den Füßen die Knochen 
eines Hahnes lagen. Die gewohnlich bcigegebeiien 
flavifchen henkellofcn Gefäße fehlten nicht. Einer diefer 
Tumuli war leer, nicht eine Spur von Menfchenknochen 
und Artefakten; dafur enthielt er viele kleine l'ar- 
tikclchen von Holzkohle, die bis zu dem gewaehfenen 
Boden herabgingen. 

Auch die zwei einige hundert Schritte entfernten, 
nahe dem Dorfe Selesovic im Walde gelegenen großen 
Hügel, welche das Volk Dvojesta nannte, da lie unmit- 
telbar beifammen lagen, waren leer; obwohl bei den) 
einen ungefähr x j 2 M. unter der Oberfläche auf der 
Spitze drei Stücke ornamcntlofe Scherben von einem 
nicht auf der Dri hfcheibi f:ihri< irten Gefäße aus- 
gegraben wurden. 1 >af- diefc zwei Hügel künlllich auf- 
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gcfchüttct wurden, zeigen die vielen Holzkohlendücke, 
mit welchen die Erde durchfetzt war. Im Orte Jaroh- 
novic geht die Sage, welche einer alten verloren 
gegangenen Urkunde entnommen fein foll, dafs Jaroh 
nev ais Jarohnevmann diefe Anficdclung gegründet 
habe und in dem großen Hügelgrabe begraben liege. 
Meiner unmaßgeblichen Meinung nach Icheinen die 
Graber aus der Zeit der fränkifchen Kriege zu ftammen, 
und zwar aus dem 8. und 9. Jahrhundert n. Chr., wo 
auch die flavifchcn Hilfstruppen fränkifchc Waffen 
angenommen hatten. 

Eine größere Anzahl folcher Hügelgräber befindet 
fieh au( dem i'/, Stunden entfernten bewaldeten Hoch- 
plateau „Tabarky" genannt, das zur I lerrfchaft Koafic 
gehört. Dort lagen mitten im Walde ungefähr 29 bis 30 
verfchieden große Tumuli, von welchen ich einige 
eröffnete und die Eröffnung der übrigen dem hoch- 
würdigen Herrn Caplan Pfikryl übertrug. Der erfte 
Tumulus, den ich eröffnete, enthielt ein Skelet, «lern 
ein eiferner mit Holz ausgefütterter cylindrifcher Keffel 
beigegeben war. Der zweite fehr große Tumulus ent- 
hielt feitlich die Reftc eines Skelctes; dasfclbe beftand 
aus dem Schädel fammt Unterkiefer, den zwei oberen 
Extremitäten fammt den Handknochen und zwei Untcr- 
fclii.nkelknocheu mit Eußwurzeln und den Knochen 
des Fußes, welchen zwei eiferne Sporen beigegeben 
waren ; von den übrigen Knochen war keine Spur vor- 
handen. Nach den Kefultaten der genauen Unter- 
fuchung des Mediums, in welchem die Knochen lagen, 
läßt lieh auch nicht annehmen, dafs die fehlenden 
Knochen verwed feien, da die in dcrfelben Erdfchichtc 
daneben liegenden Knochen noch vollkommen erhalten 
waren, und die hinreichende Menge Knochenleim ent- 
hielten. Es ift das ein Umfland, der die größte Auf- 
merkfamkeit verdient, da man dergleichen I.eicheii- 
zcrllückclung in verfloffenen Jahren auch an vielen 
Sketelctt prahidoril'cher Gräber Rußlands wahrge- 
nommen hat, wo nicht nur regelmäßig einzelne Kör- 
pertheile fehlten, fondern die Knochen abfichtlich auf 
eine andere Stelle gelegt gefunden wurden, wie z. H. 
bei fehlendem Hecken und einen» Obcrfchenkcl, deren 
zweiter zwifcheu die Unlerfchenkel gebettet war. Heim 
Kopfe diefes Skelctes lagen zwei eigenthümlich gc- 
daltctc Steigbügel. Heim nachträglichen Graben in 
tiefeien feitlichen Sc hichten wurde auch ein fteinerner 
Meifel mit Hornanfatz in hölzernem Stiel vorgefunden. 
In einein alliieren Grabe, das Herr l'rikryl eröffnete, 
wurde ein Skelet aufgedeckt, bei dem zwei filbcmc 
und ein goldenes < Ohrgehänge lag, das fowohl in der 
Ornamentik als feinem ganzen Wefen nach jenen Ohr- 
gehangen gleicht, die in den Grabern der griechilehen 
( olonicn am nördlichen Gcltadc des l'ontus gefunden 
wurden und lieh in der fehönen Sammlung des Herrn 
l.cutHÜ in Odeifa befinden, utiil «Jen Ornamenten des 
logcnanntcn Hacklilberfundes von Rogow in Schießen 
vollkommen gleichen. Diefe Graber feheinen dem 
Anfang des erden Jahrtaufends n. C;hr. zu entdammen, 
dafur fp rechen mehrere Grunde. 

Es erübrigt noch über die im verfloffenen Jahre 
beim Grundgraben zu dem flavifchen Nationalhaufe 
aufgefrhloffencn Pfnhlbaurcdc im Weichgebildc der 
Stailt Olmüz einen kurzen Hericht zu geben. 

Im Jahre 1X64, zehn Jahre nach der Entdeckung 
der Pfahlbauten in der Schweiz hatte L M. JeitttLs 



fich das Verdiend erworben, bei Gelegenheit der 
Legung der Gasröhren für die Gasbeleuchtung der 
Stadt, im Weichgcbilde von Olmüz an mehreren Stellen 
Pfahlbauten aufgcfchloflcn zu haben. Obwohl derfelbe 
von der Skcptik und UnwüTcnhcit allgemein verlacht 
wurde, fo haben doch wiffenfchaftliche Manner, welche 
mit den Objcctcn der Pfahlbauten der Schweiz vertraut 
waren, diefe anerkannt und dem Profeffor der Natur- 
gefchichte in Olmüz das Verdiend zugefprochen, dafs 
er der erde gewefen id, welcher Pfahlbauten an Flüßen 
in Europa aufgefunden hat. Er veröffentlichte anfangs 
einige kleine Notizen in der damals erfchienenen öder- 
reichifchen, und dann in der Wiener Zeitung, auf 
welchen fich auch Ligell in feinen Antiquary of Man be- 
rief. Diefem Berichte folgte eine ausfuhrliche Abhand- 
lung im „Wanderer" vom Jahre 1S65 und im Jahre 1871 
und 1872 in den „Mittheilungen" der anthropologifchen 
Gcfellfchaft in Wien. Jeitteles ahnte damals freilich 
nicht, dafs die ganze Umgebung von Olmüz, nach 
Nordod und Sudwed zu, reich mit Pfahlbauanfiedc- 
lungcn befetzt war, die zu condatiren erd der neueren 
Zeit vorbehalten blieb. So wurde unfere Vcrmuthung, 
gedützt auf den Namen, und durch die eigentümliche 
Lage und Terrain-Verhältnifle der eine Stunde nörd- 
lich von Olmüz gelegene Ort Naket (flavifch Naklo 
von nakul. na koU(h) als Sitz eines Pfahlbaues erkannt, 
welche Vcrmuthung (ich nachträglich glänzend bc- 
dätigte. Dicfer uralte durch feine wiederholt aufge- 
fchloffenen Alterthümer berühmt gewordene Ort liegt 
auf dem wedlichen ehemaligen erhöhten Ufer der 
großen Seen, jetzt fumpfiges ebenes Terrain, das fich 
bis an den Fuß der Sudeten und weit über Olmüz 
nach Süden längs dem Marchflußc entlang erdreckte, 
und beherrfcht eine Bucht die vollkommen geeignet 
war, eine Pfahlbau- Anfiedchmg aufzunehmen. Diefe 
Bucht, in welcher fich nun Wiefengründe und Felder 
ausbreiten, wird von der Landbevölkerung mit dem 
Namen okolisko (um die Pfahle) bezeichnet und in der 
That wurden bei der vor drei Jahren in Angriff genom- 
menen Grabung, behufs Anlegung eines Teiches, in nicht 
großer Tiefe eine große Anzahl regelmäßig dehender 
behauener und nicht behauener Pfahle aufgcfchloflcn. 
Beim Ausbaggern des Schlammes wurden, wie ich 
fpater erfuhr, eine große Menge Thierknochen, nament- 
lich Pfcrdek nochen, gefunden, von welchen mir einige 
zugefandt wurden; es waren zu Schlittfchuhen bear- 
beitete Mctatarfus-Knoehen vom Pferde, die übrigen 
Knochen wanderten in die nicht fehr weit gelegene 
Spodiumfabrik. Hei der Aushebung Hießen die Arbei- 
ter eines Tages auf einen harten mctallifchen Gegen- 
dand, den fie aus dem WalTer hervorholten, es zeigte 
fich, dafs es eine große gerippte bronzene Cyde mit 
zwei Handhaben in welcher lieben prachtvolle flache 
bronzene gehenkelte Schalen lagen, die in ihrer Form 
und Ausliattung fowohl denen im Bieler See, als auch 
jenen von Halldadt entiprechen, zwei davon waren 
mit einem fehönen Bronzenetz umgeben. Fad an den 
meiden find Reparaturen, neu angefetzte Henkel oder 
Flickercicn fchadhafter Stellen wahrzunehmen. An 
einer anderen Stelle wurde eine fchöne Axt von einem 
noch nicht unterfuchten weißen Metall von höchfl 
eigenthümlicher Form aufgefunden. Alle diefe Objccle 
werden in der Olmüzcr Mufeiims-Zeitfchrift abgebildet 
erfcheinen. Unterhalb der Kirche, an einer erhöhten 
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trockenen Stelle wurden viele Eifenfchlacken, Kcftc von 
großen dicken Gefäßen aus graphitifchem Thon, viele 
Stücke Mämatit (ftrahliger Rotheifenftcin} ausgegraben. 
Im Orte fclbfl befand fich v or ungefähr 20 Jahren am 
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noch der Rcft 



großen Tumi 



Icher 



hinweg geräumt wurde. Bei diefer Gelegenheit füll man 
Bronzcfchwertcr und Steinfiguren aufgefunden haben, 
die leider verloren gegangen find. Dafs die Ansiedelung 
auch am Lande eine große Ausdehnung haben mußte, 
beweift der Umftand, dafs in dem Loßgebildc, das bis 
nahe nach dem eine Viertelftunde entfernten J'rihts 
fich hinzieht, eine große Menge gebrannten Lehm- 
anwurfes, Skelctgräber und Uftrincn fich befinden. 
Einige diefer Graber wurden von mir unterfucht und 
erkannt, dafs mehrere davon bis in die neolilhifchc Zeit 
hineinragen mögen. Auch ift der ganze Ort von Löß- 
wohnungen, fogenannten Lochy durchzogen, die noch 
der Erforfchung harren Durch diefe Entdeckung 
angeregt gewann auch die Anficht mehr Hoden, dafs 
uberall, wo die Bedingungen einem Pfahlbaue giinl\ig 
waren, derartige Anfiedelungen fich befanden, fo in der 
unmittelbaren Umgebung von Olmiiz, bei den Orten 
Nimlati, Kozusan, Charvat, Tobitshau, Verovany u. f. w. 
Und in der That fanden fich überall auch die Spuren 
derfclben. Es wird daher niemand Wunder nehmen, 
wenn man an den Stellen in der Stadt Olmiiz, die der 
lnundation der March ausgefetzt waren und noch thcil- 
weifc find, die Spuren von Pfahlbauten finden wird. 
Aller Zweifel mußte fehwinden, durch die im verfloffe- 
nen Jahre entdeckten Pfahlbaurefte bei den Grund- 
grabungen zu dem in Angriff genommenen Baue des 
flavifchcn Vcreinshaufcs in der Bernhardiner Straßc. 
Es wurden behufs der Erbauung 
diel'es liaufcs in der fudweftlichcn 
Ecke der Böhmer und der Bernhar- 
diner Straße fünf Häufer angekauft 
und demolirt und der Grund zu dem 
neuen Gebäude bis auf 6—7 M. her- 
ausgehoben. Während man aul der 
örtlichen Seite aufSchottcr(Fig. 2<j) 
und unter demfelben in einer Tiefe 
von l'/t — 2 M. auf mächtige Abla- 
gerungen von Flußfand fließ, er- 
reichte man auf der füdweftlichcn 
Seite in kaum einem Meter Tiefe 
eine aus allerhand verfaulten Pflan- 
zenftoffen, Stroh, Gctrcidercften, 
Infc£tcnlarvcn und Lederabfallen 
beflehcndc, nach SchwefclwafTcr- 
lloffgas riechende mächtige Moor- 
ablagcrung fbj, in die nebft tief 
hinabgebauten gemauerten Pfeilern 
(k) viele Pfahle (e) von oft 20 Cm. Dicke eingerammt 
waren, auf welchen in den tiefften .Schichten abermals 
theils behauene I — 1 */, M„ theils unbehauene ganzlich 
verkohlte Pfahle (f) regelmäßig (landen, die bis in den 
Tegel und rcfpcclivc in das Grundwaffcr (d) herab- 
gingen. Es war alfo ein doppelter Pfahlbau vorhanden, 
ein älterer und jüngerer und bot ungefähr dicfclbcn 
VerhalttiiiTe wie jener von Niedervill in der Schweiz, 
welchen auch I.ubb in feinem Buche „Die vorgefchicht- 
liche Zeit" I«74, S. 209 erwähnt 

In dem Schotter oberhalb der Moorablagerung 
wurde eine große Anzahl filberner Münzen aufgefunden 



vom Jahre 1587 -1637. Die Gegenftande, welche in der 
unterften Schichte des älteren Pfahlbaues aufgefunden 
wurden, gleichen jenen, die Jeittela befchrieben hat: 
es waren Knochen der Sumpfkuh, des Sumpffchwcitic*, 
des Hauslchwcincs, des Pfahlbauhundcs, ferner Reit',- 
lies kleinen und großen l'fahlbauwcizens, der Pfahlbau 
geifte, Kcftc von Hafel- und Wallnuß, Blatter von 
Eichen, Birken und Buchen. Die Gefäße repräfentiren 
nur wenige Scherben, und zwar nicht auf der Dreh- 
fcheibe gearbeitete Gefäße; eines derfclbcn zeigte deut- 
liehe» Wellen-Ornament, ohne das es auf der Dreh- 
fcheibc gearbeitet war. Ferner einige fchr dicke graphi- 
tifche Scherben mit Wellen Ornament; obwohl diefe auf 
fehr große Gefäße deutenden Scherben Spuren der 
Drehung zeigten, fo fcheinen fie zwar nicht auf der Dreh- 
feheihe gedreht, doch mit freier Handgearbeitet worden 
zu fein, aber mit Zuhilfenahme eines Brettes, das von 
einer zweiten Perfon mit der Hand nach einer Richtung 
gedreht wurde, welche Art Anfertigung der erft fpätcr 
erfundenen Drehfeheibe gewiß vorangegangen ift. Aus 
diefer Schichte wurden auch noch ferner zwei von 
Roft zerfetzte eiferne große radbüchfcnähnlichc Ringe, 
ein hölzerner zu einem Steinmeißel paffender, ganzlieh 
durch Humusfäure verkohlter Stiel, ein zerbrochener 
Steinmeißel von verwittertem Serpentin der zu dem 
Stiele paßte, und eine gcftieltc hölzerne Keule, wie 
folche Herr IV. Groß in feinem Les Protohelvect 
PI IV, 11. 12 aus dem Bieter See abgebildet hatte, geholt. 
Eine ähnliche hölzerne Keule wurde auch von //. 
Schwaits in dem Moor des Pfahlbaues von Langie- 
wniki in Pofen mit Thierknochen, Gcgenlt.mden der 
I.atene-Zeit und Feuerlleinfliicke gefunden, fie ift im 
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Fig. 2. lOlmur.) 
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M. Band der 
bildet. 

Ferner wurden im Moore des tiefer gelegenen Pfahl- 
baues nebtt erwähnten dunkelgefaibtcn Thierknochen 
noch mehrere Knochenpfriemen und ein zu einem 
Schlittfchuh bearbeiteter Mctatarsus- Knochen vom 
Pferde aufgefunden, dclTen unvollendete Bearbeitung 
die deutlichen coneaven Schnittfpuren von Stein- 
Werkzeugen verrät h. Außer diefen Knochen fanden fich 
auch noch zahlreiche kiinlUich zerfchlagenc Knochen 
von Menfchen. Nach den Rcftcn der Sehadelknochen 
zu urtheilen laffen ("ich mindeftens fieben Individuen 
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conllatircn. Mehrere der Schädclknochen zeigten 
Verletzungen, die bei Lcbszciten zugefügt wurden, 
mehrere Stirnbeine jedoch Verletzungen, die mit einem 
fcharfen Meiler, das fowohl die Haut als auch die 
äußere (ilastafcl der Stirn abgetragen hat, verübt 
wurden; eine diefer Verletzungen ilt vollkommen ver- 
narbt. Sie laffen darauf fchließcn, dafs der («-brauch 
des Skalpirens nicht unbekannt war, welchen 1 Icrodot 
Ichon den Sarmatcn und Skythen zugefchriebeu hat. 

Die obere viel mächtigere und jüngere Moor- 
ablagerung, in welcher die nur in ihrer Mitte durch 
Humusfaurc verkohlten Pfahle eines bis in das fpatefte 
Mittelalter hinreichenden Pfahlbaues flehen, bot Gegen- 
(lande, die (ammtlich dem frühen und fpatcren Mittel- 
alter angehörten, und zwar Knochen vom Rind, Schaf, 
Schwein, Hund u. f. w. von Thicren, die fammtlich 




Fig. j. (Oltnili.) 

unferen jetzigen Haustlüeren gleich oder nahe kommen, 
fcrncrKifengeräthc, Macken, Schliißcl, Mcffcr, Bcfchlage 
vieler llausgeräthe und Hufeifen, welche fammtlich mit 
blauer Kifcncrdc Vivianit) überzogen waren, dann 
zahlreiche Scherben von großen und mittleren auf der 
Drchfchcibe gedrehten Gefäßen, fclbll ganz hcnkcllofe 
mit Wellen-Ornament gezierte Gefäße, die in das H. bis 
17. Jahrhundert hineingehen. An einer zwei Meter 
tiefen Stelle wurde zwifchen den Pfnhlcn eine größere 
Partie eines aus dicken Ruthen geflochtenen ungefähr 
dreiviertel Meter hohen aufrcchtftchendcn Zaunes 
aufgedeckt; er dürfte wahrfcheinlich den Kaum einer 
Abfallsgrube begranzt haben. Ktwas nach S. O. zu ge- 
langten die Arbeiter an eine brimnenartige Stelle, die 
l 1 /, M. tief hcrabging und in einem hölzernen Bottich 
«der Art Faß endete, in dem viele Scherben und auch 
ganze Gefäße lagen, die meitlens in das 12, bis 17. Jahr- 
hundert v. Chr. zu verfetzen find. So feheint der große 
Krug auf dem nebeiiflchendcn Hilde (Fig. 31 dem fpate- 



flens Mittelalter anzugehören, wahrend ein dcfcclcr 
identifch mit jenem (iefaße ilt, das mit Münzen des 
heiligen St ephanus aus dem II. Jahrhundert bei Nemöic 
gefunden wurde.' Ks ift kaum zu zweifeln, dafs die 
Gefäße und Scherben mit der Zeit nach und nach im 
Verlaufe mehrerer Jahrhundertc in den Brunnen ge- 
langten und einen chronologifchen Anhaltspunkt über 
das Beilchen des Brunnens geben. Auch eine hölzerne 
durch Humu>faurc verkohlte Kadaxc ohne Speichen 
lag nahe der unteren Monrablagerung. 

Sic feheint offenbar einem Wafferradc, wie folche 
bei Schiffsmieten noch jetzt zu fehen find, angehört 
zu haben. 

Die Piloten fcheinen ein hölzernes Gebäude 
getragen zu haben, das am Ufer der March fland und 
noch bis in das 17. Jahrhundert hereinreichte, um den 
darauffolgenden gemauerten Gebäuden Platz 
zu machen. Nach Fiftker 's Angabe 1 trat im 
10. Jahrhundert ein Arm der March in der 
Gegend des jetzigen Dominicaner-Kloflers in 
die Stadt, nahm die Richtung längs der Bern 
hardiner Gaffe gegen den großen Platz, wen- 
dete fich in der Gegend des Rathhaufcs (das 
der Sage nach ebenfalls auf Piloten gebaut 
fein lull in die Tlicrefiengaffc, und unter den 
jetzigen I laufern der Niedergaffc zu, wo er 
fich außerhalb des ehemaligen Niederthorcs 
mit dem llaupttluße wieder vereinigte. Vratts- 
lav ließ im Jahre 1050 dielen Arm verfchütten 
und einen neuen um die Stadt anlegen, der 
noch gegenwartig den Namen Povclka führt. 
Im Bereiche diefes Armes hatte auch Jeitteles 
die meiden Pfahlbauten aufgefunden, die bis in 
die friihcfte Zeit, nach ihm in die Bronze- und 
Mein Zeit, hineinreichten. Gewiß ift es, dafs, 
obwohl wir in der unterften Moorablagerung 
keine Bronze und nur ein Stein- Artcfact fan- 
den, der tiefer gelegene Pfahlbau mit den 
meiften von Jeitteles aufgedeckten contem- 
porar ilt. Krft in dem 17. Jahrhundert, als die 
Auffchüttung fefter wurde, begann man ge- 
mauerte Gebäude aufzubauen, wie es die gefundenen 
Münzen beweifen. Hingegen gibt uns über das Alter 
des unteren Pfahlbaues eine römifehe Münze von 
Gallienus (260 — 268 n. Chr.), welche in ebenderfelbcn 
Tiefe in der Nahe des Blafius-Platz.es gefunden wurde, 
annähernd Auffchluß. Ks feheint demnach der untere 
Pfahlbau zum minderten zur Zeit des Anfanges unferer 
Zeitrechnung beflanden zu haben, und da eine conti- 
nuirlichc Kntwickluug und der Zufammcnhang mit 
jenen Pfahlbauten bei Nakel und der Umgebung offen- 
bar fich nachweifen laßt, kann man annehmen, dafs 
dicfclben ein und dasfelbe Volk bewohnten, das fich bis 
in das fpateltc Mittelalter hinein erhalten hat. Zu 
bemerken ilt noch, dafs nur ein kleines Segment diefes 
Pfahlbaues aufgefchlolfen wurde, und der übrige aus- 
gedehntere Bau fich weit unter die flehenden Häufcr 
erflrecken dürfte. 

' Caiop, mit«, »pol Ol«« c. 8, S 177. 

* Utfchichtc der Suilt Olm ül Ikl, |!<J. i, S |C 
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Das Zolfeld in Kärnten. 



(Gef«mmt Ucberfichl feiner sntiquarifchen Schütte.) 




JAS Zolfeld im weiteren Begriffe, ein urzeitiger Sec- 
hoden, das Diluvium berandet von dem Gcröllc der 
Grundmoränen, ift ein Theil des Glanthales. welcher 
etwa 1 Myriamctcr nördlich von Klagenfurt gelegen' ift. 
Den Flächeninhalt von etwa 15 Quadrat-Kilometern um- 
fchliellt beiläufig die Linie, welche vom Maria-Saaler Berge 
«ertlich hinliltergeht, oberhalb des Galgenbichls gegen Pop- 
pichl, an der Wert-Seite nach den Gehängen zum rechten 
Glan-Ufer vor Karnburg, gegen Sagrad, unter Pörtfchach, 
Mödemdorf, Gersdorf und Tanzenberg nach Rakafal, Brantl- 
hof, Niederdorf, aLs<lann herüber oftwärts gegen SL Donat 
und von da rtidlich gegen Stadelhof. unter den Vorflufen des 
Helenenberges hinter St. Michael fort, unterhalb Döchmanns- 
dorf, Töltfchach nach Arndorf gegen Maria-Saal. Der oberrte 
Punkt Glandorf fleht von Klagenfurt ab 1 8 Kilometer, von 
Ortfchaft Zolfeld 8 Kilometer; das Thalgcfall betragt bis 
Zolfeld 8'9 M., bis Maria-Saal-Station 13-75 M., bis 
Klagenfurt *8- 50M. 

In das Gebiet des Zolfeldes zahlen nachfolgende 
Fundorte : 

Arndorf, Blindendorf, Brantlhof, Döchmannsdorf, 
St. Donat, Grazerkogel, Herzogftuhl, Kading, Karnburg, 
Lindwurmgruhc, Maria-Saal, Meiflberg, St. Michael, Mbdcrn- 
dorf, Niederdorf mit Streinsberg, Poffau, Rakafal, Rofendorf, 
Stadclhof, Tanzenberg, Töltfchach, Unterwuhr, Widers- 
dorf, Zolfeld. 

Innerhalb diefes weiteren Umkrcifcs liegt das engere 
Stadibau-Gebici, denen Werden und Vergehen wir betrachten 
wollen. Zur genaueren Verständigung nur ein paar Worte 
voraus. 

Die Ortfchaft oder das Dorf Zolfeld, Bahn-Hallrtelle in 
der Thalcbcne nächft Hauptflrafle, Bahn und Flufl gelegen, 
Höhe 457 6 M., beftcht aus 12 Haufern mit 53 Ein- 
wohnern. Der Volksbrauth unterfcheidet Ober-Zolfeld, 
Unter-Zolfeld, die nördliche Häufergruppe, die füdliche, den 
oberen Wirth, den unteren. Der Gefammtbefitz, bisher Wern- 
hamroer, heiOt nunmehr feit 1881 nach Kramer. Zum oberen 
Wirthe gehört insbefondere der „Zolfelder-Bäuer''; die 
gefammte Befitzfläche ift 59 Hektar, 1 1 Ar, 91 Quadrat- 
meter (102-1 1 Joch). Der untere ift. auch als Straftenhiefel, 
Stangl hekannt. 

Dem gefchloffcncn Orte Virunum an dem mit 
urzeitigem Namen nicht benannten Flufte ein Alter zu 
geben, wie Aquileia und Verona, wäre vielleicht zu ver- 
antworten. Noch fehlen aber Behelfe, um hinter die 
Zeit 600 vor Chrirtus zurückzugehen und die ftadtartigen 
Gründungen der Illyrer, der Etrusker auf ihrer Vorwanderung 
nach Italien und bei ihren Kllckeinflüflcn nachzuweisen. Die 
Kelten, feit beiläufig 600 vor Chrirtus Herren des Landes, 
mochten kaum früher als nach drei Jahrhunderten feit ihrer 
Einwanderung den Thalort in der Nähe der abkommenden 
See-Pfahldörfer zu einem namhafteren Steinbau-Complcxc 
ausgcftaltct und reit ihrer RUckdrängung aus den aquileier 
Gebieten um das Jahr 200 vor Chrirtus diefen ihren Alpen- 
Vorort vcrgrölleri haben. Je mehr die Jahre 184 bis 180 die 
römifche Colonifierung Aquileias vollendeten und die 
Dcccnnicn feit 167 v. Chr. auch das römifche Verwaltungs- 

XIV. N. V. 



wefen dem Tauernlande näher brachten, defto mehr < 
trirte der ftädtifche Kern, den alten Namen .Y,rr«,i ausbrei- 
tend , fich diesfeits des crobcrungswiirdigen Eifengcbietcs. 
So konnte der Krieg der Römer gegen die Karner und 
Taurisker vom Jahre 115 v. Chr. gewill auf Virunum (noch 
Norcia geheiflen) abgezielt haben und es miOlang auch noch 
der äuilcrlte nordörtliche Vorflofl. Erft hundert Jahre dar- 
nach erfolgte mit der Eroberung des lindes die Romani- 
lierung von Stadt und Gebiet. Ein feiles Gcmcindewefen 
mochte unter Kailer Tiberius (14—37 Chr.) eingerichtet 
worden fein und demgemad die Zufchreibung der Bevöl- 
kerung zur Tribus Claudia, wie dies auch für Celeia gilt. 
Seither erklingen in der Namenlille von Stadt und Umgebung 
die verhälmiflmäflig vielen Tiberius, Julius, auch wohl die 
Aurelius, minder die Flavius, Aclius, Ulpius, ganz feiten die 
Cocceius. Die Gründung derColonie ift unter Kaifer Claudius 
anzufetzen, 41—54. Seit diefer Zeit erfcheint die Stadt als 
COI.onia Claudia VIRVNVM (Grabftein zu Rom, Or. 3504*1, 
als CLAV!) und CLAVDIVM VIRVNVM, CLAVDI VIRV, 
C VIRVNVM, VIRVNVM., zuletzt VIRVNIS auf des 
Macrinus Meilcnlaulc, VIR auf jener des Philippus, beide 
zu Krumfelden, Grabftein zu Wciflcnau und vielleicht die 
Abkürzung V? (zu Töltfchach). 

Es erfcheinen die adjeclivifchen Formen VIRVNENScs 
VIRVNENSIVM, VERVNIENSI. 

VERONA ftatt Viruno findet fich zu Stcinamangcr 
(Mo. 11 88; vgl. hinfichtlich Virodunum, Verona u. a. Rep. 
»36). 

Die erfle buchfchriftlichc Nennung bringt C. Plinius 
im Jahre 77 n. Chr., III 4 (24,146); die oppida der Norici 
aufzählend, erwähnt er unter lieben norifchen Städten als 
errtc Virunum, es folgt Celeia und Teurnia, es fehlt gänzlich 
Juenna. 

Nach ihm berichtet Cl. Ptolcmacus im Jahre 138 -161, 
Geographie II. 14, 3 (14), über Owt,vjv*v; Stephanus Byzan- 
tinus übet tWtttvv«;, Btfyv/.Sfi,-; Suidas, der Lexikograph 
vor Euftathios, Uber ira/ix»; rr',/!,- •urafr r<uv Xwjswiv, 
Brfsvytev von /3r,s w-; nls f <; ecvr.i, Noricos viro qui 
aprum agros vastantem interemisset acclamasse — et inde 
oppidum nomen traxisse. 

Ein Virunum liegt im Meklenburgifchen, bei Waren am 
Miltitz-See; das ift die Stadt der Sidini in Germania, 
O-JJivjvjv des Ptolemäus (II, Ii, 27). So Wilhelm Germ. 
S. 275, nach Reichard Germ. S. 252, hingegen Vierraden 
an der Weife, nicht wahrscheinlich gar Berlin, vgl. Uckert 
3, 1 S. 436. 

Unfer Virunum gilt feit den Zeiten Dioclctian's, 
genauer feit 31 1, ah eine Art Vorort des Noricum mediter- 
raneum (bezeichnet durch NMT), welches, allerdings feine 
Gr.inzen in Süd und Oft ändernd, doch Iltis die Gebiete von 
Jttvavum, Teurnia, Virunum. Juenna, Celeia, Flavium Sol- 
venfe umfchloilen hat. V ielleicht 140 Jahre dauerte diefe 
Y'orzugflellung: möglicherweife ward, veni)4>ge ihrer grölleren 
Nähe zu Aquileia, feit den Jahren um 450 die noch aufrechte 
Oberlandftadt Teurnia zur metropolis norici mediterranei, 
zum Sitze kaiferlicher Procuratoren. Niemals war Virunum 
die Relidenz des Statthalters, vielleicht zeitweife der Sitz des 
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Procurators, wie ums Jahr 691, der Aufenthalt de» praefes 
provinciac N'oriri mcditcrranci, wie ein folchcr Aurclius 
Hermodorus im Jahre 3 1 1 (Marquardt R.-St. Althmr. I 
136 A 2, Kml. 48; vgl. Cili M. 5*09, Seckau 5326, zu 
Manzenberg 4796). 

Weder eine Buchfchriftflelle, noch ein aufgefundener 
Legionsziege), wie Heren in Steiermark vorkommen von leg. 
Ii ita zu Lofchitz, Wreg, Oberbirnbaum, Pettau?, (I.orch), 
leg. X1111 <: zu Goldes (Petronell) beweifen, dafs Stadt und 
Gebiet das Standlagcr einer beftimmten Legion gewefen feien. 
Doch kommen in Grab- und Weihfchriften des Gebietes 
erwähnt vor: 

Ala augulla. Brantlhof M. 4811, Zolfeld 4834. 

Ala I augulla Thracum, feit Jahr 140?, noch um 240. 
Doehmannsdorf 4839, Hohenflein 4806, Zolfeld 4851; 
vgl. Rrantlhof 481 2. 

Ala Celerum. Amdorf 4832. 

Cohors Aelia {Flavia) Britonum, feit circa 85, noch um 
240. Brantlhof 4812, St. Veit 481 1. 

Cohors 1 Afliiriim. Doehmannsdorf 4839, Rofcndorf 
4842; vgl. l'anzenbcrg 4839. 

Cohors Montanorum I, etwa feit 80 bis 167. Helenen- 
berg 4847, St. Georgen am Langfee 4844, Manzenberg 4849, 
St. Veit 4846. 

Cohors XI praetorianorum Feillritz 4838. 

Cohors XII urbana St. Clara bei St. Veit 4845. 

Legio I adiutrix, feit etwa 170 — 370. Tiden 4787. 

Leg I noric orum, im 4. Jahrhunderte, als Ufcrnoricum 
und l'annonien dem gleichen dux unterbanden (Nolit. dign. 
S. 100. Mo. 4655,5756. Maria-Saal 4803I. 

1-egio 11 Haina, feit etwa 173 370. Arndorf 4853, 
St. E)onat 4856, Feldkirchen 4836a, 4861, Horzendorf 4S5 5, 
Unter-Mühlbach 4837, PolTau 4830, Rofcndorf 4820, 4836, 
St. Thomas 4835, Toltfchac h 4791,4812, 4862, St. Veit 
4857, Zolfeld 4841, Prunnerkreuz (Mo. S. 703. Kml. 72). 

Legio III italica, Horzendorf 4855. 

Legio V macedonica, nach Dacicns Eroberung hier 
flationirt, Timcnitz 4859- 

Legio VIII augulla, feit um 41—54. Helenenberg 
4858. 

Legio XXI. Zolfeld, Prunnerkreuz 4840. 

LegioXXII. St. Donat 4 848(Car 1838, tg.Sitzb. AkW. 
74» 47S' Mi- w - Althmv. 1 1, 62. Mi. f. Stmk. 14, 79. Mo. 
S. 597 . Hierzu Kph. 5, 159. bef. 180, 399. Hermes Ud. 19, 
i) S. 209). 

Nach Megifer beftand Sulla, an beiden Seiten des Glan- 
Fluges ausgebreitet, nicht durch diefen verfunken, durch 
823 Jahre; das wäre ungefähr um 379 v. Chr. bis um 444 
n. Chr. Ks betont Reichart die ähnliche Lage, Salam urbium 
cclebcriiiiiam, Glana fluvio, qui eam dividebat. 

Der Stadl kommt keine Feflungslagc mit allfcits rafch 
abfallenden Rändern zu, höchftens dafs die ölllichcn fchloO- 
bergmadigen Höhen fUr Wachtthlirme fich eigneten. Im 
hhrigen war der Anlitz offen gegen den Feind, wie von 
Wert her gegen die Austritte des Glan-Flufles. 

Der Umfang der Stadt ill unter 1 Stunden anzu- 
fchlagen: man hatte bis jüngfl keine Anhalts|)iinkte, einen 
lichcren Complex auch nur von 200 — 300 Wohnhdufcrn an- 
zunehmen, und darnach auf eine F.inwohncrzahl zu fchlieflen, 
welche 3000 ltark Überfliege (Megifcr, S. 21, 277 — 283; 
Rei< hart Breviarium 1675, 8 i Valvafor S. 128. Haufitz. 
Sulva S. 75, 85. Car. 1817, Nr. 8; 1880, 274. Jab. S. 17). 

Von Tempeln und tempelartigcn Bauten mochten der 
Stadt zuzufchreiben fein, foviel fich aus Inf« hriften des lladt- 



nächflen Gebietes fchlieflen läßt: Ein Heiligthum fdrAesndap 
und Hygicia, für Belellis, Belinus, für Diana, Epona, Fortuna, 
vielleicht weltberühmt, indem der Fortuna virunienfis zu 
Aquileia die üctavia Quinta eine Dankfchrift widmet {Jab. 
S. 55. Mo. 5, 1, 778); ferner filr die dii deae omnes, den 
genius Augufti, loci confenator, Noricorum, Mcrcurii, den 
Hercules, den Jupiter optimus maximus (bcfondersDolichenus, 
Depulfor), alsdann den Nymphen, Laren, l.una, Mithras, SoL, 
Nemefis, endlich Noreia und Ifis N'oreia, Sarapis und Victoria. 
Am mcitlcn bedacht ill Mithras, alsdann Epona und Victoria ; 
es folgen Dolichenus, mit je ein paar Denkzeichen diefer 
und jener Genius, auch Hercules, Jupiter, Noreia und Ifis 
Noreia; die übrigen liehen vereinzelt. 

Die Standorte diefer Hciligthümer anzugeben, vertagen 
noch die Mittel. Vielleicht, dafs der Fortuna-Tempel auf dem 
Waldberge von Töltfchach lland, der gToflc Mithras-Tcmpcl 
aus der Zeit von circa 200 bis 311 in der Stadtebene 
unterhalb des Schlotes. Auf arndorfer Gründen erhob fich 
das Tcmplum des Aquilinus (M. 4821). Daran fchloffen fich 
etwa die Häufer für den haruspex, den facerdos et flamen, 
für den adlectus, das collcgium larum, für die gcntilcs 
manlicnlium. 

Von Seite des Staates und der Gemeinde war unweit des 
Forums allerdings nicht der Amtsfitz des Statthalters, wohl 
aber das Haus der fenatartig verfammeltenDecurioncs nothig; 
das Amthaus der duoviri iure dicundo, der aediles, der 
quaeüores wird nicht zu vergeffen fein, gleich fo etwa eine 
Caferne der Legionstheile, ein Vcrcinshaus für das collcgium 
veteranorum aus der legio VIII feit den Zeiten des Claudius 
mit der Schreibflube des veteranorum quacllor, das Schatz- 
haus des kaiferlichen Fiscns mit den Amtsfluben des regnum 
noricum oder Patrimonium regni norici für Zahlmeifter, 
Schatzhuter, Schreiber, <lispenfator, arcarius, tabularius, als- 
dann das Haus des Erblleueramtes für den procurator vige- 
simae hereditalum, endlich die Häufer der kaiferlichen 
Auffclicr für die Eifenwerke, procuratores ferrariarum nori- 
carum, der Werkspachter conduetores, infofern dxs nicht 
private Rentier-Logis waren. 

Die Rekhspofl halte ihre Baulichkeiten für die mutatio, 
dazu das stahularium und diverfonum, vielleicht gerade an 
der Fundllelle des vom praefectus vehiculorum gewidmeten 
Mithras-Volives beim Oberwirthe. 

F.in Theater, ein Circus ill nicht nachgewiefen ; Bäder 
bertanden etwa nächfl der Sulzmühlc und an der Glan. Die 
Grahflättcn reihten fich wahrfcheinheh bei Arndorf an, als 
dann weltlich von Herzogfluhl, Unter- und Ohcr-Zolfeld 
gegen den SabiniakbcTg und Meifclbcrg. 

Die Virunenfer find vielfach als Kelten durch ihre 
Namen zu erkennen. Unter den 264 Formen von beiläufig 
3 1 5 Perfonen, genommen aus dem von Mommftn einge- 
haltenen Gemeinde-Gebiete, begegnet auch jene des Orts- 
namens als Viruna neben den Ausgeflaltungen Vircaion, 
Vircdon, Viriondagus. Die im Stadlbereiche belicbtcflen 
harbarifchen Namen feheinen Cupitus und Counertus 
zu fein. 

Die Masculina lind übrigens: 

Accon, Acisonius, Adgeleius. Adiatullus 2, Adnomaton, 
Adrotus, Adsedus, Advenaf, Aiac?, {A)mbiso(ntius)?, Anbu- 
fulus, Ariomanus 2, Antiantus, Atara, Ateduna, Aton, Atta- 
saon, Attianus, Atticius, Atlius, Altun 3, Att(us), Atunus; 
Babbec?, Bardus, Batavus, Baufonius, Baufus, Blaefatus, Blen- 
don, Bogus, Boio, Boniatus, Bonis, Bottion, Bottills, Bouterion, 
Bromius-, Buccio 3, Buranus 2, Burrus; Caballus, Caion, 
Calendinus 2, Camulianus, Cajmilus, Cuntonius, Cardaganus, 
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Caetricius, Catron, L'aucavus, Ccuilo, Chilon, Cintul, Cilumba, 
Cirp(on}, Cirron 2, Coma, Conconinus, Con Julius, Con- 
gciftlus, Congonetus, Confagion, Corbus, Corius, Cofutus, 
Councrtus 5, Covinertus, Craccus, Craxfantus, Crigalo, 
Cnnuon, Crouta, Cure . . ., Cupitus 9, Curcna; Deiivora?, 
Derne . ., Dunus; Eliomarus, Klvifius. Kambist i;inus, Fu.sr.us, 
Gambugius: Iantullus, Irtan, Ituca, Itul; Kanins, Kumus; 
I .immun, Locus, Lotton 2, Lotucus, Luceon 2, l.uun; 
Maciouindusr, Magio, Mannon, Marcrotta?, Mascillius, Mas- 
eins 2, Masi ulinius 3, Masculus z, Maflatus, Mafuetus, 
Mafunnus, Matton, Matklo?, Matugenius, Medfiec ?, Miforisr; 
Mogctus 2, Mogi(ancus) 2, Mogiancus, Montissius, Mosgaitus, 
Mosicaitus, Mug(ius); Nammoniis, Nemetus, Noeibion; Occus, 
Pincion, Rcdfatus, Rcstutus, Ructicnus, Rumnis; Samuco, 
Samus j, Sarturonius 2, Sarturon, Satullus, Saturnion, Sax- 
samus 3, Seneca?, Senecion, Senicion, Sennon, Scnogus, 
Senucus, Somarion 2, Soffuis3, Spirvicon, Statutus 2, Stlac- 
cius, Sumarius 2, Surio, Surus 2, Suttihus, Sutuedus; Tadius, 
Taietion, Tapponius, Tapp(ius), Paulus, Tcmaio?, Tcrlulus, 
Tcucrus, Togion 2, Tourcnar, Toutus, Tretucius, Triccon, 
Tri-tus, Tuccius und Uccon, Veponius, Verbicus, Vindilus, 
Vircaion, Vircdon, Viriondagusr, Vogitoutus. 

Die Feminina de& gleichen Gebietes: 

Adma . . , Aiur.ia, Amraa, Aracun, Aticra?, Atimcria, 
Aitia 2, Altitia, Atuia, Avcta; Bagaucuvi, Hanona 4, Bat tu, 
Kclatulla, Betautun, Bonialas, Bottia, Botuca, Bullun ßumilla, 
Buxa; Calendina, Camnlia, Cana?, Callilla, Cation, C'atronia, 
Catta, Cauru, Causia, Cintulla, Citatn 2, Copponia, Cotonia, 
Couinerta, Councrla, Commia, Cupita 2; Diacoxia, Drefiu; 
F:iiomara, KlvilTa, Kntia?. Fusca 2, Fuscia; Gouruna; Litulla; 
Maguria, Malufia, Maseulinia, Matta, Meitima, McliiTa, Mclia, 
Monna, Ncrtia?, Noebia, Nura: Obilia, Oerria; (I'eccia?); 
Pattiaanta (wohl P. Atta, Anta oder dgl.), Peccia, Pcucinia, 
Pufinna; Rclluta, Ruftica, Rutcnia ; Scnccia, Scrotina, Sifiai, 
Sollonia, Soffia, Suadra 2, Suadrun, Suadueia, Sura, Surila, 
Surilla 2 ; Tadia, Taferna?, Tantia?, Tatua, Tcrtulla 2, Tuta 
und Vctilia, Vettidia, Vicaria, Vindruna, Vinina, Uppia. 
Manche zn berichtigen, 

Als Virunenfcr find von auswärtigen Stcininfchriften 
folgende bekannt, nach den Gentes angereiht; 

Aclia. P. P. f. F'uscus, Legionär der cohors III 
pr(aetorianorum) ulpiann V Rom (Jab. S. 14. Gruter 516, 9.) 

Aurelia. T. Summus, eques Angularis auguti. Rom 
(Jab. S. 13. Kellermannvigilcs 231). 

Cenforia. Fl. L. Julius, mit Militardiplom EntlalTener 
der cohors I praetorianorum. Zeit (903 a. u.) 1 50 n Chr. 
(Jab. S. 14. Gruter 108, 7). 

Donnia. C. Suavis, Soldat der legio XIIII gemina, 
dienend feit feinem 25. Jahre, geftorben im 40., fein Bruder 
L. Albanus. Zahlbach bei Mainzfjab S. 1 5. Brambach 1 1 74). 

Ci Ein L(ucius) F. (Tertius), vielleicht von der 

legio XI (Jab. S. 15, Brambach 340). 

Cottonia. L. L. f. Secundus, Soldat der legio IUI, 
dienend feit feinem 22. Jahre, geftorben im 26.. Zeit um 
43 — 70 n. Ch. Zahlbach (Jab. S 55. Brambach 2058). 

Giamillia. L. L. f. Cerialis, Soldat der legio IUI 
macedonica, dienend feit dem 20.? Jahre, geftorben in feinem 
25.? Zeit43 — 7°- Zahlbach (Jab. S. 15. Brambach 1157). 

Iulia. Ti. Ti. f. Ingcnuus, Soldat der cohors XII 
urbananaev., dienend feit feinem 18. Jahre, geftorben im 24. 
Rom (Jab. S. 14. Or.- Hcnzcn 6829). 

Iulia. Ti. Tib. f. Rufinus, eques der legio XII praetori- 
anorum p. f., geftorben mit 26 Dienft- (44: Lebens-) Jahren 
Weifenau bei Main/ (Jab. S. 1 5. Brambach 944). 



Iulia, Ti.T. f. Tuttius, Soldat der legio XXII primi., 
gellorben mit 18 Dienll und 43 Lebensjahren, Cöln (Jab. 
S. 1 5. Brambach 311). 

Licinia L. Lepulus. Zu Steinamanger (M. 4188); 

Ulpia. M. Maturus, fignifer der turma Sereni, eques 
singularis, gellorben mit 23 Dienft- und 39 Lebensjahren. 
Rom (Jab. S. 13. Or. 3504). 

Valeria. T. Quartus, zu Deutfch-Allenburg (M. 4484): 
der legio XV apolhnaris, T. Saturninus, scsquiplicarius der 
nquitanifchen Singularier, Turma des Macedon, geftorben 
mit 21 Dienft (und 39? Lebens-) Jahren. Rom (Jab. S. 1, 4, 
Muratori 850, 5). Dazu leg VII cl. XIIII, der M. Aur. M. f. 
(Qin)ntiiis zu Rom iCapitel Eph 4. S. 326 als 894 d, 25); 
die C. 1. VI. 209, 2483; IV 4845. VI 2914 als practoriani 
und urkiniciani und Einer in Lambaesis mit 1 aus Emona, 
1 aus Savaria. (Eph. 5,159 bef. 1 80, S. 399 Nr. 74). 

Dicfc Gemeinde-Angehörigen werden mitunter be- 
zeichnet mit NATione NORIC(VS) als zugefchrieben der 
tribus CLAudia, Cl.audia, CLAVDIA. 

Endlich find hier die Hinweife auf Virunum im all- 
gemeinen zu erwähnen in den Stcinfehriftcn der Fundorte: 

Fcillritz (Mo. 4838. Jab. 237, aedilicius), Globasnitz 
(Mo. 5074. Jab. 340, aedilicius), Groß-Maria-Buch (Mo. 
4864.Jab. 25;. aedilicius), Hullcnburg (Mo. 4866 Jab. 353, 
duumvir) St., Johann bei Wolfsberg (Mo. 5092. Jab. 319, 
quaeftorius), Krumfcldcn (Mo. 5730. Jab. 275, Mcilcnflein), 
Krumpcndoif (Mo. 5704. Jab. 402 ; Mcilenftcin), Mariahof in 
Steiermark (Mo. 5060, sexvir), Maria-Saal (Mo. 6494. Jab. 
127, duumvir), Micheldorf (Mo. 5031. Jab. 373, Virunenfes) 
Portendorf ( Mo. 4865. Jab. 382, duumvir), Rofcndorf (Mo. 
4814, f. Töltfchach), St. Stephan bei Feucrbcrg (Mo. 5073. 
Jab. 341, aedilicius), Tauchendorf (Aep. 4, 7, decurio) 
Tanzenberg (Mo. 4813, duumvir; Mo. 4S67. Jab. 19, acdil- 
cius; Mo. 4870. Jab. 107, Virunenfes, libertus), Timenitz 
(Mo. 4859. Jab. 197, duumvir), Töltfchach (Mo. 4814, 
adlcctus sarerdotis, llamc-n; Mo. 4778. Jab. 8, coloniaf, 
collegium Manlienfiumr), St. Veit (Mo. 4872. Jab. 217, ser- 
vuspublicus; Mo. 4779. Jab. 300, Manila), endlich Zolleld 
(Mo. 4868. Jab. 389, respublica, harus]H.x; Mo. 4777. Jab. 
16, collegium Manlienfium; Mo. 4792. Jab. 64 coli, larum) 
und ZwifchcnwalTern (Mo. 2788 Jab. 278, Meilenftein Trei- 
bach). 

Von befonderen Gewerbftanden haben wir keine Nach- 
richten. Es gab hier gewifl ein collegium fabr(or)um, wie 
deren vier zu Flmona, da ja Schlacken und Eifcngerathc und 
Sage genugfam auf das Schmiedewefen hindeuten; ein colle- 
gium centonarioruin, dendrophoriorum der Wechsler, die mit 
dem procurator monetae zu Aquileia in Verkehr ftanden. 

Die Stadt erfcheint, 116 Jahre nach Plinius, in dem 
antoninifchen Itinerar aus der Zeit zwifchen 193 und 2 1 1 als 
Virunum, Uiruno, Virundo, in der Tabula Peutinger aus des 
Zeit um 222 bis 235 alsVarunum (Varuno) mit dem Zeichen 
der /.»ci Hauschen gleich den größeren Orten ( arnunto, 
Celia, Emona, Gvilia, Petavione, Sabarie, Vindobona. Ohne 
folche Beizeichen find Jucnna, Saloca, Matucaio, Norcia, Beli- 
fmdro und andere. Im Gcgcnlat/c hat Ivavo ein Häuschen, 
Aquileiamindcftens fiebenThürme. Wennauchvonmindcllens 
fünf Seiten die Heer- und Ncbcnftraflen auf die Stadt zuliefen, 
fo war Virunum als civitas zwar Station, nicht eine Nacht- 
hcrbcrge-Station für den Poftdienft, fondern nur Pferde- 
wechfel-Stelle, ungleich dem nördlicheren Matueaium. Doch 
mag das vor dem Jahre 193 und nach 235 auch wieder 
anders c'ingethcilt gewefen fein. Für die Bedcutundheit des 
Oites entfeheidet fich dadurch nichts. 

34* 
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Der Abtland Virunums von Aquilcia, um diefen nach 
dem gcfchichtlichen Gange zuerfl in Betracht zu ziehen, itl 
in der Linie angenommen Uber rontafel: io8, iii m. p. 
(Itinerar) oder 114 m. p. ( Tabula), factifch rechnen fich 1 jo 
m. p. aus, Die Theü-Abflande find: 

Bis Sahna, Standort unbekannt, jedenfalls wefllich, 
vom Zolfcldc und wohl vor Villach, 1 1 m. p. (Tabula). 
Bis Taünemctum, Standort unbekannt.noch «-ertlicher, naher 
bei Villacli, 9 m. p., Summe jo m. p. (Tahula). Bis Santicum, 
Sianticum (wohl Villach). 30 m. p. (Itinerar); wahrfcheinlich 
ill zwifchen Santicum und I-arix des Itinerars eine Strecke 
von 1 2 m. p. noch einzulegen. Bis Larix, angeblich Saif- 
nilz oder Flitfchl 54, 57 (oh 66) m. p. (Itinerar). 

Die Tabula fetzt Ad Silanos mit 35 m. p. Abiland 
von A(|uileia, am auflerften Ende der Linie mit der Well- 
Rii hlung an, und zwar derart, dafs von dort herab der ganz 
entfehiedene Zug im dumpfen Winkel gegen Südwell nach 
Aquilcia hinuntergeht. Diefcs Ad Silanos (leht nach der 
Zeichnung von Virunum etwa fcchsmal fo weil ab als Salota 
von Virunum, das wurde, falls die Zeichnung richtig wäre, 
6 X ' « = 66 m. p. bedeuten können. Rechnet man zu diefen 
fictiven 66 m. p. die thatfächliche Ziffer der Tabula 35, fo 
ergäbe fich als Summe 101 m. p., der Abfland Virunums von 
Aquileia; das wäre nun wohl das Minimum anllatt 10S, 114, 
110. Diefe weftlichlle Station auf der AquileierLinic vor 
ihrem entfehiedenen L'mbtige nach Südwell, vielleicht Pon- 
la f el am bellen entfprechend. hat zwifchen lieh und dem 
örtlich gelegenen Tafincmctum drei Straflenrtufen, welche auf 
der Tabtila-Zeichnung vorwiegend Stationen bedeuten. Diefe 
Stationen benennt uns aber die Tabula nicht. Unterhalb der 
erilen welllichen Stufe mltfitc wohl die Straflcnfühnmg Uhcr 
Plöcken und Prcdiel liegen. Hinter I.acirc (Lance) und folge- 
genuft auch hinter Ad Silanos fetzt das Itinerar vitun Bellono 
(belvio), abflehend von Virunum 81, 83(0!) 93:) m. p. Von 
hier folgt Aquilcia. 

Die Linie über den Prediel ziehen wir aus Mangel an 
Bewcifen nicht in Betracht. Die Bcwcifc werden aber in 
Fundgrabungen liegen. 

Die Abzweigung von der obigen Hauptlinic erfolgte 
wohl wefllich von Saloca, Tafmemetum, Sianticum, örtlich 
von Larix lind insbefondere fehr weit örtlich von Ad Silanos. 

Der Abiland Virunums von Aquilcia wird hier minde- 
llens 60 + 35 — 95 m. p. fein, weniger als 120. 

Der Abiland Virunums von Emona auf der mit Römer- 
funden befetzten Scitenftrafle über den Loibl-Pafl iil aus 
Buch- und Steinfchrift-Quellen nicht genannt. Auf dem Um- 
wege über ( clcia betragt er 2 1 1 m. p. 

Der Abiland Virunums von Celeia ill 74 m. p. (Tabula). 
Thcilabflande : Bis Juenna (Globasnitz-Jaunflein) 23 in. p., 
bis Colatio (Windifchgratz) 45 m. p. Diefe Heerrtraflc lief 
unterhalb Toltfchach, etwas oberhalb Arndorf fildölllich, den 
Berg Pelzen in fcinfler Mittelficht, hinab gegen den nahen 
Zcifelbcrg, wendete fich etwas aufwärts gegen Timenitz, 
ilbcrfchritt die Gurk, leitete zum Kreuzerhofe und Uberfetzte 
darunter vielleicht die Drau. Indcfl führt auf Thon, mit 
feinem achten Mcilenllcinc von Virunum, direetcr die Straften- 
linie mehr füdwefllich hinter Maria- Saal hinein durch St. Tho- 
mas, olllich von Portendorf, hier eine Gurk-Ucbcrfetzung bei 
Hörlendorf, alsdann Fortfatz der gleichen Linie bis zur Drau- 
Brücke unterhalb der Gurk-Miindung. 

Der Abfland von Ovilaba (Wels) ill nach der Tabula, 
alfo die Zeit 222 n. Chr., 153 m. p. (tlatt 139 m. p.; 
Mommfen, Kenner). Theilabfländc : Bis Matucaium (um 
Treibach Alteiimaikt) in der oberfleicrer Linie 20 m. p. 



Bis Norcia ;F.inöddorf, Nordgränzc des füdlichen Stadt- 
bezirkes) 27 m. p., bis Noreia (nördlicher Bezirk bei Teuffen- 
hach) 40 m. p., alsdann ad pontem (bei Pichl) 54 m. p., 
Tartufanis (Möderbruck) 63 m. p., Surontio (vor Hohen- 
tauern) 73 m. p., Stiriate (Rotenmann) 88 m. p., Gabromagi 
(obere Klaus am Pirn) 103 m. p., F.rnolatia (Windifch- 
Garllen) 1 1 1 m. p , Tutaflione (Klaus) 113 m. p., Vetonianis 
(Pctcnbach) 138 m. p., fchlieftlich Ovilia (Wels). Thatfächlich 
zeigt der noch vorhandene Meilenflein aus St. Georgen bei 
Ncumarkt in Oberfleier den Abftand 32 m. p. von Virunum 
an (Mo. 5731. Sitzb. AkW. 80, 531). 

Der Abfland von Ovilaba ifl ferner nach dem Itinerar, 
Zeit 193 bis 211, 138 m. p. (Kenner 153). Theilabfländc : 
Bis zur erflen ungenannten Station unterhalb Altenmarkt 
um Stammersdorf 10 m.p., bis Candalicae (zwifchen Gaudritz 
und MicheldorO 20 m. p., bis zur ungenannten Station um 
Neumarkt 35 m. p., bis Monate oder Montana (Enzersdorf, 
St. Georgen bei Unzmarkt) 50 m. p., bis zur ungenannten 
Station bei Über-Zeiring 59 in. p., Sabatinca (bei St. Johann 
am Tauern) 68 m. p., bis zur ungenannten Station bei 
St. Lorenzen 83 in. p., bis Gabromago (Pirn) 98 m. p., 
bis zur ungenannten Station zu Spital am Pirn 108 m. p , 
Tutatione (bei St. Pankraz) 1 1 8 m. p., fodann bis zur unge- 
nannten Station bei Inzersdorf 133 m. p., endlich bis Ovilabis 
(Wels) 153 m. p. 

Der Abiland Virunums von Juvavum in der Linie Uber 
den Radflättcr-Tauern, nicht gegen Teurniu, beträgt laut der 
Tabula über 132 m. p., und zwar mindcllcns 145 m.p., 
höchflcns um 150 m.p. Theilabllände: Bis Matucaium um 
Treibach-Altcnmarkt in eben der falzburgcr Linie 14 m. p., 
bis Reliandrum (nicht Friefach) 27 m. p., bis Graviacum (an- 
geblich (Iradcs) 41 m.p-, bis Immurium (angeblich Murau) 57 
m. p., und fo fort. Nähme man eine Einmündung der Straflc 
vor Mautemdorf, bei Begöriach, an, fo führte diefe Linie 
zurück nach Maria-Pfarr, Tamswcg, Ramingflcin (Jab. S. 
1—7. Sitzb. 71, 367 f.; 74, 411; 80, 257, 551, 599. Mu. 
G. 1, 85, 87, 91, 96, 121, 133. Mu. RN. 1, 345. Mi. w. 
AlthV. ii, 135, Note i.M. 3 n., p. L. R.-Stud. 2, ioj. Mo. 
S. 618, 622. Kml. 66, 67, 69, 70). 

Die Zeit des Unterganges der Stadt Virunum pflegt man 
in die Jahre 451, 452 zu verfetzen oder in das Jahr des 
Goten-Sturmes um 408, ohne Quellenbeweis natürlich, doch 
aus Wahrfcheinlichkeits-Schlüllen. Der fpateflc datirte 
SchrifWlcin ill von 31 1 n. Chr. (Tanzenberg W. 4796) und 
bis 323 Herzogfluhl; Jab. 106. Mo. 5710); die Münzen 
fchlicflen, abgefchen vonEinzelvorkommniflen, doch zumeill 
um394, factifch (um 565 n. Chr.). DieNachblüthe eines chrift- 
lichen Grabfchriftwefens fcheint hier ganz zu fehlen. Wenn es 
alfo mit dem ftadtifchen Wefen immerhin noch an die 100 
oder 1 50 Jahre fortgieng nach der Zeit der letzten römifchen 
Bcfatzungen in Noricum (um 454) und nach den hunnifchen 
Verheerungäzügcn, fo mochte das kümmerlich genug gewefen 
fein. Möglich, dafs mit ei nem klein en Anlheile das Erdbeben von 
455, 7. September, in Anfchlagzu bringen ift, welches Savaria 
zerflürte (jenes von 792 harte nichts hohes und zufammen- 
hängendes hier mehr zu erfchüttern). Durch allgemeine Ver- 
armung infolge der Kriegsläuftc von 450 bis um 476 mochten 
die WalTerlcitungen ins Stocken gerathen, die Landereien 
verfumpft und von Fieber und Pell heimgefucht worden fein. 
Die bcdeutendlle Orifchaft, welche den heraufdrangenden 
Slavcn fchließlich c-rringenswerth fchien, und zwar vielleicht 
um das Jahr 592, wurde von diefem wälderlichtenden und 
ackerbauenden Volke wohl mehr als verladene (Sehöftreihe 
betroffen. Es erfolgten, ohne dafs der alte Stadtname irgend 



Digitized by Google 



- 251 — 



auch mir mittelbar fortgefetzl wurde, etwa als Viru, Wären, 
Verona u. d. gl., neue verrtreute Anfiedelungcn. Schutt, 
Ackererde und Waldung von mehr als acht Jahrhunderten 
lagerte auf den einft fo vielbefchrittcncn Statten, als der anti- 
quarifchc Forfcher zuerft wieder aufer» eckend durch die Gc- 
gend fchritt. Um das Jahr 1 155 war zuerrt der Name Saluelt 
aufgetaucht, die Bezeichnung Zole um 1135; Zol 1161 
fchränkt fich wohl mehr auf Maria-Saal allein ein. 
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in I'hilologus 1861, XVII, S. 276, 287 de nominibus cclticis. 
Herrmann, 1784, S. 131. Hirt. Verein f. I.-Oefterr. Mittheilgn. 

1, S.20. Hohenaucr, Kirchcngefchichtc, S.5, 46, 59; Friefach, 
Mo. III, 2, S. 971. Jab. Karte vom Jahre 1867, S. 2, 4, 5, 
7, 10, 18; Mo. III, 2, S. 597. Jah.-Chrillallnigg 2. Jung S. XII. 
Kamniel 85, 79, 101, 137, 145. Kamt ZeitTchr. Mo. III, 2, 
S. 597. Katancfich 1, 479. Krek, Slav. LiL-Gefch. 2. Aufl. 
1887, S. 60t — 605, 318. 321, 333, 356, 145. 4'* Krones, 
HG. 5, 217. Kumpf, Mo. III, 2, S. 597. Lazius, Re|». tum. 
1591, 12, 40, 103t — «035; Mo. III, 2, S. 596. Lorenz St. 
Die Gefch.-Qu. im Mittelalter. Berlin 1870, g. 29 (Herzog- 
lluhl). Manncrt, Germ. S. 686, 645. Marian, 3, 5, S. 240. 
Mayer Gefch. 1785, S. 195. Mayer Topogr. 1793; Mo. III, 

2, S. 596. M. 3 neu. Megifer, Annal. C'arinth. 1612, S. 9, lo, 
2t. 283, 138—144, 430, 506; Mo. III, 2, S. 596. Mi. w. 
AlihmsV. 11, 15. M. 3 neu, p. CIV; 2 neu, p. 251; 6 neu, 
p. 34. - Mo. S. 596, 597, 1046 (Kern der Infchriften 
Nr. 4772 bis 5018, Index S. 1179). Mu. KN. 1, 161, 174, 
281, 282, 364; 2, 9, 267 u. a. G. 1, 241. Muratori, Mo. III. 2, 
S. 596. Petz, Scriptor. Austr. 1 ; Chron. leob. II zu 1 287. 
Focockc, Mo. III, 2, S. 596; Joh. Domin. Frunner, Splendor 
urbis Salae. 1691. Mo. III, 2, S. 596- Redianus codex. Mo. III, 
2, S. 596. Reichart, Breviarium, 1675, S. 8 u. Reines, Syn- 
tagme inscr. 1682, I, 33. Schönleben, Carn. S. 1 75. Schottkv, 
Virunum oder die Alterthitnier des Saalfcldes in Kärnten 
(1R23), 4 Taf. Mo. III, 2, S. 597. Siauve (Stievc?), de antum 
Norici viis urb. Veronae 1832. Sitzgsb. d. AkdW. 71, 367 f.; 
74, 485; 80, 523 f. Valvafoni, Mo. III, 2, S. 596. Valvafor, 
'l'opogr. archid. ("ar. 1688, Tanzcnbcrg 2 1 4, Töltfchach 222, 
l'riefach als Virunum 5 i, M.-Saal 1 28, Mcislbcrg 134; Mo. III, 
2, 596. Wiener Jbüchcr d. I.it. Bd. 116, 65; 102. 12, 30; 
»5. '"8; 33. «»; 5*. Wintersheim E. v.. Gefch. d. 
Völkerwanderung, 2. Aufl. F.Dahn 1880 — 81., 4, 21t. 



Kinc ZufammenfatTung ergiebiger Fundllellen, <lie zum 
Zolfelde oder Stadtbereiche Virunums gezählt werden, giebt 
folgende 20 Hauptpartien: 

1. Höchfle öfllichlle Stadlllelle, nordöftlich von Tölt- 
fchach, näher gen Rofcndorf als Mcifelberg, Plateau hoher 
als der Mciflberger-Wcg, voi diefem wcftlich. Alfo gegen 



den Sild-Hang des Töltfchachcr-Bergwaldes. Haus mit Heiz- 
ziegcl-Gcmac hern, Farbwand, Rflrich, Pfeilern des Hypo- 
cauflum, Hohlziegeln, Kohlen, auch mit zweien freien Platzen. 
Grabung 1R38. Davon noidöilli< h feit Frühjahr 1838 in 
Chriftallnigg's Grabungen, namentlich der Canal vom Hügel 
abwärts in der Richtung Nord-Süd, hoch 15—2 M. (5—6 
Füll), lang 3 80 -5 7 M. (2— 3" ), mit Inhalt Glas, Sigillaten, 
Auflerc (Car. 1838, 10 5 Plan-Beilagen). 

2. Abhang des Töltfchacher-Bergcs gegen Süd-Wert, 
unweit vom Romer-Brunnen; von der Zufammcnkunft der 
Wege bei der Sulzmühlc etwa fo weit abliebend, als von 
der Wegkreuzung beim Wäldchen. Nachfl dem hierortigen 
l.indcnwaldchen die lange Mauer, fchönc Farbwände 1845. 
Bad, Farbwände 1855, 1856 (Ank. 1, 502. AfKöG. 15, 270). 

3. Tcmpclacker, höher gelegenes Feld, unterhalb 
(wertlich) die Thalflache zwifchen Wäldchen und Tölt- 
f< hacher-Herg. füdlich gelegen vom Querwege aus dem 
Wäldchen vom Unter* irth her, näher dem Wäldchen (zu '/<) 
als dem Berghange (zu *. % ). Die angeblichen Bafilica- 
Ketlc 1845. 

4. Quelle, etwas oberhalb des Fuflcs des Töltfchacher- 
Bergcs, nächll <ler Sulzmühle, verfinkt in Canäle unterhalb 
des Weges; wcfllich Hrtinnen-Bci ken. 

5. Prunner-Kreuz oder Antoni-Krcuz bei der Bindcr- 
Keufche. Gehört dem Grunde nach zu Arndorf, wohin es 
Mayer 1785, 202 zahlt (mit einem Meilenfleine), dem 
neuellen Kaufe 1880 zufolge nach Zolfeld. Frbaut 1692, 
enthält es 20 Steine eingemauert, von denen 12 rötnifchc 
Schriftliche lind: 

BARBIAK, Helenenberg Jab. 69). 

C JVLIO mit Relief, im Zolfelde (Jab. 68). 

C POMPONIVS, Töltfchach-Meifclberg (Jab. 75). 

DAPHINO, unter Töltfchach (Jab. 70). 

DM AVR. Zolfeld (Jab. 28). 

DM M EGRON, im Zolfelde (Jab. 27) 

DM TIB, St. Michael /Jab. 67). 

FELIX, im Zolfelde (Jab. 73). 

l.OCVS, am Grazer-Kogcl (Jab. 72}. 

SABINIA, Portendorf (Jab. 76). 

T ACC1VS, Poffau (Jab. 26). 

TKRTIO, Ottmanach, Helcncnberg (Jab. 71). 

I I CLAVD, St. Michael (Jab. 29). 

Die Reliefs: Blumen- Vafcljab. 1 22), Kulten etc., vertieft 
(Jab. 1 2 1), Thongcräthc, von 1845 

Prunner, Splendor urbis Salae, 1691 (Car. 1820, N. 33 
und 34; 1880, 288. Mo. S. 596. Nr. IX. Jab. S. 19, 220 etc.) 

6. Kleine Erhöhung, örtlich von Prunner 'Kreuz, und 
Binoer Kcufchc (in welcher eine gerahmte Steinplatte), knapp 
oberhalb des I >öchmannsdorfcr- und Meifelberget-Weges und 
des Wiefcn-Dreieckes beim Waldbrunncn, Richtung gegen 
den Hügel mit Baurcllen. Kin Grab mit Steinplatten und 
vier Skeletten, fehr fraglich. Beim Kreuze eine Bronze-Münze 
Conllantin's, eine eiferne Schwcinchen-Figur, ein Schwarz- 
thon-Töpfchen (Car. 1842, 143), Sammlung in Meifelbcrg. 

7. Fcldfläche, nördlich vom Prunner-Kreuz, Abfland 
gleich jenem vom Prunner-Krcuze bis zum Querweg aus dem 
Wäldchen. Angebliche Gräbertlraile. Auf dem Wege vom 
I'runncr-Kreuze nach St. Michael, von der Lindwurmgrube, 
auf dem Acker links (»ertlich}: In Tiefe von 63 Cm. (2 Füll) 
Mauern, Menfchen- und Thierknochen, ein aufrechtes? 
Skelett, die Linke wagrecht ausgellreckt?, dann ein Relief 
des Trauer-Genius' an Baumftnink, eine Statuette, hoch 95 
Cm. (3 Füll), auf Steinplatte, andere Steinköpfchen, fammtlich 
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1 837- Ebenda? eine bedeutende Anzahl von Münzen, Silber- 
und Bronze Augustus, Galba, Vespasian, Gordianus, 1838 
(Car. 1838, 23, 96). 

8. Feldfläche, noch mehr nördlich. gegenüber wefllich 
dem Finfchnittc des Sahiniak -Berges. Nächll iler Fundftclle 
des Trauer-Genius ein Thranen-Flafchchcn. 

9. Böfchung beim Oberwirt, weltlicher Abfall von der 
Reichsflrafte in die Glan-Khene. knapp unterhalb der 
Schmiede. Fundflelle von Sarkophag, Thun- und Glas- 
feherben (Dcccmbcr 1847I. Nächll den Fachen eine Grab- 
flätte, ausgemauert, tief 160 Cm. (6*), mit Platte gedeckt, 
vcrfchlammt. 

Die Fortfetzung der Böfchung nördlich aufwärts gegen 
den Zolfclder-Bauer diirftc der Fundort von Gr.ibfteinen fein 
(Car. 1847. Nr. 51, S. 311, 358, vgl. 1868, 319. AfK. 1, 
139. AfKoG. 3, i 74). 

10. In Acker- und Waldchen-Thcilen vom Unterwirth 
herein Örtlich, auch vom Oberwirthe oflfcitlich: Canale in 
mehreren Linien; Baurcrtc, Gemacher in Tiefe von 63 — 95 
Cm. (2 — 3'). Gewölbe. Ziegel, Cillerne. Hcullellen, rothe 
Farbwand, Fibel. Lampe mit CF.RIVS (1838) (Pr. 21. 
M. 2I n. p. 251. Car. 1838, Nr. 23, 25, 16, S. 96; 
1877, 89. 

1 1. Wäldchen mehrerer Bclitzer in Arndorf, Töltfchach, 
Zolfeld, zwifchen Unterwirt und Prunner-Kreuz: Schutthügel, 
Baurertc mit Farbwändcn und reichhaltigen Beigaben, r lm 
Blali-Bcrgl Gewölbl nieder erbaut mit gemauerten kleinen 
Säulen, Lufft-Rohr von Zicgl, Lufftrohr von Blcy, dicke 
cyfernc Schlcvdcrn, Feur-Zcyg, langes MelTer.* (Pr. 35.) 
Zwifchcn Bahn undTollft hachcr-Walclthci) nachfl dem Unter- 
wirt mit Brunnen. Farbwand, Mofaik etc. (M, 4 n. p. i.xiv). 

1 2. Flachfeld füdlich vomQuerwegc aus dem Waldchen, 
doch mehr olllich gegen den verfchütteten Ivimerbrunnen. 
Fundflelle der vier Marmor-Statuen (Arch. Ztg. Hermaphrodit 
1849 — 50, 85» 153* Mus-F. 95. Detail f. Töltfchach). 

13. Ftachfeld nahe an Hiigclrand und Strafte unter- 
halb Töltfchach, gegenüber den Bad-Grabungen von 1855 
bis 56. Brunnen mit F.imcrkctte. 

14. Hügel- Abhänge, nordofllieh aufwärts vom Wald- 
brunnen, etwa fo weit von der Wegfpaltung lteim Wiefcn- 
Drcicckc, wie von eben derfelben zum Prunner-Kreuzc, 
Kratzer-Halt, Fundllelle von Goldkelte, Fingerringen. 

15. Letzter Abhang unter den Toltfcharhcr-Gärtcn 
gegen die Feldebene, Linie gegen den Herzogrtuhl. Finger- 
ringe mit Gemmen .Jab. 220). 

t6. Beim Zcilfelder-Batier. Ein Sarg aus groRcn Stein- 
platten ziifaniiuengeflcllt, darin ein ganzes Skelett, mit Glas, 
dickem Ausflutte durchdringenden Geruches 1784 (Mayer 
1785, S 204\ 

17. An der Schncidiing des Meifclhergcr- und Zol- 
felder-W'cges (wo genauer?) Haurefle. Canale, ein Opfet- 
melTer, Bronzc-Munzc Conllanlinus etc. (Car. 1868, 30). 

1«. Unterwirth, Hofraum, Garten und Umgebung. Funde 
altefter Zeiten bis in den Juni 1888: Glas- und Thongefafle, 
Fibeln, Schmuc kthcile, Münzen, Ziegel, Bauileine u. a. 

19. Nicht einzelweife bellimmt find die Grabungs- 
llellen nachbenannter Unternehmer: 

F.rzher/.ogin Marianne, unter dem Beirathe von Oberft- 
Hofrneiller Grafen Fnzenbcrg, Leibarzt Störck, Vcll, Hof- 
Pfarrer Edling, Geillltcher Paulitfch, Prediger und Jefuit 
Storchmann, um 1784 — 87, zumcill im Wäldchen zwifchcn 
Unterwirth und Prunner-Kreuz: ähnliches nachgeahmt 1 7 99 
(Car. :86i, 150; 1838, 108. K.Ztfch. 7, 47). 

Dickmann-Sccherau um 1819, 1820. 



Moro um 1X25. Hiezu wohl die Hausrcftc von 38 M. 
(120) Länge, 12-65 M. (40*) Breite, mit Farbwand, Mofaik- 
Boden (Car. 1827, 52). 

Fürfl Liechtenftein, Herbft 1838, 1839. Nordlich vom 
Wäldchen 2 Gchäudcreflc, die Mauern von einander al>- 
flehend 1 1 — 1 5 M. (6 — 8°); in der fchwarzen Dammerde bei 
190 Cm. (i°) Tiefe thonerne Schalen, SchÜlTeln, Topfe, 
SigillataSeherbcn mit Guirlandcn, Köpfen, Genien; Böden 
mit PR1MAVIVS, OCTAVI (Car. 1840, 1 1 1). 

Klagcnfurter Verein 1838, 1856; Gefchichts-Vercin 
1845; Fürll Liechtenftein 1855; 30 Römcrfleine diefcs 
Kunllfrcundes bis 1853 in das I-andes-Mufeum; Graf F.gger 
1867. Die Grabungen feit 1881 find crfl 1 888 publiciert. 

Die Fundllücke, nach den einzelnen Stoffen aufgereiht, 
geben ein auflerll mannigfaltiges Bild aus dem Kund- und 
Hausleltcn des kleinen kärntifchen Pompeji. Aufbewahrt 
zumcill in K. (Klagenfurt, Rudolphinum). 

Färb wand. 

Meiftroth, weiflgelb, mit Streifen ; gröflerc Müller f. unter 
Töltfchach. Vielerlei Farben und Muftcr feit 1838, 1865, 
1867 J., fpälern zu Villach, Gamlilz 32 Stück mit Gyps- 
KarnielTen. 

Die Gyps-KarniefTe konnten reichlich hergcflellt werden 
aus den Bnichen der Umgebung oder aus den noch ergiebi- 
gen Lagern bei Bleiberg, Kciflritz im Rofenthale, Grafche- 
nitzen unter dem Mittagskogel. 

Glas. 

In 14 Sorten. Fenflcrfcheiben {1847). Flafchc und 
Theile, 5 Thränen-Fläfc hehen (befonderx 1847, 1867, 1868), 
Flafchenhals gehenkelt. 2 Schalen (um 1845), Schale mit 
Tafle (1849), Urne, grofl, viereckig, aus der Grahflütte bei 
Wernhammer (1847). Trinkbecher mit ACCENSVS (Muf- 
führcr S. 36. 

Blau Schale, gerippt, beim Wächterhaufe nachft dem 
Zolfeldcr-Wirtc (1868). 

Gelblich. 3 Thranen-Häfchchcn, eines von der Wcrn- 
hammer-Grabllatte (1847 und 1868). 

Grün. Schale, Vafc, weifl geädert und gehenkelt, beim 
Wächterhaufe wie oben (1868). Halsfchmuck-Theil. Urne, 
aus der Grabflattc bei Wernhammer (1847) (Car. 1844, 184, 
185; 1845, 25; 1846, 130; 1847, 52, 21t; 1849,358; 
'875. 37; 'S°9. '4° AfKoG. 3, 174. AfK. 1, 137. Jab. 
S. 6i, Nr. 2. M. 3 n. p. <;iv; 4 n. p. lxxv). Mofaik und 
Mofaik Stifte (.867). Schmucktheilc. Millefiori. 

Metall. 

Blei. 

Sc haufekhen, hoch 10 Cm. Thurpfoften-Blattchcn, vier 
eckig, inmitten rund vertieft (AfK. 6, 180). 

B ro nze. 

Von 44 Sorten an «36 Stück. 

2 Armringe (188 1) 

3 Befchläge, auch IL (Sammlung RRitter von Hempel 
zu Grätz) Befchlägringe, Blatter mit F.ifennägeln, bronzc- 
köpfig. im Töltfchachcr- Wäldchen nordwellliche F.cke, beim 
Bahnbau (Frühjahr 1877). 

Btlchfe, cylindrifdi, ohne Deckel, aus Rumpfs Samm- 
lung. Bukcln von Pfcrdegefchirr. 

25 Fibeln, davon 1 1 groß, bis 155 Cm , theils beim 
Bahnbauc (1868), mehrere vom Unter wirthe, 1 in Sammlung 
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Filrrt Windifch-Grätz zu Wien. (Meyer GS. 26, M. 1889 p. 
CCXI.II Fig. 12 — 1 5 ab; : 888 S. 49.) Sammlung H. Finger- 
ringe, 4 vor 1845. 

Gefäßtheile, auch IL Gewicht (Türks, Car. 1855, 43) 
birnförmig, viele H. Gewicht, Unterwirth. H. Glöckchcn. 
Griffeln. GUrtelfchnalJe. Gefoß mit At'XLV (Muff. 37). 

Haarnadeln, Häkchen, zwei aneinander haltend. 
Hafteln. Haften für Gewand, 4 vor 1866, in Sammlung Koll- 
hörn Nr. 992 f (ob von hier:). Handhabe, c-förmig, 6 folche J. 
1882. Haue (J. 1878). Hütchen H. 

Kleingeräthe. Lederbefchlag. 

Metallfchließc, aus einem Grabe vor 1845. 

Nadel H. Nadel mit Loffelchen. Nadel mit Üehr (1868). 
Nagel mit Rundkopf, größer, kleiner 

Ohrgehänge. Pfanncnflicl. Plattcßück mit 5 Löchern. 

Reif, gegoffener Theil; Reif mit graviertem Rande, 
gezähnt; Keifhälftc. Riemenknopf. Riemenlicfchägc. Ringe 5 
(J. 1858), mehre H. King mit 2 Spangen, gebuckelt, gezähnt. 

Schlacken. Schloflblatt, groß, rund mit 6 eifernen 
Nägeln, deren Kopfbronzen, glockenförmig, Um. 20 Cm., 
im Töltfchacher- Waldchen, nordweflliche Ecke nachfl der 
Bahn («877) (M 4 n. p. i.xxiv). 

3 Schlüflcln, Schlüßel mit l>owenkopf (1877). 4 
Schllißelchen (1877}. Sthmuckkugeln, durchbohrt. Schwert, 
(eifern) im kaif. Arfenal (Muß? 9) 1884, S. 9- Seither (1844 ) 
Sieb mit Handhabe. Stabfchuh mit 2 Löchern. Stanglein. 

Täfelchen, gravirt mit VIR | 1 S. Thorbcfchlägc 7. 
Thorklopfcr an bronzener Klammer mit braunem Blatte, 
gefunden im Töltfchacher- Wäldchen, nordwcillichc Ecke, 
nächft dem Bahnwächterhaufe (1877; M. 3 n. p. xxxvn. 
4 n-, p. i.xxiv. Aep. 2, 172, 173). 

3 Thürfchloß-Ricgcl aus Sammlungen Kumpf, Egger 
(1867), hufeifenförmig. 

Wagbalkcn mit Z«nge(i838).Wagfchalc (na. h J. 1 882), 
mit 4 Ringen. 

Zaumgebiß, Zierilück (Pr. 22. Jab.-ChriOallnigg 2, 4, 
Tafel 14. AfK. 1, 185; 9, 159. M. 3 n., p. xxxvn; 4 n., p. 
viii. AfKöG. 38, 202. Jab. S. 61, 1. Car. 1838, 96; 1844, 
201, 2 14,4; 1880, 295). 

Schrift-Cippus, klein, Dm. s y 6 Cm. NEMNIC ftatt 
Nem^esii aug(uslae), Zeit um Auguflus; der Fundort wohl 
hier, nicht Obcr-Mühlbarh, vor 1848 (Jab. 36. Mo. 4805. Kj. 

Statuetten. 

Aesculap, hoch 7' 7 Cm., aus Sammlung S. M. Mayer. 
Aphrodite, hoch ioCm. (4"), gefunden vor 1849. 
Ceres (oder Fortuna), gefunden 1856, Nr. 893. 

4 Götzenbilder, Prunncr's S. 21, 89. 
Hausgotzen aus Sammlung Codi 1846. 

Hercules mit Affengelicht, roh, die Augen vertieft, 
gefunden um 1 860. Sammlung Trau in Wien, darin vielleicht 
Manches aus Sammlung Gaffer von kärntifchcr Herkunft 
(Aep. 2, 157; 4, 50). 

Krieger, gcharnifchl, hoch 3-9 Cm. (1 '/«')• gefunden 
vor 1849. 

Panther-Weibchen, hockend, Hohlguß im Gewichte von 
4-48 Kilogramm (8 8), hoch 28'5 Cm., gefunden um 1823, 
aus Sammlung Kumpf (Abbildung in AfK. 2, 9G. Car. 
'849. 358). 

Priapus, ähnlich jenem nächß der Töltfchachcr-Mühlc, 
aus Sammlung Goeß (um 1846:}; 1 ebendaher?, gefunden 
vor 1866, in Sammlung Kollhörn. 

Reiter, barhaupt, auf ungefatteltem Pferde, hoch 1 4-5 
Cm., aus Sammlung Kumpf. 



Vier Statuetten, aus Sammlung Liechtenflein dem 
Rudolphinum (Car. 1884, 184, KlagftZtg. 1884, Nr. 210). 
Ein linker Fuß. 

Ein Thierfuß J. 1882. AfK. 1, 139 ,185. Ocftcrr. Bl. f. 
Lit. 1846, 1176. AfKoG. 38, 202. Jab. S. 61, i.Car. 1844, 
214. M. 4 n., p. i.xxiv). 

Eifcn. K. 

Von 80 Sorten über 140 Stück. 

Achfennagel (Lahn;. Angel mit Handllück; mit Haken 
und Nagel» (Bau bei Wcrnhammer, örtlicher Waldrand 
1867). 

Baggereifen für die latrina (Abort). 

Bank- oder Maucrcifen*, lang bis 22 Cm. Beil klein. 
Befchlitg mit 2 Nägeln*. Bildhauer- oder Hohlcifcn E (Kgger" 
fche Grabung 1867). Brunnen-Kette ^1844). 

Dreifüße, auch* (1868), einer aus dem Grabe der 
bronzenen Metall-Schließe (vor 1845). 

Dreizack-Gabelgriff, lang 35 Cm.* 

Griffeln (1H67). Garten- Schabmeffer*. Geräththeile*. 

Haarnadel. Hacke. Haken*. Handhaben*. Handläge- 
Stücke. Haken undBogenband * 1877. Haken mit Klammern, 
vom Töltfchacher Wäldchen, nordwcillichc Ecke nächll der 
Bahn 1877. Haken mit Schafiröhrc, fichelförung* ; haken 
fpießige Gerathe*. Hammer mit Schneide. Hauen, klein, 
hammerartig*. Hohlmeißel. 

Kamm-Briichrtiicke. E. Kaden -Befchlägc*. Keile* 
Keffel-Haadhabe. Kelt doppcllappig, mit Ring*. Ketten E. 
Kette mit Schleuder. Klinke, mit Eifenblech*. Kloben*, 
doppelter*, dreigliedrig*, Klobentheile*; Klammern im 
Töltfchachcr-Walde, wie oben. Krampen E., Krampen mit 
Widerhaken, auch Stiel mitKing*. 

1-anzenfpitze E. Lanzenfpitzc mit Schaftröhre*. 

Mauerhaken*. Mauerringe*. MeißelE, mit Schaftlappen. 
Meffer, groß, klein, krummrückig, auch lichelförmig*, zwci- 
fchncidig, dann gekrümmt, mit zwei Schaftlappen*, leicht 
gekrümmt, mit Stecklliel*. Meffer vieler Formen und 
Größen E. Ferner: 

Nägel mit Flachkopf, mit Rund und Kugel-Kopf, auch 
bronzeköpßg*. 

Zwei Üpfcrfcluufeln aus einem Grabe, um 1842. 

Pfannengriff-Theilc*, Pfanncnllicl mit Ring*. Pfeilfpitz- 
förmiges Meiler, Pferdegebiß (Zaum), 1 vom Unterwirth in 
Sammlung Windifch-Grätz zu Wien. Platte rechteckig, rund, 
convex, mit Central-Nagel*. Plättchen, rund*. 

Radachfen-Ringe*. Reibriegel*. Rcifuießcr für Bött- 
cher E (1868). Reif mit Nietloch*. Ringe, Räch*, groß, klein*, 
breitgednirkt, mit bronzener Hülfe. 

Sägen E, Sägeflück*. Schaufel, groß, eine ohne Griff. 
Schiene mit Schneide*. Schloflblatt. Schloßriegel, Töltfchacher- 
Waldchenwic oben. Schlagmeißel. Schloflhaken, -Kettenring. 
Schloßfchiebcr* Schloßplattcn-Schcibc* (1X771. SchlUiVeln, 
lang 9 Cm.*, 15 — 22 Cm , einer in Klinke, einer von feltenet 
Form* (1861), einer in Form p auf der llutweide welllich 
der Hauptllraßc, gegcnüt>cr dem Hcrzoglluhle (1863, vgl. 
1845 Jab.-Chrillallnigg 2, 4, Tafel 14). 

Schlüßel, der bronzene Griff als Löwenkopf, Ttilt- 
fchacher-Waldi heu wie oben (M. 4 n., p. xxxvn. Aep. 2, 
«7*. «73>- 

Schneider- Werkzeuge. Schüreifen. Sc hwcrtklingc-Stür k* . 
Spangen*. Speerfpitze mit Schaftröhrc*. Spindel, lang. Statu- 
ette. Schweinchen (neuzeitig r bei Prunncr-Kreu/ 1842). 
Stangen, eine mit Kndring, eine vierfeilig*, eine inil krumm- 
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hakigem Ende*. Stänglcin. Stcmmcifcn. Stcmm-Meiflel. Stock- 
befchläg*. Stockfehuhe*. 

Thicrgcftaltcn (Rind), wohl neuzeitig? Thorbänder, 
Toltfchather-Wäldchen wie oben. Thorbefchlagc*. Thür- 
angel*, Thürbefchläge*, fokhe von befonderer Gröfle. Thür- 
bändcr*. Thürbef« hlag-Stück mit Riindkopf-Nägcln*. 

Vorlegriegel, wie ein doppelter Krummhaken*. 

Widerhaken zwiefach*. 

ZahnrUekenEifen, lang an so Cm.* Z.ium (Pferde- 
gebifl). Zicrllücke allerhand. Zwingen*, eine doppelte* (Jab.- 
Chrillallnigg 2, 4, Tafel 14. AfK. 6, 180; 7, 143. M. 4 n., 
p. vii, lxxiv. Jab. 61, Nr. 12; S. 17. Car. 1S42, Nr. 51; 
1844, 1874, 77; 1875, 3 6 )- 

Gold. 

Aufler Prunner's Geräthen, S. 22, den zwei Ketten- 
Gliedern, S. 65, kommt hier insbefondere der Ring n\ er- 
wähnen, welcher vielmehr als fpitz-elliptifche Berlotpje zu 
bezeichnen, im ovalen Niccolo einen liegenden Hafen an 
einer Rübe vorllcllt, fr.hwcr über 15 80 Gr. (4"/»» Dukaten), 
gefunden um 1862 K. ? (AfKöG. 33, 49. M. 8, 23). 

Das Schmuckflück einer durchbrochen gearbeiteten 
Scheibe des Durchmeflers c. 45 Mm., fand fich um 1870 
nächft dem Unterwirthe in der Tiefe eines antiken Brunnens, 
Kefit* Kran I..-G.-Kath Dr. Steiner zu Klagenfurt. 

DasVotiv-Plätlchen mit IO-D, auf Dolichenus weifend, 
fehwer an 3-45 Cr.?, gefunden vor 1691, iil wohl verloren 
(Pr. 63. Mo, 6015, 4, S. 762. SiUgsb. d. Ak. d. W. 12, 74). 

Silber. 

Aufler Prunner's Geräthen, der grofien Nadel insbefondere 
iS. 22, 65. Mtu RN. 1, 41.V. feheint nur der Ohrring au* 
Sammlung Jaborncgg, K. Nr. 5680, bekannt zu fein. 



Die Münzen in den drei Metallen lind nachTaufendcn 
vertreten. Dennoch halt es fchwer, eine halbwegs vollrtandige 
Ucberficht zu geben, die Grunzen zu bellimtiicn, das Häufige 
in dem Gros der Kaifer-Münzen verläßlich anzudeuten. 
Schon Prunner fpricht von einer Zahl ül*r 2000 Münzen 
(wohl Sorten, s 12 '* v(,n <lcn Sammlern des tH. Jahrhun- 
derls entbehren wir der Nachrirhten. 

Die Sammlung Traunfellner (Katalog Wien 1842) mag 
viele zolfcldcr Stücke enthalten, weniger unter ihren 528 
(•riechen, als unter den 3140 Römern; Dr. Resmanns 
Sammlung in Villach foll zumeill aus dem /.olfelde llammen; 
viiti delTcn 643 antiken Münzen find 99 S., 444 Hr. (K.Ztfch. 
7, 108. Gar 1850, 347). 

Gricchifi he Reihe. Wenigllens 9 Sorten. 

Galtia Nemaufiis, l!r wie Cräüe Taf. 37, 4, Thcil- 
münze ähnlich der partagierten von Hrigantium, U hwer an 
5 72 bis 6 44 Gr.. alfo ein halber Du|w>ndius. Sammlung 
Ib empel) 1886 (vgl. M. 18S6, l!<l. u, p. ( xxu). 

Niueria (Apollokopf, Pferdi, Bronze, gefunden um 
'834 J- 

Sicilia. Syracufae, Hiero I. Bronze, H(empel) 1882 
(Gar. 1SK3, 151). 

Ungenannt (Hercules und Hylas). S., gefunden vor 
1691 fl'r. 88). 

Moesia. Viminaciuni, Tteb. Gallus. H. iSSj. 

Macedonia. Alexander, S., Br. (Pr. 89. Kml. 34V 

Acgyptus. Ptolemacus inc. Bronze, klein. K. 

Alexamiria, um Claudius (2 Adler)*. (M. 7 n. p. t xxxi). 



Maurctania, Juba, S. (Pr. 89). 
Norifche Kelten. 10 Sorten. 

Prunners „Goldt-Mifchcrl", gefunden um 1690 (Pr.87). 

Adna, S., gefunden 1855 — 57 K,? (AfKöG. 29, 243. 
Rep. 1, 169, 170). 

Adnamat. S., K.?, gefunden um 1845? 2* vor 1880 
(1 Prinz. Windifch-Grätz, 1 Dr. Peez zu Wien vgl. AfK. 

12, 12). 

Atta. S., K? (vgl. AfK. 12, 17I. 

Kccaio. 2 S., K.? (Rcp. 1, 157). 

Eiccaio. Br.. gefunden vor 1850 K. (AfK. 2, 157. 
Kml. 34, Nr. 2). 

Schriftlos: Kopf, Pferdreiter. S. (Rep. 1, 163, vgl. 
Gar. 1845, 52, Nr. 74). Fund 1868 beim Bahnbau (Car. 

•X«8. 33°. 35*)- 

Kopf, Pferd, S., vor 1850 K. {AfK. 2, 157). 

Aehnlich, dunkel legiertes S., 3 St. K. (Vgl. Car. 1846, 
2 1 2). Im Ganzen bcfiut das Rudolphinum 5 Grofifilberftiicke 
aus dem Zolfelde. 

Keltifche Imitation, Kopf, Biga (mit wie K — o Co.) 
Br. II. 1882. 

Kleinfilber mit Punkten und Strahlen, ähnlich wie zu 
Eis an der Gurken, auf dem Helenenherge (10), vielleicht 
nach der Sorte von Eretria, Rhodae gearbeitet oder nach 
den Kreuzforten der Tektofagen, Aquitaner, Wert-Schweizer 
und Schwaben. Ein kleinftes Stück der Sammlung Prinz 
E. Windifch-Grätz wiegt 0-44 Gramm (vgl. Robert monn. 
gal. 1880, S. 25. Rep. 1, 163, Nr. 74. M. 7 n. p. lxxxi. 
Meyer Gurina, S. 1 1). Mitgefunden ift ein Antonius-Denar 
der leg. vi. Die Zeit des Curfes möchte hinter der Coloni- 
ficrung von A<juileia und dem Cimbcrnzugc liegen, vielleicht 
2 co v. Chr. 

Rdmifche Münzen. In Abgang von Nachrichten 
über das Kinflrömcn etniskifc.hcr, campanifchcr Münzen 
(Rep. i, 213) Hellen wir die hier gefundenen römifch- 
repnblicanifchcn Münzen, zumeill aus den zwei letzten vor- 
ehrirtlichen Jahrhunderten, zufammen. Es fcheint auf 1 7 Sorten 
hinauszukommen. 

Antestia Grac. S. K. 

Antonia M. S. K. (Car. 1816, Nr. 4, 1 5). Leg. vi, Unter- 
wirth, mit keliifchem Kl.-Silbcr. 

Calpurnia. S. (J. 1881X 

Cassia I.onginus. S., um 1848? K. 

Claudia. Zeit 81—69 v - Chr., ebendaher?, vor 1824. 
S. J. (Gar. 1816, Nr. 14, 15). 

Clodia. S. (J. 1881). 

Gordia Rufus. Zeit 49? v. Chr., gefunden vor 1839. S. J. 
Cornelia l.emulus. Kl-cndahcr? S. Zeit 74 v. Chr. 
(J. 1832.) 

Egnatulcia. S. K.r (Car. 1816, Nr. 14, 15). 

Marcia (daher oder Portfi hach). S., vor 1879. Zeit 
87, 81 v. Chr. J. 

lVtronia Tuipilianus. S., gefunden vor 1834, Zeit um 
734 — 20 v. Chr. Ghr. J. 

Plactoria. S. K. 

Poblicia. S. K. (Car. 1846, a 1 2). 

Porcia I.aeca. S., gefunden um 1848? K. 

Scmpronia (Scrvilia?). Br., gefunden vor 1879, Zeit um 
620—749? (134—5 v.) J. 

Silia. Hr., gefunden vor 1879. Zeit um 739 — 749 
(15 — 5 v.Chr.) J. (Car. 1816, Nr. 14, 15. AfK. 6, 180. 
Jab. 18, 61, 1 Rep. 1, 191. M. 7 n. p. i.xxxi. Kml. 28 Nr. 5]). 
(Forlfet/unc. folRt.) 
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Notizen. 



i8y. Archäologifche Funde bei Upany und in 
K&nifgräU.) 

Das Dorr I.ipany in der Nähe von Bohmifch-Brod 
hat durch die in defifen Gegend am 30. Mai 1434 gc- 
fchlagcne blutige Schlacht eine traurige Berühmtheit 
erlangt und es werden auch noch jetzt zeitweilig Gc- 
genftände, w elche aus diefem Kampfe herrühren, aufge- 
funden. Aber auch für die Prähiftorie find die um diefen 
Ort gelegenen Grundflücke von IntcrefTe, indem 
wiederholt, und zwar erft wieder in der letzten Zeit 
Objecle auf demfelbcn ausgegraben worden find, wel- 
che einer weit entlegenen Vergangenheit angehören. 
So wurden hier bereits im Jahre 1856 der untere Theii 
einer Steinaxt und im Jahre 1868 Pfeilfpitzen von Feuer- 
ftein und Knochen ausgegraben; ebenfo fand man im 
Jahre 1876 fechs Thonpcrlcn und Spinnwirtel von ver- 
fchicdcncr Form, eine emaillirtc Glaskoralle, Bronze- 
zierathen und vier verfilhcrte Bronzeringe, und in dem 
fetben Jahre fließ man bei einem Straßenbaue auf 12 
neben einander liegende menfchlichc Skelcte, bei deren 
Schädeln kleine Bronzeringe lagen, fünf derlei Schlafe- 
ringe lagen beifammen. il'am. arch. VIII. S. 237 und X. 
S. 808 und 838, dann Verzeichnis der archäologifchen 
Sammlung des böhmifchen Mui'eums vom Jahre 1856 
und 1859.) 




Fig. 1. (Ktaiggllll.) 



Zu diefen alteren Funden ift nun in der jüngft 
vergangenen Zeit ein neuer prahiftorifcher Fund hinzu- 
gekommen, indem beim Beackern eines Feldes nächft 
Lipany verfchiedene vorgefchichtliehe Objecle zum 
Vorfchein kamen, ohne dafs jedoch bisher fonftige De- 
tails der Auffindung hatten fichergcftcllt werden kön- 
nen, indem lediglich das Vorgefundene von dem Finder 
einem Bekannten gegeben wurde, welcher es durch die 
Hände des Confervators dem hohmifchen Mufeum zu- 
kommen ließ. Die ausgeackerten Gcgenfläncle find 
folgende : 

I. Objecle aus Thon: nj Hin kleiner 40 Mm. hoher 
und 66 Mm. an feiner Mündung, 40 Mm. am Boden 
meffender Napf von glatter mit einem braunen Ucbcr- 
zug verfchener Oberllache mit einem Hachen horizontal 
geftcllten eckigen und durchbohrten Henkel. 

b) Ein noch kleineres nur 35 Mm. hohes und 
50 Mm. weites Napfchen in der Form einer Halbkugel, 
welches urfprungUch twei Henkelchen hatte, von denen 
aber nur eines — knopfartig, fcnkrcdit durchbohrt 
— itbrig geblieben ift. 

ej Eine Koralle oder Perle in der Form eines ab- 
gcflutztcn Kegels, 25 Mm. hoch, an der ausgehöhlten 
Bafis 25 Mm. breit. 

H. Objecle von Bronze: 11) Eine Nadel, grün 
patinirt, 158 Mm. lang, 3 Mm. dick, an dem einen Ende 
XIV. N. F 



zugefpitzt, andern anderen etwas gebogen; hier ift der 
Kopf, etwa ein Oehr oder eine Spirale bildend, abge- 
brochen, Bruftftelle alt. 

/>] Eine 123 Mm. lange nur fchwach patinirte 
Nadel, 2—4 Mm. dick, mit einem aus linfenformigen. 
aneinandergereihten .Scheibchen beliebenden 22 Mm. 
langen, 5 — 8 Mm. dicken Griffe. Bekanntlich kommen 
derlei Nadeln nicht feiten in verfchiedenen Großen 
vor und find auch in den Mittheilungen abgebildet 
worden. 

c) Eine Fibel in der in der nebenflehendcn Fig. I 
dargcllelltcn Form mit feliwacher grüner Aerugo uber- 
zogen, an dem Bogen gravirt, vollkommen erhalten, 

III. Von Elfen eine Axt , welche mit ihrer 
Schneide und ihrer Gcfammtform an neuere Beile er- 
innert, wahrend das zur Aufnahme des Schaftes bc- 
ftimmte Ende noch mit Lappen verfehen ift, wie wir 
dieß bei den Lappenzelten fehen, ein Umftand, der 
im Hinblick auf das Material nicht ohne IntcrefTe ift 
{Fig. 2). 

Ein befriedigendes Urlheil über diefen eben be- 
fehriebenen Fund, fo wie über die erwähnten vorher- 
gegangenen Funde durfte wohl nur durch genaue bis 
nun fehlende Erhebungen an Ort und Stelle, dann durch 
wiederholte fachmännische Nachgrabungen ermöglicht 
werden. 

In Königgrätz wurde am 16 Juni 18S5, bei der 
Aushebung einer Grube zur Aufftellung eines Gcrüftcs 
vor dem Haufe Nr. 164 am weltlichen Ende des großen 
Ringplatzes in einer Tiefe von etwa 50 Cm. in fchwarzer 
Erde von einem Arbeiter ein Gewinde von Golddraht 
gefunden, welches derfelbc leider gleich fo auseinander 
zog, dafs fpäter die urfprünglichc Form nicht ganz 
wieder hergeftcllt, aber doch erkannt werden konnte. 




Kig. 2 iKuuiKKr.il...) 



dafs hier einer von jenen Ringen von doppeltem Gold- 
draht gefunden worden ift, wie fclbc in Böhmen öfters 
vorkommen und von welchen bei dem hochintcrciTan- 
ten Goldfundc in Königgrätz im Jahre 1853 nebft den 
großen, achterlormigen drei Goldgewinden, neun Exem- 
plare ausgegraben wurden. Es ift diefer — freilich nur 
vereinzelte — Fund inl'ofern von Bedeutung, als der- 
felbc in geringer Entfernung von der ehemaligen ihrem 
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Urfprunge nach pi ahidorifchcn Burg Gradcc gemacht 
wurde, in deren Bereich auch der erwähnte große Kund 
(Vocel. archaol Parallelen II- Abtheilung, S. 43) und die 
Auffindung des bereits befeliritbenen kleinen Gold- 
reifes (Mitth. IX. S. XXXI V} gehören, und als diele Gold- 
fimdeauch mit den bereit* beim Kuniggratzer Fedutigs- 
baue in den Jahren 176S — 1778 gemachten Funden 
von Golddrahten und großen goldenen Nadeln in einem 
gewilTen Zufammenhange deheil dürften. Bei diefem 
Anlaffe möge auch auf jene ganz ähnlichen Ringe von 
gewundenem Golddraht hingewiesen werden, welche im 
Jahre 187G in der Gegend von Vcltrub bei Kolin und 
im Jahre 18S7 bei Novavcs eben auch bei Kolin gefun- 
den wurden und wo der Fund bei dein erlleren Orte 
aus 10 derlei in einem kleinen Thongefaß gelegenen 
Ringen, bei dem zweiten Orte aber gar aus 32 folchen 
Spiralringen, von denen immer mehrere zu einer Kette 
vereinigt waren, beftanden hat. Ucbcr die letzteren 
beiden Funde find kurze Nachrichten in den Pamatky 
archaolog. D. X. S. 808 und I). XIII. S. 379 ent- 
halten. 

Zum Schluffe möge noch erwähnt werden, dafs fad 
überall, wo in der Nahe der rindigen Königgrutzcr Burg 
gegraben wird, Altertlninier aus vorgcl'chichtliclier 
Zeit und aus der Zeit des frühen Mittelalters gefunden 
werden. So kamen im Jahre 1884 bei einer Grabung in 
dem Haufe Nr. 77 am Johanncsplatzel — ebenfalls un- 
weit der alten Burg — mehrere früh* mittelalterliche 
unglafirte Thongeftße von Topfform und eine wohler- 
haltenc Thonlanipe, deren Abbildung beigefügt wird, 
zum Vorfchcin. Diefelbe ifl rothliehgrau, hat einen 
DurchmelVer von 10 1 /, und mit dem Schnauzchen 
1 2 Cm., ifl an letzterem vom Gebrauch gefchwiirzt und 
hat unter dem Rande eine regelmäßige runde üeffnung. 

Lü/sner. 

190. (GriibcrfunJ bei Schönau, Böhmen.} 
In Schönau wird bei der Gasandalt ein neuer Gas- 
motor gebaut. Die Stelle ilt hinter der Gasanrtalt, an 
der zum Sandberg anzeigenden Lehne, wofclbd die 
Arbeiter befchaftigt waren, den Grund auszuheben; 
dabei (ließen fic in der Tiefe von 2 M. auf ein Menfchen- 
fkelet, welches an beiden Armen fchlingenformigc Ket- 
tenarmbänder aus Bronze mit flarkem Patina-Ueberzug 
trug; nebftbei wurden zwei fchuiie Fibeln gefunden, 
deren Bügel aus aneinandergereihten Kugeln gebildet 
ifl. Das Skelct wurde bei Seite geworfen und der fad 
verdeinertc Schädel muthwilligcr Weife zcrfchlagcn. 
Derfelbe zeigte eine koloffale Knoclieuentwicklung. 
Nach den Ausfegen der Arbeiter lag die Leiche in ge- 
krümmter Lage mit dem Gefichte nach unten, mit dem 
Kopfe, unter welchem ein großer Porphyrdein lag, 
gegen Norden gerichtet im Grabe. Das ganze aufge- 
deckte Terrain id mit einer fetten fehwarzen Erde aus- 
gefchuttet, welche fich von Nord nach Süd vertieft. In 
dem aufgedeckten Grabe lagen allerhand Steinbocke, 
die nicht aus der Nahe find, wie: Schiefer, Bafalt, 
Sanddcin, Granit, Kiefel, Jaspis, Gneis und andere 
mehr. Ks kann mit Bcllimmtheit angenommen werden, 
dafs fich hier in der gegen Süden abfallenden Vertie- 
fung noch mehrere derartige Grabet anreihen. Bei einer 
weiteren Aushebung des Grabes fanden lieh noch 
mehrere Bruchllucke und Bronze Objcctc, verwitterte 
Thierknocheti und kleine Holzkohlen. Unter den 



Bronzereden fand lieh ein Theil von einem Kettenarm- 
band, und eine längliche Walze oben und unten am 
Ende mit Ringeiufchnitten verfehen, an dem • einen 
linde ein muldenartiger Dorn. Rede von Thongcfaßeti 
wurden nicht bemerkt. Die Bronzen haben viel Achn- 
liehkeit mit den feincr/cit am Hühnerberg hinter dem 
Turner-Park (Kigenthum des Fürdcn Clary) aufgefun- 
denen, und gehören diefe wie jene der alteren Bronze- 
Zeit an. 

Fafsd. 

191. Regierungs-Rath Profeffor Bauer, welcher 
von Seite der k. k. Central-Commiffion unterm 10. April 
eingeladen wurde, fich über die chemifche Zufammen- 
fetzung einer Mctalllcgirung auszufprechen , welche 
das Materiale einer Fibel bildet, die vom Confervator 
Dr. Jenny bei Bregens gefunden wurde, hat in diefer 
Angelegenheit nachfolgenden Bericht erdattet: 

Neben einer Fibel, in Gedalt eines Hundes, welche 
vom Confervator Dr Jenny in Hard bei Bregens ge 
legentlich feiner Ausgrabungen zur Frcilegung des 
Fundamentes einer romifchen Villa in Praedcris gefun- 
den wurde, erhielt ich gleichzeitig ein anderes Mate- 
riale in Form kleiner SpiegcHlückchen, welche anfehei- 
nend aus derfelben MetallCompofttion bedanden wie 
die genannte Fibula. Die letztere im Gewichte von 
5 28 Grm. war auf der Vorderfcite glatt und glänzend 
grauweiß, rückwärts jedoch mit einer Schicht von 
grüner Patina bedeckt. Die kleinen Spiegellluckchcn 
waren oberflächlich nahezu ganzlich in eine ziemlich 
lockere grüne Patina verwandelt, die von glanzenden 
Metallflimmerchen durehfetzt war. 

Da die Entnahme einer zur Unterfuchung genügen- 
den Metallmenge von der Fibula ohne Gefahrdung 
derfelben kaum möglich fchien, fo wurde die chemifche 
Unterfuchung vorerd auf die Spiegeldückchen be- 
fchrankt, deren Metall Compol'itioii anfeheinend mit 
der der Fibula identifeh id. 

Zunachll wurde die Subdanz gewiffermaßen in 
Paufch und Bogen der Analyfe unterworfen und hiebei 
find man in 100 Thcilen 29 8 Thcile Zinn, 3 27 Thcüc 
Blei und 4169 Theite Kupfer. Der Reil von 15-24 Thei- 
Un fallt auf Rechnung etwaiger weiterer Bellandtheile, 
fowie des Sauerdoffes und Kohlendoffes etc. der 
Patina. 

Nunmehr wurde eine Partie der Subdanz unter 
einer Decke von Cyankalium und Natrium — Kalium — 
Carbonat eingeschmolzen und das hierbei rcfultirendc 
Metallkorn neuerdings der Analyfe unterworfen. Diefer 
Metallregulus war von dark glänzendem Anfeilen 
und dahlartigen Farben, fehr fprutle und hatte ein 
fpeeififches Gewicht von S 0081 (bei 17 0 C). Die chemi- 
fche Analyfe ergab Rclultate, welche in der folgenden 
Tabelle unter Nr. II verzeichnet find, wobei bemerkt 
wird, dafs die fub Nr. 1 angeführten Ziffern aus dem 
erden obenangeführten Analyfcn-Kclultatc bei \Jm- 
rechnung auf l'roeente nach Abfehlag des das Material 
der Patina betreffenden Rcdcs erhalten wurde. 

I. It. 

Zinn 37 -Si 39- 80 

Blei V83 4'30 

Kupfer . . . . ;6-9i 55-8 

99 55 ioo-oo 
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Ans dielen Rcfultatcn erhellt, dafs außer den ge- 
nannten Metallen höchftens nur unbedeutende Mengen 
anderer Stoffe vorhanden fein können. Qualitativ wurde 
die Gegenwart von Eifen nachgewiefen, wogegen die 
Abwefenhtit des Arfcns conftatirt werden konnte. 

Man hat es im vorliegenden Falle mit einer Metall- 
Compolition zu thun, die als fogenannte Spiegel Bronze 
zu bezeichnen kommt und im AUerthum zu den Metall* 
fpiegcln häufig und wohl noch vor der Zeit der Ver- 
wendung von Gold und Silber angewendet wurde. 
Spater diente eine ähnliche Legirung auch zu Spiegeln 
Ihr Telefkopc. 

Hin bei Mainz gefundener Metalifpicgel enthielt 
beifpickwcile 63*47« Kupfer. 197, Zinn und i7'3*/ q Blei. 

Später erhielt ich von der k. k. Central-Commiffion 
ein von Dr. 5. Jenny cingefentlctes antikes Metall- 
ftttck, eine zur Hälfte gebrochene Spiegelfcheibe wohl 
gleicher Provenienz, wie die mir mitteilt Schreiben vom 
10. April Z. 271 übermittelten Objeclc und Metall 
ftückchen. 

Ich habe nun das Materiale diefer Spiegelfcheibe 
ebenfalls einer Untcrfuchung unterzogen und gefunden, 
dafs diefelbe in 100 Thcilcn enthalt : 

Zinn 23 74 Theile 

Blei 8-50 r 

Kupfer ... 67-55 „ 
Kifen ...... Spuren 

99 "97 Theile. 

Prot Alexander Bauer. 

192. Gelegentlich der Ausgrabungen, welche diefes 
Jahr die Gemeinde von Aquileja mit dem vom Corre- 
fpondenten Ed. Prijh r gefpendeten Beitrag vornehmen 
ließ, wurde in der Nabe der auf der „Ichnographia 
Aquileiae Romanac et Patriarchalis" mit Nr. 57 be- 
zeichneten Stelle, bei der kleinen Scitengaffc, unter 
welcher man gewaltige Subftnictionen von öffentlichen 
und Privatgcbäuden vorfand, auch ein gefchnittener 
Stein von großem Wethe gefunden, der am 9. Marz 
d. J. von dem ergeben.! Unterfertigten um 50 fl. o. W. 
für das k. k. Staats-Mufcum erworben worden ift. 
Die Wichtigkeit des Fundes veranlaßt nun folgenden 
Bericht: 

Der vertieft gefchnittene Stein (Intagliol ift ein 
3 Cm. breiter, 2 8 hoher Chatcedon, welcher, nach der 
Meinung des Herrn Dr. Georg Bie/ek. Profeflbr der 
Naturgefchichtc am k. k. Staats-Gymnafium in Gorz. 
nicht in natürlichem Zuftande erhalten, fondern künft- 
lieh gcf.irbt ift. Der Stein zeigt nämlich, wie der foge- 
nannte Mokkaftein, an verfchiedenen Stellen eine ver- 
fchiedene blaßgriinc oder dunkelgrüne Farbe, welche 
in gefchickter Weife die Licht- und Schattenfeiten der 
Arbeit erhöht Dafs die Alten fchon fich darauf ver- 
ftanden, gewiffen Edel oder Halbedclfleinen andere 
Farben zu geben, refpe&ive deren natürliche Farbe auf 
kunllliche Weife zu erhöhen und zu verfchonern, ift 
fchon bekannt. (Vgl. die verfchiedenen Stellen bei 
Blutnner, Technologie III. Leipzig, Teubncr 18.S4, 
S. 302 ff.) 

Der Stein zeigt innerhalb einer am Kaiide als 
Umrahmung fehr leite durchgeführten Schraffirung, 
wie fic fehr oft bei etruskifchen Steinen vorkommt, 
eine Gruppe, welche gleich beim erften Anblicke uns 



an die bekannte ftatuarifr hc Gruppe des fogenannten 
farnefifchen Stieres erinnert (Fig. 3}. 

Nach Plinius, 36, 33, fah man bei Asiniu> Pollio 
«liefe koloffaltlc Gruppe des Alterthums, welche er 
folgendermaßen erwähnt: „Zcthus et Amphion ac 
Diree et taurus vineulumquc ex eodcmlapide, a Rlmdo 
adverta opera Apollonii et Tauri-ci, parentum Iii cer- 
tamen de se fecere, Menecraten videri professi, sedesse 
naturalem Artemidorum ." 

Diefelben Künftlcr haben fehr wahrscheinlich an 
der Gigantomachic des großen Altars zu Pergamon 
gearbeitet, denn fo lautet die Ergänzung einer dafelblt 
gefundenen Künftlerinfchrift (vgl. II. Berichte S. 45, 
Loexvy. Infchr. gr. Bildh. Nr. 155): 

„-j'A-sÄz.tiv!'.,- xxt Tav'-ii«.- 'Asrtjxivii'.sv, x«J* ^[fsiav 
tl Mt]*txp*n[vf TpaMuadl] ir.ir.mv. — - 1 

Wenn fchon die Entdeckung der Infchrift und 
Uberhaupt die Funde von Pergamon die Aufmcrkfam- 
keit der Archäologen auf «liefe berühmte Gruppe 
lenken follten, fo «hirfte auch der gefchnittene Stein 
aus Aquileja eine andere diesbezügliche Frage anregen, 
jene nämlich über die urfprünglichc Compolition der 
Gruppe. 

Es durfte bekannt fein, dafs die Meinungen über 
«len urfprünglichen Zultand diefer Gruppe bei den 
Archäologen fehr verfchieden find. So erwähnt z. B. 




O, Müller in feinem I landbuch der Archäologie, S. |6| 
und 157, A. 1: „ Wahrscheinlich fchon inCaracaUaa Zeit,' 
dann wieder in neuerer, ergänzt und mit ungehörigen 
Figuren (wie der Antiope; überladen. - 

Sollte «lies der Fall fein, dann bemerkt mit Recht 
Burekhardt (in feinem Cicerone II 3 , S 529), dafs die 
ganze Balis hätte zu der Zeit umgearbeitet werden 
müßen, da Antiopcs Gewand in feinen außerften Falten 
unten mit dem alten Fußboden verbunden ift. So wie 
auch immer die Frage fich verhalten mag, ift es jeden- 
falls beachtenswerth, dafs gerade, wie Plinius nur die 
Hauptfiguren der Gruppe erwähnt, auch in den mir 
bekannten Reproduktionen tliefer Gruppe (auf der 
Gemme bei Miliin, Myth. Galerie, Taf. CXL Nr. 514) 
und befonders auf dem Steine von Aquileja immer 
überciiiftimmcnd nur die Hauptfiguren wiederkehren. 

Betrachtet man eingehend unferen Stein, fo ift es 
einleuchtend, dafs die Uebcrcinftimmung der Bewe- 
gungen der Hauptfiguren mit jenen der Marmorgruppe 
von Neapel (befonders bei der vorderen Anlicht, wie 
bei Mellin a. a. O. Taf. CXL, Nr. 513) eine fehr große, 
ja fogar uberralchendc ift. 

Hier, wie dort, fehen wir rechts den Amphion mit 
feiner Rechten das rechte Horn, mit feiner Linken die 

1 Di« Crvppe wurde, »ic ölten ctwkhnt, »on Rhotfoi tia> h Rom iiiirr- 
fuhrt, tiefend lirh ftuhar hei Afiniu» VoWio und »utde ix Jahr» ijxi util-r 
Pap!» Paul III. bei d«o Thermen de. Caracalla aufgelunueti und im PalaTin 
r'arn.ft aaffeftelll, mut »rtreie«, Ii- Ipalrr mit der einten s»-,,nilnng Fa.n.fe 
im J»h,re 17!' nach Neapel kam 
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Schnauze des gewaltig fich aufbäumenden Stieres 
ergreifen, links halt der kräftigere Zcthus mit ge- 
waltiger Kraftanfpannung das rafende Thier, welches 
auf dem Steine nur mit dem Vorderkörper angedeutet, 
mit beiden vorderen Beinen über Amphions rechten 
Oberfchenkcl hinwegzufpringen droht. In der Mitte 
erblickt man aber halb knicend, halb finkend die herr- 
liche Gcftalt der verzweifelnden Dirke, fic Hemmt den 
linken Arm gegen den angedeuteten Hoden, mit dem 
erhobenen rechten verflicht fic die drohende Gefahr 
abzuwehren, und bei diefer vielfachen Bewegung zeigt 
fich die üppig fchune halb verhüllte Geilalt in ihrer 
ganzen Formvollendung. Iis ift bezeichnend, dafs auch 
hier ihr riechender Blick gegen den rechts flehenden 
Amphion gerichtet ift. 

Nach der Lage üben die beiden boiotifchen Dios- 
kuren [&nw»Op<n taM&raJtot; Schol. Od. XIX, 518], der 
milde Sänger Amphion und der derbe Athlctc Zethos 
das Recht der Blutrache gegen die unglückliche Dirke, 
weil diefe deren Mutter Antiopc martern wollte, 
dadurch aus, dafs fic die erllere an einen Stier binden 
und von ihm zu Tode fchlcifcn Iafien. Nach Euripides 
kunflvoller Bearbeitung diefer Localfage für die Bühne 
bemächtigten fich die Künftlcr und befonders diejenigen 
der Diadochenzcit diefes Stoffes, welchen wir auf zahl- 
reichen Werken der antiken Kunft behandelt fehen. 

Befonders beliebt fcheint die Darflellung diefer 
Sccnc bei den in Kleinallen thätigen Künfllern gewefen 
zu fein, fowohl in Tratles wie in dem Tempel der 
Apollonis in Kyzikos, den Attalos II. zu Ehren feiner 
Mutter nach Ol. 155,2 = 162 v. Chr. gebaut hat. Hier 
waren die unteren Schäfte der Säulen [die ffroiiffvväxta], 
wie jene, die Wood in Ephcsos entdeckt hat, mit ver- 
fchiedenen Scencn von kindlicher Pietät ausgefchmückt 
und darunter nahm die Darflellung der Beflrafung der 
Dirke auf der fiebenten Säule gegen Norden einen her- 
vorragenden I'latz ein. 

Diefe vcrfchiedcncn Darflcllungcn waren mit 
einem erläuternden Texte verfehen und aus diefem 
fchöpftc dann der ungebildete Abfchreiber (vgl. M(i- 
neckt, im Philologua 1860, pag. 158 ff.) die Epigramme, 
welche in der Anthologie Cap. III als ' Exr/panpara iv 
K'Jitzo) uns noch erhalten find. 

Die Arbeit des gefchnittenen Steines ift tüchtig 
und lebensvoll. Die Bewegungen der kräftigen männ- 
lichen Geftaltcn lalTen ihre nackten Korper in ihrer 
ganzen Schönheit erfcheinen, und felbfl die herabge- 
sunkene halbumhülltc Dirke zeigt einerfeits die Form- 
vollendung ihres Oberkörpers, anderfeits die Groß- 
artigkeit der Behandlung ihres Gewandes.' Auch der 
Gegcnfatz bei den einzelnen Figuren, die Anflrengung 
der Jünglinge und das Leiden der Frau tragen dazu 
bei, uns das Kunllwerk im Sinne des Altcrthums und 
befonders im Sinne der Tragödie als die Darflellung 
eines Leidens [sd^j| anzufeilen. Nicht der chriflliche 
Sinn für Milde und Schonung der Schwachen darf uns 
bei der Beurthcilung diefer Gcwaltfcenc vor Augen 
fehweben, fondern vielmehr die Idee des dämonifchen 
Verhängniffc« , welches zum Untergange der Men- 
i> :>•■:> 11 11. i. l ! 11 luber jeder Widcrfland 

ohnmächtig ift. In diefem Sinne ift diefe Gruppe ein 
würdiges Seitcnflück zu jener des Laokoon und zu 
jenen Darflcllungcn aus dem Alterthume, und befon- 

' M t. i . gelunfrn ift din Crftalt ilo Stt«r«< 
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dcrs aus den fphtcren Kpochcn der Kunft, welche im 
Gegenfatze zu den naiven luftigen lachenden (icllal- 
trn der archaifchen Kunft, die Lcidensgcfchichtc der 
Mcnfchcn mit ihren verfchiedenen Geftalteit behandeln. 

Prof. Majonica. 

19». Die Central -CominuTion wur;ic in Kenntnis 
gefetzt, dafs das Kathhaus in J'nriww feit dein vorigen 
Jahre einer durchgreifenden Kellaurirung unterzogen 
wird, die jedoch nicht glücklich auszufallen feheint. 
Schon im vorigen Jahre hatte die Central-Conimiifion 
Gelegenheit gerimden, lieh über dicfclbc ungiinltig aus- 
zufprechen und es feheint, dafs fich die VeranlalVung /u 
einer neuerlichen Mißbilligung nur noch gefteigert hat. 
Das Kathhaus der Stadt Tarnt« w ift eines der fchonften 
alten Gebäude, das fich in Galizicn erhalten hat. anfäng- 
lich im gothifchen Style erbaut, w urde es in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts einer tief eingreifenden 
Umgcflaltung unterzogen, ohne dafs die Kcn.iiliance- 
Decoration die Spuren der Gothik ganz zu vcrlofchen 
vermocht hatte. Das Gebäude erhielt eilte hohe Att kc 
nach Art der Krakauer Taufhalle, fehr wahrfcheinlich 
durch denfclbcn Künftlcr Joh. Marin PaJir.amts, 
welcher zur Zeit Königs Sigismund die 1 aufhalle 
reftaurirt hat und von dem das prachtige Denkmal des 
Feldhcrm Joh. Grafen Tarnowski im Dome zu Tarnow 
herrühren durfte. 

194. Wir haben aufS. -'II eine Abbildung gebracht 
des fehr fchonen Sacramettts-1 läuschens, das fielt in der 
Kirche dttnttrsdorf befindet. In der Nahe diel'cs Ortes, 
oder doch wenigttens nicht weit davon entfernt be- 
findet fielt der kleine Ort Pfaffendorf, in deficit Pfarr- 
kirche ebenfalls ein Sacrantents J lauschen, vielleicht 
von noch edlerer Gelialtung als das obenerwähnte 
aufgcllellt ift. 

Die Kirche ilt ein einlacher gothifcher Hau in 
derber Gcftaltung und an der AiiU-nlcilc mit Harken 
Strebepfeilern verfehen. Das Prcsbytcriunt ift etwas 
zierlicher gehalten und hat fpitzbogige Fcniler. Der 
Thurm ift von inaffiger Anlage und in feinem unteren 
Theile alt. 

Wie erwähnt enthalt diefe Kirche ein Sacranunts- 
I lauschen, das an der linken Prcsbytcriums-W.tnd 
aufgeltellt ift. Dasfclbc (Fig 4) ill 2$ hoch, aus dem 
Quadrat conftruirt. der Fuli und das den Tabernakel 
tragende Capital find mit Aftwcrk Befatz. das Gefimfe 
mit einer Stabumralnnung ge/iert, au jeder Kcke eine 
Blatt Confole für Statuetten, t'ebcr dem Tabernakel 
baut fich der fchlanke mit gefchweiften Spitzbogen 
bedeckte Hehn auf, dazwifchen dürres Altwerk. Das 
zweite GefchoL« an den Ecken mit autftrebenden ver- 
fehlungenen Äfften, an den Flachen dazwifchen Dien 
den mit Confolen für Figurchen, die Fehler im Spitz- 
bogen gefchloffen mit Maliwerk, darüber eine Krone 
aus fich durchfchncidcilden gefchweiften Spitzbogen, 
die Pyramide Iteigt mit Krabben befetzt auf und endet 
mit einer feinen Kreuzblume. 

195. Confcrvator Graf I.odron hat der Central- 
Comntiflion berichtet, dafs der beteiligte Thurm, 
Namens: tarn- vaiiga in Trient von der k. k. Getiie- 
Dircciion in vollkommen eorrecter Weife reftaurirt 
wurde. Schon im Januar 188; richtete der Magiltrat 



von Trient an die Gcnie-DirecV'on die Bitte, die 
Kellaurirung des Thurmes und i amcnllich tlcr Be- 
dachung (lesfelben in Angriff zu nehmen, Das Reichs 
Kriegs Minifterium genehmigte das Rcftatlrirungs Pro- 
jekt und bewilligte zur Ausführung 1IOO fl., denen noch 
die Stadt Trient joo Ii beigab. Nunmehr erhielt der 
Thurm eine fall flache Bedachung, die aber durch die 
wiedcrhcigcftelltc l_ ici:el!ii ring des I hui inablchliifios 
verdeckt ift. Die Creitellii ring ift ganz conform jener 
der noch erhaltenen Stadtmauern, 

19O Laut Weifimg des hohen Miniftcriums fürCul 
tus und Unterricht werden in Betreff der Kcftaurirung 
der Mofaiken im Dome zu Pareuzo int hcuri;;cit Jahre 
noch weitere Verhielte gemacht und wurde hiezti der Be- 
trag von circa 800 Ii. gewidmet. Diele Vcrüichc füllen 
diesmal durch in Koni gefcluilte Arbeiter gemacht 
werden, wahrend die erften immerhin recht gut ausge- 
fallenen Proben die Firma Netihaujer in Innsbruck 
befolgte. Hrl! nach dem Ergebnis dielcr neuen Proben 
wird über Durchführung der Mofaik Keftamiiung end 
giltig bel'ehh Ifen weiden. 

\',~. Direktor Dr. /ig hat im Auguft d. J. einen 
Bericht an die Central -Commiffion gerichtet, darin 
dcrfclbe ihe vom Confervator draus fchou im Jahre 
1881 unter der Tünche in der Capelle zu J'n/gg in 
Steiermark als noch erhalten erkannten Wandmalereien 
eingehend befprieht. Dr J/g. welcher im heurigen Jahre 
an verfchiedenen Stellen der Wände Probevei fuche 
machte, bezeichnet die Fresken als fehr eigenartige 
intereliänte Cotnpolitiorun. F.s ergibt fielt, dafs der 
oblonge, fonft übrigens ganz formlofc Kaum an den 
Längs«. inden bemalt gewefen war. An vier Stirnwand, 
wo der F.ingang ill, und int fpater erbauten Altar- 
Kaunic hat lieh bis jetzt nichts gefunden. 

Confcrvator draus hat die Malereien im Gewölbe 
diefer Calvarienbcrg-Capelle bereits näher unterfuebt 
und will dalelblt charaktei itlifch roinaiiit'cho Bildnii'fe 
gefunden haben. Die an den Wanden von Dr. ilg unter- 
luchtcii werden Von dem letzteren als gotbilch 114. Jahr- 
hundert; bezeichnet. Die Wandmah rci theilt lieh, lowcit 
die heutigeUntcrfuchung reicht, iudtei Schichten, deren 
uulerfte etwa bis zur M.iiuushohe reichende Vor- 
hänge von abwcchclnd ocl-.ei gelber und rother Farbe 
vorllellt. Dann folgt ein niedriger Flies, der Feftungs- 
werke, CalU lle, Burgen, Zinnenmauerzüge vorllellt. Vor 
«eichen und gegen welche allerlei Thiele kämpfen. 
Dicfclb« 11 find zum Theile mit ritterlichen WafTen ver- 
fehen; fo liebt man z, B. ein fuchsartiges Thier von der 
Mauer gefallen auf einem fpitz-dicieckigcn Schilde wie 
ein gi talleiu r Held todt liegen. In der oberfteii Schichte 
finden lieh Heiligengeftalten. Da dietot.de Aufdeckung 
der Fresken hochll wünichenswerth ill, hat die Ccr.tial- 
Commiffion bi.fchlofien, im uächllcn Jahre eine Summe 
für diefen Zweck zu widmen. 

t<,8 Die Kirche zu Saide nhofen in Steiermark ift 
ein urfprünglich roinaiiikhcr Bau, der in der Zeit einige 
Untgellaltungen erhielt, eine eini'ciidligc Anlage mit 
niedriger Seiten- Capelle gegen Norden, «las Schiff dl 
7 yo M. breit. 2o :ü M. lang, mit «juadratiieher Vierung, 
dem Tluirnn- darüber und einem um egclnulüg ange- 
fügten Presbj terium mit dein aus dem Achtecke ton- 
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Aruirlen Schluffe. Urfprünglich im Schiffe wahrfchein- 
lieh flach gedeckt, wurde dasfclbe im 15. Jahrhundert 
mit einer Netzrippcn-ConAnidion in vier Jochen unter 
VerAarkung der Wände durcli Einfügung von Wand- 
pfeilern als Rippenauflagcr überwölbt. Gleichzeitig ent- 
Aand die Seiten-Capelle. Etwas früher durfte die halb- 
runde Apfis in den zweijochigen polygonen Chor-Schluß 
mit dein Netzgewölbe umgeAaltet worden fein, gleich- 
wie auch damals das niedrige Gewulbe in dem Chor- 
Quadrate in ein gothifches verwandelt wurde. In diefem 
Thcile finden fich noch rumanifche ReAe. wie Drei- 
viertel- Saulchen mit Knospen-Capitalcu. 

199. Das weitläufige Rcrgfchloß Streehatt bei 
Rottenmann in Steiermark befitzt feine vorzüglichAe 
Zierde an dem reizenden kleinen I lol'c, welchen an 
zwei aneinanderAoßenden Flügeln fchöne Arcaden, 
zwei Stockwerke hoch, \unfchließen. Sie find vom 
cchtcAen Charakter der frühen RcnailTancc unferer' 
Gegenden, obwohl das Datum fchon MDCXXIX an- 
gibt. Die toscanifeheii Säulen verbinden Aattliehe 
Doggcngci.tndcr von Stein. An der Brufiung find drei 
Wa]ipenfchildc, darunter derjenige des Stiftes Admont, 
angebracht, mit den r.ithfelhaften Worten: Hic, Hinc, 
fub Hoc. Die außerA vcrwahrloftcn Innenraume haben 
noch einige hubfehe I huren mit derben Schnitzereien 
und Intarfien, öfters mit dem Doppeladler. Kit) Ofen 
ans Eifcnblech mit zwiebelartiger Kuppel. 16. Jahr- 
hundert, gleicht ganz demjenigen in Schloß RothclAcin 
bei Admont, iA aber einfacher und ohne Vergoldungen. 
Der Capcllcnraum iA fehr bemerkenswert!) durch fein 
Gewölbe, dellfen zarte Malereien feine Grottesken-Orna- 
mente und viele hochA zierliche Figurchen im deutfeh- 
italienifchen Gefchmack aus der fpatern Zeit des 
16, Jahrhunderts darAeilen. Im erAen Stock fuhrt vom 
Gang aus in die Zimmer eine Thür, deren Rahmen mit 
Blumen und Früchten in fehr Aarkcm Relief geziert iA; 
fic flammt aus der Zeit der Arcaden. Das prachtigAe 
des SehloiTes iA, was die Interieurs anbelangt, der 
große Saal, welchen eine fehr fchune polirte Säule von 
grauem Marmor (lützt. Ueber dcrfclbcn da» Admon- 
tec Wappen aus dem gleichen Material, ferner der 
große Kamin und die Thurwande. An der Decke find 
mythologische Malereien des 17. Jahrhunderts von 
dc'utfchcr Hand angebracht, welche auch zum Thcil an 
einige in dem nicht weit entfernten SchlolTc Trauten - 
fels im F.nnstliale erinnern. Auch an den alten BcfcAi- 
gungen von Strcchau -- cinft dem Sitz der proteAau- 
tifch gefilmten Hofmann — gewahrt man viel inter- 
elVantes. Alles aber leider im tiefllen VcrfalhzuAandc. 

200. Confervator Redlich hat an die Central-Com- 
mil'don berichtet, dafs die Ruine lingcUauu bei Karls- 
bad auf KoAeii Seiner Excellcnz des Grafen Jaroinir 
(\riiin v. Chudenie einer zweckmäßigen Retlaurirung 
unterzogen wurde, die fich als eine fehr befriedigende 
Arbeit ergab. Beim Aufgange wurden Acincrne Stufen 
angebracht, die fammtlichen FenAcrgewandc wurden in 
guten Stand, wie auch das Mauerwerk auf die urfprüng- 
liche Hohe wieder gebracht. Dasfelbc gilt von der 
DienAmannswohnung; der waffci reiche Brunnen wurde 
benutzbar gemacht. Das Hauptgebäude und das kleine 
Jagdgcbaude find gut wicdcrhcrgeAelll , die Ring 



mauern mit ihren Schicßfcharten find ausgebeffert. Die 
ReAaurining wird im naclüten Jahre abgefchloAen und 
auch der Bergfried au-gebeffert. 

201. Wir haben im I. Bande unferer Mittheilungen 
S. 1 gelegentlich einer Bcfehreiluing der Kirche zu 
Maria-Zell bemerkt, dafs eine .Stelle der Aufl'chrift bei 
der Relief- Dar Acllung, und zwar jenes Theiles, der die 
Tcufclsaustreibiing behandelt, unleferlich fei. Dem 
Photographen A' v. Sieg! iA es gelungen, von diefem 
Relief eine fo fcharfe Aufnahme anzufertigen, dafs auch 
diefe bi-her unklare InfchriftAelle fich entrathfelt. Sie 
lautet: 

Mat er; p ar)icidii . obfeffa. confeffi o(n)e vera hic 
libc:ratur. 

Hiemit Aimmt die dabei crfcheincndc DarAellung 
vollkommen ubercin. 

202. Im Dorfe Niederhofen im Emist/ial in Steier- 
mark am Fuß des Schloffes Friedllein erhebt fich am 
Zaune eine- Bauernbaufes eine Marienfaule von Sand- 
Aein, welche oben eine fehr gefallige Madonnenfigur 
von ganz italienischem weichen Formcharaktcr tragt. 
Die Vorderfeite des Sockels hat folgende nicht unin- 
tercflantc Infchrift : 

Zu Lob und Ehr der | AllcrheiligAcn Drcyfaltigkcit 
wie auch der tibcr | gebenedeyten Jungfrauen \ und 
Himmelskönigin Mariae | dan zu ChriAlichcr Gcdacht- 
| nus hat der F.hrcngeachte Herr | Andreas Schwaiger 
Bürger | lichcr Schneider vnd Kirchen ' Paramcntcr 
Handelsman in der HochfürAlichcn Statt Saltz | bürg, 
gebohren in difsem Haufs | dife Saul machen vnd alda 
aufrichten lallen den erAcn | Mali Anno 1717. 

Die Figur der Madonna mit dein Kinde iA in auf- 
rcchtAehendcr Stellung dargcAellt, die Säule von 
to-canifcher Ordnung, die BuchAaben der Infchrift 
fin<l <lie der deutfehen Druckfchrift jener Zeit. Wir 
/weifein kaum, dafs diefer KuiiAitulullrielle in Salz- 
burger Urkunden öfters vorkommen dürfte; hiemit iA 
fein Geburtsort bekannt gegeben. Hg. 

203. [Die Denkfaulen bei Furth und Steinaweg.J 
In diefen Blattern wurden wiederholt kleine 

KunAdcnkmale vorgeführt und besprochen, die wir an 
Friedhofen, Kirchen, Platzen, aber befonders an Land- 
Araßcn und Feldwegen finden und je nach ihrer Bc- 
Aimmmig als Denk , Licht-, IVA- und Türken Säulen 
und Wegkreuze etc. benannt find. 

Bisher waren es vorzüglich mittelalterliche Denk- 
male genannter Art, welche hier Aufnahme fanden, und 
w ovon jene zu Wienci -NcuAadt das fchünAe Beifpiel 
zeigt. 

I lochA intcreAantiA niindcrkunAhiAorifchcUeber- 
gang der GeAaltung diefer Säulen mit Ende des 16. 
und im 17. Jahrhundert, wo allmählich die RenaifTancc- 
Formen auch hier die Gothik verdrängt, bis fchließlich 
auch der Barock-Styl in dielen KunAgebildcn zum 
Ausdruck kommt, wovon die oft großartigen PeA-, 
Drcifaltigkeits- und Marien-Saulen unferer Sladtplatzc 
den Endgangspunkt einer Jahrhunderte lang gepflegten 
frommen Sitte bilden. 

Wir befitzen in OeAcrrcich von diefen Renaiflancc- 
S.iulen aus dem l<> bis iS. Jahrhundert noch manches 
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Denkmal frommer Widmung, wobei die Benennung 
„Säule" in ihrer wahren Bedeutung zum Ausdruck 
kommt, denn meiftens find es wirkliche Säulen der 
vier romifcheii Sauleiiordnungcn mit ihren Gebälkan- 
Tatzen und Saulenftühlcn etc., welche der Gellaltung 
zu Grunde liegen. 

Als fchönes Beifpiel einer folchen Denkfaule ift 
jene an der Straße bei Furth in Nieder Oefterrcich zu 
nennen; das fogenannte Fitnfkreus Fig. S- 

Es ift eine jonifche Säule mit Saulenfluhl und 
Gebalk in der Form deutfeher RenaifTance, in deren 
oberem A u (Tatze fich drei figurale 
Reliefs befinden und deren Ausgang 
mit fünT eifernen Kreuzen gcfchmüekt 
ift, daher ,,1'iml kreuz" genannt. Die 
drei fehr fchon ausgeführten Reliefs 
zeigen: I. Chi ift us am Oelberg. 2. die 
Kreuzigung Chrilli und 3. Chriftus im 
Schöße Mariens. 

Auf der vierten Seite befindet 
fich ein Wappen mit folgender In- 
fchrift: 

DISKS KREUZ II ATT 1HKI1KK 
SKTZEN LASSEN DER EDLE 
JOHANN FALB DERZEIT GOT- 
WKIISCHER HOFMEISTER ZV 
STEIN. ANNO i6zz. 



Ordnung entnomn.cn Hl. Die Ucbergangsform des 
Fußes aus dem Viereck in s Achteck und die Blatter 
mit den Voluten-Ausgängen an den Kanten der ge- 
fehweiften Bedachung erinnern noch an gothifche 
Motive. Befondcrs fchon in der Zeichnung ill das obere 
Kreuz, in deffen Mitte fich de r Name jefu innerhalb 
einer Dornenkrone befindet. Auf der Kuckfeile find an 
diefer Stelle drei Nägel abgebildet. 

Die vier Flachen des Auffatzcs waren bemalt und 
laßt fich auf der Vorderfeite noch die Kreuzigung 
Chrilli erkennen. 



Aus diefer Infchrift geht hervor, 
dafs ein Johann Falb diefe Denkfaule 
geftiftet. Diefer Johann Falb war ein 
Bruder des Abtes Georg Falb (1612 
bis 1631) im Stifte Gottweig und be- 
kleidete als Laie den Pollen eines 
Grundfchreibers und Hofmeifters der 
Stiftsherrfchaft Stein a d. Donau. 

Derfelbe ftarb am 1. Mai 1617 und 
wurde in der nicht mehr beftehenden 
Altmann Capelle de-- Stiftes Gottwei;; 
begraben. Die Urfache diefer Säulen- 
ftiftung konnte bisher nicht eruirt 
werden, doch durfte anzunehmen fein, 
dafs Johann Falb aus Dankbarkeit fiir 
die durch feinen Bruder, den Abt, 
erhaltene Stellung diefes Opfer ge- 
bracht. 

Das Wappcnfchild unter der In- 
fchrift ift in vier Felder getheilt, wovon 
zwei durch einen fehragftehenden Baiken durchfehnit- 
ten find, der zwei Rofetten und ein Mittelfchild mit 
einer ftylifirten Lilie tragt, wahrend fich in den zwei 
anderen Feldern zwei fpringende Pferde befinden. 
Die Helmzier bildet gleichfalls ein fpringendes Pferd 
zwifchen zwei Adlcrflügcln, Obgleich die Infchrift gut 
erhalten, lind dennoch die zwei letzten Ziffern der 
Jahn -zahl Itark verwittert, weshalb die zz nicht genau 
beftimmbar. 

Nachdem Falb 1617 geftorben, müßte die Säule 
früher geftiftet, jedoch ei Ii nach deffen Tode errichtet 
worden fein. 

Eine zweite Säule ähnlicher Art aus dem Jahre 
l621 fleht bei Stt'irttnveg unterhalb Gottweig (Fig. 6). 

Hier vertritt noch der achteckige l'fcilcr die runde 
Säule, deffen Capitäl und Fuß der römifch dorifchen 





Kig. 5. (Kurih.; 



Kig. 6. (Slcinawcg.) 



Am Pfeilerfchaft befindet fich ein Weingarten 
melier und daneben die Umfchrift: 

GEORG HOLT VON GENADLASTORF 

und darunter die Jahreszahl lözl. 

Es dürfte diefer BÜLT oder BOET als Stifter 
diefer Säule, ein Wcingartenbefitzer aus dortiger Ge- 
gend gewefen fein, der aus Gundtersdorf bei Hetz 
(lammte. 

Solche Dcnkfäulcn in Pfcilcrform flehen drei 
in Krems aus den Jahren 1590 und 1659, wovon zwei 
freidehende Figuren, und zwar die heilige Maria und 
den heiligen Michael tragen, während die dritte Rclief- 
Darllellungen im Auffatze aufweift. 

Eine folchc Säule lieht auch außerhalb des Schloß, 
parket von Grafeneck mit der Jahn -zahl 1653 und eine 
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in Form einer toscanifchen Säule, ebenfalls mit Relief- 
Auffatz und hubfehem Schlußkreuz in der Nahe von 
Hadersdorf am Kamp. 

H. v. Kicwt'i. 

204. Die gothifche Pfarrkirche zu Altmünjhr am 
Traunfcc, wofclbft fich eine Reihe intcrefianter Grab- 
denkmale befindet, enthalt darunter einen Grabftein, 
der an und für fich als Kunfldenkmal und ircwiß auch 




saaaa 

FijJ. 7. (Allmunfter.) 

der Perlon wegen, an die er erinnert, von Wichtigkeit 
ift. Wir bringtn in Fig. 7 die Abbildung diefes 
Steina, aufgcftellt an einer Seiteuwand im Innern der 
Kirche, im Prcshytcritim links zum Andenken eines 
Mannes, dclTcn blutige Spuren in den wilden Kämpfen 
des großen oberöftcrrcichifchcn Baucrn-Aufftandcs fich 
finden. Ks irt Adam Frtihtrr :■. Hcrberjlorf, feit 1620 



der churfürftlich bayerifche Statthalter im vom Kaifer 
verpfändeten Obcr-Ocftcrreich. Seiner Härte darf ge- 
radezu der Ausbruch des Bauernkrieges zugcfchricbcn 
werden, wenn gleich fchon feit längerer Zeit in anderen 
fchlimmcn Vcrliältniffen und Umftanden die Grund- 
bedingung hiel'ur lag. wie in der Miinzvcrfchlechterung, 
in den harten Formen der Gegcn-Reformation u. f. w. 
Im Mai 1636 kam der Aufiland zum hellen Ausbruch, 
faßte mit ungeheurer Rafchheit im Mühl- und Hausruck- 
Viertel Fuß, ohne dafs Herberftorfs Fcld- 
herrn- oder Statthalter-Talent den hoch- 
gehenden Wellen des Volksaufruhres Halt 
gebieten konnte, zumal er in der Pcrfon 
des Hutmachers Stephan Fadinger vom 
Fadingerhofe zu St. Agatha einen gewand- 
ten, aber rohen und ebenfo graufamen 
Gegner fand. Herbcrftorf hatte kein Feld- 
hcrrngiuck im Bauernkriege, denn fchon 
Fnde Mai erlitt er durch die Aufftändigen 
eine arge Niederlage. Er felbfl entkam nur 
knapp den Verfolgern und rettete fich mit 
I Iilfe dreimaligen I'ferdewechfcls nach Linz, 
das aber fchon am 24. Juni die ftorrifchen 
Bauern belagerten und lange Zeit ängftig- 
ten. Herbcrftorf war mit vielen Adeligen 
in der Stadt eingefchloffen. Die Belage- 
rung von Linz leitete anfänglich Fadingcr, 
den aber eine Stuck-Kugel aus der bela- 
gerten Stadt tödtete. Den Schluß des 
Aufwandes, fowie der Befreiung der Stadt 
Linz machten zahlreiche Blutgerichte. 
Nachdem das Erzherzogthum aus der 
bayerifchen l'fancllierrfchaft an das Haus 
Habsburg zurückgelangt war. ernannte ihn 
der Kaifer zum Landes ! lauptmann für Ob 
_ der Fnns. 

Das Gefchlecht der Herbcrftorf 
jH Frcihcrrn von Kachelsdorf entflammt der 
wr- ; / ^teyermark. Adam Freiherr von Herber- 
l'orl \\m ein S<.«hn de.» Ulrich von llerbcr- 
^JgV^^H ftorf und der Anna von Gleißbach; wurde, 
JÜttti nachdem er die Herrfchaft Orth amTraun- 
HH^^^V] f"ce als Lehen 1625 > übernommen hatte, als 
Landftand von Ober-Ocflerreich imma- 
triculirt und kurz vor feinem Filde zum 
Grafen erhoben. 

Seine Frau Maria Salome entflammte 
den freiherrlichen I laufe der Preifing und 
war Witwe nach Veit Frcihcrrn von 
rappenheim, fein cinzigciSohn ftarb vor 
dem Vater. Graf Adam ftarb am 11. Sep- 
tember 1629 im Schlöffe Orth und wurde 
am 23. Oclobcr in der Kirche beftattet, 
an welcher er einen Zubau hatte auffuh- 
_ ren laßen. 

l).is Grabmal befleht in einer roth- 
marniornen Platte von viereckiger oblon- 
ger Gcftaltuug, 7' hoch. Das Bild wird durch eine 
Umrahmung, die in ihrer ovalen Geftaltung durch 
vier cingcfchobcnc Ecken ungewöhnlich geformt ift 
und zugleich als Schriftunterlagc dient, markirt. Inner- 
halb dicles Kähmens ficht mau die Hellende etwas 
gegen links gewendete Gell alt eines Heerführers in 
der Kiillung der erflen Hallte des 17. Jahrhunderts, 
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ii.milich mit kleinem kurzen Küraß lammt langen 
Krebs-Sdienkclfchicnen bis zu den Knieen und ftarken 
Knie- und Ellbogen-Buckeln und gerüfletcn Ober 
armen, Stulp-Handfchuhen, hohen Stiefeln mit ange ; 
fehnallten Sporen, breiter Spitzenkraufe um den Hals, 
Feldbinde über die rechte Achtel gcfchlagcu und langem 
Schwerte am Kcttcugchange mit breitem Korbe um 
den Griff In der Linken halt er einen llandfchuh, die 
Hand ift entblößt, die rechte ftützt (ich auf einen Stock, 
rechts neben der Figur der Burgunder-Helm [mit Feder- 
bel'atz'l, links die gekreuzt liegenden eifernen gefingerten 
I lenzen mit Schuppen, auf der Brüll da-, Kreuz des 
Calatrava-Ordi-ns, das Haupt i(t unbedeckt, das Antlitz 
laßt ein Portrat vcimuthcn, hat abereinen etwas harten 
und energifclien Ausdruck, fcliwachen aufgedrehten 
Hart und fpitzen Kienbart, reich gelocktes kurzes 
I laupthaar. Nach tlctit Steinbilde kann man (ich den 
fanatifchen Mann leicht vorftellen. In den Zwickeln 
außerhalb der Umrahmung fehen wir vier imbehelmte 
Schilde und zwar den der 1 lerbcrltorf belegt mit dem 
Calatrava-Krcuzc, im Herzfchikle das Mühlrad, im 
l. und 4. Fehle das Wappen derGleispache, im 2. und 3. 
der dnppclkopfigcAdlcr mit dem Hindcfchikle auf der 
Bruft. Im zweiten Wappen eine crenellittc Mauer 
Thurmlagcr., im 3 Schilde das Wappen der Hcrber- 
llcincr. 

Die Umfchril't lautet: 

Adam Gi äff von Herberftorff Ritter, I lerrder Graffchaft 
Orth am Traunl'cc Köm. Kays. Maj. geheimber Rath 
vnd I.anndtshaubtman in Überreich Üb der Fnß auch 
Curfurll. Üur. in Bayern geweder General Waeht- 
mcilkcr vnd Obrirter /u Roß vnd Fueß. 

Im einer Cartoucbe am Fuße:) 

Starb Anno iö2y den 11. Septemb Zwilchen Sibcn 
vnd acht Uhr abends l'anfft und feelig in Chrillo Jefu 
unfern» crlbfer undScliginachcr feines alters im 46. Jahr, 
welche eine große Säule und befchützer der heyiigeti 
katholifchen Khircheti gcwctl deine Gott genedig. 

205. (Grabmal -// l'riediand.) 

Das Grabdenkmal aus dem 16. Jahrhundert, welches 
hinter dem Hoch-Altare der Kirche von Fried/and an 
der Wand aufgehellt ill .dürfte, wie Confervator /.Vrt«/,-- 
wetter meint, eine einheimifche Arbeit fein, es zeigt 
eine außerordentlich forgfaltige Behandlung des 
ziemlich harten Sandftcines und verdient namentlich 
die originelle Lofung der Architektur neben den l'ila 
rtern, durch welche die freie Kndigung nach den 
Seiten hin betont ift, Beachtung, wenn auch das 
Poftament und die Bekrunung dagegen etwas zu 
mager gehalten id. Die Küftung des Ritters im Mittel- 
felde ill eine vorzügliche Bildhauerarbeit und die 
reizenden Ornamente an den Gclenkthcilen verrathen 
feines Vcrftändnis der damaligen Stylrichtung. Leider 
waren diefelben <lureh die wiederholte Kalktunche fall 
ganz unkenntlich geworden; auf Anregung des Con- 
fervators unternahm nun der Dechant der dortigen 
Kirche Herr /'. Bergmann Verfuchc zur Wiederher- 
ftellung derfelbcn mit Salzfaure und Burften, welche 
von überziehendem Erfolge gekrönt w aren, und nun 
ift es auch gelungen, die anderen intcielTantetleii 
Theite blos zu legen. Die Infchrifttafcl im Gcfimfc, 
welche nach den Seiten zu etwas aufgerollt erfcheint, 

XIV. N. K. 



belaß früher jedenfalls eine eartouchenartige Fndigung 
die nun abgebrochen ift. 

Das Grabmal felbll reprafentirt fich in folgender 
Weife- Ein Bildfeld auf einem Sockel flehend, um- 
rahmt, darüber flacher Sturz und decorativer Abfchluß. 
Im Bitdfclde fehe:i wir in einer Nifchc gegen vorwärts 
gewendet einen vollftändig geharnil'chteii Ritter, das 
Vifir emporgefchlagcii, die 1 lande gefaltet, mit Schwert 
und Dolch bewaffnet, zu Füßen rechts ein reich ge- 
fchweifler Wappcnfchild. Der hügelige Boden mit 
Blumen Ornament. Dicl'ilafier beiderseits, welche den 
Bildftein umrahmen, find auf ihren Flachen reich orna 
mentirt. Am Sockel des Monuments fteht die die 
Infchrift ergänzende Jahreszahl 1566. Der (lache Sturz 
über dem erwähnten Bildllein fammt Pilaftern enthalt 
auf der Vorderfeitc die Infchrift; fie lautet: 

Anno domini Im 1551 dienftags am Tage Lucic Ift der 
etile und wolgeborne Herr Herr Chriftoph von Biber- 
Hein zu Sorov, Fridland, MoiTkow HeflTkowi. Gott ver- 
ftorben dem Gott genade. 

Dann folgt ein (lark ausladendes Geiimfc, darauf 
beiderfeits an dem Ende je ein flehender kleiner Engel 
mit Todtenkopf und in der Mitte in einem großen auf- 
geftellten <.)vale das gleiche Wappen wie im Schilde 
(f. die beigegebene Tafel). 

_'ü6. Am 17. und iK. September d. J. wurde die 
IV. Confcrvatoren -Conlerenz und zwar dießmal in 
Krakau abgehalten. Die Betheiligung war wie erwartet, 
eine überaus bedeutende, denn abgefehen davon, dafs 
falt alle Confcrvatoren und viele Correfpondenten aus 
Galizien anwefend waren, konnte der l'räfident der Cell- 
tral-C'ommiffion Se. F.xccllcnz Baron llclfcrt noch viele 
in dem Verbände dieler Iuftituiion ftehende I'crfonen 
begrüßen, wie die Confcrvatoren Trapp und Wanket 
aus Mahren, den Confervator Romsdorfcr aus Czerno- 
witz, den Confervator Prokop aus Teichen, den Conler 
vator Stephan Berger .ms l'rag, den Confervator Abt 
Dungel aus Guttueig, die Confei vatoren Grefser und 
Lebinger aus Kärnten, die Correfpondenten Riefe/, 
Mtilhwr, Rosmael. Petermandl und viele andere. Die 
Centrai ComruilVion l'elbll war durch ihre Mitglieder 
r/auß r, Hg, Und, Much und Radiutzki vertreten. 

Die Verfammhmgeii wurden in der neuen Aula 
der Jagellonifchen Univerlitat abgebalten. Zu Beginn 
der elften Sitzung begrüßten nach der Eröffnungsrede 
des Prafidcnleii und nach Bellellung des Bureau s der 
Biirgi rnn iller von Krakau die Verfammlung namens 
der Stadt und der Reetor magnificus nanien- der 
Univerlitat. Hierauf fpracti Dr. Lind im Auftrage 
Sr. Excellenz des Herrn Mimfters für Cultus und 
Unterricht an die Verfammlung einige begrüßende 
Worte. Die Verfammlung trat zu drei Sitzungen zulam- 
inen, um das ihr vorgelegte Programm von Vortragen 
und gerteilten Antragen zu bewältigen Mit großer 
Befriedigung über die erzielten Refultate wurde die 
Conferenz am IS. Nachmittag gefchlolTen. 

Ks verliebt fich wohl von l'clbft, dafs die freie Zeit 
von den Gärten zur Berichtigung der an Kuull- und 
hifb>rnchen Denkmalen überreichen Stadt und zum 
Befuchc der vielen, reichhaltigen und hochintctelfanten 
Sammlungen verwendet wurde. Leider konnte man 
fagen, dafs die Zeit für alle wünfehenswerthen Bcfichti- 
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Klinten viel zu kurz bemeffen war, und lo manches 
Object, wie der Dom am Waw el, die Mai ien-Kir<he und 
vieles andere konnntc nur mit einer gewiffen entfchnl- 
digbaren Flüchtigkeit betrachtet werden. 

Aber das Mine ilt gewiß, die Vcrfainmlung hat 
in jeder Richtung ihre Früchte getragen, fic und die den 
Gallen fo freundlich entgegengekommene Stallt wird 
allen Theilnehmern im wohlverdienten bellen Anden- 
ken verbleiben. 

20;. Der Ccntral-Commiflion ilt eine fehr intcr- 
elVantc Notiz feitens des Stiftskammerers Paul Jobner 
aus Liiienfcld zugekommen. Derfelbe fand nämlich am 
dortigen Friedhofe am ü Juli ein Romct ftcin-Fragment 
aus wciliem Marmor mit der Inlchrilt: Domitia sibii; ] 
et Lucio; Atilio j l'risco Milntij Legiiunisl X1I1I . ge- 
minae] M(aitiaej viefricis; amiiorum) XX lilio;, in 
fehonen Buchltahcn ausgeführt. Hinter dem letzten 
Worte folgt ein Kreuz.. Nun reihet lieh eine weitere 
Infchrifc, deren Buchllaben fehief und unregelmäßig 
geformt find, an; fic llammt aus viel Ipäterei Zeit und 
von einer Hand, die weder der Schrift noch de. MliIcIs 
hinreichend kundig war. Sie lautet beiläufig: 

B (obiitj re. (requiescat) p (in pace) De (J r ama | u \ 

Am Sockel iil endlieh noch ein Kreu/, aber fehr 
utigclchickt ausgeführt. 

Nach der Art, alle drei Namen anzuführen, gehurt 
das romilche Denkmal noch einer ziemlich guten Zeit 
an, in welcher aber die Bcifctzung eines Kreuzes, noch 
dazu am Schlüte als chriftliches ."symbol nicht denkbar 
i!l. Fs iH vielmehr fehr wahrfcheitilich, dafs es der 
Hand angehört, welche in Späterer Zeit die weitere 
Nachricht beigefügt hat. 

Dieler Inlchriltllein crieheint in einem zu Luxem- 
burg verwahrten alten Manufcripte bereits besprochen 
und zwar mit der Notiz feine- urlpriinglichcu Fund' 
ortes und a is einer Zeit, in der er noch ganz erhallen 
war und keine fremdartigen Zufatzc hatte. In diefer 
Form ericheint er auch im C. J. L. III. 1. 4225 publi- 
cirt. Der Fundort ilt Borsmonoitor prope Keofeg 
((iim.sj und lind auch die heute am lnfchriftanfange 
fehlenden Worte: L. Atilius | Saturninus | et Julia L? 
iilia beigefügt. 

F.s war lumit der Stein im Kloßer bei Guus ganz 
erhalten und hatte keine Zulatze und kein Kreuz am 
Schluß?. 

Fs erfchien anfangs möglich, dafs er von dort zu 
Anfang des 1(1. Jahrhunderts als SantmlungsObject 
weggebracht wurde, wie ja damals zur Zeit der Iluma- 
llilleil reiche adelige Heiren folche Denkmale gern als 
eine edle Zierde ihrer Adelsiit/c aufflclltcn, lo Beck 
v. Leopoldsduif im Ncugebaude, Schallauczer in Wien, 
Strein v. S hwarzenau in Freideck u. f. w. Allein Bor- 
mourtor ilt erll im Jahre 16S0 in den Belitz von Lilien- 
leid gekommen, dem es heute noch angehört. Wahr- 
scheinlich alfo ilt der Stein unter Abt Matthäus III , 
der diefe zur Zeit der erlten 1 urkenbelagcrung voll- 
llandig zcrlturte Cillercienfei • Abtei (Marienberg; dem 
Uiden wieder gewann, gefunden und nach Liiienfcld 
gebracht worden. 

Zur Zeit dcrKlollerauflicbung, als Noth und F.lend 
in Liiienfcld eingezogen waren, als Max Stadler, Abt 



von Melk um] Coincndatar Abt vonLilienfeld, dem 1786 
verdorbenen letzten Abte von Liiienfcld: Dominik 
Peckensdoifer einen Grabftein fetzen licli. wurde diefer 
antike Stein verwendet, das unteifle nach oben ge- 
kehrt und in die Friedhofsmauer eingefetzt mit der 
beigefugten Grahfchrift für den letztgenannten Abt. 

JOS. Conicrvator Smirieh berichtete an die Ccn- 
tral-Commillion, dafs die Ncupfiallernng der Kirche 
St. Grijogono in Zara durchgeführt dl. \\ ie die Cen- 
tralCommitüon gewünlclit hatte, wurden die uj Grab- 
Keine nicht an 's Mufeum abgegeben, londern an den 
Außenwänden der Kirche aulgelletlt. Die Kellaunrung 
des Fußbodens führte zu bedeutenden Funden. So 
ergab fich eine Relief- Figur des früher genannten 
Heiligen, der Reil eine- llylifirtcn reich fculptirten 
Sieinbogcns, "1 heile eines alten Ciboriums- Altars, ein 
1'aflorale mit dem heil. Michael und dem Drachen in 
der Curvatura, Spuren einer aiten Krypta mit einem 
Sarkophag. 

2o<>. Conicivator /'. Beiger in Sahburg hat an 
die Central-Commiliion berichtet, dafs der kunflvoll 
gefehmiedete alte Scliildtrager uml Zeiger am Stern- 
brauhaul'cdortSelbll, der um 1720 entltanden fein mochte, 
einer faelimanifch richtigen Kcltauriruiig unterzogen 
worden ill. Der in feiner Hauptiorm überaus gnnftig 
wirkende Schildträger von grober Dimenfion und 
weit in die Straße hineinragend, wurde fchon um die 
Mitte ilieles Jahrhunderts ausgebelTert, doch damals 
mit vielen unpaffenden Zuthaten verfchen, die jetzt, 
weil fie Ituren, befeitigt wurden. Die Hauptfigur ilt 
natürlich geblieben, ein aufieehllleheiidcr in Kupfer 
getriebener vergoldeter Lowe, in dclfen hohlen Körper 
nunmehr eine auf die Kcftaunrung bezugliche Urkunde 
durch den derzeitigen Belitzer hinterlegt wurde. Auch 
das Uberlichtgilter am Rathhaus l'ortale und am Leih 
hauseingange wurde ebenfalls zu eckmaßigausgebeffert. 
Das erltere entflammt ilem 18. Jahrhundert, enthalt das 
Stadtwappenbild, das andere wurde 1787 angelertigt 
und enthalt als Mitlellluck die bekannte Darstellung 
des Pelikan. 

210. Das Minilkcrium für Cuitus und Unterricht 
hat im Auguli d. J. zur Herlteilung der beiden Rund- 
fenller in der Jntjüica zu Aquileja einen Beitrag mit 
dem Beifügen bewilligt, dafs bei Herstellung derFenlter 
im Fmvcrnehmcn mit der Central Commiflion vor- 
gegangen werde. 

211. Laut an die Central Commiflion eingelangten 
Nachrichten wurde in der Salvator-Kirchc zu Millßatt 
in der Taufeapellc nachlt des Einganges durch 
Abklopfen eine ausgedehnte Wandmalerei gefunden, 
welche die Kreuzigung, Kreuzabnahme und Grablegung 
vortlcllt. 

212 Das Wappen dcrStadt KLuiiw^ Böhmen beliebt 
in einem lafurblauen Felde, das fenkrecht gefpahen 
ilt und im erlten Felde einen gelben Doppeladler mit 
Kleellengel auf der Brüll und dem noch fichtbaren 
rechten Flügel, im linken Felde hingegen einen aufrecht- 
Iteliciidcn Fuchs in feiner natürlichen Farbe zeigt, der, 
wie es in der kailerlichen Verleihung vom Jahre 1561 
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heißt, mit feinen Vonlerfußcn den im Vorderfelde 
befindlichen Adler hält. 

213. Aus dem Torfmoor bei Hohenaus, dem bereits 
drei große Lanzenfpitzen eRtftammen, ill neuerdings 
ein fchoner Fund hervorgegangen. 2 2 M. tief wurde 
mitten im Torf im fogenannten Rollmaad, da>- zur 
Parcellc .Schwefel gehurt, eine fchönc Hmnzcnadcl von 
248 Mm. Länge gefunden (Fig. 8). Der große mafTive 
Knopf, delfen ovales Mittelflüek fein gerippt ift, war 
nicht mit der Nadel aus einem Stück gegolten, hält 
aber trotzdem äußerft feil an derfelben durch die forg- 
faltigc Auftiietung. Bis 65 Cm. unter den Knopf ill der 
Mals der Nadel abwcchfclnd mit erhabenen längsge- 
flreiften, nach innen gewölbten Kippen und vertieften 
glatten Kcifchcn ornamentirt; den Abfchluß nach oben 
und unten bildet eine geputule Zickzacklinie Die 
Nadel fchlicßt Geh, wie Confer- 
vator Jenny berichtet, ihrer typi 
fchen Krl'chciniing nach den frü- 
hem Funden in der Gegend von 
Hohenems bis Feldkirch hinauf 
an, welche fämmtlich größte 
Ucbcreinftimmung mit jenen aus 
den fchwcizcrifchcn l'fahlbauten 
der reinen Bronzezeit zeigen. 

214. (Schloß SckwarMtKOM.) 
Beim I'affiren der kleinen 
15.Lhnll.it sein Sc/iwarsauvt an 
der Franz Joiephs-Bahn erblickt 
der Befchauer am Ollende der 
kleinen Ürtfchaft das von der 
Familie [:\ Schwarzenau im 17. 
Jahrhundert erbaute impofantc 
Schloßgebäude. 

Die Wert- und zugleich 
altefte Seite diefes fich um einen 
großen Mittelhof gruppirenden 
Gebäudes wird an den Ecken 
von zwei mächtigen quadrati- 
fchen Thürmc-n llankirt, die beim 
Beginn des Gebäudedaches ins 
Achteck ubergehen und deren 
cingedrucktcPyramidciiDachcr 
kleine Laternen Aufbauten mit 
reichgefchnitzter Architektur 
tragen. 

Aus der Mitte des Haupt 
daches erhebt fiel» ein kleiner 
Kl*. 8 (I Mienen».) Dachreiterthurm von gleicher 
aber zierlicherer Gedaltung. 
Der mächtige Gebäudcfockel, die EckArmirungen der 
beiden Thurmc und das große Portal find von rauh- 
boflirlcn Granitiiuadern hcrgcftellt, fowie die Fcnftci- 
gewände und Vordachungen aus dcmfelben Material 
beftchen . 

Wirkt fchon das ganze Schloßaußcrc durch feine 
noble Einfachheit und fchoiie (iruppirung befriedigend, 
fo i(t vorwiegend die künftlerifche Au>flatlung der 
Innenruumc überrafchend und entzuckend. 

Befonders fchon ill das Inncrc der im füdlichen 
Kckthui mc durch zwei Stockwerke reichenden Schloß- 
Capelle. Hier wirken im Style der Spat Kcnaiffancc 




das reichgcgliederte und mit Gemälden gefchmuckte 
Gewölbe, die Wand Architektur, die drei Altäre und 
fonllige Hinrichtung als ein harmonifches befriedigen- 
des Ganze von großer Pracht. Im nördlichen Thurmc 
find in beiden Stockwerken gleichfalls Kaume mit 
reichen Wölbungen, die, wie die Wände, durch ihre 
feinen Stuckarbeiten, Gemälde, feinlte Färbung und 
theil weife Vergoldung des Ganzen prachtige Inte- 
rieurs bilden. 

Alle Ewifchcn den beiden Fckthurmen liegenden 
Säle und Zimmer zeigen in ihren Spiegelwölbungen 
gleich meifterhaft ausgeführte ornamentale und figuralc 
Stuckarbeiten in feinfler Färbung und Vergoldung, 
wozu noch manches alte Möbel den Reiz des Raumes 
hebt. Auch die Wappen des Krbaucrs und der ver 
fchiedenen fpäteren Befitzer de-- SchlofJfes, wie jene der 
Familie Polhcim etc. bilden intereffante Decorations • 
Motive der Räume 

Der jetzige Schloßbcfitzer, Sc. Exccllcnz Freiherr 
v. II Umtinn, Statthalter von Tyrol, bcabfichtigt das 
Aeußcrc des Schloffes im nachltcn Jahre renoviren zu 

laden. 

//. v. Rimtt. 

215. Das in Fig. 9 abgebildete Siegel gehört der 
Gemeinde NeuKnin in Böhmen Das Siegel ill rund 
und erreicht einen Diirchmcffer von 46 Mm. E> zeigt 
im Spruchbandc S. Chrifloph, wie er das Chriftuskind 
auf den Schultern tragend und auf eine Art Baum- 




Fig. 9. (Neu Kinn.) 



Hamm geftütst das Walter durchfehreitet. Das Chrift- 
kind halt in der linken Hand eine mit dem Kreuze ge- 
zierte Erdkugel. Rechts der Figur der Schild mit dem 
böhmifchen Löwen, links ein Helm mit gefchloltcncm 
l)op|)elfluge. Die Legende ilt auf einem Spruchbande 
angebracht, die zunächfl des Randes fich wiederholt 
faltend und brechend herum zieht, Sic ifl in Lapidaren 
gefchrieben und lautet: W. Sigillvm — civivm — 
eiwitatis: Knin. — Das Siegel gehört in den Beginn 
des 15. Jahrhunderts. 

2l6. Zu Mödering im Bezirke Horn befindet fich 
wie Confervator Ober -Ingenieur Rosner an die 
Ccutrai-l omniilfioil berichtet, eint dieid lull , : : Kit •.he, 
deren Mittelfchiff etwas höher als die Scitenfchiffe 
find (Fig. 10). Die Scheidung>mauem der Schiffe tragen 
vier kräftige achteckige Frcipfeiler mit entwickelten 
Sockeln. Alle drei Schiffe find mit Nctzgcwolbcn über 
deckt. Die Gewolbegurtcn verlaufen in die Pfeiler ohne 
Vermittlung, dagegen ruhen fie an den Wänden der 

36« 
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Scilcnl'clüffe auf reich profilirtcu Wandpfcilern. Das 
linke Seitcnfchiff hat eine kleine polygonc Abfis aus 
fünf Achteckfeiten gebildet, ift einfach gothifch über- 
wölbt; der Triumphbogen diefer kleinen Abfis, reicher 
profilirt, liegt am Anlaufe auf fchönen Confolen auf. 
Hinter dem Triumphbogen, und mit ihm parallel, geht 
ein Gcwölbcrippcnbogcn, der links auf einer Wand- 
faule mit Capital aufrufet. Diefe Wandfaulc fitzt auf 
dem Kaffgefims auf. An der rechten Seite ift das Kaff 
gefims höher gehalten, wegen einer unter ihm befind- 
liehen zwcithciligcn Maucrblcndc, die mit zwei Wim- 
bergen und drei I-'ialen gekrönt ift. 

Sämmtlichc Gewölbegurten fitzen auf kurzen 
Säulchen auf, die wieder auf dem Kaffgelimfe ruhen, 
welches zu diefem Zwecke eine halb kreisförmige teller- 
artige Ausladung hat 
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In diefem kleinen Prcsbyterium, das überhaupt der 
reichfte Theil der Kirche ift, find zwei zwcithciligc 
Spitzbogenfenfttr mit Maßwerk und ein uinthetligcs 
Fcnftcr mit Dreipaß angebracht. 

Die Fcnftcr der Seitcnfcliiffe find einfach, thcÜS 
drei- theils zweithcilig mit fteinernem Maßwerk. Jedes 
Schiff beftcht aus drei Langtravecs Das letzte 
Travce enthält, nach der Breite aller drei Schiffe, den 




Fig. ■ l. (Möiiering.) 



Mufikchor, deflen tragende Kreuzgewölbe reiche Zicr- 
rippen befttzen. Im Mittelfchiff fleht links nächft dem 
einfachen Triumphbogen ein alter ft einerner Kanzelfuß, 
deffen Bafis und Schaft fpiit-gothifche Formen zeigt, 
wahrend d c Urüflung faft fchon Bann U~ ■um n aufwi ift. 

Das Presbytcrium des Mittclfchiffs ift etwas 
weniger hoch als letzteres. Die Gewolbegurten ruhen 
auf Steinpi etilen, ähnlich dem Rippenprofil, die am 
Anlaufe der Gewölberippen eine Art Capital bilden und 
in der Hohe der Fe nllcranlaufe abfetzen. 



An der Kpiftel Seite de- Prcsby teriums befindet 
fich eine doppelte Wandnifche mit zwei Spitzbogen 
überwölbt. 

Der Haupt-Altar ift mit einem großen fchon en 
Bild geziert, die Taufe Chrifti vorteilend, vom Krcmfer 
Schmidt. An der weltlichen Abfehlußmauer der Kirche 
befindet fich in der Mitte ein kleines kreisrundes 
Fcnftcr mit fteinernem fehieiftehenden FreipalTc Die 
drei Schiffe mit einer gemeinfamen Dachung uber- 
deckt. An der Südleite betritt mau die Kirche durch 
ein gothifches Portal in Ffelsrüeken überwölbt, auf 
einem Spruchband dafelbft fleht: anno domini 1499. 
Der Thurm, unten viereckig, geht oben mittelft Waffer 
fchlägen ins Achteck über. Die Achteckflachcn haben 
in der Hohe Giebelrahmen, Der Thurmhelm ift von 
Stein. Im Glockenhaus vier fchmale Spitzbogen-Fenftcr. 

Strebepfeiler finden fich an den beiden Abfiden 
und zwar von kraftiger Anlage mit Giebeln, dann auch 
am nördlichen Schiffe. Zu bemerken ift noch, dafs das 
lVesbyterium als der ältere Bautheil nicht in gleicher 
Axe mit dein Mittelfchiff liegt. 

21; V .'i \, unkir i n bei Horn hab< n wir fchon 
aus dem II. Jahrhundert Nachricht, da Bilchof Altmann 
von l'affau 107s dem von ihm erbauten Nicolai-Klofter 
in Paffau zwei Drittel des Zehents, welche die Kirche zu 
Neunkirchen bezogen hat, diefer abgenommen und dem 
benannten Stifte zugewiefen hat Aus jener Zeit flammt 
noch der romanifche Thurm, der auf jeder Seite vier 




Fig. 12. (Xeunkirclien.) 

rundbogige gekuppelte Doppel .Fcnftcr hat Kr ift mit 
einem Pultdach überdeckt. Das Kirchenfchiff war ehe- 
mals eine flachgedeckte Bafilika. Die Huffiten welche 
um 1420 in dortiger Gegend gewuthet und die meiften 
Kirchen und Kloftcr arg zugerichtet haben, verwüfteten 
auch diefe Kirche, worauf diefelbe folange nothdürftig 
proviforifch gedeckt worden war, bis fie 15^9 gothifch 
uberwölbt wurde (Fig. 12). 

Durch Kinfetzung zweier viereckiger Freipfeiler 
wurde die Kirche zweifchiflig. Die Gurten im Chore 
ruhen auf Wandfäulen mit Capitalen. Die fpitzbogigen 
Fcnftcr haben Maßwerk. Im fudlichen Schiff fleht ein alter 
einfacher Taufftcin. Die zum Mufikchor führende Stiege 
hat ein gothifches Thurmchen mit Kleeblattbogcn. An 
der Süilfeite der Kirche lieht ein 



Karner, achteckig! Fig. 13:, fehr 
folid gebaut, mit Quadcrarmi- 
rung und Unit Schindeln gedeck- 
tem] Kuppeldach, F.in kleines 
gothifches Portal (darüber ein 




Spitzbogen Fcnftcr: fuhrt in den- Kig. 1 3 (Neunkirchen, 
felben. Der Karner ift gewölbt, 
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die Gurten ruhen auf Confoleu. In den Gcwotbcfeldcrn 
find die 12 Apollcl gemalt [voriges Jahrhundert). 

218. In demfdbcn Berichte befpricht Confervator 
RoSHtr die Kirche EU Oberkirthcn bei Gerungs, die 
auf einer Berghohe gelegen ein lehr altertümliches 
Anfehen an (ich tragt. Hin breiter Thurm mit Sattel 
dach bildet heute den Altar-Raum. Er flammt, fowie 
die angebaute halbkrcisrundc Altarnifche aus roma- 
nifcher Zeit. Die örtliche Thurmmaiicr reicht heute 
bis zum Kirchenpflafter herab, fo dafs die Concha 
verbaut erfcheint. Dicfe Untermauerung durfte feiner - 
zeit zur Sicherung des Thurmcs »Othwendig gewor- 
den fein (FJg 14). 

An die Wellfeite des Thurms flößen drei kleine 
Schiffe von gleicher Höhe zu je vier Jochen an. Die 
Theilung gefchieht durch fechs achteckige fchlanke 
Pfeiler. Die zwölf kleinen Travees find mit einfachen 
Kreuzgewölben überdeckt. An den Wanden fitzen die 
Gewölbcgurten auf einfachen Confolcn auf. An den 
Pfeilern finden fich zur Aufnahme der Gurten oben pris- 
matifche Vcrllarkungcn (Fig. 15). In den drei wefllichen 
Travees befindet fich ein gemauerter Mufikchor, von 
einfachen Kreuzgewölben getragen. Sowohl Kirchen- 
feiiller als Thurmfcnftcr moderuifirt. 




r, e . 14 .lOt.crkireh.il.) 



In der Abfide ift eine kleine Nifche mit Giebel 
angelegt, im Gicbelfelde ein Stern als Sacramcnts- 
häuschen Die Fenftcr der Concha find noch romanifch, 
nur eines wurde vergrößert und in golhilcher Zeit als 
zweitheiliges Fenltcr mit fteinernem Maßwerk verfehen. 
Vom Thuimraumc fuhrt in die daneben befindliche 
Sacriltci eine kleine gothifche Thüre. Der Umlland, 
dafs die Kirchenfchiff • Mauern keine Strebepfeiler 
bcfit/.cn, laßt darauf fchlicßen, dafs es noch die 
alten romanifchen Umfaffungsmauern lind. Fs kommt 
häufig vor, dafs die gothifchen Baumcifter, als es fich 
darum handelte, die romanifchc flache Holzbedeckung 
durch Gewölbe zu erfetzen, in dein Falle als die alten 
romanifchen Kirchcti-L'mfalTiingsmaucrn folid gebaut 
befunden wurden, an diefen Mauern weiter nichts vor- 
nahmen und nur das breite romanifchc Schiff in ent- 
fprechend viele kleinere Schiffe zerlegten, um für | die 
Gewölbe kleinere Spannweiten im erhalten, aul diefi: 
Weife den Gewolbsfchub ZU vermindern und die alten 
Mauern ohne jede Verflarkung beladen zu können. Je 
nach der Spannweite (Breite) des romanifchen Schiffe* 
wurde letzteres in zwei oder drei Schiffe zerlegt, und es 
ift gar oft der Fall, dafs die drei- und zweifchiffigen 
Kirchen nicht als folche neu coneipirt wurden, fondern 



dafs ihre Anlage aus praktischen Rücklicht en erfolgte 
und erfolgen mußte. 

219. Im Schöße der Central Commiflion fand in 
letzterer Zeit eine interefiante Verhandlung flatt, an 
der. leider durch anderweitige Umflandc verhindert. 
Ur. Hg nicht ^teilnehmen konnte, was um fo wünfehens- 
werther gewefen wäre, als der noch naher zu bezeich- 
nende Berathungsgegcnfland ein Denkmal feines Con- 
fervators-Bezirkcs , nämlich die Frauen- Kirche von 
Witner-Neujltuit ift. Die Veranlaffung der Bcrathung 
war das Reltaurirungs- oder beffer gefagt, das Wieder- 
erbaungS-Projcct für die beiden Thürme. welches vom 
Bau-Departement der niederöfterreichifchen Statthal- 
terei mit größter Sorgfalt und aufmerkfamer Benützung 
der vom Architekten Jordan gelegentlich der Abtra- 
gung der alten fcliadhaften Thürme gefammelten 
Notizen ausgearbeitet und der CcntralCommiffion zur 
Altgabe eines Gutachtens übermittelt wurde. Die 
Ccntral-Commiffion hat das gewünfehte Gutachten 
und zwar von dem für fie allein maßgebenden Stand- 




Kiß. 1 5. (Obcrkirrhcn.) 

punkte, nämlich dem den alten Vorbildern tnögUcM 
getreu zu erreichenden Wieder- Aufbau der Tlüirme 
abgegeben, wobei fie dem Fntwurfc die verdiente 
Anerkennung ausfprach und insbefonders ihrer Befrie- 
digung darüber Ausdruck gab. dafs felhes den 
Wünfchen der Central Conmiiffion, des Altcrthums 
Vereines zu Wien, des Wicncr-Ncuftädtcr Thurmbau- 
Vereines und anderer bereitwillig entgegenkommt. 

Was nun d*J Projcct fdbft betrifft, fo hatte das- 
felbe in dem Über Baut athe Freiherr v. Schmidt einen 
ebenfo beredten als den Sachverhalt völlig beherr- 
frhenden Interpreten gefunden, der in gciflvoller Weife 
die wenigen Abweichungen vom alten Vorbilde zu 
vertheidigen wußte. Solche Abweichungen find, dafs 
nunmehr die Thttrme gleiche Hohe bekommen foflcn, 
wahrend fie bisher nicht gleich hoch cmporgcfe.hrt 
waren und dafs die fch wache Ausbauchung in der 
Führung des einen in eine Spitze ziifammcnlaufcnden 
Tliurmheimes entfallt, da beide Unregelmäßigkeiten 
keine principiellen find, fondern (ich nur aus der mangel- 
haftem Bauführung ergaben. 

Schwieriger war es, das Projecl zu vertheidigen in 
Betreff des in dcmlelbcn ucggelaffcncn Vorbaues mit 



Digitized by Google 



— 268 — 



der gedrückt fpitzbogigcn Ocflnung vor «U ni Haupt- 
Portale und dem dicfi.ni Vorbau links angefchloi'fciK n 
und vortretenden l'fcilcr. Freiherr Schmidt hob 
ganz, richtig hervor, dafs diel'cr Vorbau nur aus tech- 
nifchen Gründen entfland, um dem Portalbau, der aus 
irgend einem Anlal'fc fchadhaft geworden war, eine 
Stutze zu geben, und dafs diel'cr Vorbau aus Stabilit its- 
Ruckfichlen noch auf der einen Seite pfeikrartig ver- 
llarkt werden mußte. Die Wie Icrhcrflcllung diefes Vor- 
baues fammt Pfeiler konnte Ober-Haurath v. Schmidt 
nicht empfehlen und zwar dies um fo weniger, als mit 
Wcglaffung dcsklbcn das fchone romainfche Haupt- 
Portal erft zu der ihm gebührenden Geltung gelangen 
wird. Es ift dies dasfelbe Verhältnis wie an der Stephans- 
kirche, wo der unfehüne und unmotivirte Vorbau auch 
nur aus Stabilitats Kückfiehten entftand und l'elbft bis 
in die Neuzeit geblieben und nicht weggebracht werden 
kann und das prächtige romanifche Portal nicht zur 
Geltung kommen laßt. 

Der einzige beiklichc Berathungspunkt ergab fich 
bei der Frage, ob das fo zierliche Treppenthurnichen. 
das dein Kpillelthurnie der Fac.adc vorgebaut war, 
wieder aufgebaut werden foll. Wenn man von der Pietät 
für das Beftandene, von der Wiedergabe des herrlichen 
Hildes, das diefc Treppenanlagc gab, ausgebt, fo lieht 
wohl die Wiedethci Heilung desfelben außer Zweifel 

Ober-ISaurath Sthnüdt hatte aber vom lach 
liehen und fachlichen Standpunkte aus dagegen fo 
manches Bedenken. Bei Abbruch der beiden Thürme 
bat fich nämlich nicht der geringltc Behelf über die 
urfprünglicbe Gellaltung der Stiegcnanlage wahrend 
der romanifchen Bauzeit ergeben und konnte in dem 
Trcppcnthürmchcu nur ein wahrend der gothifchen 
Zeit entllandencr Krfatz für die verfchwuudcne altere 
Stiegcnanlage erkannt werden. Da> Trcppcnthuimchen 
ill fomit nur als ein Nothbau zu betrachten. 

Nun wurde in dem Wiederaufbau-Projcctc für eine 
zweckmäßige auf den Mufik-Chor und in den Thurm 
fuhrende Stiegcnanlage innerhalb der Thürmc felbll 
geforgt, es erfehtene daher das Trcppcnthünnchcn 
uberllüßig. 

Allein die Verlainmlung, die, wie nicht gclaugnet 
werden kann, eine gewil'fc Sympathie gerade diefem 
zierliehen Bauwerke entgegenbringt, konnte lieh direct 
für den Kntfatl diefes Zubaucs nicht entfeheiden und 
war ihr fehr erwunfchl, dafs Baron Schmidt klblt in 
diefer Frage noch weitere Studien empfahl, welche von 
den drei Modalitaten der Stiegcnanlage — ob die im 
Innern des Thurmcs, oder im wkderhcrzullellenden 
Treppentburmc'nen an der Facade, oder in dem Auf- 
baue eines folchen ablulial ausfpringenden — an der 
Nordleite des nordlichen Seitcnthurmcs vorzuziehen 
wäre In diefem Punkte blieb daher das Votum 
der Ccntral-Coinmifdon noch aufgefeboben, wahrend in 
allen übrigen die Central CommÜTion da- Projekt gut- 
geheißen hat. 

Der letztere Punkt betrillt die groben Schall- 
knller in den Gloc'-.cnOuben beider Thürmc. Obw ohl 
diefc'.ben in ihrem Umfange und in ihrer Gewandung 
dein alten Bcltande auf Grund der bei iler Abtragung 
gewonnenen Behelfe nachgebildet wurden, fo erkiiieii 
die Füllung dieler große n Fenilcroffmingcn in dem 
Projcctc durch einen Mittelthcilung-pfeikr nicht ge 
nugeiid ge! >l\ und mußte daher auch in dickin Falle 



ilie Central Commifllon lieh darauf bel'chranken, neue 
Studien auf Grund des bei der Abtragung gewonnenen 
und aufbewahrten Material«:* zu empfehlen. 

220. Conlervator Grofser lieft die Infchnft de> l)ei 
Jtiborncg£ fub Nr CCCXXU veröffentlichten Romer- 
lleins ubettuncht, o 20 M. breit, 0.21 M. hocln in der 
St. Margaret!«;.»- Kirche bei Wolfsberg iC. J. L. III. 

2 50S01: 

• ENIONA 
VRNINK 
E • SATVR- 

Der vom genannten Autor nach St. Johann ver- 
fetzte Stein Nr. CCCXN1 wurde v<m Conlervator 
Großer in der Kirche St. Stephan bei Wolfsberg 
gefunden, wo er an der Chorfeheide-Maucr unter Dach 
eingemauert ill. Breite: o 66 M , Hohe: O 50 M. (C. J. 
L. III 2 6,19 : einiges ill lebwer lesbar, befonders 
unkenntlich ill eine Zahlenangabe incl. einen Buch- 
Ilaben an der unteren I. eitle: 

QVART1NVS 
QVARTI • F • 
MESSIA • CRESC 
ENTI5 - "F • s AÄXV 
E SECVNDINO ■ - 

221. Seit der letzten Veröffentlichung auf S. 195 
wurden nachgehende Perfonlichkeilen zu Corrcfpon- 
denten der Central-Commiflion ernannt: 

Gral Dzicdussyeki Wladimir, wirklicher geheimer Rath 
in Lemberg. 

Hacker P. Leopold, Conventual des Stiftes Gottwcig 
• Nied er- Oeftc r r etc h) 

Richly Heinrich, Privat in Neuhaus. 

Sudowski Johann Nep. v., Mitglied der kaif. Aka- 
demie der Wilfenfchafteii in Krakau. 

Sickel Theodor, Kitt, v., Hofrath und Profeffor in Wien. 

Skroehoivski hußachius, Doeent für Kunftgcfchichtc 
der theologifchen Facultat in Krakau. 

Szlaehtowski Felix, Dr., Stadt-Prafident in Krakau. 

Zub Felix, Archivar in Murau. 

222. Correfpondent /'. Simeoner hat an dicCcntral- 
Commiflion berichtet, dafs gelegentlich der Rcllau- 
rirung des gothifchen .SV. Cyprian Kireldcins in Saru- 
theiti kelle alter Wandbcmalung gefunden wurden. 
Diefelbeu befinden fich an der Kvangelium-Seite und 
lagen unter einer dicken Mortelfchichtc, die mit großer 
Vorficht abgeloll wurde. Leider lind die Bilder fehr 
lehadhaft. da vor der Bemortelung die Wantl ohne 
Rückficht auf die Malerei eingepickclt wurde, damit 
der Anwurf dello beifer halte. Die Bilder lind der 
l.eidenvgel'chichte entnommen und dürften ehemak 
ganz vorzüglich geweien lind. Auch oberhalb des 
Portals befindet ("ich ein Bild, wahrfcheinlich das jünglle 
Gericht vorlleliend, dann im Gewölbe doPresbytcriums 
die Legende des heil. Seballiati, die fall intact find, 
da de die Hand des Amnortkrs nicht erreichte, 

22;,. Confervator Großer hat über die im Jahre 1888 
demolirte Spital-Kirche zu Wolfsberg berichtet. Kr 
fchildcrt diefelbe als eine einfache fchmucklofc Kirche 
mit einem Schiffe von 14 M. L mge und 11 M Breite, 
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dem wahrfelieinlich ehemals ein halbrundes IVcsby- 
terium angefügt war, Etwa zu Beginn des 15. Jahr- 
hunderts lügte man ein vierjocliiges Net/Gewölbe, 
gcllutzt auf vorgelebte rechteckige Wandpfciler ein. 
Der Altar-Raum, der weit in die Strafe hineinragte, ilt 
weil Verkehrshindernis fchon feit langer Zeit befeittgt. 
Als nun ein Bauplatz, fur ein Sparcaffcngebaude noth 
wendig wurde, cntfciiloß man lieh, die Area der ohne- 
hin verfluinmeilcn Spital-Kirche hielür zu bellimmen, 
zumal der Hau keinen Kunllwi rth repräfentirt. In der 
Kirche fanden lieh folgende des hrliaJtens wert he 
Objecto: 

Zwei Grablleinc, die an die Außenfeite der Drci- 
faltigkcits-kirchc übertrafen wurden, das Jlochaltar- 
hild .St. Florian 1.160J1, die brennende Stadt Wolfsbci:; 
h »feilend, dann fünf kleine Rüder mit Darllellungcii 
auf das Ereignis mit einer heil. Hoftie in Woksberg 
bezüglich, ferner zwei kleine OetbiUtcr (Dreifaltigkeit!, 
eine kleine Marien-Statue aus Holz gelclmitzt i|6. Jahr- 
hundert) und endlich eine Steinlculptur aus dem 
beginnenden 16. Jahrhundert, vorteilend eine l'ieta 
aul einer Steinconlolc, die mit zwei Schildern, darauf die 
Abzeichen des Bmdcrhandwerkcs, geziert ilt. Alle diefe 
Gcgenllande mit vier Schluülleincii und einem gothi- 
Ichen EcnllermaUwcrk werden forgfam aul bewahrt. Das 
Hochaltar- Bild kommt in den Ralhhauslüal. Mau fand 

folgendes Steinmetz-Zeichen : ^— \ 

224. Confervator Dr. Deimngcr hat au dicCcntral- 
Comnuflion über ein fehr intereilantes Wohnhaus im 
Dorfe Wenns J'ilzthal, Tyrol; berichtet, welches, wie 
kein zweites \\ ohnhaus in Tyrol, noch mit einer aus dem 
16. Jahrhundert flammenden Bemalung geziert ill Die 
Gebaudefront gegen die Hauptltradc enthalt in poly- 
chromer Malerei auf den Wandflachen Zwilchen den 
Ecnltern; Adam und Eva, die Vertreibung aus dem 
l'aradiLi'e, Judith, Holofemes, Jonas vom Walilifehe 
ans Land gewoifen, den Tod des Keichen (die Seele 
fliegt als kleine menlchliche Figur vom im l'nmkbctte 
liegenden Todten durchs Fcnftcr in den Hollenrachen, 
dabei die Worte: „hie ltirbt der Reich, ilt aus fein 
lVacht, dafs er den armen hat veracht-j. 

Die Fcnflei -Umrahmungen lind grau in grau be- 
malt, Pilalicrarchitektur, die liekruiiungcnmit Urnament 
vegetabilifchen Charakters deutfeher Kcnailfance, was 
ganz belonders an eine I lausbcmalung im Orte Oelz 
erinnert. An der Ecke die in Tyrol beliebte graue 
Kautenquauer- Verzierung, doch ilt jede zweite Ouadcr 
mit einem bemalten Wappenichilde geziert iBindcn- 
lehild, Tyroiei -Adler etc;. An der Scitcn-1- aeade linden 
lieh einige beinalte FeuÜer-Umrahmungcn wie an der 
Faeade ein größeres Wappen mit Rabe und Ziegen- 
bock und daneben: Gott allein die Ehr — ls~ö, darunter: 
Chrilloph tieiiebein Die Jahreszahl 160a, weiche Iicii 
an einer Stelle der Haupt-Facadc gemalt befindet, be- 
zeichnet offenbar die Rellaurirung der Fiokcn an 
diefer Seite, die man auch bei aufmerkfatner Betrach- 
tung erkeimt, wenngleich dadurch, die Bilder keinen 
Schaden gelitten haben. 

22). Wenn man gegenwartig die Wicm-r St. Stephans- 
Kirche betritt, fo erleheint der herrliche Hallenbau 
endlieh gerültfrei. Es ill wieder jener Zeitpunkt 
erreicht, in welchem ein Durchblick durch die hohen 



1 lallenjochc der drei Schilfe in Folge aufgcfteHtcrGcnill- 
b.uime und Gangverfchalungen nicht mehrgellort wird. 
Nicht dafsetwa damit gemeint winde, als hatte die Inncn- 
rcllaurirung <les Wiener Domes fich langfamer als 
nothw endig fortbewegt. Vielleicht langfamer als ge- 
wimfeht aber gewiß nicht in Betreff der notwendigen 
Arbeit. Das Innere desDomes war allenthalben fehad- 
haft, ja an einzelnen Stellen bedenklich fchlccht ge- 
worden, die Keltauritung mußte mit aller Ucberlegung 
und Sorgfalt gcfclicln-n, mit Verwendung bellen 
Materials und ganz verläßlicher Arbeitskräfte, eine 
lolchc Arbeit kann nur fehrittwetle gefchchen und dai 1 
nicht iiberhaflct werden, daher deren lange Zeitdauer 
gewiß nicht getadelt werden füll. Dafs lieh der Wiener 
je eher delto lieber feinen Dom geriidlrei wunlcht, w ird 
delienungeachtet jeder gern zugeben. Es lind viele De- 
ceunieii verllriclieii, wahrend welcher die hoch empor- 
llrebendeti Eini üllun^en von einem Schiffe zum andern, 
von einem Joche zum andern wanderten. Sie zogen von 
den beiden l'resbyterial-Ablcitcn aus, durchzogen die 
ganze Kirche, um im Joche unter dem großen 1 hurine 
abzufehließen, wo noch jclzt Gci ültc liehen, um auch die 
Keitauriiung dieles Raumes zum Ablchluß zu bringen. 
Und lo tritt ilerm nun die Frage heran, was lur weitere 
Aufgaben an der Kirche noch bevorltcheii. Und deren 
gibls noch in Fülle, auch wenn man von dem 
Aeußeren der Kirche abliebt, wo ja eben fliegende 
Einruftungen beweilcn, dafs es auch da nicht an Kcllau- 
rirungs- Veranlaiiimgeii mangelt, gefehweige denn von 
der Facade, die als in der Kcltaurirung ganz abge- 
Ichlolfen nach Meinung vieler noch nicht angenomuien 
werden kann. 

Heiehen wir beilpiclsw eife die farbigen Verglafun- 
gen, die fall alle als prächtige moderne kunlllciflungcn 
bezeichnet werden müden, und mit welchem herrlichen 
Schmucke das Langhaus bis auf ein Fcnlkcr bereits 
ganz verteilen ilt, fo erübrigt noch die volle Lotung 
der Ycrglafimgsfrage in den l'rc-bytcriums-1' enltern, 
natürlich unter verltandigei und richtiger Verwendung 
der prachtvollen alten Glaler, die lieh heute in einigen 
diefer Fenllcr in reichem Voirathe erhalten haben. 

Eine weitere Frage ill die der Anstellung fchoiier 
und paffender Altare. Der Anfang hiezu ilt bereits 
gemacht in der AulllelUmg des Schnitz Altars aus 
Wicnci Neulkadt und der des neuen Herz-Jelu- und 
Manen-Altais im Frauen-Chore, der als ein ganz be- 
londers gelungenes Kunltwcrk bezeichnet werden muß. 

Weit entfernt von einem allgemeinen und aus- 
nahinslofen Erfatz tier alten Altäre durch neue, da 
unter denfelben fo manches Werk fich befindet, deiTen 
pietätvolle Erhaltung mit allem Ernlle angellt cht 
werden muß, fo findet lieh doch unter den alteren 
Altaren mancher, dem abfolut kein kunltwcrth oder 
eine Hcdeutung in l'ctrcff feiner Stylricbtung beigelegt 
werden kann, delien Material nichts weniger als vor- 
nehm ilt, fo dafs ein Erfatz durch etwas heileres wohl 
gewunfeht werden kann. 

So wie die Frage der beiden Muiik -Chore und 
Aufltelluiig der Urgcln bereits zum gedeihlichen 
Abfeilluß gebracht ill, (o lieht eben dieles jetzt auch 
in Betreff des letzten kleinen Scitcn-Chorlc-iiis zu 
erwarten. 

In Ucberlegung wäre etwa zu ziehen, ob es lieh 
nicht denn doch empfehlen wurde, in der Hohe des 
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Triumphbogens vor dem Prcsbytcriuni, etwa ober dem 
Abfchlußgittcr, ein großes Crticifix frei hangend anzu- 
bringen ? 

Schließlich diirftc es doch noch notlnvendig 
werden, die beiden Capellen an der Facade, nament- 
lich die rechtsfeitige durchgreifend zu reftauriren, wo 
vielleicht ein im Bcfitze der Kirche befindlicher lehr 
beachteiiswerthcr Flügel-Altar auch feine Verwendung 
rinden könnte. 

22<~>. Corrcfpoiulcut Gratis hat an die Central- 
Commiffion über den Karner zu Kajlaclt berichtet, 
und bemerkt, dafs jetzt gegründete lIofTnung vor- 
handen fei, dafs derfelbe nicht nur nicht demolirt, 
fondern in entfprcchcndcr Weife confervirt werden 
wird. Graus bezeichnet dcnfelben als romanil'chcs Kail- 
werk von einfacher Rutidaiilage ohne Aplis und ohne 
jede- flyliftifehc Detail. Er ragt 6 M über dar- Boden- 
niveau empor und mißt G'7? M. im Durchmeffer, .Sein 
Untergcfehoß verfenkt fich 12; M. in den lioden und 
ill mit einem fpitzbogigen Kl euzgewolbc in einer Hohe 
von 2 05 M, gefchlolTcn. Zum Obcrgcfclioß fuhrt eine 
Freitreppe, das bei M. Muhe ebenl'o überwölbt ill. 
In einer Flachnifchc licht der gemauerte Adler mit 
einem I lolzauffatze aus dem l~. Jahrhundert. Drei 
Statuetten lind beaehtcliswerth. Fenller und Thuren 
(lammen in ihrer jetzigen Form aus neuerer Zeit. 

Das Dach bildet eine gcfcluveifle Kuppel, tragt 
eine I.Uernc, darin zwei Glocken 11738, 1730 '1. Zum 
Dachfluhl fuhrt ein rundes Loch im Gewölbe. Baulich 
iii die Capelle im guten Stande, doch lallen die Frei- 
tieppe, Einrichtimg und Ausdattiing cbenfo wie die 
Kefchindelimg der Kuppeln ii'id Laterne manches zu 
wünfclun übrig. 

22~. Der Gemeinde S/eiu <nn Rhein wurden für eine 
Anzahl alter Clasmah-icu ijo. 000 Francs und für einen 
kleinen Silber Becher 35.00c Francs vergeblich ange- 
boten. Die Stadt konnte lieh nicht cntfchlicßcn, auf 
den Verkauf ihrer Kunllwcikc einzugehen. Mochte 
rloch diefcs Verhalten ein Vorbild für unfeie, Kunft- 
dciikmalc noch bcfitzcndcii Gemeinden fein! Dafs wir 
auf dielen intcrelianteil Fall, ungeachtet er lieh im 
Auslande zutrug, in den Mittheilungen zu fprechen 
kommen, dafür liegt der Grund darin, weil diefer 
Bicher und ein zweiter nahezu gleicher für Tyrol 
einige Wichtigkeit haben, zumal einer dem Job. Rud. 
Sehmid von Schwarzenhom (i66.|l angehörte, der 
andere IlTiSyl einem Freilieirn von Roll. 

22$. { Die galhifehe St Walburga- Kirche :,u Goßan 
in Vinjigau. Tyrol..: 

l'iuflgau , einen der größeren Thaler Tyrol*, 
bietet dem Kunltl'orfchcr ein reiche* Feld der Aus- 
beute. Nebll den Burgen lind es fehr viele Kirchen und 
Kirchkin, welche bald in der Thalfohle, bald auf fon- 
nigen Hügeln eine gefcblolfene Kette durch das ganze 
15 Wcgflundcn lange Gebiet von Meran bis zur Glänze 
der Schweiz bilden. Auffallend lind die vielen fonrt feiten 
vorkommenden Patrone, welche diefc Kirchen haben 
und dadurch an die altellen Heiligen erinnern. Dahin 
gehuren z. B St. Dionyfius, Remigius, Florinus, Lucius, 
Oswald. Valentin. Veit, St. Zeno, Medardus u. a. m Wie 
diele Namen auf die crltcn clirilllichcn Zeiten hinweifen. 



fo entfpricht dcnfelben bei vielen auch die Bauart 
noch hellte Nicht feiten begegnen wir einer fchlichten 
Bafilica mit quadratifehcin Chor-Abfchlulie oder einer 
halbrunden Abfidc und flacher Überdecke. 

Für heute mochten wir aber einem wahren 
Schmuckkaflchen der Kunfl aus der fpateren Gothik 
uiifere Aiifmerkfamkeit fchenken um Aller Augen 
darauf hinzulenken und fo durch mehrfache- Zufammcn- 
wirken diefc Perle alter Kunft noch recht lang zu er- 
halten, denn, wie die Verluiltnilfe jetzt liehen, fchwebt 
fic in Gefahr bald zur Ruine zu werden, 

St. Walburga lieht zu Gödan am rechten Ftfeh- 
ufer gegenüber von Schlanders auf einem hübfehen 
Punkte des kleinen Dorfes, einige wenige Meter höher 
als dicSeelforge-Kirehe zum heil. Marlin. Da der Boden 
etwas abfehüßtg ift, fo unterließ man es nicht, Unter- 
bauten aufzuführen, um der heil. Walburga ein hiibfch 
auf ebener Stelle thronendes lleiligthum hcrzultcllcn, 
Rechts und links vom Chore fühlt eine offene Stiege 
mit langen Stufen zu demfelbcn hinauf. Dazwifchen 
llcigt der örtliche Abfchluß des Gebäudes in einer 
bedeutenden I lohe empor und macht fielt durch feine 
fchlanken VcrhaltnilTe ungemein nobel, obgleich die 
Streben ganzlich fehlen. 

Auf der Stiege aus weißem Marmor zur Rechten 
gelangt man unmittelbar zum Portale, welches auf der 
Nordfeitc des Schiffes angebracht ift. Dellen l'rofil 
berteht aus einem kraftigen Birnftab, den Hohlkehlen 
und Ruudllabe begleiten. Die vorfindliche Jahreszahl 
1516 gibt die F.rbauungszeit naher an, Auch einige 
Steinmetz Zeichen find fein ausgemeißelt zu feher», wo- 
runter man drei verfchiedene Figuren beobachten kann 

als: , '■ , ' c "^ t '" ,cn wiederholen fich 

auch an der nicht fernen Kirche von Tifi. Nicht unerwähnt 
können wir laflcn. dafs alle Steinmetz-Arbeiten wie an 
den meilteii alten Kirchen Vinftgaus fein aus weißem 
Marmor, dem bekannten Vinftgauer o<ler Laafer Mar- 
mor auch hier ausgeführt find, von den Fckfteinen des 
Baues bis zu den oberflen Gefimfeil des Thürmchciis. 

Schauen wir uns noch weiter das Aeußere an. 
Unten lauft ringsherum ein kraftiger Sockel in einer 
Fafc abfchließcnd. eine Verjüngung des Chores ift 
nicht durchgeführt, der Bau bildet im Grundriße ein 
Rechleck, das gegen Öltet» dreifeitig und zwar mit 
einer etwas breiteren Mittelwand abfchJießt, wie es 
die Gothik im 16. Jahrhundert öfter liebte. Die 
Fenller, zwei an den fchieftlehcndcn Chorfeiten und 
eines gegen Süden im Schiffe lind durch je einen 
Plollen gctheilt und mit einem Maßwerk geziert, 
welches Fifchbtafe und Hei zform nachahmt. Das Fehlen 
des Fenllcrs an cler Oftwand, entgegen der Regel »1er 
früheren Jahrhunderte, laßt unfeie obige Vcrmuthung 
rechtfertigen, dafs die Zahl 1516 auf dem Portale für 
die Bauzeit der ganzen Kirche anzufeilen ift. Auf der 
Nordoflfeite des Chores erhebt lieh auf drei Trag- 
rteineu ein ungemein zierliches Frkcrthürmchen, zu 
feiner graziofen Wirkung tragt die Eintheilung durch 
Gefunfe in fehr fchlauk gehaltene Stockwerke gewiß 
viel bei. Die Spitzbögen feiner Schallfenfter werden 
durch ziemlich llark eingezoge Nafen belebt. Zum 
Ableiten des Regenwaffers , das von dem hohen 
und fein zugefpitzten Dachlielme mit Gewalt herab- 
fchießen muß, hat man am Fuße der l'pitzen Giebel 
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zierliche Waffcrfpeicr in Form niedlicher Uundlein 
angebracht; fic nehmen eine poffierliche ruhig liegende 
Stellung ein. Nur am Thurmc von St. Cosmas und 
Damian unterhalb Greifcnftein begegneten wir einer 
cbenfo fchönen Durchführung von Wafferfpcicrn an 
kleineren Kirchen Tyrols, fonft nirgends. Auch da> 
Dach unferer St. Walburgakirchc fteigt dem Gan/cn 
entfprechend lleil empor und bildet einen guten Ab- 
fchluB des Baues in der Hohe. Als befonders werth- 
voll für den Befucher diefcs Kirchlcins ftellt fich aber 
da- Innere dar. Was das Architektonifche anbetrifft, 
fo finden wir im Schiffe ein reiches und gleichmäßig 
vertheiltes Netz von Rippen am Gewölbe, derten Rippen- 
bündel auf Confolcn ruhen , welche durch Wappen- 
fchilde verziert find, ebenfalls wiederum ein 
Kennzeichen des [6, Jahrhunderts. Kbenfo 
zierlich find die Schluliftcinc gehalten. Das 
Profil der Rippen, aus einer fcliwucheren 
breiten Hohlkehle beftchend, zeigt die Vor- 
derfeite mit einer Kante anflatt wie gewöhnlich mit 
einer Platte verleben. Zum Abfchluße des Schiffes 
vom Altarraumc tritt ein kräftiger, abgefaßter Spitz- 
bogen auf. Das Gewölbe des Chores ift ahnlich jenem 
des Schiffes angelegt, aber nicht fo rein durchgeführt 
und die Rippenbündel ruhen auf profilirten Confolcn 
in Kundform, welche in eine Spitze auslauft; an einer 
Stelle aber ift ein fchoner männlicher Kopf gewählt 
worden, welcher fonder Zweifel wie anderswo auch hier 
auf den Stifter oder den Baumcifler zu weifen fein 
durfte. Sein Mciftcrzcichcn hat letzterer am Triumph- 
bogen angebracht in diefer Form: ►■^■7. Zur Erlitt* 

tcrung vorftehender Bcfchrcibung fchlicßcn wir eine 
Darftellung des Grundrißcs, eine* (juerfchnittes in 
Fig. 14 und der Außcnfcitc der Kirche in Fig. 15 bei. 

Von weiterem InterclTc ift die Bemalung einzelner 
Thcile. Die unterften Partien der Rippenbundel hat 
man durch bemalte Vierecke gleich etngefetzten Werk- 
Hucken markirt, was cigenthümlich und nicht ungefäl- 
lig auslieht. Zwilchen den Rippen wachfeu in allen 
Winkeln Zweige mit Blumen in zarter Anordnung auf 
weißem Grunde hervor. Die Schlußfteinc find thcils mit 
Heiligenbildern, als: Chriflus (fegnend), deffen Haupt 
und Maria mit dem Kinde fowic mit anderen Heiligen 
bematt, thcils mit verfebiedenen Wappen geziert, 
worunter aber das Landeswappen, das öftcrreichifchc 
und ein anderes (zwei Scheiben, eine dunkle und eine 
helle ineinander), lowic das Deutfehordens -Kreuz 
wiederkehren. Mehrere Bilder der Heiligen find fein 
und zart ausgeführt. Kine merkwürdige Erfcheinuug 
ift. daf* nämlich das Altar-Bild in Form einer gothi- 
fehen Umrahmung mit Auffatz aus kräftigen Fialen 
und Rankenwerk auf die Oftwand gemalt ift. Dar- 
gcftellt ficht man drei flehende Figuren, nämlich 
St. Walburga und Anna mit dem Jefuskinde auf dem 
Arme und Maria als zartes Mädchen neben ihr Hebend. 
Nebenbei hat der Künftler fein Monogramm nicht ver- 

geffen, Winkelmaß und Lineal: ^L- Unten um das 

Bild zieht fich eine Perlcnfchnur oder ein Rofenkranz 
herum, worauf drei Wappenfchilde erfcheinen als: in der 
Mitte der Tyroler-Adler, rechts das oben als unbekannt 
angedeutete und jenes des deutfehen Ordens, welch' 
letzterem die Pfarre Schlanders, der Goflan einverleibt 

XIV. N, K. 



ift, bis auf diefes Jahrhundert gehörte. Sclbft die 
Wcihezcichcn find in ein paar Stücken noch in Form 
und Farben unverletzt erhalten. Siebeftehen aus einem 
glcichfchenkcligcn Klecblattkrcuze mit Strahlenbündel 
Zwilchen den Balken, beide in rothbrauncr Farbe auf 
weißem Grunde, umgeben von einem etwas breiteren 
gelben Reifen, worauf eine Reihe kleiner rother Kreuze 
erfeheint. Außen herum ift »las Ganze mit rothbraunen 
Perlen zackenartig befetzt. 




Fig. 14. (Gollau 'l 



Die größte Aufmcrkfamkcit verdient aber die 
Bemalung des Triumph- oder Chor-Bogens mit Einbe- 
ziehung der erftcren Gcwolbekappc;» im Schiffe. Da 
fehen wir. eine ganz überrafchendc Darftellung des 
jiingftcn Gerichtes mit Hülfe einer einfachen Compo- 
fition. Am Scheitel des Bogens erfeheint das Bruft- 
bild Chrifti mit erhobener Rechten, auf einem 
Wappcnfchild angebracht wie rechts und links von 
hm die Figuren von Petrus und Paulus nebft den 
übrigen Apoll ein, welche auf die nächften Schluß- 
fteinc vertheilt find. In der irftcn Gewölbekappc 
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nächft dem Apoftelfurrtcn kniet eine Fraucngcftalt 
demüthigen Blickes mit zum Beten gefalteten Händen. 
Ihr gegenüber in derfelben Stellung eine männliche 
Fi^ur, aber nackt und mit Klüt ganz bcfprilzt; zu 
ihren Füßen fitzt ein goldener Drache, Dr. Douianig 
meint, unter letzterem Bild fei die Ueberwindung des 



unter der männlichen Figur nimmt in gleicher Hohe 
der Hollenrachen ein, dargcftellt durch den Kopf 
eines fchrcckiichcn Ungeheuers, das in feinem weit 
geöffneten mit Zahnen reich befetzten Munde bereits 
Stanze Leiber der Vcrurtheiltcn nahezu Verfehlungen 
hat; andere werden nachgeflurzt. In der Umgegend 




Fig. 15. (Cü.fl.nO 



Stolzes und der 1 loffart des Lebens 
erfterc wäre mit ihrer Schamhal'tig! 
über die Au^enlufl anzufeilen. In 



jcftelit, und 
eit als Siegerin 
Italien kehren 



ähnliche Darftellungcn nicht feiten wieder. Unter der 
Fraucngcftalt (ühren Engel die Seligen über fchone 
Bauwerke immer hoher in den Himmel hinauf, die- 
jenigen n.imlich, welche durch die tiefer unten liebende 
von Petrus mit dem Schliißcl bewachte Ilimmelspforte 
einyelafien worden find. Die andere Seite des Bogens, 



wiederholt ("ich noch mehrmals die Darllcllung des 
letzten Gerichtes, ift aber in einer ganz anderen Weife 
wie gewöhnlich durchgeführt, als: zu St. Stephan 
bei der Burg Obcrinontani, in Tiß bei Latfch, in der 
Spitalkirche des letzteien Ortes fclbft und am Glocken- 
thuime von Glums. Die I limmelspforte aber, ein Fnyel 
davor als Wache, bat auch Thomas Kgmolt in der 
St Vigilius-Kirche in Altcnburg bei Kaltem gewählt, 
wie in den allerletzten kleinen Reiten diefer Malerei 
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zu fchcn ift, vollendet 1440. Die Architektur in Goflan 
erinnert noch an den Beginn des 15. Jahrhunderts, wie 
wir fic in der Umgebung von Bozen aus diefer Zeit 
treffen z. Ii. in Terlan in Bozen, felbll in St. Johann und 
St .Martin; es ift daher fonderbar, dafs fic in Vinftgau, 
allerdings nur in Goflan, noch fo fpät vorkommt. 

K. Als. 

22y. Confervator v. Rietvet hat über Ertlichen 
der Central-Commiffion die ein malige Chorherren-Stift- 
kirchc zu St. Andrä an der Tratten eingehend untcr- 
fucht, wobei er auf einige bisher unbekannte Hefte eines 
Baues aus weit alterer Zeit gekommen ift. Der hinter 
dem Presbytcrium (teilende Thurm zeigt auf der Sild- 
feite in halber Hohe noch ein romanifches Doppel- 
ünftcr mit Mittelf.iule und im erften Stockwerke ein 
RippenkreuZ'Gewölbe mit Rofetten-Schlußftciu Das 
jetzige l're.sbyterium ift vom Thurmc durch Ichmale 
Gange im unteren und oberen GefchofTe getrennt und 
erkennt man noch den Anfchluß des alten gothifeben 
Gewölbes, dafelbft rinden lieh Spuren eines Fresco. 
An der Sudfeite des Thurmcs erkennt man einen ein- 
(lockigen Anbau, in deficit oberem Tracte fich eine 
kleine Capelle mit fpitzbogigem Tonnengewölbe be- 
findet, unter der Tünche erkennt man eine Infchrift: 
Otto 1374. 

230. Im ehemaligen Jefuitencollegiums-Gcb.iude zu 
(iralz, wofelbft zum größten Thcilc gegenwartig das 
hiefterfemiuar untergebracht ift, befindet fich ein 
großer circa 30 M. langer und Io M. breiter Saal der 
als Refeclorium verwendet, aber auch regelmäßig 
zu feierlichen Verfammlungen der UnivcrfittU " f. w. 
benutzt wird. Wände und Decke diefes Saales find mit 
Stucco reich verziert und mag diefe fchone Innen- 
Decoration nach der Meinung des Confervators Graus 
aus' dem 17. Jahrhundert flammen In neuefter Zeit hat 
fich gezeigt, dafs die Dippelbaume über dem Saale an 
ihren Auflagertcllen tragunfähig geworden find. Bc- 
fagter Confervator ift daher mit der Central Commilfion 
in Verbindung getreten, damit bei der nun not- 
wendigen Ausbellerung der Balken Vorforge getroffen 
wird, dafs die befagte Inncndecoration nicht zu fehr 
Schaden leide und auch wieder entfprechend reftaurirt 
werde. 

231. Corrcfpondent 1'. Simfoner in Bozen hat an 
die Central-Commiflion berichtet, dafs er im Laufe 
Oclobers die Kelle der in Ruinen liegenden Burg 
Nathans, im Volksnmnde MaulUifch genannt, bei Ter- 
lan unterfucht hat. Namentlich war er bemüht Anhalts- 
punkte über die angebliche Exiftcnz eines unterirdi- 
fchen Ganges von der Burg zu einem anderen Schlöffe, 
das hart unten an derFahrftralic liegt, zu finden Diefer 
Gang wird in der Erzählung gern mit der Landes- 
fürftin Margaretha Matiltafch in Verbindung gebracht. 
Nach einigem Suchen wurde fchon vor längerer Zeit 
vom Corrcfpondcnten thatfächlich der Eingang zu 
einem geheimnißvollen Gange gefunden und erg ib bei 
oberflächlicher Unterfuchung den Fund von Bauftcinen 
und von Knochen eines Pferdefchädels. liegen Ende 
U&obers wurde die Unterfuchung des Ganges von 
demfelben wieder aufgenommen. Es ergab fich, dafs 



der Gang in Fclfcn gehauen ift und thatfächlich in fteiler 
Senkung feine Richtung gegen die Straße nimmt. 
Am Boden liegen Baufteine und Ziegclftücke, dann 
findet fich ftellenweifc im Gange auch Mauerwerk. 
Der Eingang öffnet fich an einer lehr verdeckten und 
abgelegenen Stelle, zu der man nur durch einen vor- 
liegenden felfigcn Gang gelangt. Weitere Befuche des 
Ganges werden es möglich machen, über dcnfclbcn 
beftimmtere Angaben zu bringen. 

232. Wir haben in Notiz 152 die Infchrift eines 
Grabftcincs gebracht, «1er lieh in der Kirche zu Alten- 
in-rg in Ober-Ocfterrcich befindet. Durch gefallige 
Vermittlung des Herrn Jolt. Mcrs erhielt die Central- 



Fig. 16. (Altenberg.) } 

Coinmiffion eine Aufnahme diefes rothmarmorenen 
(irablleins, die in Fig. 16 wiedergegeben ift. 

233. In Ergänzung der Notiz, S. 214 ift über neu- 
erlich cingetangteMitthcilungcn noch zu erwähnen, dafs 
bei der Grundgrabung für einen Keller im Tyrolcrhofc 
bei Giefsktibet-MoiUing noch weiter einige Eberzähne, 
Vogelknoclun und Topffcherben gefunden wurden. 
Die größeren Fundftückc, wie auch der roh behauene 
Stein u. f. w. wurden an das DenkmalMufcum in 
Modling abgegeben. 

37* 
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2j4 ^ cr Central Commiffion Hl die überaus be- 
friedigende Nachricht zugekommen, dafs für die 
Erhaltung der Burgruine Kunftic das Schickfal (ich nun 
zum bclTcren wenden wird. Die hiftorifche Bedeutung 
dieler weithin ins Land um Pardubie leuchtenden Burg 
ill keine geringe, (ie reicht bis in den Anbruch des 
i;. Jahrhunderts zurück, wo diefelbe Eigenthum des 
berühmten Adelsgcfchlechtes von Milctinck geworden 
ill. Von da an bis zur Zeit ihres Belitzüberganges aus 
der mächtigen Familie von Pernllcin an die k. bolun. 
Kammer, dann als Sitz Königs Georg, als Afyl des 
Präger Erzbifchofs Joliann Kokyeana war lie rtets ein 
Bauwerk von größter Wichtigkeit, wofclbrt die Konige 
Sigmund und Wladislaw II. zeitweilig reüdirten. 

KunStic Kxillenz, wenn auch Ruine, war in den 
letzten Jahren fchr bedroht, da der Berg an vielen 
Seilen als Steinbruch vortrefflichsten Materiales an- 
gebaut wurde. Ueber die Bemühungen der Ccntral- 
Commiffion hat die bohm. Statlhalterei in Prag auf 
ihr Expropriationsrecht bezüglich des Kuncticer Berges 
verzichtet und die ärarifchen Steinbrüche mitEnde 1S87 
aufgclalTen. Auch der hohmifclic Landes-AnsSchuß hat 
den Auftrag ertheilt, den Abbau an den dortigen Stein- 
bruehen tnbglieiill einzuschränken oder ganz ein- 
zuteilen. 

Nunmehr ill es auch dem Pardubieer Mufeum- 
Vercin gehingen, über eine an den Sehloßbcfitzer Frcih. 
v. Drttf'tlw-U'iirlinberg durch eine Deputation gerich- 
tete Bitte leiten* dclYclben die Zusicherung zu erhalten, 
dal- der Betrieb der Steinbrüche auf allen die Burg 
bedrohenden Stellen fogleich (iflirt und vorläufig nach 
entfernten und minder fchadlich einwirkenden Punkten 
verlegt wcrtle, feiner dafs die fo nothige Bedachung 
ein/einer Thurmtheile, fo wie die fich als dringend 
darUellenden Reparaturen der alten Gemäuer noch 
heuer hergelb llt und auch künftig in diefer Hinfielit 
jetles Jahr das erforderliche ausgeführt werde, damit 
die Kuneticer-Burg auch den Späteren (iefchlechtern 
erhalten bleibe. 

2.55. Die Ausgrabungen der anfchnlichcnReftccines 
roinifehcn Gebäudes bei Bonda. welche im Frühjahre 
begonnen haben, wurden unausgesetzt bis heutigen 
Tages fortgefetzt. Ich berichtete darüber fchon zweimal 
in den Mittheilungen der Central - Commiflion XIII, 
S. 36 f. und XIV. 200 ff. Seit meinem letzten Berichte 
lind zahlreiche neue Räume bloßgelegt worden, welche 
mit fchon gearbeiteten Mofaikbodcn gefchmürkt find. 
Seit meinen letzten Berichten Filde Juli lind nicht 
weniger als 1000 Quadratmeter bloßgelegt worden, 
welche im Ganzen 1700 Quadratmeter ausmachen, 
wobei 2200 Cuhikmcler Erdreich entfernt worden lind. 

Die Ausgrabungen im Terrain Arte/t, wovon ich 
di r hohen Central -t onnniflion eine Skizze uherfandte, 
liehe Mrtthcilungen XIV, 204 Fig. to f.. haben feit Ende 
Aiigu(l fall gänzlich aufgehört, und werden die Aus- 
grabungen an der olHich gelegenen Kittcr'fchen Eis- 
fabrik fortgefetzt. F> haben lieh hier weiter Räume 
gefunden, bis jetzt liehen an der Zahl bloHgclegte, 
alle von Süden nach Norden gerichtet, weilen lie 
fchon gearbeitete Mofaikbodcn und an den Wanden 
Verkleidungen mit farbigen Fragmenten auf. Die 
ziemlich gut erhaltenen Mofaikboden lallen durch ihre 
Pracht erkennen, dafs diefe Räume dem I laupttheile 



des Gebäudes gehörten. Der größere mittlere Kaum 
weifet gewöhnliche Ornamente auf, gebildet aus kleinen 
viereckigen fchw'arzen Steinchen auf weißem Grund, 
untermifcht mit kleinen viereckigen Platten prächtigen 
gelben Marmors. Der Mofaikboden eines kleinen 
daneben gelegenen Raumes bildet eine große Rolcttc 
gewundener Ornamente, innerhalb eines Viereckes, 
denen Ecken mit kleinen Amphoren und Weinranken 
geziert find. 

Ucberblickcn wir jetzt das ganze ausgegrabene 
Terrain, fo gelangen wir zu Refultatcn, dafs es zwar 
Rclle eines höchll anfehnlichen Gebäudes römifchcr 
Zeit gewefen find, delTen Zweck uns aber noch nicht 
deutlich erkenntlich ill. Von derUmfaiTungsmaucrdiefes 
alten Gebäudes haben fich bis jetzt nur einzelne Theile 
gefunden, und zwar die Mauer, welche das Gebäude 
örtlich begränzte, gefunden in der Ritter' fchen Fabrik, 
fowie Theile der Mauer nach dem Meere gelegen am 
Artcli'fchcnTcrrain. I licr war höchll wahrfcheinlich ein 
rundlicher vorl'pringender gegen das Meer gerichteter 
Thcil, welcher das Gebäude begränzte. Die fort- 
gcfet/.te Ausgrabung wird wahrfcheinlich auch diefen 
Theil bloßlegen. Die ganze Ausgrabung unter der 
kundigen Leitung des Mul'cal-Dircftors Profeffor Puschi 
hat bis jetzt über fechs Monate gedauert und gegen 
1700 fl. gekollet, wovon IO0O Sl der Gemeinderath und 
700 Private beigelleucrt haben. Es werden noch circa 
3000 fl. erforderlich fein, um nicht nur die ganze 
Anlage bloßzulegen, fondern auch um die fchönllcn 
Mofaikboden zu entnehmen, welche, um fie vor der 
Zerrtorung zu Schützen und eine genaue farbige Skizze 
aller Mofaikboden anzufertigen, fowie einen genauen 
plaftifchcn Plan des Ganzen zu entwerfen, im Mufcum 
aufbewahrt werden. Zu diefen noch erforderlichen 
Auslagen wird höchll wahrfcheinlich der Gemeinderath 
beirteuern, welcher durchdrungen ifl von der hohen 
Wichtigkeit diefer Funde, nicht nur für das Studium 
der alten Kund, fondern befonders für die alteGcfchichtc 
dieles einll von den Römern bewohnten Landes. 

Ptrvanoglu. 

236 Confervator Sters hat der Central-CommifSion 
die erfreuliche Mittheilung gemacht, dafs zu' Beginn 
Octobers mit den Confervirungs Arbeiten am So- 
genannten Htidtntempd in Znuhn begonnen wurde; 
es wird zunaclill der alte Eingang wieder eröffnet, hin- 
gegen die in neuerer Zeit ausgebrochene Eingangs- 
Oeffnung wieder vermauert; die alten Fcnfler Sollen 
wieder freigemacht und ein neueres Fenfter verlegt 
werden. Zum wicdcrhcrgcftelltcn Eingang über dem 
Scharf abgebrochenen Felfenunterbau wird ein einfacher 
Sticgen-AuSgang hergcflellt werden. DieSe ConSer- 
virungs. Arbeiten erfolgten über Anordnung des dor- 
tigen Bürgermeiders. 

237. Die Rertaurirungs- Arbeiten am Dome zu 
Ttii-nt gelten jetzt dem Wiederaufbau der Kuppel über 
die Vierung, die bereits bis zum Cordongefimfe durch- 
geführt ill lliebeihat lieh merkw ürdigerweise ergeben, 
dafs der nordwelllichc und füdwcrtliclie Pfeiler der 
Vierung, über welcher fich die neue Kuppel — an Stelle 
der allen - wölben wird, aus der fenkrechten Axe in 
eine etwas fehiefe Stellung gedrängt erSchcincn. was 
durch genau MeiTungcn bis auf Centimeter in aller- 
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neuefter Zeit conltatirt wurde. Der Central -Commifl'ion 
wurde Gelegenheit gegeben, (ich in diefer Angelegenheit 
zu äußern, da eben der Aufbau der neuen Kuppel nach 
dem AWi/fo'fchcn Projekte durch die conftatirtc Säulen- 
fenkung möglicherweise in Frage gelteilt w erden konnte. 
Baron Schmidt gab namens der Ccntral-Commiffion 
fein Gutachten auf Grund forgfältiger Erwägung dahin 
ab, dafs ungeachtet diefer Thatfachc eine Acndcrung 
im Kuppcl-Bauproje£te nicht nothvvendig erfcheine. 

Die Urfachen der Senkung hiefur lafTen fich heute 
kaum mehr mit voller Sicherheit nachweifen, da bei 
Ausführung großer Donibauten oft die eigentliüm- 
lichften Vorgänge Itattfandcn und fich dabei fo manche 
auf den Bau einflußnehmende Befonderheiten zutrugen. 
Auch die Reihenfolge der Arbeiten in der erften Ball- 
führung hatte oft einfehneidende Wirkung; am hau- 
rigften aber nahmen iiachtheiligcn Einfluß in fpaterer 
Zeit ausgeführte Neu- und Zubauten an einem beftehen- 
den Gebäude, wie z. B. beim Trienter Dom durch den 
fchwerfalligcn Clellfchcn Kuppelbau vermuthet werden 
konnte. Gewiß aber kann man annehmen, dafs diefe 
Senkungen beider Pfeiler gegen Werten nicht neueren 
Datums find. Bei Betrachtung des heutigen Baube- 
flandes der Kirche ergibt fich aber die beruhigende 
Wahrnehmung, dafs diefe Pfeiler in ihrer heutigen 
Stellung feftltrhcnd lind und der ganze Bau in den 
Flügelmaucrn des Oucrfchiffes und fogar in den Mauern 
des Hauptfchiffes am Langhaustratfte noch weitere 
ausreichende Stütze findet- Es muß ferner conftatirt 
werden, dafs die Traggurten der Vierung in technifeh 
vervollkommneter Weife rcconflruirt worden find, dafs 
die Aufmaucrung fchr vorfichtig und forgialtig gefchah 
und das ganze Conltruftions-Syltcm der Vierung neuer- 
dings in vollen Verband und gemeinfamc Tragfähig- 
keit gebracht wurde. Ferner hat fich nach erfolgter 
Lockerung der Lchrgcriifte an den Pfeilern nicht die 
geringftc Bewegung gezeigt und befitzen diefelbcn bei 
ihrem vorzüglichen Materiale einen hinreichenden 
Uebcrfchuß an Kraft, um die ihnen durch die neue 
Kuppel auferlegte Lalt tragen zu können. 

238 In der Abbildung auf dem Inhattsblattc dtcfe.s 
Bandes erfcheint «las Siegel der krainifchen Stadt 
Weie/i/elburg, welches im XII. Band d. n. F. S. 1 l.Viil 
vom verdorbenen Confervator Augufl Diemitz bc- 
fprochen wurde. Das runde Siegel hat einen Durch- 
melfer von 35 Mm. und fuhrt die in kleinen Lapidaren 
ausgeführte Legende _S. pvrg. wexxelwerg - in dem 
von Perllinien eingefaßten Schriftcnrande. In einem ge- 
fch weiften dreieckigen Sehilde zeigen fich zwei Thürmc 
mit Spitzdach und je einem Doppclfenfter, dazwifclien 
eine crenellirle Mauer mit rundbogigein Thorc. Um 
den Schild ein Uankcn-Ürnament. 

239 Seit einer Reihe von Jahren hat fich der Aus- 
IchulJ des Cillier Mufcal-Vcrtines die fchone Aufgabe 
gcfleUt, die Burgruine ObtrCilli, welche ihm vom 
lleiermarkifchcn Landesausfchußc zur freien Verwal- 
tung und Gebahrting iibcrlatlcn wurde, zu confers iren. 
Vom befagten Landesausfchuße wurden diefem Vereine 
200 fl. zur Verfugung geftellt, um die dringetidlten und 
abfolut unabweislichenConfervirungs- Maßnahmen folbit 
durchzufuhren. Allein damit konnte wohl wenig, ja nur 
das äußerft Nothwendige erreicht werden. 



Ks unterliegt keinem Zweifel, dafs die Kelle der 
Burg Übcr-Cilli zu den großartiglten der Steyermark 
gehören und mit Recht verdienen, dafs ihrer Erhaltung 
eine ausgiebige Unterflützung zugewendet werde. 
Allein es ift ebenfo bekannt, dafs nicht bald eine Ruine 
diefcs Landes im baulichen Stande fo herabgekommen 
ift wie diefe; denn durch mehr als 1 20 Jahre, da fie 
noch 1760 zum großen Thcilc bewohnbar war. ift nicht 
allein nichts für die Erhaltung des Objeftes gefchehen, 
fondern ihm namentlich durch das Herausbrechen der 
Quadern an den Gebaudeecken und durch fyfteinatifch 
betriebenen Vandalimus arger Schaden zugefugt und 
deffen Verfall bcfchlcunigt worden. 

Der Mufeal-Vercin ift jetzt daran, die Mittel zur 
Durchführung der notwendigen Confervirungs-Arbei- 
ten zu fammeln, die recht ausgiebig einlaufen mögen. 

J40. (Heinrieh Wilhelm Graf von Wilczek -\ tj;y 
i: k. General-Feldmarfchtill.) 

In der gegen Aufgang an der Pfarrkirche zu 
Königsberg in Mahren befindlichen Capelle ift, wie 
Confervator Trapp berichtet, ein aus Marmor aus 
gehauenes Epitaphium aufgeteilt, welches von Kriegs- 
Armaturen und Trophäen umgeben mit dem Wappen 
und obenan der Büftc des Feldmarfchalls Heinrich 
Wilhelm Grafen von Wilczek geziert erfcheint. In der 
Mitte desfelben ift in einer Marmortafel folgende Grab- 
fchrift mit goldenen Lettern eingegraben: 

„Hic jacet pecator, hujus Capelle fundator ipiondam 
illustrissimus ac excellentissimus dominus dominus 
llcnricus Guiclmus S. R. J. Comcs de Wilczek Liber 
Baro de bona terra et HuStschin, dominus dominiorum 
Königsberg, Ustrau, Kreutzcnftein, Petrowitz, Reg: et 
Sacr: Caes: Reg: Catholice Majestatis actualis inti- 
mus et consiliac Aulae Cellici Consiliarius, Generalis 
campi Marfchalus, uniusRcgiminis pcdcstrisCoüonehis: 
Commemians fortolitii Glogovii, nee non supremus 
Commcndans.* 

Diefer Feldherr ilt den 19. Marz 1739 zu Breslau 
geltorberi und den 25. Marz hier in der Familiengruft 
beigefetzt worden. 

241. Ein römifches Denkmal aus dem Mittelpunkt 
der Stadt Wien, welches feit den fiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts vcrfchollcn war, ilt nach einer 
Anzeige des Confervators und Baurathes Profeflor 
Alois Haufer von ihm felblt im October diefes Jahres 
auf den .Materialplatzen des k. k. I lof-Stcinmctzmcifters 
Eduard Hau/er wieder aufgefunden worden. Ks ilt der 
im Corpus Inscr. lat. III 1 Nr 4583 ausfuhrlich behan- 
delte Grabltein aus weißem Marmor von etwa 1 65 M. 
Hohe und 0S4 M. Breite mit der Infchrift: 1'. Titius 
Finita* v(ivus) f(ecit] sibii et (I}ucundae, Civis Fil(iae) 
eonjugi 1 , I an (noriim) XL. Durch einen querlaufendcn 
Bruch ilt die zweite Zeile jetzt zerftort. Die über der 
Infchrift angebrachten Reliefs flimnien mit der von 
Grulcr nach Clufius gegebenen Befchreibung uberein; 
oben in einer zweibogigen nilchenturmigen Vertiefung 
zur Rechten des Befchauers die Halbfigirr eines vollbai • 
tigeu Mannes mit lockigem Haar, in der linken eine 
Rolle die Rechte an die Btolt legend, der Daumen 
und die beiden crltcn Finger find ausgedruckt, die 
übrigen eingebogen; zur Linken des Befchauers die 
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Halbfigur einer Frau mit Haube, diu- Rechte ebenfalls an 
die Krull legend, Zeige- und kleiner Finger atisgcftreckt, 
Daumen und beide Mittelfinger eingebogen; die Linke 
legt fie auf die Schulter einer in der Mitte angebrachten 
Httlbfignr, eines Madchens, das in der Linken einen 
Vogel halt und den ausgellrecktcn Zeigefinger der Rech- 
ten dem Schnabel des letzteren nähert. Ein fchmaler 
Fries darunter zeigt zwei Jagdhunde, die gegeneinander 
gekehrt einen Haien zcrfleifchen, wahrend eine Hündin 
« inem anderen Hafen uachfetzt; von letzterem ifl in 
Folge der Bcfchadigung des Randes nurmehr eine 
Hälfte fichtbar. Auch fehlen jetzt die I laibfaulen mit 




Fig. 17. (Wien ) 



dem einfachen Akanthos-Capitäl und der gewundenen 
Cannelurc, welche nach der Abbildung bei luiu mann 1 
die Inlchrift zu beiden Seiten einfaßten. 

Für die Stelle, an welcher das Denkmal aufgegraben 
wurde, ift der alterte Aufbewahrungsort wichtig, da 
vorausgefetzt werden kann, dafs es in der nachften 
Nahe desfclbcn zu Tage gekommen fei. Im allgemeinen 

'llill. til. il. lurrhrrthimg und •migrf.a'It« Nachricht »o« Jcr ktfiücn« 
n^.il Wien und ihr«! Votftjtllfn CK- Wie» 1770, III «97. 



lauten die alterten Angaben dahin, das Denkmal befinde 
fich auf dem coemeterium Sti Stephani Die genaueren 
Auslagen gehen fcheinbar auseinander, lallen lieh aber 
recht wohl vereinigen. Der Wiener BockfHSWaHZ (Mitte 
des 15. Jahrhunderts) bezeichnet den Aufbewahrungs- 
ort: „in sacrarii parictibus ecclesiae majoris ü . Pen- 
tiugcr; r -ui>cr coemetcrio aedis sti Stephani juxta 
portam ad inanum sinistram", CltUtUS (1580): „In coe- 
metcrio Sti Stephani, qua egredimur versus macelhim 
i.Fleifchmarkt) et Danubium, ad dexteram tabula est - . 

Zunachit wäre man verflicht diefe Ausdrucke auf 
das dem erzbifchoflichen Palais gegenüber liegende 
linke Seiten- l'ortal des Domes und das Sacrarium, in 
deffen parictibus da- Denkmal eingclaffcn war, auf die 
1 Hai hai .i. ( 'aj .eile / u be , iehen AI ein ( u Uld ' < t 
Gewahrsinann, der Wien lehr genau kannte und der Zeit 
narh zwifchen Bochens wan/. und Clufius licht, nämlich 
VV. Luzias ragt ausdrücklich, das Denkmal fei ,in pariete 
aulac cpiscopalis-, am Bifchofhofe fclbft cingelaiTen. 
Diefen fcheinbaren Widcrfprueh lort Fuhrmann, der um 
1770 noch den Stein Iah und die Angabc des Lazius 
beftatigt. Fr fchreibt a a. O. S. 497: „Dieler Stein ill 
innerhalb des Theres, wo mau vom Stcphans-Freyt- 
hof neben dem Bifchof-hof in die Kai nerftraße hinaus- 
geht, in die Mauer der Mettner 's Wohnung ganz niedrig 
eingemauert zu fehen", ferner p. 498: Auf dem Platz 
des erzbifchoflichen Hofes ftand vor Alters der Probil- 
hol, weichen Herzog Rudolph IV. bei Errichtung 
der Probftey bey St. Stephan dem Herrn Probil und 
Chorherren zur Wohnung gegeben. An dieler alten 
Probtkey befand lieh mehrbefagtes romifches Monument 
in derllohc eingemauert, fo hernach, als man den neuen 
Bifchofhol erbauet, von dort daher, wo es fichji-Uo 
befindet, überfetzt worden". 1 

Nach diefer genauen Angabe befand (ich unfer 
Denkmal von jeher nicht neben einem Portale von 
St. Stephan, fondern nachft jener Thür der Umfriedung 
iles Stephans -Frcithofcs (parictes sacrarii ecclesiae 
maj), die unmittelbar neben der Ecke angebracht war, 
welche der Bifchofhof mit feinen beiden Fronten gegen 
den Stephansplatz und gegen die Rothenthurm-Straße 
bildet ; die Thür ill in den alteren voiKaiier Jofeph II. fal- 
lenden Stadtplänen angegeben. An der dort befind- 
lichen Ecke des Bifchofhofcs war das romifche Denkmal 
eingeladen, fo dafs derjenige, welcher durch jene Pforte 
herausging, fei es in der Richtung gegen den alten 
Fleifchmarkt und die Donau, wie Clusiiis lagt, oder in 
die Karntncrllraße, wie Fuhrmann angibt, den Stein 
zur Rechten hatte; auch Peutinger's Ausdrucksweife 
erklart fich daraus; das Denkmal war nicht auf dem 
Stephans-FreithotTelbft, fondern über demfelben (super 
coemeterio) und zwar neben der linksfeitigen Thür (des 
Freithofes, nicht des Dome-] angebracht. 

Erll bei der Freilcgung de* Domes, ficher nach 
1770, ift der Stein verfchwunden, wahrfcheinlich im 
Sinne jener nüchternen Zeit als Baumateriale verkauft 
worden und kam nach Ausfage eines durch viele Jahre 
bei dem Ic. k. Hof-Steinmetzmeifter Eduard Haufer 
ange (teilten Beamten vor geraumer Zeit mit anderen 
Steinen von Baden wieder nach Wien auf den Material- 
platz, auf dein er jimglt aufgefunden wurde. 

Sehr wahrfcheinlich wurde allo unfer Denkmal bei 
Erbauung des Probil- jetzt Bifchofhofcs im 14 Jahr- 
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hundcrts gefunden; er gehörte wohl jener Straße an, 
welche nnchft der Hof- Oper von einer anderen Komcr- 
ftraße (Rcnnwe K — Votiv-Kirchc) abzweigte, um über 
die SpiegeigalTe und Rothenthurm-Straße an die Donau 
zu fuhren; ihre Linie ift bisher durch die romifchen 
Graber bei der Oper, den I'. P Capucinern, im Gott- 
weiher -Hofe und am Stockimeifen-Plalz gekenn zeichnet. 

Nach <!er guten Arbeit in Reliefs und Schrift, 
nach der Art Haupthaar und Hart zu tragen, wie fit; 
die männliche Büfte verriith, endlich nach dem Vor- 
kommen von Ligaturen, ' wird man die Kpochc M 
Aurels und des Septimius Severus, alfo etwa die Jahre 
löo bis 220 n. Chr. für die Zeit, in der unfer Denkmal 
entftanden ift , in Anfpruch nehmen können. Herr 
/: Ilaufer hat es der Antiken-Sammlung des Aller- 
hnchllcn Kaiferhaufcs als Gefchenk ubergeben. 

242. Von hohem IutcrclTe ift, aus der Budget- 
Vorlage für da- Jahr 1889 die Antrabe des Minifteriiims 
f.ir Ciiiius und Unterricht für archäologifche Zwecke 
kennen zu lernen. Wir finden die Dotation der Central- 
Commiflion in der gleichen Hohe, wie bisher mit 
11430 fl. und den Paufrhalbetrag für Reftaurirung alter 
Bamlenkmale mit 2500 fl. als ordentliche Ausgabe 
angefetzt. 

Als außerordentliche Ausgaben erfcheinen eine 
Subv ention von 2000 fl. an <!en Wiener Dombauverein, 
für die Kcftaurirung und theilweife Reconftruclion der 
Bellica in Sekau 5000 fl., für die Kcftaurirung der 
Dominicaner-Kirche in Friefaeli ein Staatsbeitrag von 
300ofl., zur Kcftaurirung des Glockenturmes in Spalato 
die vierte Kate mit 5000 fl., emilich für die Kcftaurirung 
des Domes in Sibenie» ein redlicher Beitrag von 
2000 fl. und als Staatsbeitrag zum Ausbaue des Domes 
in Prag iS 000 fl., wofür bisher vom Staate 320.000 fl. 
beigeftcuert wurden. 

Wir finden ferner einen Beitrag v on 15.000 fl, zur 
Kcftaurirung der Thürmc der heil. Georgs-Kirche am 
f lradkhin in Prag, für Bauhcrftcllungcn an der Francis- 
cancr-Kirchc in J'i/Jen 5000 fl., zur Reftaurirung des 
Portal- Vorbaues der St. Peters-Kirche zu Wien 11.000 fl., 
eine zweite Rate zur Fortfetzung der Keftaurirung der 
Maria Stiegen-Kirche in Wien 5000 fl., zur Inangriff- 
nahme des Wiederaufbaues der Thurme der llaupt- 
pfarr-Kirche in Wr-Ntujladi 12.000 fl., zur Fortführung 
der Reparatur des Marmorpflaftcr- im Dome zu .W.;- 
bttrg 3000 fl,, endlich für die Kcftaurirung der St, Bar 
bara Kirche in Kittleiiberg 6000 fl. 

Den archaologifcheii Unternehmungen füllen im 
allgemeinen Ijoo Ii. zugewentlet werden. Für die Aus- 
grabungen von Alterthumei 11 und den Ankauf von 
Fund Übjecten in Aautleja u. f. vv. werden beanfprucht 
2300 fl., für das Mufcum in Sfalato 1400 fl. und für 
die Grabungen in Salona 200O fl. 

Wir finden fomit für archäologifche Zwecke die 
Gcfanuntfumme von über 113.000 d.,\v as von Seite der 
Central -Commiffion auf das freudigfte begrübt wird. 

243. Die Ccritral-t'oniniitfion wurde auf den nicht 
genügend gefchützten Zuftand eines Stuckes blos- 
gelegten Molaik-Bodens aufmerk fam gemacht, der zu 
Weyeregg am Atter/ee am 22. September 1.SS3 auf- 
gefunden wurde. Dieics Bodcnftück ift ein Theil der 
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fehr beachtenswerthen Ueberreftc eines Römerbaues, 
bezüglich tleren Auffindung und Bloslegung, fo wie 
auch des Bcftrebcns, diefelben durch cntfprcchcnde 
Krwerbung in l-chere Verwahrung zu bringen, der 
Central-ComniilTion und ihrem Correfpondentcn Be- 
zirks-Hauptmann Melnitski die verdiente Anerkennung 
nicht verfagt werden kann. Leider blieb es nur bei dem 
Vcrluchc, diefen Mofaik- Boden in fichcres Ligen thum 
zu bringen, da man mit dciVcn Befitzcr nicht handeleins 
werden konnte. Das Stück diefes Mofaik Bodens, das 
blosgelegt (ich beim Befitzcr des Grundes in Weyeregg 
befindet, ift jedenfalls ein Fragment einer großem 
Bodcnbekejdung, zeigt eine breite aus drei bandartigen 
Anfätzen gebildete und mit kraftigem Randbefatze 
verfehene Bordüre von weiter und fchwarzer Farbe, 
vermengt in kleinen Partien mit Steinchen in gelber 
und rother Farbe. In der Mitte eines reich ornamentir- 
ten Eck-tjuadrates, das nur mit gconictrifch.cn Figuren 
geziert ilt, die Darftellung eines hahnähnlichen Vogels 
auf einem Afte fitzend. 

Betagter Molaik-Bodcntheil hat in neuerer Zeit 
flark gelitten; obgleich er fkh in einem Bretterverfchlag 
mit abfperrbarer Thür befindet , hat er fich dennoch 
ziemlich geändert, da fich der Rand ftark und ftellen- 
weifc weit hineinreichend abbröckelt und da in der 
Mitte hell flark blafenartigaufftcigcnde Anschwellungen 
zeigen. 

Alle Umftande deuten darauf, dafs die Ueberreftc 
eines lehr vornehmen Baues noch unter tler Krdc ver- 
borgen liegen. Auch an anderer Stelle des Ortes wurde 
ein eben fo fchoner Mofaikbodcn, einem Berichte des 
Confcrvators Straberger zufolge, vom Schulleiter 
Hartl bloßgelegt, doch wurde er vorläufig w ieder zuge- 
worfen. 

244 Der Sahburger Kuujhvrcin veranftaltete in 
der Zeit zwifchen dem I.Juli und 15. September im dorti 
genKunftlerhauie eine hochintcrcllante Ausftellung v on 
Kunll- und kunfthiftorifchen Gegenftänden vergangener 
Jahrhunderte, die lieh noch in diefem Kronlande finden. 
Der Kunll verein ging diesmal von feiner Gepflogenheit, 
alljährlich eine Ausftellung moderner Bilder zu ver- 
anftalten ab und war beftrebt gerade für heuer, als 
dem Jahre tles Kcgicrungs -Jubiläums Sr. Majeftal 
eine andere Ausftellung, gevv iliermaJicn alspatriotifches 
Unternehmen, zu veranftalttn. Bei der in Bezug auf 
Kunftthatigkcit und Kunftforderung durch die geg- 
lichen Fürllcn, den Clerus und reicht; Bürgerfchaft 
berühmten Vergangenheit des Landes gab man fich 
der berechtigten Hoffnung hin, tlafs viel intcreffnntes 
und weniger bekanntes wieder zum Vorfchein kommen 
wird, dafs das bekannte einer neuerlichen eingehenden 
Betrachtung zugcmittelt werde und dafs man zu einer 
gcwifTen Uebcrficht über die im Lande noch vorhan- 
denen Kunfticliatzc gelange. 

Alle die Erwartungen wurden erfüllt, viel fchoues, 
ja herrliches wurde der Berichtigung zugänglich 
gemacht, fo mancher bisher faft gar nicht bekannter 
Gegenftand kam ans Tageslicht und wenn auch nicht 
gerade vom Kcgiftrircn der Kunftgegenftande des 
Landes des üblen Beigelehmaekcs diefes Wortes wegen 
die Rede iein fnll, fo ift die derzeitige Fxidcnz der 
Objekte conilatirt und im Kataloge gewihermaLien 
doch regillrirt 
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Wir freuen uns lebhaft ob des Zuftandckommens 
diefer reichhaltigen Ausftcllung und hatten der Be- 
trachtung der vielen hochbeachtenswerthen Obje&e 
einen ausgiebigen Zeitraum gewidmet, fo wie wir uns 
fehr gern an diele gut inftallirte Expofition erinnern. 

Dcflen ungeachtet gehören wir doch nicht zu den 
Lobrednern derarchäologifchen Aufteilungen, denn fic 
bilden wohl den erften Schritt, fo manches wcrthvolle 
< >bjecl, das vielleicht Jahrhunderte in dcmfelben Befitze 
lland, beweglich zu machen, die Verkaufluft zu erregen, 
dem gierigen Händler den Gcgcnfland zu zeigen, und, 
fobald ein Objecl verkäuflich wird, tritt die Gefahr des 
Außerlandgehens desfelbcn drohend heran. An diefem 
Export liege weniger, wenn er fiel» mit dem Iniport 



patriotifchen Werke in hervorragender ja glänzender 
Weife betheiligt. 

Wir nennen vor allen den zwar der Anzahl nach 
nicht reichhaltigen, aber an Koftbarkciten reichen 
Domfiluitz. Es waren beifpielswcife ausgcflellt fechs 
Stuck Gobelins von ganz vorzüglicher Compofition 
und ebcnfolchcr Ausführung und noch in lebhafter 
Farbenpracht erhalten. Hoch intereffant ift ein ge- 
wirkter Wandteppich, ein ganz befonderes Stuck, 
eine deutfehe Arbeit, die wir in das 16. Jahrhunderts 
fetzen wollen, vorftcllcnd Chriftus am Kreuze. Wir 
fahen die herrliche Columba mit dem fchonen Email - 
fchmucke, das prachtvolle filbcrnc kleine Standkreuz 
mit dkm fchonen Filigran-Schmuck, das bronzene Guß- 




Fig. 18. (S»Uburg.) 



von werthvollen Antiquitäten das Gleichgewicht halten 
wurde. Atlcin die ofterreichifchen Provinzen find wohl 
ein prächtiges Terrain, alte Kunftgcgcnftande — 
namentlich in geistlichem Befit/c - - aufzufinden und Tic 
aus dcmfelbcn für das Ausland aufzunehmen, doch was 
hereinkommt ift ganz wenig und feiten werthvoll, l-'iir 
gute kirchliche alte Stücke kommt moderne Dutzend- 
SchundwaareübcrdieGränze herein, um zum Schrecken 
von Kunrtgebildeten die Altäre und Wände unferer 
Kirchen zu zieren. 

Doch kehren wir zu unferer Ausflellung zurück. 

Wie zu erwarten ftand. hat fich die hochwürdige 
Gciftlichkcit in und um die Stadt Salzburg an diefem 



Relief roinanifcher Provenienz, Chriftus am Kreuze vor- 
flellend, und das koftbarc Antipendium von ganz 
befonderem kunftarchäologilchcn Werthe (14. Jahr- 
hundert), das herrliche vicrtheiligc Flügel- Altarchen 
mit dem wunderbaren Email-Belatze (15. Jahrhundert), 
die beiden romanifchen Mitren u. f- w. 

Freilich übertrifft das Stift St. Peter mit feinem 
Schatze den des Domes, und wir freuen uns, dafs end- 
lich wieder einmal Gelegenheit gegeben war, einen 
größeren Theil diefer herrlichen Sammlung neuerlich zu 
fehen. Der große romanifche Spcifekelch fammt Patena 
{12. Jahrhundert), zahlreiche gothifche und Kenaiffance- 
Reltquiorc, ein folches mit Elfcnbeinbcfatz (13. Jahrhun- 



Google 



dert), ein romanifches Portale mit BrünzeCurvatura, 
ein filbcrncr gothifcher Haus- Altar, eine grünfeidene 
Glockcn-Cafel, zwei Mitrcn aus dem 12. und 13. Jahr- 
hundert und eine mit reichem Steinbefatz aus dem 
15. Jahrhundert erregten die Bewunderung der Be- 
fchauer. 

Das Frauenftift am Nonnberge hat in bereit- 
willigfter Weife einen großen Thcil feines reichen 
pietätvoll confervirten und archaologifch hochwich- 
tigen Schatzes der Ausftcllung zugewendet. Diefer 
A€t der Würdigung der Kunflforfchung verdient alles 
Lob und die wärmfte Anerkennung. Ein Aufzahlen 
der in überrafchender Anzahl exponirten Gcgcnftändc 
ift wegen der Fülle derfelben wohl fchwierig und da 
vieles fchon bekannt ift, auch unnöthig. Wir konnten 
den koftbaren Faltftuhl mit feinem Elfenbeinfchnitzcrei- 
Einfatzc und feinen Bemalungen (13. Jahrhundert), den 
fchönen romanifchen Paftoralftab (1242) bewundern, 
zahlreiche alte Bilderund gefchnitzte Figuren, Teppiche 
Stickereien und Kärtchen waren zu fehen. Eines Flügel- 
Altars wollen wir übrigens hier in wenigen Worten noch 
befonders gedenken. Bei geöffnetem Schreine zeigt 
(Ich im Karten die Gruppe dreier gefchnitzten Figuren 
in fitzender Stellung: St. Kupertus, St. Martin und 
St. I >ionyfius, darüber reiches fpitzenartig geflochtenes 
Abfchluß-Maßwerk ; auf den Flügeln als bemalte Flach- 
Reliefs Heiligenfiguren, und zwar je zwei im oberen und 
unteren Felde. Wir möchten als die Entrtehungszeit 
diefes fchönen fpät-gothifchen Schreines den Beginn 
des 16. Jahrhunderts annehmen (Fig 18). 

Wenn wir noch einzelner Gcgcnftandc, wie f:c 
von Kirchen und Privaten ausgeftcllt waren, geden- 
ken, fo erwähnen wir zunächft des fchönen gotlii- 
fchen Kirchcnftuhles aus St. Aiuirä bei Maria-Pfarr im 
Lungau, eine ganz vorzügliche Schnitzarbeit mit fchoner 
intarfirtcr Rückwand, entrtanden laut Jahreszahl um 
1474 (Fig. 19), die in ihrem Aufbaue eigentümliche 
};othifche Monftranzc, fowie einen gothifchen dreithei- 
ligen Chorftuhl mit reicher Schnitzerei aus der St. Leon- 
hards -Kirche in Tamswcg, den fogenannten Reife- 
Altar, ein zierliches gothifches Reliijuiarium in Gertalt 
eines dreitheiligen Altares aus vergoldetem Silber 
(1443) ebenfalls von dort. Jedenfalls laßt fich confta- 
liren, dafs im kirchlichen Befitze noch fo manches kofl- 
barc Stück fich befindet und dafs für den Archäologen 
die falzburgifchen Kirchen noch recht vieles für fein 
Studium und zur Befichtigung vorzuweifen vermögen ; 
felbrt in ganz befcheidenen kleinen Landkircben 
findet fich fo manches beachtenswerthe Stück. (Schluß 
folgt.) 

245. Confervator Graus hat an die Ccntral-Com- 
miffion berichtet, dafs im Inneren des in Rcftaurirung 
begriffenen Karners zu Hartberg bei Abnahme der 
Tünche Spuren alter Wandmalereien aufgefunden 
wurden, die auf eine fruh-gothifche Entftchungszeit 
deuten. Es ill Vorforge getroffen, dafs diefe Malereien 
in pietätvoller Weife bei der Rertaurirung nicht nur 
gefchont, fondern auch bloßgelegt werden. 

246. Confervator Smirick hat an die Ccntral- 
Commiffion über die Rertaurirung des Innenraumes 
von St. Donata in Zara, welche mit O&nbcr beendet 
wurde, berichtet. Es wurden funfFenrter in der Kuppel 
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und fünf auf den Stiegen wieder geöffnet, zwei moderne 
Mauern und die Refte des Fußbodens aus der Zeit der 
Verwendung des Gebäudes als Militär-Magazin befei- 
tigt ; auch legte man zwei bisher vermauerte Marmor- 
faulen bloß, alle Bogenthüren und Fenftcr der alten 
Kirche wurden erfichtlich gemacht. Dem Berichte 
zufolge foll das Monument durch die erreichte gute 
Beleuchtung und, weil zum großen Theile wieder 
zurückgeführt auf dicurfprünglichc Geftaltung, wefent- 
lieh gewonnen haben und wird nun von den Befuchcrn 
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beifällig aufgenommen. Befonders überrafchend follcn 
die Licht-Effeele und perfpeclivifehen Durchblicke auf 
der Galerie fein, wofclbft die gelammcltcn Objcftc in 
chronologifcher Reihenfolge aufgeftellt find. 

247. Das Minirterium für Cultus und Unterricht 
hat der Central-Commiffion die Mittheilung gemacht, 
dafs dableibe in Würdigung der hierfeiti^en Antr.igcfur 
die Rertaurirung der Chorgeftühle in der Franciscaner- 
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Kirche zu Zara eine Staatsfubvention von iooo fl. 
bewilligt unter der Vorausfetzung, dafs die weiteren 
Korten anderweitig gedeckt werden. 

248. Confervator Ritsinger hatte an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs in Lorch die in das obere 
Gefchoß des am dortigen Fundhofe rtchenden Karners 
führende Doppcltreppe reconftruirt wird. An der 
Außeiifeite diefcs Karners haben fich Spuren eines 
alten Gemäldes (Chriftus wird auf den Balcon gezerrt) 
erhalten. 

249. Confervator Righetti machte die Mittheilung, 
dafs es in Abficht ftehe, vom Caftcll Gimino in Iftrien 
einen Eckthurm zu demoliren. Diefer runde Thurm hat 
gar keinen archaologifchen Werth und irt in die 
Kii xhcn-Facadc eingebaut. Die Vcftc bcfitzt übrigens 
noch zwei weitere gleiche Thürme. Es irt nun die Abficht 
den Thurm zu befeitigen, um die Kirchen-Facade voll- 
rtändig hcrzurtcllen, womit fich die Central-Commiffion 
einverrtanden erklart. Die wenigen decorativen Hei- 
gaben, wie ein fteinerner Adler, werden an paffender 
Stelle confervirt werden. 

Weit wichtiger irt die Nachricht, dafs an den 
Innenwänden der alten Schloßcapelle wie in den 
Feldern des gothifchen Gewölbes fich fehr alte Wand- 
malereien — derzeit mit Tünche überdeckt — finden. 

250. Confervator Ricivel hat an die Central-Com- 
miffion berichtet, dafs in der dreifchiffigen Pfarrkirche 
zu Schweiggers (Nicdcr-Ocrtcrrcich) gelegentlich der 
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Fig. 20. (Schwcigßcrs.) 

Aufteilung eines neuen Seiten-Altars, Spuren alter 
Wandmalcrciaufgefunden wurden. Nach theilweifer Ent- 
fernung der Tünchkrurte zeigten fich die Oberkörper 
dreier gekrönter weiblichen Figuren, wahrfcheinlich 
St. Margaretha mit dem Drachen, St. Katharina mildern 
Kinde und St. Barbara. Rechts zeigt fich noch ein 
weiblicher Kopf mit Kopftuch, ohne Heiligenfchein, 
daneben finden fich noch Umritte einer fünften Figur. 
Der Charakter der Zeichnungen laßt die Annahme 
der Anfertigung zu Ende des 14. Jahrhunderts zu. Die 
alte fteinerne Menfa zeigt an der Deckplatte und an 
den fenkrechten Tifchkanten früh-gothifches Profil. In 
der Kirche irt noch ein romanifchcr Taufftcin erhalten, 
zwölfeckig mit rundem Schalcnrandc auf vier Löwen 
ruhend, die kleine Köpfe Zwifchcn den Vordcrtatzen 



halten (Fig. 20}. Als Verfchluß eines Fenfters im Para- 
mcnten-Raumc fand der Confervator die fchmiedeiferne 
Gittcrthur des jetzt vermauerten Sacraments-Haus- 
chens. Selbe Thür kam in das Mufcum des Stiftes 
Zwcttl. Auf dem derben Kirchthurme, der zwifchcn 
Schiff und Prcsbytcrium fteht, hängen zwei Glocken, 
die eine flammt aus 1649, die größere aus 1667, letztere 
hat folgende Infchrift: „Durch Feuer bin ich geflofien, 
Simon Urndorfcr zv Krems hat mich gegolTen." 

251. Es kommen uns in neuefter Zeit recht ver- 
(timmende Nachrichten über die Renovinmgs/ucht 
fo mancher Pfarrer zu. Namentlich find es die modern- 
gothifchen Altare, welche mit Vorliebe gepflegt werden 
und deren Aufrtcllen förmlich zur Manie wird. Es wer- 
den diefen Neuerungen zuliebe Allare der in unferen 
Landern fo fruchtbaren Harockkunft entfernt, um der 
importirten wcrthlofcn Waarc Platz zu machen. Die 
alten ausgemurterten Altäre, die der modernen Gc- 
fehmacksreform nicht mehr zufagen, wenngleich fic für 
die damalige Kunrtperiode von Wichtigkeit find und 
oft localhiltorifchcn Werth befitzen, und auch gewiß 
weit befler als der neue Erfatz find, wandern auf den 
Kirchenboden oder in eine Rumpelkammer, wo fic 
verfallen, wenn nicht einzelne Thcile eine anderweitige 
Verwendung finden. So erzählt man, dafs die als Dach- 
ftützen einer Kegelbahn in einem Gafthaufc verwen- 
deten Säulen von dem caffirten Hoch-Altar einer 
großen gothifchen Kirche in Obcr-Oertcrrcich flam- 
men, wofelbft fie als Gebälkträger dienten. 

252. Die Kirche zu Di/ach bei Steyr foll theilweife 
umgebaut werden. Einem Berichte des rührigen Confcr- 
vators Rilsinger zufolge zeigen fich an dem Gebäude 
drei Hauperioden, davon die alterte (gothifche) fich 
auf das Presbyterium mit dem zur rechten Seite be- 
findlichen quadratifchen Thurme bezieht. Das Presby- 
terium zeigt polygonen Abfchluß und hat drei fpitz 
bogige Fenlter mit neuem Maßwerke und neuerem 
Rippcneinfatz. Außen dafelbft und links einmal abge- 
fetzte Strebepfeiler. Etwas jünger irt das Schiff, deflen 
Abfchluß, der jungfte Theil, um 1698 cntflandcn i(l, 
baufällig irt das Kirchenfchiff. Der Hoch-Altar irt 
durch einen fogenannten gothifchen Altar erfetzt, der 
alte war ein Werk des bekannten für feine Zeit fehr 
beachtenswerthen Tifchlcrs Mathias Guggengigl in 
Steyr. 

253. Confervator Dr. Jenny hat zu Ende Oftobers 
an die Central-Commiffion berichtet, dafs bei Gelegen- 
heit der Aushebung des Trockendockes am Bregenser 
Hafen in der Tiefe von 6 80 M. unter dem Terrain, 
bcziehungswcife5 - 6oM. unter dem Pegelnullpunkte eine 
eiferne Schwertklinge gefunden wurde. Die Fundftelle 
irt fehr bedeutfam, fie irt nämlich die Schcidungsflächc 
zwifchen dem urfprünglichcn Sccletten und dem groben 
Geldliche des in der Nahe ausmündenden Steinebaches. 
Das Schwert war bei feiner Auffindung verbogen, 
wurde aber fofort in die gerade Gcftaltung gebracht, 
was auf weiches oder fchlccht gehärtetes Eifen deutet. 
Ein kleiner Ring aus gleichem Metall, entweder zum 
Griffe oder zur Scheide gehörig, lag bei der Klinge, 
fiel aber in das Waffer. Eine Rippe und das Unterkiefer 
eines Pferdes fanden fich an derfelbcn Stelle. 
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Die Klinge ill zweifchneulig, 6 55 Min. lang, wulbt 
ficli gleichmäßig zur Mitte, wo fie 5 Mm. Dicke erreicht, 
die Mache glatt, ohne Gratt oder Kinne, auch ohne 
Marke. Iiis ungefähr 120 Mm. von «1er zugerundeten 
Spitze verjüngen fich die geradlinigen Schneiden von 
45 35 Mm. llreite. Der Uebergang in die Zunge 
erfolgt, wie deutlich erkennbar, in einer zweimal nach 
außen und einmal nach innen gerundeten Linie ohne 
Abrät* anfchlicßcnd utul 112 Mm. meflend. Fundort, 
Form und BefchalTenheit weifen auf die La TCne Zeit. 

J54. Confervator Sterz hatte Mitte September mit 
Unterstützung der Central-Commiffion in Jarmerie bei 
y.uaim Probegrabungen vorgenommen und diefelben in 
ganz zweckentfprcchcnder Weife durchgeführt. Das 
Ergebnis ill die Feflflcllung einer vorgefchichtlichcn 
Fundflattc, deren Beltatul in die jüngere Steinzeit 
zurückreicht, deren Charakter, ob Anficdlung oder 
llcgrabnisltattc, (ich jedoch nicht vollkommen Sicher- 
Hellen laßt, wenngleich die Verfchiedenartigkeit tler 
Funde fur das crflere Spricht. 

Man fand an verfchiedeuen Stellen, aber «loch nahe 
bei einander, ein zerdrücktes (iefaß, einen halben Stein- 
hannner, ein kleines, verziertes Mefferchen, den Hoden 
eines Gefäßes mit Brandknochen, viele Topffchcrbcn 
von Gefäßen theils noch nicht auf der Scheibe ent- 
llandcn. 

255 Confervator Straberger hat im Scptcinbcrd. J. 
einen vorläufigen Bericht über die begonnene Durch- 
forfchung einer prähiftorifchen ziemlich ausgedehnten 
Grabftatte auf dem Siedelberge erllattet. Die Hügel 
befinden fiel) auf bewaldeten Hohen zwifchen dem 
Mattigfluße und dem Engelbache in faft gerader Linie 
und in gleichmäßigem Abllamie und haben auffallende 
Aehnliclikeit mit den von dem genannten Confervator 
«lurchforfchten Hügelgräbern bei Uttendorf. 

Zur Zeit der Berichterstattung hatte Confervator 
Sl raberger erft drei von den acht Hügeln durchforfcht. 
Sammtliehe Hügel find kreisrund, haben einen Durch- 
meiTer von circa 18-20 M. und erheben fich im Mittel 
auf c. 1 — 15 M. Man machte bei allen drei Grabern die 
Wahrnehmung, dafs die Grabfohle mit Lehmboden 
feftgeftampft war, darauf breitete fich eine ziemlich 
machtige mit Afchcnreftcn gemifchte Afchenfehichte 
aus, in welche die Grabesbeigaben theils im Mittel- 
punkte der Afchenfehichte, theils in geringem Abftamlc 
von «1er Mitte eingebettet waren 

Der erfte Hügel enthielt zwei Pfcrdetrcnfen. Ringe, 
Spangen, große und kleine Knopfe, ein halbe Dolch- 
klinge, alles aus Eilen, der Griff aus Holz zerfiel, Scher- 
ben; der zweite wohlerhaltene Armring aus Bronze, 
Thon- und Graphitfeherben; der dritte Scherben von 
vier kleinen Topfen, thcilweife bemalt. 

2\Cy Herr Corrcfpondent Hrase in Neu /ladt a. d. 
Mettau in Böhmen berichtet über den Kund eines vor- 
zuglich erhaltenen Bronzcfchwcrtes mit reich verziertem 
Griffe, welches der Bauer Nicolaus Rydlo in Nalwfan 
bei Neu/ladt a. d. M. zufällig bei der Bestellung feines 
Feldes atisgeackert hatte. Diefer Fund veranlagte den 
Herrn Correfpondentcn, im Mai dieScs Jahres auf der 
Fundltcllc Nachfchau zu halten, wobei fich nach der 
Anficht desl'elben ergab, dafs dafelbll eincvorgcfchicht- 



liche llegrabnisllatte beftanden habe, welche durch die 
fortfehreitende Bodenbearbeitung zerrtort worden ill. 
Nachgrabungen führten auf die Rellc von Stcingra- 
bern, deren Inhalt zumeift aus zerdrückten Gefäßen be- 
fland, welche zum Theile das bekannte Wellen-Orna- 
ment zeigen. Außer den Gefäßen wurden noch ein 
Thonwirtel und mehrere eiferne Meffcr gefunden. Diefe 
Funde liehen mit dem Bronzefchwerte begrcillichcr 
Weife nur in einem rein ortlichen Zufammenhange. 
Die bei dem Grabungen erzielten Funde hat Herr 
Confervator Hrase dem Landes-Mufcum in Prag zu- 
gewendet und es wird gleichzeitig Vorforge getroffen, 
dafs auch das Bronzefchwert vor Vcrfchlcppung 
bewahrt wird. 

257. Correfpondent Hrale hat der Central Com 
miffion in nciicrter Zeit iiitcrcflantc Mittheilungen iiber 
eine große HcidcngrabStätte gemacht, die fich bei 
Beehyn befindet. Fr bezeichnet diefe Stätte als nur 
einen Thcil jener großen heidnischen Nekropole, die 
bei der Stadt JisteLnic beginnt und fudöftlich gegen 
Muhlhaufen fortfehrcitet, von dort ziehen die Graber 
an beiden Seiten der Smutna gegen Scpekov, Oporany, 
Bernardic u. f. w.. wo es ihrer vor 20 Jahren viele 
Hundertc gab. und wo fich heute noch die meiden 
befinden, dann gegen Dobronic , Bcchyn bis gegen 
Moldautcin. 

Viele diefer Graber wurden bei Anlage der Bczirks- 
ftraße namentlich jener von Beehyn nach Bernardic und 
Opofan ftark befchädigt, indem die Arbeiter die Steine, 
au« denen die tncillen Gräber beliehen, herausnahmen 
um fic zum Straßenbaue zu verwenden. Correfpondent 
//rase hat viele diefer Gräber unterfucht. Die Fund- 
gegenftandc, wie Urnen, Bronze, Spangen, Ohrgehänge, 
Handringe, Sicheln, Lanzcnfpit zen, Schwert, kamen 
theils in das königl. böhmifche Mufeum, theils in das 
Schloß zu Beehyn (Furfl Paar;. Correfpondent Hrase 
meint, dafs die Graber bei Bcchyn nicht einer einzigen 
Nation, fondern deren mehreren angehören und be- 
weifen. dafs diefe Gegend, fo wie jene von Moldautein 
bis ßudweis in der alterten Zeit bewohnt war Die 
Graber lind in ihrem Baue verfchieden. Aus Krde allein, 
aus Erde und Steinen, aus großen Steinen, manche 
niedrig, manche bedeutend hoch. Die Beigaben mit- 
unter febr roh gearbeitet ( Urnen, Bronze), manche zei- 
gen eine gewilTe Technik. Auch haben fich bei Katay 
und Kozin am rechten Ufer der Smutna Ueberrefte von 
Erdwohnungen erhalten. Ks mögen ccltifchc, marko- 
manifchc, flavifchc Volker über diefe Stellen gezogen 
fein. DasSttulium diefer Graber wäre hochft erwünfeht. 

258. Profcfl'or Frankl in Klagenfurt hat an die 
Central- Commiffion berichtet, dafs er in lli'lr/i im 
mittleren Lavantlhale Spuren einer prähiftorifchen Be- 
fefligung gefunden hat. An der oberften Kuppe der 
Vordcrwolch nämlich finden fich im Walde der Länge 
nach geradlinig fortlaufende Steine, ähnlich Reiten ein- 
geftürzter Mauern und konnten als drei Seiten eines 
Vierecks gedeutet werden, die vierte Seite gegen Nor- 
den an einem Schwach abfallenden Lehne gegen Sumpf- 
terrain ift nicht mehr erkennbar. Die Hauptfrotit von 
Orten nach Welten mißt 400 M., die vollftämiig gerade 
laufenden Steinten haben eine Breite von bis 3 M. 
Die drei Mauern umfehließen das obcrltc Plateau des 
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Berges. Von dcmfclben trennt fich weftlich im Winkel 
von 80° ein Zug gegen Norden 210 M.Auf der Oftfeite 
des Steinwalles zweigt ein Arm in einem Winkel voti 
110—120° abbisauf 90 M. Lange Im ofllichen Winkel 
ift eine Muffe von Steinen ahnlich einem cingeftürzten 
Thurm angehäuft, doch fanden fich keine Untermauer- 
fpuren. Es ift wahrfcheinlich, dafs diefe Steinlagcn die 
letzten Kelle einer alten Holzburg find. Man durfte bald 
größere, bald geringer große Steine zur Verftärkung 
des hölzernen ÜmfalTüngswerkes verwendet, dann mit 
Krde beworfen haben. An der vierten Seite, weil 
Sumpf, war keine Urnwallung nöthig. Im Winkel der 
weftliehen und fiidlichen Front flößen die Steinlagen 
etwas nach Süden in zwei kurzen Ausläufern vor und 
von einander 6 M. entfernt. 

259. Correfpondent Dr. Jofcfli Mayer in Wr.-Ncu- 
rtadt hat an die Central Commifiiou berichtet, dals im 
Jahre 1887 gelegentlich eines Villenbaues in llirtenberg 
eine Bronze- Fibula gefunden wurde, die fich zur Zeit im 
Archiv zu Wr.Neuftadt befindet; auch im heurigen 
Jahre follen in der Nahe der voi jährigen Fundftellc viele 
pr.düllorifche Gcgcnftande gefunden worden fein, doch 
blieben fic in den Händen der Arbeiter. In Winzendorf 
wurden einige romifchc Grablleine gefunden, doch 
hat der Finder fie wieder vergraben, da die Bcfich 
tiger ihm den Weingarten zu lehr zufammentraten. 
In St. l.gyden werden feit zwei Jahren wiederholt 
Funde gemacht gelegentlich von Grundgrabungen für 
Ilausbauten; fo ein von Quaderfteinen eingcfchloffenes 
Grab mit einer gekehlten Platte uberdeckt und Gebeine 
enthaltend. Nahe dabei zwei Töpfe, beide zerfchlagcn 
und darin kleine Urnen; bei «liefen Gefallen fand man 
ein eifcines lnflrumcnt, eine Art Meffer. Auch kam 
man auf einen Luwcnkopf, etwa M. hoch, leider 
fehr vcrftümmclt durch die Ausgrabung. An anderer 
Stelle fand man Topflcherbcn, dann fchönc- Ziegel mit 
den eingedruckten Fußtritten eines Hundes ir). 

260. Correfpondent Vr ofeifor ßenedet/i in Pifino hat 
an die Central-Commiffion über feine Wahrnehmungen 
bei der weiteren Forfclnmg nach dem Laufe der 
tomifchen Straße /wiiehen Veli-Breg in Ditbloblak 
gegen Gln rdofclla berichtet. Bcfonders bemerkbar find 
die Spuren, welche überhaupt und im Ganzen fehr 
deutlich erfeheiiien, eines noch jetzt fehr gut erhaltenen 
SteinpflaUcrs gegen Kattun zu. Die bearbcitctenSteinc 
find fall nebeneinander gelegt, meift Quadern von 
10 — 20 Cm. In gerader Richtung nach C'herfiela ober- 
halb Starigrad waren die Wegfpuren ftcllcnweife 10 M. 
lang erkennbar. Auch beim Orte Draga ergaben fich 
diei'clben Wegfpuren, ein 25 M. langes Stcinpflaflcr. Bei 
einem Uebergang über einen Bach foll noch vor 
Jahren an beiden Ufern die Briickeninauer zu erkennen 
gewefen fein. Ks ift nicht unmöglich, dafs dies diefclbc 
Straße ill, die im 7 Jahrhnndert zur Zeit des heiligen 
Niccphorus c.viftirle. 

Kin anderes Stuck Weges conftatirte Profeffor 
Beiiedetti als von der S. Giufeppe Brücke am FlulTc 
I'oiba bis dicht an die Sta<lt Pifino beim Friedhofe 
führend, Der Weg hat eine gerade Richtung und ift 
von eigenthumlicher Krfcheinung. Die Pflafterftcinc, 
weiche mitunter 30 Cm. groß find, crfchcincn fenkrecht 
in den Boden cingefetzl. Ueber die Stadt hinüber fetzt 



fich diefer Weg gegen Pola fort, u. zw. bei Scllani. Das 
Steinpflaftcr, ftcllenwcifc unterbrochen, zieht fich 100 M 
lang fort. Die Breite des Pflafters erreicht 3—4 M. 
Auch beim Canusberg bei Sermani und Ikrtoffi finden 
fich Spuren dicferStraße, doch erreicht fie nicht Bertofi, 
das auf einer Anhöhe liegt, fondern zweigt rechts gegen 
Gimino. 

Im Mai d. J. wurden beim Ausbau eines Feldes 
am Burgerberg (Orlicek) bei Pifino drei einfache 
romifchc Graber gefunden, zwei davon find groß. Man 
fand darin grün- und blaufarbige Perlen, eine Haar 
nadcl und Scherben von Cacrimadoricn. 

261. Dr. /lg hat in einer der letzten Sitzungen mit 
Recht die Aufmerkfamkcit der Central-CommilTion auf 
die ihm wohlbekannte fehr intcrelTantc fogenannte 
Sternbergfche Capelle an der Erzdechantei Kirche in 
ni/en gelenkt. 

Der gegenwartige Zuftand diefcs Kleinods, eines 
gothifchen Baudenkmales, ift geradezu ein trofllofer. 
Kine in neuefter Zeit durchgeführte Untcrfuchung hat 
leider ergeben, dafs die reichgegliederten Strebepfeiler 
faft ganz verwittert und ausgewafchen find, da dic- 
fclbcn wie der ganze Capellenbau aus weichen Sand- 
fteinen hergeftcllt find. Diefc Pfeiler mit ihrem Blend- 
maßmerk find cbenfo wie die Wände unter den Fcnftern 
ftcllcnweife vor langer Zeit mit Cementmörtel aus- 
gebelfert worden. Die reichen Pfcilcrgicbel und die 
feitwarts angesetzten Fialen find durchwegs fo aus- 
gebrochen und verwittert, dafs man kaum viel erkennen 
kann, die Bckrönungs- Fialen fehlen ganzlich. 

Auch die reich profilirten Fenfterlaibungcn find 
ziemlich fchadhaft, desgleichen das Maßwerk in den 
drei großen Fenftern, die, aber nicht reparirbar 
eifcheinen, was auch mit den Sohlbänken und Gefimfen 
der Fall ift. Auch ein arger Sprung hat die Mauer 
der Langfeite bis zum I lauptgefimfe durchriffen. 

Was das Innere der Capelle betrifft, fo ift das 
fchlimmftc, dafs das fchöne Sterngewölbc mit zwei 
herabhangenden Schlußftcinen durch vor Jahren herab- 
gellürztes Giebelmaucrwerk durchgcfchlagcn und in 
Folge deffen ganz befeitigt wurde. Heute deckt den 
Raum ein proviforifches flaches Dach. 

262. Das k. k. Minillerium für Cultus und Unter- 
richt hat fich in wohlwollender Furforge um die Erhal- 
tung unferer alten Denkmale veranlaßt gefehen, den 
Maler Franz Jobß nach Brixen zu entfenden, um die 
Verhältnifie der Wandmalereien im dem dortigen Dom- 
kreuzgange zu lludiren und ein Gutachten über deren 
Confervirung bczichungswcifc Reftaurirung abzu- 
geben. 

Es ift dies keineswegs eine Aclion allemcuefter 
Zeit, denn fchon vor zwei bis drei Jahren wurde der be- 
kannte Reftaurator Karl Schellt in zum gleichen Zwecke 
nach Brixen entfendet. Selber hatte eine Reihe von Vor - 
fchlägen gemacht, die vorerft die bauliche Sanirung 
des Kreuzganggebaudes und vornehmlich die Ent- 
feuchtung der Wände zum Ziele hatten Schcllein's 
Tod follte jedoch die Abfichten des Miniftcriums, 
für die Flrhaltung der befagten Gemälde zweckmäßige 
Maßnahmen durchzufuhren, nicht floren und damit 
erklart fich die eingangs erwähnte Kntfen lung Jobft's. 
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Derfclbe hat nun einen Bericht über feine Wahr- 
nehmungen erflattet, dem wir einiges auf die heutige 
Sachlage bezügliches im nachfolgenden entnehmen. 

Es wird in dem Berichte conftatirt, dafs die zur 
Sanirung des Gebäudes getroffenen Maßnahmen aus- 
reichen und befriedigen. Die Bedachung des Gebäudes 
ift gut, die neuen Dachrinnen fammeln das RegenwalTcr 
ohne dafs es über dicfclbcn hinausfpritzt und die 
Malereien in den Arcaden fehädigen kann, die Ausguß- 
rohren in den Ecken find entfprechend angelegt und 
werfen das Waflcr weit in den Hof hinein, auch die 
Entfernung des Mörtelanwurfes an den Wänden vom 
Fußboden bis auf I M. I lohe hat für die Austrocknung 
der darüber befindlichen Wandpartien die beflen 
Folgen gehabt. 

Freilich ift noch eine Maßnahme dringend nöthig, 
nämlich die Tieferlegung des Niveaus des Kreuzgang- 
hofes, von welchem bis jetzt die Bodenfeuchtigkeit, weil 
es hoher liegt, gegen die Kreuzgang- Außenwände 
fickert. üiefe Tiefcrlcgung muß wohl bis zum Zeitpunkt 
der Kcgulirung eines außen nahe vorübergehenden 
Canals, die in Ausficht fleht, und ohne welche eine 
erfolgreiche EntwäfTcrung des Hofes nicht möglich 
w.ire, verfchoben werden. 

Alle oberen Wandflachen des Kreuzganges, fowic 
die Gewölbe feheinen trocken und gefund zu fein; zwar 
finden fich im Anwürfe der Wände viele hohle Stellen 
zu allcrmcifl an den Vollwanden in jenen Partien, wo 
Grabfteine aufgeflcllt waren, die bekanntlich die Wand 
maiereien fo arg gefchadigt hatten. 

Ucbrigcns erfcheint keine weitere Gefahr des 
Abbröckeln«, bei gehöriger Schonung können die 
hohlen Mörtclfchichtcn noch lang in ihrem Bcftande 
erhalten bleiben, wenn der Sockelbcwurf entfprechend 
erneuert und durch Kinführung einer horizontalen 
Ifolirfchichtc von Asphalt die noch etwa aufzeigende 
Feuchtigkeit abgehalten werden wird. 

Der allgemeine Eindruck des ganzen Kreuzganges 
wird als ein fehr unfreundlicher gcfchildert, weniger 
durch den fehadhaften Zuftand der Malereien, als durch 
die großen rohenMortelflächen und verputzten Sprünge, 
durch die fehr häßliche neuere Ergänzung der Kippen- 
bemalung, am mciflen aber durch die Färbung aller 
fchon ganz fehlenden Theilc und ganzen Gewölbe mit 
grellller blauer Farbe. Die an den Dom anftoßende 
Nordfeite des Kreuzganges hat jedenfalls durch viele 
Baubewegungen des Domes am flärkften gelitten und 
macht den fchlimmften Eindruck, ungeachtet hier die 
älteften und bedeutendflcn Malereien zu finden find. 
Ks wäre übrigens möglich, dafs diefe Malereien, wie 
auch behauptet wird, in früheren Jahrhunderten über- 
malt worden find. 

Viel greller tritt die in den vierziger Jahren erfolgte 
Ucbermalung in den Gewölbcfeldern der Weft- und 
Südfcitc vor die Augen. Diefe zu entfernen ift wenig 
Hoffnung, denn fie dürfte mit fetter Tempera gemacht 
worden fein und haftet dort, wo fie nicht fammt der 
Original-Malerei abblättert, fehr gut auf der Mauer. 
Merkwürdig ifl, dafs die Wandmalereien fehr wenig 
oder gar keine Ucbermalung und fafl überall ihre 
Urfprünglichkeit zeigen. 

Um in Kürze auf die einzelnen Partien einzugehen, 
fei bemerkt, dafs das I. Gewolbejoch ganz übertüncht 
war und crfl in neuerer Zeit abgekratzt wurde, und 



dadurch die Malereien fafl ganz verfchwanden. An 
der Hofwand find fie fafl erblindet, bclTer an der 
gegenüber. Im 2. Gewölbejoche find die Gemälde 
beffer erhalten, aber zu ftark übermalt. Auch im 
3. Gewölbe find die Darflelliingcn gut erhalten und 
durch Ucbermalung wenig gefchadigt. Das Wandbild 
dagegen ifl in den unteren Partien ftark verletzt, das 
gleiche gilt vom anderen Wandbildc (Kreuzigung). 
Das Gewölbe im 4. Joche ift wohl das befterhaltene, 
nur die blauen Gründe feheinen überftrichen. Die 
Wandbilder find fehr fchadhaft. Die Bilder im 5. Ge- 
wölbe find alle übermalt, doch fällt die Ucbermalung 
leicht ab; die Wandbilder find fehr fchadhaft und 
übermalt. 

Von den acht Gewölbe Darftcllungen im 6. Joche 
find ficben wenn auch übermalt gut erhalten, eine fehlt 
ganz. Die Wandbilder überaus fchadhaft. Im 7. Joche ift 
mit Ausnahme einer Partie des Wandbildes alles fehr 
fchadhaft. Im 8. Joche fehlt von den Gewolbemalereien 
ungefähr die Hälfte, der Reil ift ziemlich gut erhalten. 
Das Gewölbe des 9. Joches enthält zwölf Darftcllungen 
in Medaillon-Form, wovon eines fall ganz fehlt. Das 
Ganze ift durch roh verputzte Sprünge fehr vernach- 
läßigt. Im 10. Joche ift die weltliche Kappe fehr zerftört, 
alles andere recht fchadhaft. Der Zuftand der Wand- 
bilder ift ungünftig. Am 11. Gewölbefeld finden fich viele 
verputzte Flächen und fonflige bedeutende Schäden. 
Das gleiche gilt vom 12. Joche. Von den Gemälden am 
13. Gewolbejoch hat fich nur die Darftellung der Him- 
melfahrt Chrifti reftlich erhalten, alles übrige ift blau 
zugeftrichen. Die Wandgemälde fehr fchlecht. 

Das 14. Gewölbe enthält fechs fehr fcliadhaftc 
theilweife verbleichte Bilder, auch die Rippcnbcmalung 
ift verfchwunden, die Wandbilder ftark befchädigt. Am 
15. Gewölbejoch hat fich nur das Bild eines Fngcls 
erhalten, alles übrige ifl blau zugeftrichen. Die Wand- 
gemälde find äußerft fchadhaft. In den folgenden fünf 
Gcwölbcfcldcrn befinden fich keine Malereien mehr. 

Die Reftaurirung dürfte daher, wenn fie zu Stande 
kommt, fehr umfangreich, langwierig und koftfpiclig 
werden. 

263. In dem Anzeiger des germanifchen Mufeums 
zu Xurnbc rg (Ocloberheft 1888) wird als Notiz S. 153 
mitgcthcilt, dafs in der Parkgaffc zu Wien am 
10, September d. J. unter einem uralten Akazienbaum 
die Hruchllücke zweier Kronen gefunden worden feien. 
Die kleinere ift eine Zackenkrone mit ungefähr 60 
Steinen, die größere mit einer reicheren Anzahl von 
Diamanten und Smaragden befetzt. Die Ccntral- 
Commiffion hat über diefen Fund Erkundigungen ein- 
gezogen und wurde conftatirt, dafs thatOichlich am 
bezeichneten Orte zwei Kronen gefunden wurden, die 
eine aus Meffing und ihres Stcinfchmuckes beraubt, die 
andere aus Silber mit falfchen Steinen befetzt (beiläufig 
16 fl. werth); es ergab fich auch, dafs diefe Kronen 
durch Diebftahl vor einigen Jahren aus der Kirche zu 
Wien am Hof entwendet wurden, wofelbft fie einige 
Figuren fchmückten und wohin fie wieder zurück- 
gegeben wurden. 

264. Se. Excellcnz der Obcrlandcsgcrichts-Prafi- 
dent Alois l'rei/i. v. Mages in Innsbruck berichtet, 
dafs nunmehr für die Möglichkeit, ein hiftorifches Ge- 
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richts Archiv fur Dcutfchtyrol zu erlauben, alle vorbe- 
reitenden Mallnahmen abgefchlolTcn fuul. In verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit i(l nämlich die vom obgenannten 
OberlandcsgerichtsPräfidcntcn in Angriff genommene 
Vereinigung der deutfeh-tyrolifchen Gerichts-Archive 
im Jullizpulaltc der I.uiidcshauptfladt Innsbruck zum 
Abfchluß gelangt, Der über diefe Angelegenheit der 
Central-Commiflion vorliegende Bericht gewahrt ein 
klares und lehrreiches Hild von all dem, was gc- 
fchehen ill. um eine Jnflitution zu verwirklichen, für 
welche die Central-Commiffion fchon bei der dahin 
abzielenden elften Anregung nur iü beifalligllcr Weife 
(ich auszufpreehen vermochte und deren Entliehen fie 
ftets mit warmem InterelTc begleitet hat. Jetzt, als 
dem Zeitpunkte der Rcalifirung diefer Inftitution, kann 
die Central-Commiflion ihre volle Befriedigung mit 
dem Beifügen ausbrechen, die trefllichflc Abficht ill 
in <ler trcfflichUen Weife verwirklicht worden. 

Auch mit den Grundfatzcn, nach welchen die Ein- 
fammlung der Arehivalien von den einzelnen Gerichten 
erfolgt, ill die Central-Commiffion vollkommen cinver- 
ftanden. Wie richtig und praktifch wohldurchdacht 
«liefe Grundfatzc find, bcweill der Erfolg und die that- 
fachlich im Zuge befindliche Archivalien-Einfammlung; 
die Rcfultatc diefer überaus umfänglichen und mühe- 
vollen Arbeit find fchon fall befriedigend, und es ill 
nunmehr bereits ein reiches, allen böfen Zufälligkeiten, 
wie fie den Arehivalien am Lande drohen, entrücktes 
und in dciLandeshaiiptfladt der Forschung zugängliches 
fchriftliches Quellenmateriale gefummelt. Mehr als 
3000 Bande und Aclcn-Fascikcl, ohne die Fcrgamcut- 
Crkunden, fall ausfchließlich dem \(> Jahrhundert 
entltanimend, find zufamtnengebracht. Ein eigener 
Schrank enthalt die alten Urkunden (feit 1353) und eine 
Reihe alterer Gerichtsfiegel. In zwei gewölbten Räumen 
des lichten luftigen ganzlich trockenen Souterrains des 
Gerichtsgebaudcs liehen in zweckmäßiger Anordnung 
die angclammclten arcliivalifchen Schatze und zwar 
nach den Sprongcln von Innsbruck und Bozen gefon- 
ilert unii innerhalb der letzteren chronologifch geord- 
net. Erinnert man lieh der inullergiltigen Orgauilation 
des tyrolilcheit Statthaltcrei-Archives, halt man (ich 
gegenwärtig, was durch die Mittel und Organe der 
Central-Commiffion für die tyrolifchen Pfarr- und Ge- 
meinde Archive gefchehen ill und hoffentlich noch 
weiter gefchehen wird, fo kann wohl der Ausfpruch, 
dafs in Archivfachen Tyrol allen übrigen Kronländcrn 
der Monarchie weit voraugefchritten ill, keinem Zweifel 
unterliegen. 



J65. Der Central Cominiffioii ill ein intcrclf.tntcs 
Schriftftück zugegangen, das fich auf einige neuere 
Vorkommnilfe in der Dominicaner-Kirche zu Krakau 
bezieht. Im vorigen Jahre nämlich erfchien im „Czas"' 
ein Artikel, der die Krakauer Denkmale, ihre Freunde 
und Zerllorer befprach. Infoweit er fich auf die obige 
Kirche bezog, wünfehte die Central-Commifiion nähere 
Information zu erhalten und wurde das Erlangen der- 
fclben durch den berufenen Confervator eingeleitet. 
Nun liegt der Central-Commiffion ein Bericht des Priors 
des Dominicaner-Convents von Krakau vor, dem wir 
einiges im Nachllchenden entnehmen wollen. Ganz 
eigenthümlich wird der Kindruck auf jeden Unbefan- 
genen fein, wenn er erfahrt, dafs der mit intereffanten 
Seulptuien verfeheneGrabllein des Erbauers der Kirche, 
des Krakauer Bifchofs Ivo, fpurlos verfchwunden ill. 
Es wird uns nämlich mitgetheilt, das Denkmal habe 
bei dem Brande im Jahre 1X50 argen Schaden gelitten 
Wohl wurde daficlbc auf Anordnung des damaligen 
Confcrvators von Pof<icl in einen Rahmen von Eichen 
holz gefaßt, der es vor weitergehender Zerftörung 
fchützen folltc. Dennoch fand man es eines fchouen 
Tages, als fichdicKloflerbrudcrindcr Kirche zufammen- 
fanden. zertrümmert; niemand wußte von wem und 
w odurch und nur die Muthmaßimg wurde ausgesprochen, 
dafs die Kirchendiener bei der Aufteilung eines 
Katafalks das Denkmal unfanft berührt und zum Kall 
gebracht haben möchten. Man fammelte aus den 
Trümmern die Fragmente von drei Sculpturcn und 
brachte fie im Capitelhaufe unter, doch liehe da, 
eines Tages waren auch fie — unbekannt wohin — 
verfchwunden. Wieder wird auf die Kirchendiener ge- 
deutet. 

Ferner hören wir, dafs bei Errichtung des neuen 
Hoch-Altars der alte fchadhafte Grabflein des Herzogs 
Lazio des Schwarzen von Polen von feiner Stelle ent- 
fernt, nach dem Kreuzgang uberlegt und durch einen 
neuen aus Marmor mit cntfprccliendcr Infchrift erfetzt 
worden fei. Dafs bei Reftatirirung der Magdalenen- 
Capelle aus derfelben einige Grabfleine entfernt worden 
find, von denen der eine mit fchoner Sculptur-Arbcit. 
aber vom Brande gefchädigt, bei dem Transporte in 
den Kreuzgang in Trümmer fiel, die beiden anderen zu 
Picdcllalcn einer Marienflatuc im Kreuzgange verwen- 
det wurden, ift gewiß überrafchend. Vorgänge eines 
derart bornirten Vandalismus bedürfen wohl keines 
Commcntars! 
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— Funde, 2t,e,- 

KSnizsfeld bei Brünn, Toflientaml.il. 1, 13 1 

A'i>f/, Lor. ran, Glasmaler, 7jj. 

Ki '\kau % t?onf. Cunfercnt, iii^ 210. 20^. 

— Dom. Heiligcnkrcui Capelle, ion 

— Uoininicnocr Kirche, 2S4. 
Kraitach Luca», 189 

— Bild in Grafenflein, 210. 
Kratt'ck-i'il, Schloß, 2 ir,. 

Krtmßtr. bifcliofl. Gemitl<lefainm[un S , 184. 

— Kingwall, Funde. 243. 

— Fund eines prüh. Kupfer I.e. Ich. 
Krieger, Coloroan f. I)K 
A'r/rj-./j/-/(Bühmciil. Kirclic 71. 
Kfttnov lliohmin). Funde, ii>i. 
Krumau. Siegel, 1 20. 

— Grabmal des Dietritli Sl.ninsk), 1 22 

— der Slatinsk)-, 194, 
Krylns, Kirche, ob^ 97. 
Kunrlic, Ruine, 274 

Kiimmti nttß ßM in .Ulenburg, 36. 
Kuiligt/trjr, HaiH vcin inj 
Kunßt.'f'tsgrupkir von Kärnten, 0^ 1 24, 1 31 
Kullrtii>trx, 277, 
A'uizxvi/, Jagdfchloß, 2^c. 

L. 

l,aa, die Burg, 5,0, ^1. 

Laalftk. Kirchen. 1R1 

littet (Kirnten), Funde. iM. 

Laiiky (Tyncc), Funde, ii»t 

Imbath, neuefte Funde von Rnmerdenk 

malen, t 137. 
Lainttrg (Böhmen). Schloß, 70. 
Landßia/i (Krain), Kicbterflab, 124 
LängrnftlJ (Tjrrol), Kirche. 
l.tilmtrilt, Mnfeum. nü 
Lrmhtrg, I'arucicva Kirche, 147. 1 ^1. 

— Stauropigial Kirche, ton. 

— Dom Kirche, i.n 
l.treh Nikla«, Bildhauer. 22. 



I'y<!rn vun, Lucas, iSc 
Uihleaftiin, Aug.. Osm-. von. lg? 

Kail Graf von. 1S4. 
fjthiltau/tH. Funde, 1 12. 
Lirnz, Funde, 101. 
l.itien/tU, Kämerfleiu, 2b4, 
Uns, Mufcum, Erwerbung aller Schwerter, 

IIJ. 

f.ifany, Funde, 2tc. 

Ul/thtr. J. Ulr. von — ga Ranfenbach, 10^ 
l.oihnStrg (Steiermark -, Tu-nuli, 17c. 
Lpreh, Karner, 2 ;o. 
LercHt, F.ifcnbrunncn, 197. 
Luns (Nied Oeaerr l, 4J. 
/.«v/..r/(Bclhmen), Kirche, 20_ 

M. 

die Umgebung von, 1S1 
Maria- Saal, Bilder am Okti.g.ni. Co 
Maritnell, Sigmund! Capelle, 12S 
.Varienitrg, Abtei, J_7_. 

— St. Stephanskirclie bei, iRr> 
MaritH-CtiltHi im (Iricnt, 1 %o. 
Marter, Jsr/ (Böhmen), Kirche, 14c, 

- i liöhmen), Schmiedecircii Arbeiten, 21L. 
Martwitf (Böhmen). Funde, 161 
Matlt^tkalt, Funde, 2Si. 

Mau'htriß h, Maler. 109, 
MaHtfiifch, KuiDc, 273.. 

Max/m Georg von, r.u Kuekrrsd .ff und 

Frau Anna Grabmale, 20^ 
Steht f., Strohn, Dr. ;iü 
Mein*, Tfarrkirche, 37. 
Merelta Guflav, f, lox. 
Miuißrrmm fttr Cultus und Unterr.cht, Kund 

und arch Budget pro 18SS, üj. 
Afillßall, Fieskcnfund, 204. 
MifleliaeM, g.ith. Marterfäule, ni. 
MtiJering, Kirche, a 1 1 s , 
Mtidling, Mufcum 27 \, 
Mfnßranit zu Böhm. Kamnili iac. 

— 6oth. in Fr.edland, 20. 

Mi/Hlßrl -Feldkirch, Ruiii.Ipli IV. von, in_ 
.Vartrt (Tyrol), Kirche, Ji 
Mufailirn im Dome iu l'arcmo, i'fc 

— in Cilli, 1 12. 

— in Wcyt-regg. 277. 
Meichetlini Cafa, in AquÜeja, 199 
Münfttr in der Schweiz. iSa 
Münzen/und bei Blalo, 5^ 

— bei Bukovec, c 7. 

— in Hodolein, 203. 
Mu/enm in Lcitmeritz, 12S 

— in Linz, i n, 

— in Modling, 27 t. 

— in Olmtt:. 144 , 

— in Zar». 7_6, 277. 

X 

Air 1'iikf.puk, alt« Hurgftatte, 219. 
Xahoian, Funde, 

.\eHjaikrnhtirg (Böhmen -, Schloß. 70 
A. u/r Um, Scbuertfund. 113, 



ni 
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Xtuittm (Hohincn:. Sellin:',. 2;; 

— Heinrich v,, ui- 

— Zacharias» von. 2.12- 

— Tele-, Heinrich von, 10.1 
Xtu-f/tireußem, Keine. 210- 
X.uiirehe» bei Horn, Kirche, Karner, uül. 
Xrtihti», Siegel, ;«>;. 

X.umartn Tyrol). St. Florian Kirche, ü_ 
Xrimili'rf (Bohmcnt, Lüfter, Iii 
Xta/thl-ß {Uähmen), Schloß, 2i 
XifßaJUl (Böhmen), Holz Architekturen 

— (Böhmen), Kirche. 22: 
XitJerJutm bei Taxcnbacb, Kirche, ü 
Xirftr-Ulltruhrf (Böhmen). Grabmale. 
Xi.mes, Pfarrkirche, 21 
Xiki-f.'l.-tynii, llolzfchniuer, Ui 
A,';ti Ckvvjtmct, Funde, Uix 
Xiu/ittrgtr tu Trot, Wolfg- «na Urfula 

<>. 



Ii. 



Ohtr Cüli, Ruine. 17 4 

iV-trHrtktH (Nied. Oerterr), Kirche. 2ii/i. 

IMeit/te (Böhmen), Funde, l<|2. 

Otrr Mattem. Kirche, L1&. 

— VtHack, Oftenforiuni, 5S, 
PMft-. i (Böhmen), prah. Funde SA 
( Vir/ Leonhard, Grabflein, £2. 
O/emtunx, (Ob. Oerterr. \ Fund rom. Fibeln, 

i^c2. 

ö/d»f in Tyrot, Funde, 101. 
"//wh.-, pi*h. Funde, 244 

— Pfahlbauten. 24» 

— Mufcinn, 244 

_ liifchofl. Oeniildefaminliing, 1S4- 

— Fund eine- Craliilcincs am Dorne, U_ 
tha/i-rium in der Schlollcapelte zu Rcichcri 

berg. 2SL 
O/chil. i Rohmen), Kirche. 2L 
Ofltvvtti Flirrt ).. Iii 
('/: 1 Tyrol), bemalte Bauernhaus r, laSL 



/Ulma ;t<ehu\ 1S7. 

/VmA' /i, Schwerlfund. 1 1 1 

Z'nffi nk.im Heinrich, Graf, 1 ■ > 7 ■ 

IStrcn:.; KcftauriruiigdcrMo[;iikcn 1111 1 l.mn- 

12», 2C9. 
iUfeia (Böhmen), Funde. 1 n 1 , 
/'aßt Crifpin de, iML 
P/Hirn (Tyrol), Kirche ü 
/'trm.'jer Balthafar. 122. 

/Wllßtm, Fände eines rom. Sarkophag, 1 1 > 
/Wf/-»r<rFu/Y-MclTerfammlung, b;. 
/fa/tri, alter Kelch, üa, 
/ßtß.n^rf, Saeramcnti Hänichen, 2S0 
Pfahlbauten in Olmtlz, 24Ü 
IHlfim Fnnciscaner Kirche, 27? 
— Erjdechantei Kirche. Sternlierj; Capelle. 
2Ä2. 

/rar, J..f. Am. C.rar, t*_ 

/'lehrt, l'ji. 

/'„ih/arn, Brunnen. 20* 



/Wiußfiu. AiigiiOin. Bürger in Wr. Ncuftndl. 
Ii 

/t'irr j George, Glasmaler, So. 
»iV, prah. Grab bei Buhenec. tj_ 

— Dom, 277- 

— St, Georg* Kirche, 3Qi) 277' 
Teinkirche, Grabmale, 117. 

— Evangeliar im Stifte Strahov, Jü 
/'ritmy-i. Domkirche, 22LL. 
lYftnig (Böhmen). pr*h. Fände. 4J_ 
/'nrau. Funde, 24 

/"ri>ima:y. kupferner Klachtneiftel, 111, 
/-litfekafl (Böhmen), prah. Gräber, 4 S 
P>.hi 1 Rohmen), piüb Fund. III. 
/'/-.'•ti-Miy von Proskova, IP7- 
/'«//fjS/iTyrol:. Capelle am, x>\ 
/Wr/, Joris van, Glasmaler, Sß. 
/Viyfr<j, l'etcr v , Steinmetz-, 22, 2J. 
/Wf: von Adlerthurm, 7_2_ 



Q 

<>.•«, Friedrich und Veronica von — tu 
l'einvdorf, Grabmal, 20. 

R. 

AW.ni, Graf Friedrich von, 2JL 
■ Friedrich von. 14«'. 'VS 

— Chriftoph und Melchior. Katharina 1 , 1 
Kalhciti'ri Helen.i von C/irnhau*. £_i 
Rn/ftaau (Böhmern. Kirche, 21L. 
A-.-ttitHt.-rs I Tyrol) zwei Burgen. 37. 

(Böhmen), Schlottcapetle. t 

- GU'geulilde, 1 27 

ilie Decnnal Kirche, ii. 

AViViÄiiw.r, Wolfg., Orgelmacher. 7_0_ 
KrUkßtdl, (Böhmen), Schloü, 7_2_ 

— I'ellfinle, J2; 
Glasmalereien, ü 

A"^<ri, Andre Freih. v , 58. 
Ki./tnttrg. Kuinc. 2l'i. 
/Nrnftlsttim iliohrnen*, Kin: K<-, 2*», 
Kinktnl-tix, Glocke. I<£b 

lofchrift, ipu. 
A'ekaiyM, Domkirche, 221». 

— heil. Geiflkirche. 227- 
h-nmagnan,' iTyroll. Funde. \J£_ 
Hörnern- Tyrolj, St. Bartholoiniu> -Kirche, ü 
AV/rA/Vi, Erdftälle, 112. 
Kcfenttrg, Brrlha von. 2 \b, 
X,,f nkagrn tu Jakwici auch Koflrl'uv, Hein- 
rich von "t- 

rVäfiia. GlBigcmible, ü 
A'üti'enaM bei l.un/, 4_7_ i 
Kulkeni/ikt Malerei, 224 
A've rue Daniel de, &£L. 

s. 

Saat (Mähren). Reftaiirirnnt; der Pfarrkirche, 

2 2Q. 

Httti/tHftJ (Steiermark >, Fund e nc Bronze 

Kreores, 
Siklkau/eu, Wolf von, l±. 14b. _ 
Sat.trith.-hH (Steirniiarkf, Kirche. J<n 



S.t/t'tta. 277- 

.v,r/n'-B» .-, Veftc, IMienia'./bnrg. Ii?, «04 ■ 
1 — Jalianiic^-Sclilulithen, ü2i 

— I.inzrrthor. 2112. 

— Dom, 277. 

! — Kenaiffance Reliquiar im Snfte St Petr-r, 

124. 

— Fifcnarbeilcn, 264. 

— Drcifaltigskeiu Kirche, Oi; 

— Aa-flellung, 278 

— Domfcliati, 27S. 

I — Schal/ von Sr. Pcler 278. 
-- Schatx von Nonnbcrt;. 270. 
.VY. An.lre %. T,, Kirche. 27',. 
.Sr titreMf Kirche, Gla*c;emaidc. 22- 
.SV. Ja. A am Jakoir-berg, Steiermark, 2rw 
St. Ji-kaHu am Brückl in Käruteii, Kiichc, 

HlS 

St. l./VHiarJ: Kirche im I.avanllhale, jo, 
St. Mafgarelk.it bei WolMierg, Komerftcin, 

2tlS. 

St. Pantralt (liohmeu). Kirche. 2J_. 
St. Sa>.-!<a (KUftcnlandl, rom Funde, 6j_ 
St. Strfkari bei Wolfsberg, Koinerftciri, 2iiS. 
Sainaei.-p, Grabungen, ns 
Sau tau iHOlinicu), Kirrlie. 7_4. 
Sartt&tm (Tyrol). Ciprian-. Kirch:-, jb^aliü. 
StA.-t>.;ati:r. 242. 
Stktßau, Glasgemüldc, S2. 
S.it.'teiN. Karl t. 122. 
5.4.'«^ Heinrich v., iq7- 
.SV*/«-i I.cop , Graf, IQ7. 
S.kmit.teari'ri/.M in l.unr, 44^ 

Acnvjh, Funde, 2 so 
Stk,-nf»ifk (Bvhmeni, Kirche, 71- 
S.U. rm-n.'.t ( Böhmen), alte SacriAci. *2i 
Stielt;, im. Keilauniung der Kirche, 20;. 
Stkr.ftrtßtm, Wandmalereien, jb 
S.Mvaft.'t l ltohmeni. Kirche 7_r 
S.A-t-iii7i-rtau. Sc liloil 2bs 
Siivrigtrt, Taufftein und Fresken, 2S11. 
Stku.-tia (Böhmen), Schloß. 2i 
StvfHt***, 277. 

Se-brnßri'1, Grabmale, 1 10 2fTiS 
S.ri*fhe.i Luo», 47. 
S.i„'ini;tr Han». tili. 
S,if,ri.i.-rf \ Böhmen 1. Kirche, 2L 
SeHatt, Hcllaurirung de» Dome', 12b. 277. 
Srltiavit (Mahren) Funde. 24 i 
Srna.'t (Tyrol), St. Chriftoph Kirche, ü. 
StTßim (Tyrol). Kirche. Lau. 
i'/> 5 -.; <ler Stadt KoniggtiU 11^ 

— der Stadt Kruma«. L2H. 
-- von Neu Knin, 2br, 

— von Viktring. 12S 

— von Weichfeiburg. 27s 

— von Weilen, 53, 

— des Wolfli von Wolfiirt 2°. 
StgmHHifsArou, Ruine, t Jti 1 S2, 
SinrenJorJ Joh Willi., Graf, 122; 
.S"/-rV (G.itiiien), griech. unir . Klofler. IjS 
S!attnsl:y v. Slalman, 122, 
Slavala, Francisca. Griilin, lül 
S-i-.'cki.l'. Funde, £ü 
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Solritic (Böhmen), Funde. 
St/Itirw, And., i -S s ■ 
Sfa/ai,; 2TJ. 

S/s// (Tyrol). ««rciftluffige Kirch«. H. 

,V/Wa von I.antio. Baumcificr, 2Ü. 

Sfaur Karl Freih. v., 1 27. 

SficgeimeUill, antikes, ISO 

.tyj'/ min, r (Tyrol), Kirche, 64^ I »7 

-Wey» in Rhein. Totale, 370 

S/eyr, Thurmhau, 6_4_- 

— Ncutlmr, 2UO. 

-- Leopold*. Brunnen. 104. 24LQ. 

— MeuerfammUuig, dl* 

— Bildfluckel außerhalb der Stadt, tos. 
Sterzing, Grabungen, IQ2. 

Sinei/ Jörg von Swnrueckh. 4_r 
S/ni/ara/citu, Glocken, 52. 
.SV/.-vA.iw, Schloß 3110 
SrijaHr (Böhmen). Kunde, liu. 

T 

Tnhitly (Mahren). Kunde, 244, 
7'amtteeg, Glas^em-lde, ü 

— KircbenfchaU, 270 
7j» Rathhaus, nn 

— Domkirche, 2 1 4. 
TiiriU'i'iiy Joh Graf, 214 

Tauft ri im Müurlef llial«. St. Johannes Kirche, 
3Ü. S2a 

Trjii-v Böhmen). Ruine, prall. Funde, ec. 
7///,. r. Uellfv 
Till, Kirchen, 10;. 
Hainham, 14- 

— du» Schloß, H) 

- Stadtmauer. 140, 

— Keftungswerke 2 t7. 
-- Mulerlaute, 105. 

Tentiynsla Barbara von, 214. 
/i,"fc, Kunde, 167. io\. 

— Schwcdenl'cban/e hei. ai 

Triftai (Nied, Oefterr.). Pfarrkirche, 1 \q. 

/nver/ (Kärnten), Kirche, $<y 

TiularrUt, iSy 

Ti/rns (Tyrol), Kirche, jb. 

Tu/an, iSa 

Tui/rja'ar/tei/xtigfH, 237, 241. 
TnMenlatn Bild in Konigifcld, 1 r 
T.'mackfV (Böhmen), Kunde, 17. 
7tyr*u (Tyrol), St. Jorgen, 1 7Q. 
Tramm (Tyrol), Gedcnkllein. i\. 
TraHber^, Habsburger Stammbaum, 133. 
TraulmatmsJfr/ Sig. Fried. Kreil», v , r,H, 
Trifft, Torrc Yanga, 3tq. 

— da» Cafleli, da» Kundzimmer, 17^ 

— die Gobelins im Dome, ü 

— die Domkuppel, 174. 
Tnppau, I'ropftei-Kirche. 1 12. 
Troflkur^ t no. 

Tj\'hi'tr<r, Canonici)«, 101 
Tyrnl, Inneneinrichtungen von WnhnnSiifcnt. 
l'io 



l'tkt/grai'en bei Lun/, AJ^ 
c/»C/T-Mais. die Stamfcr* Muhle, 



l'ajjut: et Pmo«, Johann Graf, 1 iq, 

— Jofeph. 130, 140. 

l'emedit;, S Marco, attlUvifche Infchnften, 

1'trtruggen IL F., 2.12. 
t'trkaxhm Jan, Glasmaler. So. 
Vir,<ntj't France-co, Kunftfiicker, lii. 

— Paolo, 18s. 

l'iilvrjbfrz , Glaxgcmolde, Jji, lt}. 
l'Hlrittf, Stiftskirche, 22<). 

— Siegel. 1 2C. 

f-7<7 (Tyrol), Francnkirche, tr,, 

Vi/taeh, Stadtpfankirchc. alter Kelch. Mon 

flran.e und Rauchfaß, 1 iS 
l'iruNunt, Kund einer Fibel, 4') 

— eine Brome l'latie, -jj^. 

— f. /olfeld. 

IVii j (Böhmen). Kunde, liu. 
V'i/lan (Tyrol), Ruine bei. 36. 
V'nkcviee, prah. Kunde, Ulli. 
IWar/berg, Glasgcmälde, 1 8. 
>'i)r,/i-r> U'i'V.-A, prall. Beteiligung. iS 1 
Vti/tta jtetrni (Böhmen;. Kunde, ibi 

w. 

Wasenberg, Mu. Elif. von, 1 tq, 
IVal/tnfttins 1' cl dal tut in Kaindurf, 1 7. 
Wandm%ittrtsen im K reu/gange zu Brixen, 28 1. 

— in Gfrill, Iii 

— in Cüftan, 271 

— in Itarlberg, 270. 

— in Krakau, Dom, Hau. 

— Lorch, »Sn 

— Maria Saal, 
■- Millftatt, 564. 

— Oll. 208. 

— Samthein, jiiS. 

— Schrofcnftcin. jo_ 

— Schweigeru. >Ho 

— Wenns. 26g 

— Wien. co. 

/Ki«r«'Aj«n-»', Heinrich der, 20^. 273, 
H'af>p<n der Berka von Duba, ^ 

— der Emt, ?n 

— der Krciberg, ifl. 

— ■ der Hohenembfer, 20 

— der I.ttfcher, 1^ 

— der Muntforie, an. 

— der Niederthor, 3^ 

— der l'utj von Adlerthurn, 7_l. 
- der Riedheim, io 

— der Wolfurth. 20^ 6o_. 

— von Finl'iedeln, Jü» 

— von Keldkirch, XL. 

— de. Klollers S). Gerold, iL. 

— von Kladno, 264. 

- « / « * • / *•> » • 



H'ar/itrg {Nied. Oefterr.), Kirche, Hl 
-■ (Oh Oefterr.i, Schuertfnnd. 1 13. 
Wat Irnberg, Chridoph von. 144. 
Watfck, Kunde, 85. 
M'«^-rA/-/(Bohmen), Kirche, 30. 
Wrich/Marg, Siegel. 275. 
H'rinegg (Tyroi 1, Capelle sq. 
H'rißt- Frau, 2 ;0. 

Wrigrniach (Nied. Oefterr.), Kirche, IqO 

— (Ty'ol), gotli. Altar, £q_ 
H'filrn, Gemein iefiegel. f, \. 
Wtis, aller Sladllhorthurm, 1 2t. 

— alte Sch«erter, 111. 

H'rnni, bemaltes Haus, 2<io • 
Wrßevnath J. E. v.. 107. 
H'iycrrgg, 277- 

M y ;>n, St. Stephans Kirche, RcA.iurirunprn, 
68, 20^ 277. 

— Maria Sticgcnkirclie, 1 27, 199, 277 

— l'eters'Kirche, 2 IQ. 277. 

— Minonlen Kirche, 6j. 

— Schotten Kirche. 68. 2tn 

— Kirche, St. Sebaftian und Rochus, j in 

— Fresken am Slnckimeifenhaus. CA 

— InftoT. Sladt Mufcuni, am 

— Alt W. in Wort nnd Bild be_ 

— Kumerflein. 276 

— Fund von Kronen. 2S3, 
Witrrx Jan, 241 . 

Wir/t (Böhmen), Kirche, 30. 
Wr -Ntufladt. Frauenkirche. Thiirnie, 262, 
221 

— Georgs Kirche, Glasgemälde, 22. 

— Reliquien-Schrein in der Neu Klodrt 
kirchc, 

— Spinnerin am Kreut. 214. 

— Glasmalereien. 3_J. 27^ 
Wi/r:.-t Heinr. W., Graf, 271; 
ll'itlfur/ Conrad von, 6o_. 

— Wolfli von. 70 
IfflJ/ifirrg, Spiralkircbe, 2hS. 
IVüorntr llan», Glasmaler tu Sthwyi, 24. 
Wmt,n s (Ob. Oefterr ), Schloü, ej_ 
H'jt-.ycki, Erzbifchof, <>4. 



Zachwitjtk (Krain), Funde, 201?, 
Zürn, S. Grifogoiio- Kirche, 204. 

— r ranciscaner Kirch«, 270, 
Ziikcvit Jof., Graf, 197. 

— Donaio Mufcum, 70. 
Zitken/ihh/,, Böhmen, 74. 

Burg, 200. 
Znaim, Funde, 20t. 

— Hcidentempel, 274, 
Zvlftti, 247. 

Zc/kine, Kirche. Paramente. 40. 
Zürcher Wappenroltc. 70. 
ZxvleHct es, Depot-Funde, ibe 
Zwettl, Marterfaule, 101. 
Z-arickau (Böhmen). Kirche. 2i 
Zseiinx >■</•/, Kamiscaner Kirche, <JJ_ 
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DES XIV. BANDES DER M1TTHEILUNGEN NEUE EOLGE. 



S«ii« 

Die Capelle im gräflichen Schlöffe in Reichen 1 erg. Von 

Profeffor Kml'lph Müller. i.Mit 2 Tafeln.) I 

Bauliche Ueberrefte einet Privalbades in der Otieiftadt von 

Itriganlium. Von Dr. Samuel Jenny. (Mil I Text lllu 

ftration.} . . . .- J 

Ncuefle Funde romifcher Sicinfarge in Raibach. Von Karl 

Pe/ehmann. (Mil 2 Teil llluftralionen.) j 

Der llninzefchalt von Grebin Gradae in der llcrcego»ina. 

Von Dr. Matthaem Mueh. (Mil 2 Textllluftrationen.) . . \ 
Beiträge »ur Gefchichte der Gobelins im Dome zu Trienl. 

Von Aloit Hott. (Mit I Text llluftralion.) I_j 

Glaigemälde aus Vorarlberg. Von Dr Jürma. / Jenny .... l£ 
Alte Gla»t:cmilde in Wicner-Neufladl. Von H'enaelm Boe 

Mm. L «od II- (Mil i Tafel.) 

Au- dem norduft'icnen Böhmen. Bericht de- k. k Confcr 

»ators J Brauß-uetter. L und II. (Mit i Tafel.) ... . . 2t». 71 



Die alten Glasmalereien der Kirche des heil Laurentius zu 
St Leonhard im Lavanllliale. iMit I Tafel und 4 Text- 
llluftrationen.) JO 

Die Tempera Gemälde auf der Ruckfeile des Vci duner Altar» 
in Klufterneuburg Von J. Sehon/vunnrr. . Mit I Text 
Illuftration.) 33 

(Jeher verfchiedene Kunftdenkmale Tyrols 3c, 

Die St. Johannes -Kirche tu Täufers im MUnfterthate. (Mil 

2. Text llluftralionen. 1 32 

Die Kirche tu St. Georgen in Niederheim. Von /'. Berger , , ao 
und Umgebung. Von Dr. Albert Hg .... 4. 1 
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Ein Evangcliar aus der Caroliiigcrzeil im Stifte Straho» tu 
Trag. Von Dr. Jsfefk Xtuwirth. 1 Mit I Tafel und I Text- 
Illuftration.) 88 

Die Kranciscaner Kirche in llal.tfch. Belpmchen von Dr. 

Ifidar Szaraniewie:. (Mit ü Textllluftrationen.) OJ 

Grabungen und lundc im I'ufter- und Eifack-Thalc im Jahre 

1SS7. Von Dr. Franz Taffeiner, k. k Confervator ich 

Die Dcianal Kirche /um heil. Jacob in Tele und die fibrlgcn 
Kirchen dafelbft. Von Jaretlav Janeu/ehet. I., II und 

III. (Mil 1 Tafel nnd 1 Text Illuftration.) 101. 142, aji 

Die Malerei in der allrulhenifchen Kumt. Von Adalbert 
Grafen PzieJustyeii. I , II und III. (Mil I Doppellafel 



un.l 4. Text lllnftrationen.) lob, 147. 22a 



Stile 



Kunfthiftorifche Ergänzungen zur Gefchicbte der Pfarrkirche 
zu Biunn am Gebirge Von Dr. Cyrrai ßodenßein. Mit 

1 Text llluftralion 1 137 

Dohm. Kamnitz, Markersdorf und llenfen. Von J. Braufe- 

vretler l£J 

Gräber der erften Eifenzcil gefunden bei Romagnano. Be- 

fproeben von Luigi ile Campt. 

Die lt.il/enmauer. Von Anguß Sedläe'ek I >b 

Das Grabdenkmal des Freiherrn Friedrich von Rädern in 
der Decanal-Kirche /u Fricdtand in Böhmen. Von Pro 

feffor Kui. lfh Müller. (Mit 1 Text llluflrtlion.) 1 <j& 

Depotfunde und Gußftätten aus der Uron/c Periode in Böh- 
men. Von Dr. Stephan Herger, k. k. Confervator. (Mit 

4 Text llluftralionen.^ 101 

Sl. Johann am Bruck) in Kärnten. Von Mathiat Grifter. in*. 
Die Pfarrkirche zu Eifenerz. Ilefpiochen vom Confervator 

Jehann Graut. (Mit I Tafel und 3 Tcxt-Illuftrationen I. 170 
Rnmifche Funde in Laibach. Von Alphorn Müllner. iMit 

■ Text llluftralion.) IJJ 

Die Tuinuli auf dem Loibcnbcrge bei Videm an der Savc in 
Steiermark. Rcfprochen v. m k k Profeffor and Confcr 

va'or Dr. W. Ourlitt. (Mit I Text llluitration.) 1 7 C, 

Relfen-itiztn aus dem obersten lnnthale und Vinlfchgau. Von 

Karl Di'manig. ^Mit r, Textllluftrationen.) 199 

Die Gcmaldcfamnlung des Cardinal'» Graf von Liechtcn 
flein zu Olmoz und Krcmfier im Jahre 11191. Mitgctheilt 

von Profeffor Dr. Karl Leehner 18a 

Das Standlager in ileidenfchafi Von Dr. Taul r. Bitarn; 

k. k. Confervator 2I_S 

Die Schlott-Capelle zu Grafenftein. Von Prof. Rudolph Muller 112 
lieber die alle Burgftalle zwifeben den Ruinen Riefenberg 

und Neu Ilerrcnftiiu. Vom k k. Lonfervalor Sedlättk. . 2 1 9 
KUnftliche Hohlen in Biberbich (Nieder Ocflerreich). Voai 
Cnrrefpondenten Lambert Karner. (Mit 2 Text llluftra 

lionen.) 2X1 

Studie Uber den Kirchenbau von Viktring Von Confervator. 

Jefph Graut. iMit 3 Text llluftralionen.) 229 

Beitrage zu einer Ikonographie des Todes. Von Dr. Theodor 

Frimmel. IX. 232 

Das Mufeum in Olinuz. Von Dr. Hantel. (Mit 3 Tcxt-Illuftra- 
tionen ) 24 1 

Das Znlfeld in Kärnten I fUeberfichl feiner antirioanfchcn 

Schätze. I Von Dr. Frrt: Hehler JJJ 

Notizen von I bis 50 (Mit 1 Taf n L2 Text llluftralionen. 1 H 

Kattien von JJ bis iiii. C Mit 2x1 Tcxt-IlluRrationcn.) III 

Noliten von mj bis LÜÄ. I Mit lil Tcxt-Illuftrationen.) 101 

Kotifen von J&i his 2<>\. (Mit 1 Taf. u in Teil llluftralionen.) Jü 



(/ufaininen Li Tafeln ) 




Diqitized by CjOO' 



